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Die „Kritik der Urtheilskraft“, welche dieſen 
Band eroͤffnet und den groͤßten Theil deſſelben einnimmt, 
erſcheint hier im Verhaͤltniß zu den beiden anderen Kri⸗ 
tiken der reinen und der praktiſchen Vernunft in der Ord⸗ 
nung, in welcher Kant ſelbſt ſie der Zeitfolge nach heraus⸗ 
gab. Er ſagt am Ende der Vorrede dazu, daß er mit 
ihr ſein ganzes kritiſches Geſchaͤft endige, und obwohl 
er in der Einleitung ſie das Verbindungsmittel der beiden 
Theile der Philoſophie, des theoretiſchen und des prakti⸗ 
ſchen, zu einem Ganzen nennt und ihr dadurch ihre Stelle 
im Syſteme des Rriticismus zwifchen jenen beiden an⸗ 
weift, fowar Doch um fo weniger Grund vorhanden, von der 
durch Die Chronologie gebotenen Aufeinanderfolge der drei 
Hauptwerke abzumweichen, Da jedes Verbindungsmittel Die zu 
verbindenden Glieder vorausfest und überdies Die Frage 
aufgemorfen werden koͤnnte, ob bei. Kant eine Kritil det 
Urtheilstraft in dem Sinne, wie er fie fpäter ausgeführt hat, 
urſpruͤnglich in dem Plane feiner Freitifchen Unternehmung 
gelegen habe, oder ob ihm die Aufgabe derfelben erft fpäter 
gleihfam zugewachfen fei, indem er an dem Faden. der aus 
der ddteren Philoſophie von ihm adoptirten Soelenvermögen 
fortging. Wenigſtens ift gerade die Kritik der Urtheilskraft 
dasjenige Werk Kant's, über weiches Die Stimmen noch jet. 

am Meiſten getheilt find, Denn während Viele nach Schels 
Ung’s Vorgang in hr ein Werk erbliden, in welchem Kant, 
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ſich ſelbſt uͤbertreffend, mit dem Inſtincte des Genies, faſt 
ohne es ſelbſt recht zu wiſſen und zu wollen, das an' die 
Grenzen der Erfahrung aͤngſtlich befeſtigte Gehege Der 
Kritik der reinen Vernunft durchbrochen und ſomit Die, feit- 
dent immer rafcher auf einander folgenden Eroberungen 
der Speculation mit glüdliher Kuͤhnheit vorbereitet habe; 
finden Andere gerade hier in mehr, als einer Beziehung 
Beranlaffung zu bedauern, daß Kant ber der Eritifchen 
Abgrenzung der Seelenvermögen die, von einerfo oder an⸗ 
ders angelegten Claffification derfelben ganz unabhängige, 
£eitifche Berichtigung Der Erfenntnigbegriffe fo gut, wie gaitz 
vergeffen, und von Der Bewunderung Des Schönen und 
Zweckmaͤßigen ſich babe binreigen laffen, Begriffebeftints 
mungen und VBorausjeßungen nicht etwa für gewiß und 
ausgemacht, aber Doch für möglich zu erklären, welche in der 
Weife, wie er fie ausſpricht, in fich felbft zerfallen, und min⸗ 
deſtens böchft ſchwankend und deshalb fir wifjenfchaftliche 
Beftimmungen unbrauchbar fein. Indeffen Fragen’ von ber 
Bedeutung, wie fie Diefer Gegenfaß Der Beurtheilung ver: 
räch, hängen mit der Begründung und Entvidelung der 
Wiſſenſchaft felbft zu genau zufammen, als daß man fich er: 
lauben koͤnnte, fie, ohne bie zu den Principien felbit zurüd- 
zugeben, zu entfcheiden; nur aufden Geiſt der Kritik, welcher 
biftorifch uͤberlieferten Lehrmeinungen gegenuber Der Geiſt 
der wiſſenſchaftlichen Forſchung felbft ift, welchen Kant uͤberall 
mit ungefchminkter Aufrichtigfeit Dient, fol man gerade da 
am Wenigften verzichten, wo ein Denker, Der wie Kant in der 
Kegel wohl wußte, was er wollte, mehr leiften zu wollen 
ſcheint, als er. zu willen behauptete. 

:  Rant gab diefes Werk zuerft im Sahr 1790 heraus. 
(Berlin, Lagarde und Friederih, LVIII S. Vorrede, Ein- 
leitung und Inbaltsverzeihniß, 476 ©, Zert gr. 8.) Die 
Einleitung, welche einen enehklopaͤdiſchen Umriß Des gan- 
zen Syſtems enthält, wie vielleicht fonft feine andere Dar: 
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firlung Kant'e „ ik, wie fchon in der Vorrede zum erften 
Bande dieſer Ausgabe (S. XX VII) bemerkt wurde, noch 
in eiuer fruͤheren, aber erft ſpaͤter von J. ©, Bed veroͤffent⸗ 
lichten Bearbeitung vorhanden und hat in dieſer ſchon Bd. J 
unter Mo. VIL(S. 137 flgg.) ihre Stelle gefunden. Cine 
zweite Auflage erfchien im Jahr 1793, die dritte und legte 
im Jahr 17995 außerdem, wie bei allen nur einigermaßen‘ 
wichtigen Schriften Kant's die Regel ift, ein Nachörud der 
zweiten Ausgabe (Frankfurt und Leipzig 1794). Bei der 
zweiten Ausgabe hat Kant ſtillſchweigend, ohne es weder in 
einer neuen VBorrede, noch in einem Zufage zu Der dlteren. 
anzudeuten, nicht nur an fehr vielen Stellen Die Interpuncz 
tiou, Die Wahl Des Ausdrudes und den Sasbau verändert. 
und meiftentbeile berichtigt oder verbeffert, fondern auch nicht 
felteu Zufäse bald nur von einigen Worten, bald von einem 
Sage, einmal auch von mehr, als einer Seite gemacht. Die 
Dritte Ausgabe fiimmt dann mit der zweiten ohne alle ne 
ten einer abfichtlichen Veränderung überein, 

. Wie bei allen Schriften Kant’s, wo Die fpäteren Aus⸗ 
gaben von den früheren abweichen, ift in der vorliegens 
den Ausgabe der Tert fo abgedrudt, wis ihn Kant bei 
der letzten Bearbeitung feftgeftellt hat, Dabei aber Die ſpaͤ— 
teren Zufäße Dezeichnet und Die übrigen Abweichungen an 
den betreffenden Stellen angegeben worden. Unter den leg: 
teren fanden fich freilich fehr unbedeutende, Die unbemerkt 
bleiben konnten; wie wenn z.B. Kant für: fonften, Dages 
geu, Diemeil, unerachtet, aufs, betrachtet, Opera, ohnedem, 
vorgeſtellt, da, der, in Betrachtung, daher u, ſ. w. in Der 
zweiten Ausgabe: fonft, wogegen, weil, ungeachtet, auf Das, 
gedacht, Oper, ohnedas, wo, welcher, in Betracht, Deshalb ꝛc. 
geſeßt hat. Dieſe und aͤhnliche Kleinigkeiten habe ich in 
den Anmerlungen billig unerwaͤhnt gelaffen-t), Auf der 


+7)-Dabin gehört auch, daß nicht felten, wo im der exrflen Ausgabe 
in Sean aber Kolon flaud, in der zweiten und dritten. ein Punct 
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anderen Seite finden fih aber auch in der. 2. und 3. Auis-⸗ 
gabe einige Verſehen, welche aus der erfien leicht nexbeiz 
fert werden Eonnten +), und auferdem einige Stellen, wo 
eine Lesart aller drei Originalausgaben einer Berichtigung. 
zu beduͤrfen ſchien Fr). Bemerkt muß noch ‚werden, daß 


geſetzt iſt und ſomit ein neuer Sag beginnt: ebenfo, daß eine nicht geringe 
Anzuhl von Begriffen in den beiden fpäteren Ausgaben durch gefperr— 
ten Druck besvorgehoben find, bei melden dies in der erſten miche der- 
Sau mar, Einige andere, jedoch ebenfalis nicht fehr bedeutende Varianten 
babe ih erſt nah dem Abdrude bemerkt, und gebe fie daher ihre 
meh: an: S. 58, 3. 16 u. hat ft. für den Betrachtenden die 1. Ausg.! 
für ihn; S. 93, 3. 19 0. fehlt in der 1. Ausg. „enthält; ©. 106 
3.7 u. lieſt die 1. Ausg, blos: „wenn es ſich“; ©. 176, 3.14 0. 
diefelbe: „zu etwas Anderem und was die Natur übertrifft”; S. 180, 
3. 4 0. fehlen in. ber 1. Ausg. die Worte: „dor Megan’; ©. 199, 
3.6u. hat ft. „der Aufmerkfamkeit” die 1.: „der Mühe”; ©. 213,. 
3.3 0. tet die 1.: „und ihr Object follen beftimmen tönnen”; 
S. 237 fautet die Anmerkung in ber 1. Ausg, mit: veränderter Con⸗ 
ſtruction fo: ‚, Daher, weil in der .... die Rebe fein San, alle dax 
fetbft .... betrachtet werben muß‘; ©. 315, 3. 2 0, fehlt in der 
1. Ausg. „vielleicht“; &, 321, 3.7 u, (Text) lieſt die 1. Ausg. 
offenbar falfh: „wenn fie entweder ihre Götter ſich ats theite ihrem‘ 
Vermögen, theils den Abfichten .... eingefchränke dachten”; S. 337, - 
3.22 0. fleht in der 1. Ausg. nach „Zuſammenſtimmung“ noch ber 
uberflüffige Bufae „der Natur”. Die Lesart „beſtimmte Urheildr 
kraft“ f, „beftimmende“ (8. 342, 3.7 u.) ift nichts, al. ein nicht 
angegebener Drudfehler der 1. Ausg. in gilt von der Lesart, 
„Veranlaſſung“ f. „‚Berlaffung * &.249, 3. 16uw.; ©. 345,3.12 0. 
fehlt in der 2. Ausg, „innere. S. 301 fehlt in der 1. Ausg. in der 
Neberfchrift des $. 81 das Wort: „Princip.“ : 
+) Demgemäß ift 8.65, 3.12 u, „alsdann“ aus der 1. Ausg. 
aufgeronmmen worden. &. 74, 3. 17 u. iſt gefegt worden: —5 — 
f. Niemand; &.106 3. u. und S. 108, 3. 6u. unangemeſſen (wie 
die 1. u. 2. Ausg. hat) f. angemeſſen (wie die 3. har); &. 110, 3. 10 u, 
ebenſo: das Aeußerſſte f. das Aeußere; ©. 136, 3.13 u. dürfe f. dürfte 
(aus der 2. Außg.); ©. 157, 3.5 0. fo f. es; S. 200, 3. Tu. um“ 
ferer f. unfer; S. 280, 3.8 0. die Zufaͤlligkeit f. Zufaͤlligkeit; ©.283,.: 
3. 13 0. nämlich die f. derz 3.8 u. biefe f. die; S. 374, 3.11 0, 
erfien Beweger f. erfteren Beweger. a 

rt) S. 11, 3.77 0. iſt gefegt worden: vorhemehentnt f. vor⸗ 
gehende 5; ©. 97, 3. 4 u. Beiftimmung f. Beſtumung; Eu. 218, 
3. 2 o. ſcheiden f. ſcheidet; S. 367, 3. 15 0. Benutzung f, Bemuͤ⸗ 
hung. As Druckfehler bemerke ich noch S. 337 Anm. did Spirkosk P, 
den Spinoza und S. 380,.3. 16 u. Efindungen: fi Exfnbdsgen, --:: - 
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When U Nuugaben Die Zahl Der Paragraphen von 
BR par ich babe daher nah Analvgie bes 
TEE Unwerehung zu f. 53 als 6. 34 bezeichnet, umi 
dei: Zahlen ver Abrigen Paragraphen nicht ändern‘ zu 
ukffen; veaB worgüglkich, wocrin es Rilfchweigend geſcheehe das’ 
Anführen und Nachſchlagen in Berwirrung bringen muß. 
Waͤhrend fih nun um die beiden anderen kritiſchen 
Haupewerle cheils vorbereitend, theils ausfuͤhrend eine Ans 
zaht groͤßerer und kleinerer Schriften gruppirt, ſteht die 
Kritik der Urcheilokraft im dieſer Hinficht vereinzelt da. 
Branch ſchien es flatthaft, Diefem Bande zugleich noch 
eine Tsinere Abhaudlung einzuverleiben, Deren Gegenſtand 
wit dem Inhalee des erſten Theiles der Kritik Der Lbrrbeile« 
kraft in unmittelbarer Berwandrfchaft ſteht; naͤmlich Die 
„Beebachtungen ber das Gefühl des Schoͤ⸗ 
wen und Erhabenen.“ Denn obwohl diefe Schrift 
nicht ſowohl Unterſuchungen, als vielmehr im eigentlich⸗ 
ſten Sime me Beobachtungen und vergleichende Scchil⸗ 
derangen enthaͤlt, welche durchaus einen vorherrſchend ans 
thropologiſchen Charakter haben, fe find doch in ihr bus 
Schöne und Erhabene die Hanptbegriffe, auf deren in: 
Dividnaliferende Erläuterung alle jene Bemerkungen als 
zieben, und man befindet ſich mit ihe ohngefähr in demi 
Falle, wie mit „den Träumen eines Geiſterſehers, erläus 
text durch Irdume der Metaphyſik“, deren anthropoblogt⸗ 
fer Inhalt ebenfalls einen wefemlich der Metaphyſil 
arigehörigen Beziehumgepunct hat; fo daß mau ontweder 
beide zu den authropologifchen Schriften vechnen, ober, weite 
bier geſchrhen, jebe aus einem befonderen, Dem metaphy⸗ 
ſiſchen und dfthetifchen Gefichtspumcte betuachten und deu⸗ 
gemäß: ihnen ihte Stelle beftimmen kann. 
"AB, Die Zeit des erſten Erſcheinens biefer „Beobach⸗ 
tungen” ui, ſF w. gibt Boromsti in feiner bekannten 
Schrift (S. 64) das Jahr 1764 an, Er bezeichnet Die 
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erſte Ausgabe als Berlagsartikel 3.3 — und gibt | 
den Umfang derfelben auf 110 ©. 8. an. Als zweite Auf: 
lage nennt er dann ganz richtig Die in Riga bei Hartknoch 
im Sabre 1771 erfchienene, Ich muß aber bezweifeln, daß 
diefe Schrift fehon im Jahre 1764 erfchienen ift, weil ein 
von mir verglichenes Exemplar mit der Firma 3.9. Kan; 
ter, deſſen Seitenzahlen mit Den von Borowski angegebenen 
übereinftimmen, die Jahreszahl 1766 hat, eine zwifchen der 
angeblich erften Ausgabe vom Jahre 1764 und der zweiten 
yom Jahre 1771 erfchienene nirgends genannt wird, und 
auch Das Kayſer'ſche Bücherleriton für Die erfte Ausgabe 
das Jahr 1766 angibt; Daher ich Diefe Zeitbeftimmung 
auf dem Specialtitel angenommen babe. Die zweite Ausa 
gabe vom Jahre 1771 ſtimmt übrigens mit Der erften big . 
auf wenige Norte vollkommtn überein, Einzeln ift Diefe 
Schrift meines Willens nicht wieder abgedrudt; . Dagegen 
in mehrere Sammlungen der Eleineren Schriften Kant's 
aufgenommen worden, Die Kleinen Verbefjerungen, die 
der Tert der zweiten Ausgabe vom Jahre 1771 bier und 
da zu erfordern fchien, beftehen in folgenden: ©. 393, 
5, 11, ift gefeßt worden Tugendähnliche, was (mie Die 
1. Ausg, bat) f. Tugendähnliche und was; ©, 407, 3.1u. 
der f. den; ©. 414, 3.69. Feinigfeiten (wie die T, Ausg. 

Bat) f. Reinigkeiten; ©. 418,3. 16 u. eheliche f. ehrliche; 
S. 422, 3.26 o. ungleich (tie Die 1. Ausg. bat) f. ungleis 
Sen; S. 427, 3. 1 u. (Anm) als daß zu wuͤnſchen ift, 
(mie Die 1. Ausg. bat) fr als Das zu wuͤnſchen; ©. 431, 

3.90. Borzägen f. Vergnuͤgen; S. 434, 3. 15 0, vor f. von; 
S. 436,3. 110. Hunderte von (mie die 1. Ausg. hat) f. hun, 
dert; ©. 437 3. 18. o. oͤfters f. nicht oͤfters. 


G. Hartenſtein. 
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Borrede 


zur eriten Auflage vom Sahre 1790. 


Man Tarın dad Vermögen der Erkenntniß aus Principien 

a priori bie reine Vernunft, und die Unterfuchung bes Mög: 
lichkeit und Grenzen derfelben überhaupt Die Kritik der reinen Ber: 
mmft nennen; ob man glei unter diefem Vermögen nur die Ver: 
nunft in ihrem theoretifchen Gebrauche verfteht, wie es auch in dem 
erſten Werke unter jener Benennung gefchehen ift, ohne noch ihr 
Bermögen, als praftifhe Vernunft, nach ihren befonderen Princi: 
pim in Unterfuhung ziehen zu wollen. Sene geht alsdann bios 
auf unfer Vermögen, Dinge a priori zu erkennen; und befchäftigt 
ſich alſo nur mit dem Erkenntnißvermögen, mit Auöfchließung 
des Gefühle der Luft und Unluft und des Begehrungsvermoͤgens; 
und unter den Erkenntnißvermögen mit dem Verſtande nad) feinen 
Principien a priori, mit Ausfchließung der Urtheilskraft und 

der Vernunft, (als zum theoretifchen Erkenntniß gleichfalls gehoͤ⸗ 

riger Vermoͤgen,) weil ed fich in dem Fortgange findet, daß fein 

andereö Erfenntnißvermögen, ald ber Verfiand, conflitutive Erkennt⸗ 
nißprincipien a priori an die Hand geben kann. Die Kritik alfo, 
welche fie indgefammt nach dem Antheile, den jedes Der anderen an 
dem baaren Beſitz der Erkenntniß aus eigener Wurzel zu haben . 
vorgeben möchte, fichtet, laßt nichts übrig, ald was der Verſtand 
a priori als Gefeh für die Natur, ald den Inbegriff von Erfchei: 
nungen, (deren Form ebenfowohl a priori gegeben: ift,) vorfchreibt ; 
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verweiſet aber alle andere reine Begriffe unter die Ideen ), die für 
unfer theoretifhed Erkenntnißvermoͤgen uͤberſchwenglich, dabei aber 
doch nicht etwa unnü oder entbehrlich find, fondern als regulative 
Principien dienen ; theild Die beforglichen Anmaßungen des Verflans 
des, ald ob er, (indem er a priori die Bedingungen der Möglichkeit 
aller Dinge, die er erkennen kann, anzugeben vermag,) dadurch aud) 
, die Möglichkeit aller Dinge überhaupt in diefen Grenzen befchloffen 
babe, zurüdzuhalten, theils um ihn felbft in Betrachtung der Na: 
tur. nach einem Princip der Vollſtaͤndigkeit, wiewohl er fie nie 
erreichen Tann, zu leiten, und dadurch die Endabficht alles Erkennt: 
niffes zu befördern. 

Es war alfo eigentlih der Verſtand, der fein eigenes Ge: 
biet und zwar im Ertenntnißvermögen bat, fofen er conflitur 
tioe Erfenntnißprindpien a priori enthaͤlt, welcher durch bie im 
Allgemeinen fo benannte Kritik der veinen Vernunft gegen alle übrige 
Gompetenten in ficheren, aber einigen Beſitz geſetzt werben follte. 
Eben fo ifl der Vernunft, welche nirgend, als lediglich in Ans 
fehung ded Begehrungs ver moͤg ens conflitutive Principien a priori 
enthält, in der Kritik ber praktifchen Vernunft ihr Bells angewieſen 
worden. 

Ob nım die Urtbeilsfraft, die in bee Ordnung unferer Er⸗ 
enntnißvermögen zwifchen den Verſtande und der Wernumft ein 
Mittelglied ausmacht, auch für fich Principien a priori habe; ob 
diefe conſtitutiv ober blos regulatio find (und alfo Bein eigenes Ge⸗ 
biet beweifen), und ob fie dem Gefühle der Luft und Unluſt, als 
dem Mittelgtiede zwiſchen dem Erkenntnißvermögen und Begehrungs⸗ 
vermögen, (ebenfo, wie ber Verſtand des erfleren, bie Vernuufi 
aber dem letzteren a prieri Sefebe vorfchreiben, ) a prieri die Regel 
gebe: dab iſt eb, womit fich gegenwärtige Kritik der Urtheilskraft 
beichäftigt. 

Eine Kritit der reinen Vernunft d. i. unſeres Vermoͤgens, 


+) 1. Ausg. „am die Hand geben kann; fo daß die Kritik, welche 
Ne nichts übrig läßt, als... . . vorfchreibt; alle andere veine Bes 
griffe aber unter die Ideen verweiſet“ u. f. w. 
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nach Principien = priori zu urtheilen, wuͤrde unvollſtaͤndig fein, 
wenn die ber Urtheilskraft, welche für ſich als Erkenntnißvermoͤgen 
darauf auch Anſpruch macht, nicht als ein befonderer Theil berfel- 


ben abgehandelt würde; obgleich ihre Prindpien in einem Suftem 


der reinen Philsfophie Teinen beſonderen Theil zwifchen der theore- 
tiſchen und praßsifches ausmachen bürfen, fondern im Nothfalle 
jedens von beiden gelegentlich angefchloffen werben koͤnnen. Denn 
mern ein foldges Syſtem unter dem allgemeinen Namen der Mes 
taphyſik einmal zu Stande kommen foll, (welches ganz volftändig 
zu bewerkſtelligen, möglih und für den Gebrauch ‚der Vernunft in 
aller Beziehung hoͤchſt wichtig ift,) fo muß bie Kritik ben Boden 
zu biefem Gebäude vorher fo tief, als bie erſte Grundlage des Ver: 
wögend von ber Erfahrung unabhängiger Principien liegt, erforfcht 
haben, bamit es nicht an irgenb einem Theile finke, welches ben 
Einfiurz ded Ganzen unvermeidlich nach fich ziehen würbe. 

Man kann aber aus der Natur ber Urtheilötraft, (deren rich: 
tiger Gebrauch jo nothwendig und allgemein erforderlich ift, daß 
daher umter bem Namen des geſunden Verſtandes Fein anderes, als 
eben dieſes Vermoͤgen gemeint wird,) leicht abnehmen, daß es mit 
großen Schwierigkeiten begleitet fein müfle, ein eigenthümliches 
Princip derſelben auszufinden, (denn irgend eind muß es = priori 
in fich mithalten, weil es ſonſt nicht, als ein befonberes Erkennt: 
nißvermoͤgen, felbft der gemeinften Kritik auögefegt fein würde, ) 


welches gleichwohl nicht and Begriffen a priori abgeleitet fein muß; 


denn, die gehören dem Verſtande an, und die Urtheilskraft geht nur 
auf die Anwendung berfelben. Sie fol alfo felbfl einen Begriff 
angeben, durch den eigentlich Fein Ding erfannt wird, ſondern ber 
zur ihr ſelbſt zur Megel dient, aber nicht zu einer objectiven, ber 
fie ihe Urtheil anpaſſen kann, weil dazu wiederum eine Urtheilökraft 
erforderlich fein würde, um unterfcheiden zu koͤnnen, ob ed der Fall 
der Regel fei aber nicht. j a 
Diefe Werlegenheit wegen eined Princips, (ed fei num ein’ fub- 
jectives oder objectives,) findet ſich hauptfächlich in denjenigen Beur⸗ 
theilungen, die man aͤſihetiſch nennt, bie dad Schöne und Erhabene, 
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der Natur oder der Kunſt betreffen. Und gleichwohl iſt die kritiſche 
Unterfuhung eines Princips der Urtheilökraft in denfelben das wich- 
tigfte Stuͤck einer Kritik dieſes Vermoͤgens. Denn ob fie gleich 
für fich allein zum Erfenntniß der Dinge gar nichts beitragen, fo 
gehören fie doch dem Erkenntnißvermögen allein an, und beweifen 
eine unmittelbare Beziehung dieſes Vermögens auf dad Gefühl der 
Luft oder Unluft nach irgend einem Princip a priori, ohne ed mit 
dem, wad Beſtimmungsgrund des Begehrungdvermögens fein Tann, 
zu vermengen, weil dieſes feine Principien a priori in Begriffen 
der Vernunft hat. — Was aber die logifche Beurtheilung der Nas 
tur anbelangt, da, wo die Erfahrung eine Geſetzmaͤßigkeit an Din- 
gen aufftellt, welche zu verftehen oder zu erklären der allgemeine 
Verftandesbegriff vom Sinnlichen nicht mehr zulangt, und die Ur- 
theilötraft aus fich felbft ein Princip der Beziehung des Naturs 
dinged auf dad unerfennbare Ueberfinnliche nehmen kann, es auch 
nur in Abfiht auf fih felbft zum Erkenntniß der Natur brauchen 
muß, ba kann und muß ein folches Princip a priorl zwar zum 
Erfenntniß der Meltwefen angewandt werden, und eröffnet zu: 
gleich Ausfichten, die für die praktiſche Vernunft vortheilhaft find; 
aber es hat Feine unmittelbare Beziehung auf dad Gefuͤhl der 
Luft und Unluft, die gerade das Räthfelpafte in dem Princip der 
Urtheilöfraft tft, welches eine befondere Abtheilung in.der Kritik für 
dieſes Wermögen nothmendig macht, Ta die logiſche Beurtheilung 
nad) Begriffen, (aus: welchen niemald eine unmittelbare Zolgerung 
auf das Gefühl der Luft und Unluft gezogen werben kann,) allen: 
falls dem theoretifchen Theile der Philoſophie, fammt einer kriti⸗ 
fchen Einfchränkung derfelben, hätte angehängt werben koͤnnen. 

Da die Unterfuchung des Geſchmacksvermoͤgens, ald afthetifcher 
Urtheilöfraft, bier nicht zur Bildung und Cultur des Gefchmadß, 
(denn diefe wird auch chne alle folhe Nachforſchungen, wie biöher, 
fo fernerhin, ihren Gang nehmen,) fondern blos in transſcenden⸗ 
taler Abficht angeftellt wird; fo wird fie, wie ich mir ſchmeichle, 
in Anfehung der Mangelhaftigkeit jenes Zwecks auch mit Nachficht 
beurtheilt werden. Was aber die lettere Abficht betrifft, fo muß 
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fie ſich auf die ſtrengſte Pruͤfung gefaßt machen. Aber auch ba 
kam die große Schwierigkeit, ein Problem, welches die Natur fo 
verwidelt hat, aufzulöfen, einiger nicht ganz zu vermeidenden Dunkelheit 
in der Auflöfung deſſelben, wie ich hoffe, zur Entſchuldigung dienen, 
wenn nur, daß bad Princip richtig angegeben worden, klar genug 
dargetban iſt; geſetzt, die Art, das Phänomen der Urtheilskraft da⸗ 
von abzuleiten, babe nicht alle Deutlichkeit, die man anderwaͤrts 
naͤmlich von einem Erkenntniß nad) Begriffen mit Recht fordern 
fan, die ich auch im zweiten heile dieſes Werks erreicht zu haben 
glanbe. | 

Hiemit endige ich alfo mein ganzes kritiſches Gefchäft. Ich 
werde ungefäumt zum Doctrinalen fchräitn, um, wo möglich, 
meinem zunehmenden Alter die dazu noch einigermaßen günftige Zeit 
noch abzugewinnen. Es verficht ſich von ſelbſt, da für die Ur: 
theilskraft darin Fein befonderer Theil fei, weil in Anfehung derfel: 
ben die Kritik flatt der Theorie dient; fondern daß, nach der Ein: 
theitung der Philofophie in die theoretiſche und praktifche, und der 
seinen in eben folche Xheile, die Metaphyſik der Natur und die der 
Bitten jenes Geſchaͤft ausmachen werden. 


‚Einleitung. 


F I. | 
Von der Eintheilung dee Philoſophie. 


Wenn man bie Philoſophie, fofern fie Principien ber Ver— 
nunfterfenntniß der Dinge, (nit bios, wie bie Logik, Prin⸗ 
Gpien der Form des Denkens überhaupt, ohne Uaterfchieb der 
Objecte,) durch Begriffe enthält, mie gewöhnlich, in bie theo⸗ 
vetifhe und praktiſche eintbeilt; fo verführt mar ganz 
recht. Aber alsdann müffen auch Die Begriffe, welche den Princi⸗ 
pien dieſer Wernunfterfenntniß ihr Object anweiſen, fpecififch ver: 
ſchieden fein, weil fie fonft zu keiner Eintheilung berechtigen würden, 
welche jeberzeit eine Entgegenfegung der Principien ber, zu ben 
verfchiedenen Theilen einer Wiffenfchaft gehörigen Vernunfterkenntniß 
vorausſetzt. 

Es ſind aber nur zweierlei Begriffe, welche eben ſo viel ver⸗ 
ſchiedene Prineipien der Möglichkeit ihrer Gegenſtaͤnde zulaſſen: 
naͤmlich die Naturbegriffe und der Freiheitsbegriff. Da 
nun die erſteren ein theoretiſches Erkenntniß nach Principien 
a priori moͤglich machen, der zweite aber in Anſehung derſelben 
nur ein negatives Princip (der blofen Entgegenfegung) ſchon in fei- 
nen Begriffe bei fich führt, dagegen für die Willensbeſtimmung 
erweiternde Grundſaͤtze; welche darum praßtifch heißen, richtet; fo 
wird die Philofophie in_zwei, den Principien nach ganz verfchiebene 
Theile, in die theoretifche ald Naturphilofophie, und bie pral: 
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tifhe a Moralphilofophie, (denn fo wird die praftifche Geſetz⸗ 
gebung ber Vernunft nach dem Sreiheitäbegriffe genannt,) mit 
Recht eingeteilt. Es hat aber bisher ein großer Mißbrauch mit 
diefen Audbrüden zur Eintheilung ber verſchiedenen Principien, und 
mit ihnen auch. ber Philofophie geherrfchtz indem man das Prak⸗ 
tifche nach Naturbegriffen mit dem Praktifhen nach dem Freiheits⸗ 
begriffe für einerlei nahm, und fo, unter denſelben Benennungen 
einer theoretiihen und praktiſchen Philoſophie, eine Gintheilung 
machte, burdy welche, (da beide Theile einerlei Principien haben 
fonnten,) in der That nichts eingetheilt war. 

Der Wille, als Begehrungsvermoͤgen, iſt nämlid eine von 
den mancherlei Natururfachen in der Welt, nämlich diejenige, welche 
nach Begriffen wirft; unb Alles, was ald durch einen Willen 
möglid (ober nothwenbig) vorgeſtellt wird, beißt praktiſch⸗ möglich 
(ober nothwenbig); zum Unterfchiede von der phyſiſchen a 
ober Rotiwendigfeit einer Wirkung, wozu die Urfache nicht bur 
Begriffe, (ſondern wie bei der lebloſen Materie durch cn 
und bei Thieren durch Inſtinct) zur Saufalität beflimmt wird. — 
Hier werd nun in Anfehung bed Praktifchen unbeflimmt gelaffen : 
ob der Begriff, der der Caufalität des Willens die Regel gibt, ein 
Raturbegriff oder ein Freiheitsbegriff fei. 

Der letztere Unterſchied aber iſt weſentlich. Denn iſt der bie 
Cauſalitaͤt beſtimmende Begriff ein Naturbegriff, fo find die Prin⸗ 
cipien tehnifh-praktifch; ift er aber ein Kreipeitöbegriff, fo 
ind dieſe moralifchspraftifch; und weil cd in der Einteilung 
einer Vernunftwiſſenſchaft gänzlich auf diejenige Verſchiedenheit der 
Gegenſtaͤnde ankommt, deren Erkenntniß verſchiedener Principien 
bedarf, ſo werden die erſteren zur theoretiſchen Philoſophie (als 
Naturlehre) gehören, bie anderen aber ganz allein den zweiten Theil, 
noͤmlich (als Sittenlehre) die praktiſche Philofophie ausmachen. 

Alls technifch= praftifche Regeln (d. i. die ber Kunft und Ge - 
ſchidlchkeit überhaupt, ober auch der Klugheit, als einer Geſchick⸗ 
lichkeü auf Menichen und ihren Willen Einfluß zu haben, ) fofern 
ihre Principien auf Begriffen beruhen, müflen nur ald Gorollarien 
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zur theoretifchen Philofophie gezählt werden. Denn fie betreffen 
nur die Möglichkeit der Dinge nach Naturbegriffen, wozu nicht 
allein die Mittel, die in der Natur dazu anzutreffen find, fonbern 
jelbft ‘der Wille (ald Begehrungs⸗, mithin als Naturvermögen) ge⸗ 
hört, fofern er durch Xriebfedern der Natur jenen Regeln gemäß 
beflimmt werden Tann. Doch heißen dergleichen praktiſche Regeln 
nicht Geſetze (etwa fo wie phyſiſche), fondern nur Vorſchriften; und 
zwar darum, weil ber Wille nicht blos unter dem Naturbegriffe, 
fondern auch unter dem Freiheitäbegriffe fleht, in Beziehung auf 
welchen die Principien deffelben Gefebe heißen, und mit ihren Fol⸗ 
gerungen den zweiten Theil ber Philofophie, nämlich den praktifchen 
allein ausmachen. 

So wenig alfo die Auflöfung der Probleme der reinen Geometrie zu 
einem befonderen Theile derfelben gehört, ober die Feldmeßkunſt den 
Namen einer praktifchen Geometrie, zum Unterfchiebe von ber reinen, 
al8 ein zweiter heil der Geometrie überhaupt verbient; fo und 
noch weniger darf die mechanifche oder hemifche Kunft der Eprperi- 
mente ober der Beobachtungen für einen praßtifchen Theil der Na⸗ 
turlehre, endlich die Haus:, Land:, Staatöwirthfchaft, die Kunft des 
Umganged, die Vorfchrift der Diaͤtetik, felbft nicht die allgemeine 
Stücfeligkeitölehre, fogar nicht einmal die Bezähmung der Neigun- 
. gen und Bändigung ber Affecten zum Behuf der lebteren, zur 
praktifhen Philofophie gezählt werden, ober die legteren wohl gar 
den zweiten Theil der Philofophie überhaupt ausmachen; weil fie 
indgefammt nur Regeln der Geſchicklichkeit, die mithin nur technifch- 
praktifch find, enthalten, um eine Wirkung bervorzubringen, bie 
nad) Naturbegriffen der Urfachen und Wirkungen möglich ift, welche, 
da fie zur theoretifchen Philoſophie gehören, jenen Vorſchriften als 
blofen Corollarien aus derfelben (der Naturwiſſenſchaft) unterworfen 
find, und alfo Beine Stelle in einer befonderen Philofophie, die prak⸗ 
tifche genannt, verlangen fünnen. Dagegen machen bie moraliſch⸗ 
praftifchen Vorſchriften, die ſich gänzlich auf dem Sreiheitöbegriffe, 
mit völliger Ausfchließung der Bellimmungsgründe bed Willens 
aus der Natur, gründen, eine ganz befondere Art von Vorſchriften 
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aus, welche auch, gleich denen Regeln, welchen bie Natur gehorcht, 
ſchlechthin Geſetze beißen, aber nicht, wie dieſe, auf finnlichen 
Bedingungen, fondern auf einem überfinnlichen Princip beruhen, 
und neben dem theoretifchen Theile der Philofophie fhr ſich ganz 
allein einen anderen Theil, unter dem Namen der praktifhen Phi: 
boſophie, fordern. 

Man fieht hieraus, dag ein Inbegriff praktiicher Vorſchriften, 
weihe die Philoſophie gibt, nicht einen befonderen, dem theoreti- 
fchen zur Seite gefeßten Theil derfelben darum ausmache, weil fie 
praftifch find; denn das koͤnnten fie fein, wenn ihre Prindpien gleich 
gaͤnzlich aus der theoretifchen Erfenntniß der Natur hergenommen 
wären (als technifch=praftifche Negeln); fondern weil und wenn 
iht Princip gar nicht vom Naturbegriffe, der jeberzeit finnlich be- 
bingt ift, entlehnt ift, mithin auf dem Leberfinnlichen, welches der 
Freiheitöbegriff allein durch formale Gefebe kennbar macht, beruht, 
und fie alſo moraliſch-praktiſch, d. i. nicht blos Vorſchriften und 
Regeln in dieſer oder jener Abficht, ſondern, ohne vorhergehende 
Bezugnehmung auf Zwecke und Abfichten, Geſetze find. 


II. 
Vom Gebiete der Philoſophie uͤberhaupt. 


Soweit Begriffe a priori ihre Anwendung haben, ſoweit reicht 
der Gebrauch unfered Erkenntnißvermögend nad) Princhpien, und 
wit ihm die Philofophie. 

- Der Inbegriff aller Gegenftände aber, worauf jene Begriffe 
bezogen werben, um wo möglich ein Erfenntniß derfelben zu Stande 
zu bringen, kann nad) der verfähiebenen Zulänglichkeit oder Unzu⸗ 
langlichfeit unferer Vermögen zu diefer Abficht eingetheilt werben. 

Begriffe, fofern fie auf Gegenflände bezogen werden, unange: 
fehen, ob ein Erkenntniß derſelben möglich fei oder nicht, haben ihr 
Geld, welches bios nach dem Verhältniffe, das ihe Object zu un: 
ferem Erkenntnißvermögen überhaupt hat, . beflimmt wird. — Der 
Theil diefes Feldes, worin für uns Erkenntniß möglich ift, iſt ein 
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Boden (territorium) für diefe Begriffe und dad dazu erforderliche‘ 
Erkenntnißvermögen. Der Theil des Bodens, worauf diefe gefeh- . 


gebend find, if dad Gebiet (ditio) diefer Begriffe und der ihnen 


zuſtehenden Erkenntnißvermögen. Erfahrungsbegriffe haben alfo zwar 


. 


ihren Boden in der Natur, ald dem Inbegriffe aller Gegenflände 
der Sinne, aber Fein Gebiet, (fondern nur ihren Aufenthalt, domi- 
ellanı;) weil fie zwar gefeglich erzeugt werben, aber nicht geſetzge⸗ 
bend find, ſondern bie auf fie gegruͤndeten Regeln empirifh, mithin 
zuföllig find. 

Unſer gefammted Erkenntnigvermögen bat zwei Gebiete, das 
der Naturbegriffe, und das bed Freiheitsbegriffs; denn durch beibe 
iR es a priori gefehgebend. Die Philoſophie theilt ſich nun auch, 
diefem gemäß, in bie theoretifche und in die praktifche. Aber ber 
Boden, auf welchen ihr Gebiet errichtet und ihre Geſetzgebung 
ausgeübt wird, ift immer doch nur ber Inbegriff der Gegen: 
ſtaͤnde aller mögliden Erfahrung, ſofern fie für nichts mehr, als 
blofe Erfcheinungen genommen werben; benn ohnedas würde Feine 
Geſetzgebung des Verſtandes in Anſehung derſelben gedacht werden 
koͤnnen. 

Die Geſetzgebung durch Naturbegriffe geſchieht durch den Ver⸗ 
ſtand, und iſt theoretiſch. Die Geſetzgebung durch den Freiheitsbegriff 
geſchieht von der Vernunft, und iſt blos praktiſch. Nur allein im 
Praktiſchen kann die Vernunft geſetzgebend ſein; in Anſehung des 
theoretiſchen Erkenntniſſes (der Natur) kann ſie nur (als geſetzkun⸗ 
dig, vermittelſt des Verſtandes) aus gegebenen Geſetzen durch Schluͤſſe 
Folgerungen ziehen, die doch immer nur bei der Natur ſtehen bleiben. 
Umgekehrt aber, wo Regeln praktiſch ſind, iſt die Vernunft nicht 
darum ſofort geſetzgebend, weil jene auch techniſch⸗praktiſch fein 
können. 

Verftand und Vernunft haben alfo zwei verfchiedene Geſetzge⸗ 
bungen auf einem und demfelben Boden der Erfahrung, ohne daß 
eine der anderen Eintrag thun barf. Denn fo wenig der Naturbe: 
griff auf bie Gefeßgebung durch den Freiheitäbegriff Einfluß bat, 
ebenfowenig flört Diefer die Geſetzgebung der Natur. — Die Mög: 


\ 
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lichkeit, das Zuſammenbeſtehen beider Geſetzgebungen umd der dazu 
gehörigen Vermoͤgen in demſelben Subject ſich wenigſtens ohne 
Wiberſpruch zu denken, bewies die Kritik der reinen Vernunft, in⸗ 
dem fie die Einmwürfe dawider durch Aufdeckung bed dialektiſchen 
Scheins in denfelben vernichtete. - 

Aber daß diefe zwei verfchiebenen Gebiete, die fich zwar nicht 
in ihrer Geſetzgebung, aber doch in ihren Wirkungen in der Sinnen⸗ 
weit unaufbörlich einfchrantn, nicht Eines ausmachen, kommt 
daher: daß der Naturbegriff zwar feine Gegenflände im der Anfchauung, 
aber nicht ald Dinge an fich felbft, fondern als biofe Erfiheinungen, 
der Freiheitsbegriff dagegen in feinem Objecte zwar ein Ding an 
fi ſelbſt, aber nicht in der Anſchauung vorftellig machen, mithin 
teiner von beiden ein theoretifches Erkenntniß von feinem Objecte 
(und felbft dem denkenden Subjecte) als Ding ar fich verfchaffen 
kann, welcyed dad Weberfinnliche fein würde, wovon man die See 
zwar der Möglichkeit aller jener Gegenftände der Erfahrung unter: 
legen muß, fie felbft aber niemals zu einem Erkenntniffe an und 
erweitern kann. ; 

Es gibt alfo ein umbegrenzteö, aber auch unzugängliches Feld 
für unſer geſammtes Erkenntnißvermoͤgen, naͤmlich dad Feld des 
Ueberſinnlichen, worin wir keinen Boden für uns finden, alſo auf 
demfelben weder flr die Verſtandes⸗ noch Wernmftbegriffe ein Gebiet 
zum theoretifchen Erkenntniß haben koͤnnen; ein Feld, welches wir 
zwar zum Behuf des theoretifchen ſowohl, ald praktiſchen Gebrauchs 
der Vernunft mit Ideen beſetzen muͤſſen, denen wir aber in Beziehung 
auf die Geſetze aus dem Freiheitsbegriffe Feine andere, als praktiſche 
Realität verfchaffen Tonnen, woburc demnach unfer theoretiſches 
Erkenntniß nicht im Mindeſten zu dem Ueberfinnlichen erweitert wird, 

Ob nun zwar eine umüberfehbare Kluft zwifchen dem Gebiete 
des Naturbegriffs, als dem Sinnfichen, und bem Gebiete des Freie 
beitäbegriffö, als bem Ueberſinnlichen befeſtigt ift, fo Daß von dem 
erfleren zum anberen, (alfo vermittelt des theoretifchen Sebrauchs 
der Wernunft) Fein Uebergang möglich ift, gleich als ob es fo viel 
verſchiedene Welten wären, deren erſte auf die zweite feinen Einfluß 
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haben kann; fo foll doch diefe auf jene einen Einfluß haben, naͤm⸗ 
lich der . Freiheitöbegriff fol den durch feine Gefeße aufgegebenen 
Zwed in der Sinnenwelt wirklich machen, und die Natur muß 
folglich auch fo gedacht werden Tünnen, daß die Gefegmäßigkeit 
ihrer Form wenigftend zur Möglichkeit der in ihr zu bewirfenden 
Zwede nach Freiheitsgeſetzen zuſammenſtimme. — Alſo muß es 
doch einen Grund der Einheit des Ueberfinnlichen, welches der 
Natur zum Grunde liegt, mit dem, was der Freiheitsbegriff praf- 
tifch enthält, geben, wovon der Begriff, wern er gleich weber theo- 
retiſch noch praftifch zu einem Erkenntniſſe deffelben gelangt, mithin 
‚Fein eigenthümliched Gebiet hat, dennoch den Webergang von ber 
Denkungsart nach den Principien der einen zu ber nach Principien 
ber anderen möglich macht. 


IM. 


Bon der Kritik der Urtheilskraft, als einem Verbindungss 
mittel Der zwei Theile der Philofophie zu einem Ganzen, 


Die Kritik der Erkenntnißvermögen in Anfehung deſſen, was 
fie a priori leiften koͤnnen, hat eigentlich Fein Gebiet in Anfehung 
der Objecte; weil fie Feine Doctrin ift, fondern nur, ob und wie, 
nad) der Bewandniß, die es mit unferen Vermögen hat, eine Doctrin 
durch fie möglich fei, zu unterfuchen hat. Ihr Feld erfiredt ſich 
auf alle Anmaßungen derfelben, um fie in die Grenzen ihrer Recht: 
mäßigfeit zu feben. Was aber nicht in die Eintheilung der Philo⸗ 
fophie fommen kann, das kann doch, ald ein Haupttheil, in die 
Kritit des reinen Erfenntnißvermögend überhaupt kommen, wenn 
es naͤmlich Principien enthaͤlt, die fuͤr ſich weder zum theoretiſchen 
noch praktiſchen Gebrauche tauglich ſind. 

Die Naturbegriffe, welche den Grund zu allem cheoretiſchen 
Erkenntniß a priori enthalten, beruhten aufj der Geſetzgebung des 
Verſtandes. — Der Freiheitöbegriff, der den Grund zu allen finn- 
lich- unbedingten praftifchen Vorfchriften a priori enthielt, beruhte 
auf ber Geſetzgebung der Vernunft. Beide Vermögen alio haben, 
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außer bem, daß fie der Ingifchen Form nad) auf Principien, welchen 
Urfprungd fie auch fein mögen, angewandt werben fünnen, uͤberdem 
noch jedes feine eigene Gefehgebung dem Inhalte nach, über die es 
feine andere (a priori) gibt, und die daher die Eintheilung der 
Philoſophie in die theoretifche und praktiſche rechtfertigt. 

Allen in der Familie der oberen Erkenntnißvermögen gibt es 
doch noch ein Mittelglied zwifchen dem Verſtande und der Bernunft. 
Diefes tft die Urtheils kraft, von welcher man Urfache hat, nad) 
der Analogie zu vermuthen, daß fie ebenfowohl, wenngleich nicht 
eine eigene Gefebgebung, doch ein ihr eigened Princip nach Geſetzen 
zu fuchen, allenfall® ein blos fubjectived a priori, in fich enthalten 
bürfte; welched, wenn ihm gleich Fein Feld der-Gegenftände als fein 
Gebiet zuflände, doch irgend einen Boden haben Tann ımd eine 
gewiſſe Beſchaffenheit defjelben, wofuͤr gerade nur dieſes Princip 
geltend fein möchte. | 

Hierzu kommt aber noch (nach der. Analogie zu urtheilen) ein 
neuer Grund, die Urtheilöfraft mit einer anderen Ordnung unferer 
Vorſtellungskraͤfte in Verknuͤpfung zu bringen, welche von noch 
größerer Wichtigkeit zu fein fcheint, ald bie der Verwandtſchaft mit 
der Kamilie der Erkenntnißvermögen. Dem alle Seelenvermögen 
oder Fähigkeiten können auf die drei zurücdgeführt werden, welche 
ſich nicht ferner aus einem gemeinichaftlichen Grunde ableiten laffen: 
dad Erfenntnißvermögen, bad Gefühl der Luft und Un- 
Iuft, und dad Begehrungdvermögen*). Für das Erfenntniß: . 


m 


+) 66 ift von Nugen, zu Begriffen, welche man als empirifche Prin: 
cipien braucht, wenn man Urfache hat zu vermuthen, daß fie mit dem reinen 
Erfenntnißvermögen a prioriin Verwandtſchaft ftehen, diefer Beziehung wegen, 
eine tranfcendentale Definitten zu verfuchen: nämlich durch reine Kategorien, 
fofeen diefe allein ſchon den Unterfchied des vorliegenden Begriffs von anderen 
hinreichend angeben. Man folgt hierin dem Beifpiel des Mathematifers, der 
die empirifchen Data feiner Aufgabe unbeftimmt läßt, und nur ihr Verhaͤlt⸗ 
niß in der reinen Syntheſis derfelben unter die Begriffe der reinen Arithmetif 
bringt, und fich dadurch die Auflöfung derfelben verallgemeinert,. — Man 
hat mir aus einem Ähnlichen Verfahren (Krit. der prakt. Vern., ©. 16 der 


+) Diefe ganze Anmerkung iſt erft in dee, Ausg. hinzugefommen. 
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vermoͤgen iſt allein der Verſtand geſetzgebend, wenn jenes, (wie es 
auch geſchehen muß, wenn es fuͤr ſich, ohne Vermiſchung mit dem 
Begehrungsvermoͤgen betrachtet wird,) als Vermoͤgen eines theo: 
retiſchen Erkenntniſſes auf die Natur bezogen wird, in An⸗ 
ſehung deren allein (als Erſcheinung) es und moͤglich iſt, durch 


— 


Vorsede+)) einen Vorwurf. gemacht, und die Definition des Begehrungs⸗ 
vermögens, ale Bermoͤgens durch feine Vorftellungen Urſache 
von der Wirklichkeit der Gegenftände diefer Vorftellungen 
zu fein, getabelt: weil bloſe Wänfche doch au Begehrungen wären, von 
denen ſich doch Jeder befcheibet, daß er durch dieſelben allein ihr Object aicht 
hervorbringen koͤnne. — Dieſes aber beweiſet nichts weiter, als daß es auch 
Begehrungen im Menſchen gebe, wodurch derſelbe mit ſich ſelbſt im Wider⸗ 
ſpruche ſteht; indem er durch ſeine Vorſtellung allein zur Hervorbringung 
des Objects hinwirkt, von der er doch keinen Erfolg erwarten kann, well ey. 
fich bewußt ift, daß feine mechanifchen Kräfte, (wenn ich die nicht pſychologi⸗ 
fhen fo nennen ſoll,) die buch jene Vorſtellung beflimmt werben müßten, 
um das Dbject (mithin mittelbar) zu bewirken, entweder nicht zulaͤnglich 
find, oder gar auf etwas Unmögliches gehen, 3. B. das Gefchehene unges 
fchehen zu machen (O mihi praeteritos,, etc.), oder im ungeduldigen Harren 
die Zwiſchenzeit bis zum herbeigewuͤnſchten Augenbli vernichten zu können. — 
Ob wir uns ‚glei in folchen phantaftifchen Begehrungen der Unzulänglichkeit 
unferer Vorftellungen (oder gar ihrer Untauglichkeit), Urſache ihrer Gegens 
ftände zu fein, bewußt find; fo iſt doch die Beziehung detfelben, als Urfache, 
mithin die Vorftellung ihrer Caufalität in jedem Wunſche enthalten, 
and vornehmlich alsdann fihtbar, wenn diefer ein Affect, nämlih Gchn« 
fuht if. Denn dieſe beweifen dabucch, daß fie das Herz ausdehnen und 
welt machen, und fo die Kräfte erſchoͤpfen, daß bie Kräfte durch Borftellungen 
wiederholentlich angefpannt werben, aber das Gemüth bei der Ruͤckſicht auf 
die Unmöglichkeit unaufhörlich wiederum in Grmattung zuruͤckſinken laffen, 
Selbſt die Gebete um Abwendung großer und, fo viel man einficht, unver⸗ 
meidlicher Uebel, und manche abergläubifche Mittel zur Erreichung natürlicher 
Weife unmöglicher Imede beweijen die Caufalbeziehung der Vorftellungen' auf 
ihre Objecte, die fogar duch das Bewußtfein ihrer Unzulänglichkelt zum 


Effect von der Bellrebung dazu nicht abgehalten werden kann. — Warum 


aber in unfere Natus der Hang zu mit Bewußtſein leeren Begehrungen 
gelegt worden, das iſt eine anthropologifh steleologifche Frage. Es fcheint: 
daß, folten wir nicht eher, als bis wir und von ber Zulaͤnglichkeit unferes 


- Vermögens zu Heroordringung eines Objects verfichert hätten, zur Rraftans 


wenbung beftimmt werben, diefe großenthelle anbenutzt bleiben wuͤrde. Denn 
gemeiniglich lernen wir unfere Kräfte nur dadurch allererft kennen, daß wir 
fie verfachen. Diele Taͤuſchung in leeren Wuͤnſchen iſt alſo nur bie Folge 
von einer wohlthätigen Anordnung in unferer Natur, 


+) Bol. Bb. IV. ©. 10%. 


Einleitung IV. : 1% 


Returbegife a priori, welche eigentlich reine Berftanbesbegriffe find, - 


Geſetze zu geben. — Bär das Begehrungsvermoͤgen, als ein oberes 
Bermögen nach bem reipeitöbegriffe, if allein bie Wernunft, Lin 
der allein dieſer Begriff Statt hat,) a prieri gefehgebend, — Run 
ift dwiſchen dem Erfenntuiß- und dem Begehrungsvermoͤgen das 
Gefühl der Luft, fo wie zwifchen bem Verſtande und der Vernunft 
bie Urtheilskraft enthalten. Es ift alfo wenigſtens vorläufig zu ver⸗ 
muthen, daß die. Urtheildftaft ebenfomohl für ſich ein Princip. a 
priori enthalte, und da mit dem Begehrungsvermögen nochwendig 
Luft oder Umuſt verbunden if, (es ſei, daß fie, wie beim water, 
por dem Princip beffelben vorhergehe, oder wie beim ober, zur 
aus der Beſtimmung defielben durch dad moraliihe Gefek folge,) 
ebenfowohl einen Uebergang von reinen -Exrfenntnißvermögen, b. i. 
vom Gebiete der Naturbegriffe zum Gebiete Hved Freiheitsbegriffs 
bewirken werbe, ald fie im Iogifchen Gebrauche den — vom 
Verſtande zur Vernunft moͤglich macht. 

Benn alſo gleich die Philoſophie nur in zwei Haupttfeile,. bie 
theoretifche und praftifche, eingetheill werben kann; wenngleich Alles 
was wir von den eigenen Principien der Urtheilskraft zu Tagen haben, 
möchten, in ihr zum theoretifchen Theile, d. i. dem Vernunfterkennt⸗ 
niß nad Naturbegriffen gezählt werden müßte; fo beflcht hoch bie 
Writik der reinen Vernunft, die Alles biefes vor ber VUnternehmung 

jenes Syſtems, zum Behuf ber Möglichkeit deſſelben, ausmachen 
muß, and drei Theilen: ber Kritik des reinen Verſtandes, der xeinen 
vrheilstraft, und der reinen Vernunft, weiche Vermoͤgen bayım. 
rein genannt werben, weil fie a priori gefetgebenb ſind. 
IV. 
Bon der Urtbeilstraft, als einen a priori geieggebenben 
. Vermögen. _ 


Wetheiltraft Aberhaupt iſt dab Vermoͤgen, das Mefondere al 
enthalten ıumter dem Allgemeinen zu denken. Iſt das Aligemeing, 


(die Regel, das Princip, dad Geſetz) gegeben, ſo e die Urtheils⸗ 
Sant ſ. W. VII. 


— 
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eaft., welche vas Beſondere darunter ſubſumirt (auch, wenn fie als 
trandſtendentale Urthellskraft » priori bie Bedingungen angibt, weis 
chen gemaͤß allein unter jenen. AAgemeinen fublemirt werben kann,) 
beſtimmend. Iſt aber mar das Beſondere gegeben, wort, fie das 
Allgenleine finder full, fo iſt die Uttheitskraft blos reflectirend. 
Die beſtimmende Urtheitokraft unter allgemeinen transfcendentalen 
Gefetzen, die der Verſtand gibt, iſt mm ſubſumirendʒ dad Geſetz FR 
ihr a priori vorgezeichnet, und. fie hat alle micht nöthig, für fich 
feihft auf ein Geſetz zu denken, um dab Beſondere in der Ratwe 
dem Allgemeinen unterordnen zu: koͤnnen. — Allen e& find: fo 
mannigfaltige Formen der Natur, gleichfam fo viele Movdificationen 
der allgemein trandfeenbentalen Raturbegeiffe, die durch jene Geſetze, 
welche der reine Berſtand a priori gibt, weil dieſelben nur auf die 
Möglichkeit einer Natur (als Gegenftandes der Sinne) überhaupt 
gehen, unbeſtimmt gelaffen werden, daß daflır doch auch Gefene 
fein müffen, die zwar, als empirifche, nacdy unferer Verſtandes⸗ 
einficht zufällig fein mögen, die aber doch, wenn fie Gefebe heißen 
tollen, (wie es auch der Begriff einen Natur exforbert,) aus einem, 
wenngleid) und. unbefannten Prindp der Einheit des Mannigfalti⸗ 
gen, als nothwendig angefehen werden mäffen. — Die reflettirende 
Urthellsfraft, die von dem Befonderen in der Ratur zum Allgemeinen 
aufyefieigen: die Obliegenheit: hat, bedarf alfd eines Princips, welches 
fie nicht von: ber Erfahrung emtlehnen kann, weil es eben. die Ein: 
beit aller empiriſchen Principien unter gleichfalls empiriſchen, aber 
hoͤheren Pincipien, und alſo die Moͤglichkeit der ſyſtematiſchen Unter: 
ordnung derſelben unter einander begtünben fol. Ein ſolches trans⸗ 
ſcendentales Princip kamn alfo bie reflectirende Urtheilskraft ſich nur 
ſelbſt als Geſetz geben, nicht anderwaͤrts hernehmen, (weil fie ſonft 
beſtimmende Urtheilskraft fein wärde,) noch der Natur vorſchreiben; 
weil die Reflerion über die Geſetze ber Natur ſich nach ber Natur, 
und diefe nicht mach den Bedingungen richtet, nach welchen wir 
einen in Arfehung — gang sufölligen Begriff von ihr zu erwer 
ben trachten. 
Nun kann bicſes Princh kein andered feyn, als Daß, da allge: 
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meine — ihren Grund in unſerem Verſtande haben, der fie 
der Natur, (obzwar nur nach dem algemeinen Begriffe von ihr als 
Ratın) vorfchreibt, die befonderen empirifchen Geſetze in Anfehung 
defien, was in ihnen durch jene unbeftimmt gelaffen iſt, nach einer 
folchen Einheit betrachtet werben muͤſſen, als ob gleichfalls ein Ver: 
Rad, (menngleih nicht der unfrige,) fie zum Behuf unſerer 
Erfenntnißvermögen, um ein Syſtem ber Erfahrung nach befonderen 
Raturgefegen möglich zu machen, gegeben hätte. Nicht, ald wenn 
auf Diefe Art wirklich ein folder Werfland angenommen werben 
müßte, (denn es iſt nur bie reflectirende Urtheilskraft, der biefe 
Idee zum Princip dient, zum Reflectiren, nicht zum Beſtimmen;) 
ſondern dieſes Vermoͤgen gibt ſich dadurch nur ſelbſt, und nicht der 
Natur ein Geier. 

Weil nun ber Begriff von einem Obiect, foferh er zugleich ben 
Geumd der Wirklichkeit dieſes Obſects enthält; der Zweck, und die 
vebereinſtimmung eines Dinges mit derjenigen Beſchaffenheit der 
Dinge, die nur nad Zwecken möglich ift, die Zweckmaͤßigkeit 
der Form derſelben heißt; ſo iſt das Princip der Urtheilskraft, in 
Anſehung der Jorm der Dinge der Natur unter empiriſchen Geſetzen 
überhaupt, die Zweckmaͤßigkeit der Natur in ihrer Mannig- 
faltigkeit. D. i. die Natur wird burch dieſen Begriff ſo vorgeſtellt, 
alb ob ein Verſtand den Grund der Einheit * Mannigfaltigen 
ihrer empiriſchen Geſetze enthalte. 

Die Zweckmaͤßigkeit der Natur iſt alſo ein beſonderer Begriff a 
yrieri, der lediglich in der reflectirenden Urtheilskraft feinen Urfprung 
bat. Dem den Naturproducten kann man ſo etwas, als Beziehung 
ber Ratur an ibmen auf Zwecke, nicht beilegen, fonbern dieſen Be 
griff nur brauchen, um über fie in Anfehung der Verknüpfung ber 

Erſcheinungen in ihr, die nach empirlichen Gefehen gegeben ift, zu 
veflectiven. Auch iſt diefee Begriff von der praktiſchen Zweckmaͤßig⸗ 
keit (der menſchlichen Kımfl ober auch ber Sitten) ganz unter 
ſchieden, ob er zwar nad) einer Analogie mit derſelben gedacht wird. 


2* 


J Kaue der Untheilskraft. 
V. 


Das Princip der formalen Zweckmaͤßigkeit der Natur iſt 
ein transſcendentales Princip der Urtheilskraft. 


Ein transſcendentales Princip iſt daſsjenige, durch welches die 
allgemeine Bedingung a priori vorgeſtellt wird, unter ber allein 
Dinge Obiecte unferer Erkenntniß überhaupt werben koͤnnen. Dage⸗ 
gen heißt ein Princip metapbyfiich, wenn es die Bedingung = priori 
vorſtellt, unter ber allein Objecte, deren Begriff empirifch gegeben 
fein muß, s priori weiter beflimmt werben koͤnnen. So ift das 
Princip der Erkenntniß der Körper, ald Subflanzen und ald verän- 
derlicher Subftanzen, trandfcendental, wenn dadurch gefagt wir, 
daß ihre Veränderung eine Urfache haben muͤſſe; es iſt aber meta⸗ 
phyſiſch, wenn dadurch gefagt wird, ihre Veraͤnderung muͤſſe eine 
äußere Urfache haben: weil im erfteren Galle der Körper nur durch 
ontologifche Prädicate, (reine Werftandesbegriffe,) 3. B. als Sub- 
flanz, gedacht werben darf, um den Sag a priori zu erfennen; im 
zweiten aber ber empirifche Begriff eined Körpers (ald eined beweg- 
lichen Dinge im Raum) dieſem Sabe zum Grunde gelegt werden 
muß, alsdann aber, dag dem Körper‘. das letztere Präbicat (ber 
Bewegung nur buch Außere Urfache) zukomme, völlig a priori 
eingefehen werben Tann. — So ift, wie ich fogleich zeigen werbe, 
das Princip der Zweckmaͤßigkeit der Natur (in der Mannigfaltigkeit 
ihrer empirifchen Geſetze) ein trandfcendentaled Princiy. ‚Denn 
der Begriff von den Obiecten, fofern fie ald unter dieſem 
Princip ſtehend gedacht werben, iſt nur ber reine Begriff von Gegens 
fländen des möglichen Erfahrungserkenntnifjes überhaupt, und enthält 
nichts Empiriſches. Dagegen wäre dad Princip der praftifchen 
Zwedmäßigkeit, die in der See der Beflimmung eines freien 
Willens gedacht werben muß, ein metaphpfifches Princip; weil 
der Begriff eined Begehrungsvermoͤgens als eines Willens doch empi⸗ 
riſch gegeben werden muß, (Mickt zu ben trandfcendentalen Präbica- 
ten gehört.) Beide Principien aber find dennoch nicht empiriſch, 
fondern Principien a priori; weil es zur Verbindung des Praͤdicats 
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mit dem empirifchen Begriffe des Subijects ihrer Urtheile feiner 
weiteren Erfahrung bedarf, en jene völlig a priori eingefehen 
werben kann. 

Daß der Begriff eine Zweckmaͤßigkeit des Natur zu den trand- 
ſcendentalen Prindpien gehöre, Tann man aus den Marimen ber 
Urtheilöfraft, die der Rachforfchung der Ratur a priori zum Grunde 
gelegt werben, und die dennocd auf nichtö, als die Möglichkeit der 
Erfahrung, mithin der Erfenntniß der Natur, aber nicht blos als 
Ratur überhaupt, fondern ald durch cine Mannigfaltigkeit befonderer 
Geſetze beſtimmten Natur, gehen, hinreichend erfehen. — ie kom: 
men, als Sentenzen ber meaphufifchen Weisheit, bei Gelegenheit 
mancher Regeln, deren Nothwendigkeit man nicht aus Begriffen 
darthun Tann, im Laufe diefer Wiſſenſchaft oft genug, aber nur 
zerfireut vor. „Die Natur nimmt den kuͤrzeſten Weg (lex parsi- 
menise); fie thut gleichwohl Feinen Sprung, weder in ber Folge 
ihrer Veraͤnderungen, noch der Zufammenftellung fpecififch verſchie⸗ 
dener Formen (lex continui in natura); ihre große Mannigfaltig: 
keit in empirifchen Gefeben iſt gleichwohl Einheit ' unter wenigen 
Principten (principia praeter necessitatem non sunt mulsipli- 
canda) ”; umd dgl. m. 

— man aber von dieſen Grundſaͤtzen den uUrſprung anzu⸗ 
geben denkt, und es auf dem pſychologiſchen Wege verſucht, ſo iſt 
dies dem Sinne derſelben gaͤnzlich zuwider. Denn ſie ſagen nicht, 
was geſchieht, d. i. nach welcher Regel unſere Erkenntnißkraͤfte ihr 
Syiel wigttich treiben, und wie geurtheilt wird, fonbern wie geur: 
theilt werden fol; und da kommt dieſe Iogifche objertive Nothwen⸗ 
digfeit nicht heraus, wenn bie Principien blos empirifch find. Alſo 
iſt die Zweckmaͤßigkeit der Ratur für unfere Erkenntnißvermögen | 
und ihren Gebrauch, welche offenbar aus ihnen hervorleuchtet, ein 
transſcendentales Princip ber Urtheile, und bedarf alſo auch einer 
trandfcendentalen Deduction, vermittelſt deren der Grund fo zu ur⸗ 
theilen ins ben Erkenninißquellen a priori aufgeſucht werben muß. 

Wir finden nämlich in den Gründen der Möglichkeit einer Er: 
fahrung zuerſt freilich etwas Nothwendiges, nämlich die allgemeinen 
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Geſetze, ohne weiche Natur überhaupt. (als Gegenſtand der Sinne) 
nicht gedacht werben kann; und biefe beruhen auf den Kategorien, 
angewandt auf bie formalen Bedingungen aller und möglichen Ans 
ſchauung, fofern fie gleichfalls a prieri gegeben iſt. inter diefen 
Geſetzen nun) ift die Urtheilskraft beſtimmend; benn fie hat nichts 
zu thun, ald unter gegebenen Gefeken zu fubfumiren. '3. B. der 
Verſtand fagt: alle Veränderung hat ihre Urſache (allgemeines Na: 
turgeſetz); bie transſcendentale Urtheilskraft hat num nichtd weiter zu 
thun, als die Bedingung ber Subfumtion unter dem vorgelegten 
Berftandesbegriff = ‚priori anzugeben; und das ift die Succeſſion 
der Beſtimmungen eined und befielben Dinges. Fuͤr die Natur 
nım überhaupt (als Gegenſtand möglicher Erfahrung) wirb jenes 
Geſetz als fchlechterdings nothwendig erkannt. — Nm find aber 
‚die Gegenfiände der empirifchen Erkenntniß, außer jener formalen 
Zeitbebingung, noch auf mancherlei Art beftimmt, ober, fo viel man 
a priori urtheilen kann, beilimmbar, fo daß fpecififch = verfchiedene Na⸗ 
turen außer dem, was fie als zur Natur überhaupt gehörig gemein haben, 
noch auf unendlich mannigfaltige Weife Urſachen fein koͤnnen; und 
eine jede. Diefer Arten muß (nach dem Begriffe einer Urfache über: 
haupt) ihre Regel haben, die Geſetz iſt, mithin Nothwendigkeit bei 
fich führt, ob wir gleich, nach der Befchaffenheit und den Schran: 
fen unſerer Erkenntnißvermoͤgen, dieſe Nothwenbigkeit gar nicht eins 
fehen. Alſo muͤſſen wir we ber Natur, in Anfehung ihrer blos ems 
pirifchen Geſetze, eine Möglicpkeit unendlich mannigfaltiger empiri⸗ 
ſcher Geſetze denken, bie für unfere Einficht dennoch zufällig find 
(d priort nicht erkannt werden koͤnnen), und in beren Anfehung 
beurtheilen wir bie Natureimheit nach empirifchen Gefegen, unb bie 
Möglichkeit der Einheit der Erfahrung (ald Syſtems nach empiri⸗ 
fdyen Sefegen) als zufällig, Weil aber doch eine ſolche Einheit 
nothwendig vorausgeſetzt und angenommen werben muß, ba fonft fein 
burchgängiger Bufammenhang empirifcher Erkenntniffe zu einem 
Ganzen der Erfahrung Statt finden würbe, indem bie allgemeinen 


+) 1. Ausg.: „und unter diefen Geſetzen iſt die Urtheilskraft“ u. ſ. w. 
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Naturgefebe zwar einen ſolchen Zufammenhaug unter ben Dingen 
ihrer Gattung much), als Naturdinge überhaupt, aber micht ſpeciſiſch 
es ſolche beſondere Naturweſen, an bie Hand geben: fo muß bie 
lietheilskraft Für ihren eigenen Sebrauch es a Princip a priori 
anneiynen, daB das für die menfchliche Einſicht Zufällige in den ber 
fonderen (empirifcyen) Naturgeſetzen democh eine, für uns zwar 
richt zu ergruͤndende, aber doch denkbare gefetzliche Einheit in ber 
Verbindung ihre Mannigfaltigen zu einer an fich moͤglichen Erfah⸗ 
ung enthalte. Folglich, weil die gefegliche Einheit in einer Per⸗ 
bimbung, bie wir zwar einer nothwendigen Abfiht (einem Webinf: 
nißd des Verſtandes gemäß, aber zmgleich doch aß am fich pufkdig 
eckennen, als Zwedmäßigkeit der Objerte (hier der Natur) vorge: 
Kelit wird; fo muß die Urtheiläfaft, die in Anfehung ber Dinge 
unten möglichen, (noch zu emdeckenden) empiriichen Geſetzen blos 
reflectirend iſt, Die Natur in Anfehung der letzteren nad) einem 
Princip der Bweämäßigkeit fin unfer Erkenntnißvermoͤgen 
denten, welches dam in obigen Mazimen der Urtheildkraft ausge⸗ 
druͤckt wird. Diefer tranöftendentale Begriff einer Zweckmaͤ⸗ 
ßigkeit der Natur iſt nun weber ein Naturbegriff, noch ein Frei: 
heitsbegriff, weil er gar nichts dem Objecte (der Natur) beilogt, 
ſondern nur bie einzige Ast, wie wie in der Reflerion über bie Ge: 
gerftände der Natur in Abficht anf eine durchgängig zuſammenhan⸗ 
gende Erfahrung verfahren muͤffen, vorſtellt, folglich ein fubjectives 
Princip ( Maxime) der Urtheilskraſft; daher wir auch, gleich als ob 
es ein glücklicher, umfere Abficht begimftigender Zufall wäre, erfreut, 
Egentüch eined Beduͤrfniſſes entledigt) werben, went wir eine folche 
foflematifche Cinheit unter blos empiriſchen Geſetzen antveffen; ob 
wir gleich notwendig amchmrn mußten, es fei eine folche Einheit, 
ohne daß wir fie boch einzufehen und zu bemeifen vermochten. 
Um fi von der Richtigkeit biefee Debuction bes vorliegenden 
Begriffs, und der Nothwendigkeit, ihn als transſtendentales Erkennt⸗ 
nißprincip anzunchmen, zu uͤberzengen, bedenke man mr die Größe 
der Aufgabe: aus gegebenen Mahrnehmungen einer, allenfalls unend⸗ 
liche Mannigfaltigkeit empiriſcher Geſetze enthaltenden Natur eine 
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zuſammenhaͤngende Erfahrung zu machen, welche Aufgabe a priori 
in unferem Berftande liegt. Der Verftand iſt zwar a priori im 
Befike allgemeiner Geſetze der Natur, ohne welche fie gar Fein Ge⸗ 
gemftand einer Erfahrung fein koͤnnte; aber, er bevarf doch auch 
uͤberdem noch einer gewiſſen Ordnung der Natur, in ben befonderen 
Regeln derfelben, die ihm nur empitiſch befanmt werben Tonnen und 
die in Anfehbung feiner zufällig find. Diefe Regeln, ohne welche 
fein Yortgang vor der allgemeinen Analogie einer möglichen Erfah 
zung überhaupt zur befonderen Statt finden wuͤrde, muß er fi 
als Gelege (d. i. als nothwenbig) denken; weil fie fonft feine Na⸗ 
turorduung ausmachen würben, ob er gleich ihre Nothwendigkeit 
nicht erkennt, oder jemals einfehen koͤnnte. Ob er alfo gleich in 
Anfehung derfelben (Objecte) a priori nichtd beflimmen kann, fo 
muß er doc, um biefen empirifchen fogenannten Gefegen nachzu⸗ 
gehen, ein Princip a priori, daß nämlich nach ihnen eine erfenn- 
are Ordnung der Natur möglich ſei, aller Reflexion über diefelbe 
zum runde legen, dergleichen Princip nachfolgende Saͤtze ausdruͤcken: 
daß es in ihr eine für und faßliche Unterorbnung von Gattungen 
und Arten gebe; daß jene fi einander wiederum einem gemein: 
fchaftlichen Princip nähern, damit ein Uebergang von einer zu ber 
anderen, und baburch zu einer höheren Gattung möglidy fei; daß, 
da für die fpecififche Werfchiedenheit der Naturwirkungen ebenfoviel 
verſchiedene Arten der Caufalität annehmen zu müffen, unferem Ber: 
flande anfänglich unvermeidlich fcheint, fie dennoch unter einer ge 
‚ringen Zahl von Principien ftehen mögen, mit deren Auffuchung 
wir und zu befchäftigen haben u. f. w. Diele Bufammenftimmung 
ber Natur zu unferem Grkenntnißvermögen wirb von der Urtheilds 
kraft, zum Behuf ihrer Reflexion über dieſelbe, nach ihren empiris 
ſchen Sefegen, a priori vorausgeſetzt; indem fie ber Verſtand zu: 
gleich objectiv als zufällig anerkennt, und blod die Urtheilskraft fie 
der Natur als trandfcendentale Bwedimäßigkeit (in Beziehung auf 
das Erkenntnißvermoͤgen des Subject) beilegt; weil wir, ohne biefe 
voramdzufegen, Feine Drbnung ber Natur nad) empirifchen Geſetzen, 
mithin keinen Leitfaden für eine, mit diefen nach aller ihrer Man: 
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nigfaltigfeit anzuftellende Grfahrung und Nachforſchung berfelben 
haben würden. 

Denn es läßt fich wohl denken: dag ungeachtet aller der Gleich⸗ 
formigfeit der Natusdinge nach den allgemeinen Geſetzen, ohne welche 
die Form eined Erfahrungserkenntniffes überhaupt gar nicht Statt 
finden wirbe, die ſpecifiſche Verſchiedenheit der empirifchen Gefetze 
der Natur, fammt ihren Wirkungen, dennoch fo groß fein koͤnnte, 
daß es für unſeren Verſtand unmöglich wäre, in ihr eine faßliche 
Ordnung zu entdeden, ihre Probucte in Gattuugen und Arten ein: 
zutheilen, um die Principien der Erklärung und des Verſtaͤndniſſes 
de einen auch zur Erflärung und Begreifung des anderen zu ge: 
brauchen, und. aus einem für und fo verworrenen, (eigentlich nur 
mmendlich mannigfaltigen, unferer Faſſungskraft nicht angemeffenen) 
Stoffe eine zufammenhängende Erfahrung zu machen. 

Die Urtheilötraft hat alfo auch ein Princip a priori für bie 
Möglichkeit der Natur, aber nur in, ſubjectiver Rüdficht, in fich, 
wodurch fie nicht der Natur (ald Autonomie), fondern ihr felbft 
(als Heautonomie) für die Reflexion über jene ein Geſetz vorfchreibt, 
weiched man dad Geſetz der Specification der Natur in 
Anfehung ihrer empirischen Gefege nennen koͤnnte, das fie a priori 
an ihr nicht erkennt, fondern zum Behuf einer für unferen Verſtand 
erkennbaren Drdnung derfelben in der Eintheilung, die fie von ihren 
allgemeinen Sefeten macht, annimmt, wenn fie diefen eine Mans 
nigfaltigkeit der befonderen unterorbnen will. Wenn man alfo fagt: 
die Natur fpecificirt ihre allgemeinen Gefehe nach dem Princip der 
Zwedmaͤßigkeit für unfer Erkenntnißvermögen, d. i. zur Angemef: 
fenheit mit dem menfchlichen Verſtande in feinem nothwendigen Ge⸗ 
fhafte, zum Befonderen, welches ihm die Wahrnehmung darbietet, 
dad Allgemeine, und zum VBerfchievenen (für jede Species zwar 
Allgemeinen) wiederum Verknuͤpfung in der Einheit des Princips 
zu finden; fo fehreibt man dadurch weder der Natur ein Geſetz vor, 
noch leret man eines von ihr durch Beobachtung, (obzwar jenes 
Princip durch Diefed betätigt werden kann.) Denn es iſt nicht ein 
Princip der beftimmenden, fondern blos der reflectivenden Urtheils⸗ 


— 
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kraftz man will nur, daß man, die Natur mag ihren allgemeinen 


Geſetzen nach eingerichtet fein, wie fie wolle, durchaus nach jenem 
Princip und den fi darauf grümdenden Maximen ihren empirifchen 
Sefegen nachfpüren müffe, weil wir nur fo weit, als jenes Statt 
findet, mit dem Gebrauche unſeres Verſtandes in ber Erfahrung 
fortkommen und Erkenntniß erwerben können. 


VI. 


Von der Verbindung des Gefuͤhls der Luſt mit dem 
Begriffe der Zweckmaͤßigkeit der Natur. 


Die gedachte Uebereinſtimmung der Natur In ber Mannigfaltigkeit. 


ihrer beſonderen Geſetze zu unſerem Beduͤrfniſſe, Allgemeinheit der 


Principien für fie aufzufinden, muß nach aller unferer Einficht als 
zufällig beurtheift werben, gleichwohl aber doch für unfer Verſtan⸗ 
desbeduͤrfniß ald ımentbehrlih, mithin ald Zweckmaͤßigkeit, wodurch 
die Natur mit umferer, aber nur auf Erkenntniß gerichteten Abſicht 
übereinflimmt. — Die allgemeinen Geſetze des Verſtandes, welche 
zugleich Geſetze der Natur find, find derſelben ebenfo nothwendig, 
(obgleich aus Spontaneität entiprungen,) als die Bewegungsgeſetze 
ber Materie; und ihre Erzeugung fest Feine Abficht mit ımferen 
Erkenntnißvermögen voraus, weil wir nur durch biefelben von Dem, 
was Erkenntniß ber Dinge (der Natur) fei, zuerft einen Begriff er- 
halten, und fie der Natur, ald Object umferer Erkenntniß überhaupt, 
nothwendig zukommen. Allein daß die Ordnung der Natur nach 
ihren beſonderen Geſetzen, bei aller unſere Faſſungskraft uͤberſteigen⸗ 
den wenigſtens moͤglichen Mannigfaltigkeit und Ungleichartigkeit, 
doch dieſer wirklich angemeſſen ſei, iſt, ſo viel wir einſchen koͤnnen, 
zufaͤllig; und die Auffindung derſelben iſt ein Geſchaͤft des Verſtan⸗ 
des, welches mit Abficht zu einem nothwendigen Zwecke deſſelben, 
naͤmlich Einheit der Principien in fie hineinzubringen, geführt wird, 
weichen Zweck dann die Urtheilsfxaft der Natur beilegen muß, weil 
der Berfland ihr hierüber fein Geſttz vorfchreiben Tann. 

Die Erreichung jeder Abficht if mit dem Gefühle ver Luft ver- 
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bunden; und iſt die Bedingung ber erfleren eine Borfiellunga priork, 
wie bier ein Princip für die reflectirende Urtheilskraft überhaupt, fo 
il das Gefühl der Luft auch durch einen Grund a priori und für 
Jedermarm gültig beflimmt, und zwar bloß durch die Beziehung des 
Objects auf dad Erkenntnißvermögen, ohne daß der Begriff der 
Zwedmäfigfeit bier im Mindeſten auf dad Begehrungdvermögen 
Ruͤckſicht nimmt, und ſich alfo von aller praktiſchen Zweckmaͤßigkeit 
der Ratur gänzlich unterfcheibet. 

In ver That, da wir von dem Zufammentreffen der Wahr: 
nehmungen mit den Geſetzen nach allgemeinen Naturbegriffen (dem 
Kategorien) nicht die mindefte Wirkung auf dad Gefühl der Lufl im 
und antreffen, auch nicht antreffen Tonnen, ‚weil der Verſtand da⸗ 
wit unabfihtich nach feiner Natur nothwendig verfährt; fo ift ans 
dererſeits bie entdeckte Vereinbarkeit zweier ober mehrerer empirifchen 
heterogenen Naturgefeße unter einem fie beide befafjenden Princip 
der Grund einer ſehr merklichen Luft, oft fogar einer Bewunderung, 
ſelbſt einer folchen, die nicht aufhört, ob man fchon mit dem Ge 
genflande derfelben genug bekannt ifl. Zwar fpüren wir an ber 
Jaßlichkeit ber Natur, und ihrer Einheit der Abtheilungen in Gat- 


tungen und Arten, wodurch allein empiriſche Begriffe möglich find, 


durch welche wir fie nach ihren beſonderen Gefegen erkennen, Beine 
mertiche Luft mehr; aber fie ift gewiß zu ihrer Zeit geweſen, und 
nur weil die gemeinfte Erfahrung ohne fie nicht möglich fein winde, 
ift fie almählig mit dem blofen Exkenntniffe vermiſcht und nicht 
mehr befonderd bemerkt worden. — Es gehört aljo etwas, dad in 
der Bantheilung der Natur auf die Zweckmaͤßigkeit derfelben für 
unferen Berftand aufmerkfam ‚macht, ein Studium, ungleichartige 
Geſetze derſelben, womdglich, unter höhere, obwohl immer noch em⸗ 
pirifche zu bringen, dazu, um, wenn es gelingt, an diefer Ein: 
fimmung berfelben für unfer Erkenntnißvermögen, die wir ald blos 
zufällig anfehen, Luft zu empfinden. Dagegen würbe uns eine Vor⸗ 
ſtellung ber Natur durchaus mißfallen, durch welche man und vor: 
berfagte, daß bei ber mindeflen Nachforfchung über bie gemeinfte 
Erfahrung hinaus, wir auf eine Heterogeneität ihrer Geſetze ſtoßen 
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würben, welche die Bereinigung, ihrer befonberen Gefege unter allge: 
meinen empirifchen für unferen Verſtand unmöglich machte; weil 
died dem Princip der fubjectio:zwedimäßigen Specificatton der Natur 
in ihren Gattungen, und unferer veflectivenben Urtheilöfraft in ber 
Abficht der letzteren vwoiderftreitet. 

Diefe Vorausſetzung der Urtheilekraft ift gleichwohl darüber fo 
unbeftimmt: wie weit jene ibealifche Zweckmaͤßigkeit ber Natus fr 
unfer Erfenntnißvermögen ausgedehnt werben folle, daß, wenn man 
und fagt, eine tiefere ober audgebreitetere Kenntniß ber Natur durch 
Beobachtung müffe zulegt .auf eine Mannigfaltigkeit von Geſetzen 

ſtoßen, die Fein menfhlicher Verſtand auf ein Princip zurädführen 
kann, wir es auch zufrieden find; ob wir es gleich lieber hören, 
wenn Andere und Hoffnung geben: daß, je mehr wir die Natur 
im Inneren kennen würden, ober mit Äußeren und für jetzt unbe: 
kannten Sliedern vergleichen fönnten, wir fie in ihren Principien 
um beflo einfacher und bei ber fcheinbaren Heterogeneität ihrer ems 
pirifchen Geſetze einhelliger finden würden, je weiter unfere Erfah: 
rung fortfchrittee Denn ed iſt ein Geheiß unferer uriheilskraft, 
nach dem Princip der Angemeſſenheit der Natur zu unſerem Er⸗ 
kenntnißvermoͤgen zu verfahren, fo weit es reicht, ohne, (weil es 
feine beftimmende Urtheilökraft ift, die uns diefe Regel gibt,) aus: 
zumachen, ob ed irgenbwo feine Grenzen babe, ober nicht; weil wir 
zwar in Anfehung des rationalen Gebrauchs unferer Erkenntnißver⸗ 
mögen Grenzen beflimmen koͤnnen, im empieifchen Belde aber Feine 
Grenzbeſtimmung möglich ift. 


vo. 


Bon der äfthetifchen Vorftellung der Zwecmaͤßigkeit 
der Natur. 


Was an der Vorſtellung eines Objects blos ſubjectiv iſt, d. . 
ihre Beziehung auf dad Subject, nicht auf den Gegenſtand ausmacht, 
ift die äfthetifche Beſchaffenheit derfelben; was aber an ihr zur Be 
flimmung des Gegenftandes (zum Erkenntniffe) dient, oder gebraucht 
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werben Tann, tft ihre logiſche Gültigkeit. Im dem Erkenntniſſe 
eines Gegenſtandes der Sinne kommen beide Beziehungen zuſammen 
vor. In ber Sinnenvorſtellung ber Dinge außer mir iſt die Qua: 
tät ded Raumes, worin wir fie anfchauen, das blos Subjective 
meiner Vorflellung derfelben, (wodurch, was fie aͤls Object. an fich 
fein. mögen, unausgemacht bleibt,) um welcher Beziehung willen der 
Gegenſtand auch dadurch blos als Erfcheinung gedacht wird; der 
Raum ift aber, feiner blos fubjectiven Qualität ungeachtet, gleich: 
wohl doc, ein Erkenntnißſtuͤck der Dinge ald Erfcheinundn. Em: 
pfindung (hier die äußere) drüdt ebenſowohl dad blos Subjective 
unferer Borfiellungen der Dinge außer und aus, aber eigentlich das 
Materielle (Reale) derfelben, (wodurch etwas Eriflirendes gegeben 
wird,) fowie der Raum bie blofe Zorm a priori der Möglichkeit 
ifrer Anfchauung ; und gleichwohl wird jene auch zum Erkenntniß 
Der Objecte außer und gebraucht. 

Desjenige Subiective aber an einer Borftellung, was gar 
kein Erkenntnißflüd werden kann, ift die mit ihr verbun: , 
dene Luft oder Unluſt; denn durch fie erkenne ih nichts an dem 
Segenflande ber Vorſtellung, obgleich fie wohl die Wirkung irgend 
einer Erkenntniß fein Tann. Nun ift die Zweckmaͤßigkeit eines 
Dinges, fofern fie in der Wahrnehmung vorgeftellt wird, auch Feine 
Beſchaffenheit ded Objects felbft, (denn eine ſolche kann nicht wahr: 
genommen werden,) ob fie gleich aus einem Erkenntniffe dee Dinge ‘ 
gefolgert werben fan. Die Zwedmäßigfeit alfo, die vor dem Er⸗ 
tenntmifle eined Objects worhergeht, ja fogar, ohne die Vorſtellung 
deffelben zu einem Erkenntniß brauchen. zu wollen, gleichwohl mit ihr 
unmittelbar verbunden wird, ift dad Subjective derfelben, was gar 
fein Erkenntnißftüd werben kann. Alſo wird der Gegenfland alsdann 
nur darum zwedmäßig genannt, weil feine Vorſtellung unmittelbar | 
mit dem Gefühle der Luft verbunden iſt; "und diefe Vorſtellung 
ſelbſt iſt eine aͤſthetiſche Vorſtellung der Zweckmaͤßigkeit. — Es 
fragt ſich nur, ob es überhaupt eine folche Vorſtellung ber Zweck⸗ 
maͤßigkeit gebe. 

Wenn mit der bloſen Auffaſſung (apprehencio) der Jorm 
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eineb Gegenftandes ber Anſchauung, ohne Beziehung berfelben auf 
einen Begriff zu einem befimmten Erkenntniß, Luft verbunden iſt; 
fo wird die Vorſtellung dadurch nicht auf das Object, fondern lebig- 
lich auf das Subject bezogen; und bie Luft kann nichts Anderes, 
ald die Angemeffenheit deſſelben zu ben Erkenntnißvermoͤgen, die in 
der reflectirenden Urtheilskraft im Spiel find, und fofern fie darin 
find, alfo blos eine finbjective formale Zweckmaͤßigkeit des Objects 
aubdruͤcken. Denn jene Auffaffung der Formen in der Einbidungs⸗ 
kraft kanm 'niemald gefchehen, ohne daß die reflectirende Urtheils⸗ 
Zraft, auch unabfichtlich, fie wenigſtens mit ihrem Vermoͤgen, Ans 
ſchauungen auf Begriffe zu beziehen, verglihe. Wenn nun in die 
fer Vergleichung die Einbilbungsfraft (ald Vermögen der Anſchauun⸗ 
gen a priori) zum Verſtande, ald Vermoͤgen der Begriffe, durch 
eine gegebene Vorftellung unabfichtli in Einſtimmung verfeht und 
dadurch ein Gefühl ber Luft erwedt wird, fo muß der Gegenſtand 
alsdann als zweckmaͤßig für die reflectirembe Urtheilößraft angefehen 
werden. Ein folches Urtheil iſt ein Afthetifches Urtheil über die 
Zweckmaͤßigkeit des Objects, welches ſich auf keinem vorhandenen 
Begriffe vom Gegenſtande gründet, und einen von ihm verfchafft. 
Weſſen Gegenflandes Form, (nicht dad Materielle feiner Worftellung, 
als Empfindung,) in ber biofen Reflexion über diefelbe (ohne Abs 
fiht auf einm von ihm zu erwerbenden MBegriff) ald der Grund 
einer Luft an der Vorſtellung eined folchen Objects beurtheilt wird; 
mit deſſen Worftellung wird diefe Luft auch als nothwendig verbun. 
den geurtheilt, folglich als nicht blos für dad Subject, welches dieſe 
Jorm auffaßt, fondern für jeden Urtheilenden überhaupt. Der Ges 
genftand heißt alsdann ſchoͤn; und das Vermögen, durch eine fplche 
Luft, (folglich auch allgemeingültig) zu urtheilen, ver Geſchmack. 
Denn da der Grund der Luft blos in der Form des Gegenflankes 
für die Reflerion überhaupt, mithin in Feiner Empfindung des Ges 
genfiandes, und auch ohne Beziehung auf einen Begriff, der irgend 
eine Abficht enthielte, gefeßt wird; fo ift es allein die. Geſetzmaͤßig⸗ 
feit im empirifchen Gebrauche berj Urtheilökraft überhaupt (Einheit 
der Einbildungskraft mis dem Werfiande) in dem Subjecte, mit ber 
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die Vorſtellung des Objects im der Reflerion, deren Bedingungen 
a priori allgemein gelten, zuſammenſtimmt; und da dieſe Zuſammen⸗ 
ſtimmung des Gegenſtandes mit den: Vermögen des Subiects zufällig 
it, fo bewirkt fie die Werftellung einer Zweckmaͤßigkeit deſſelben im 
Anſehung der Erkenntnißvermoͤgen des Subject, 

Hin iſt nun eine Luft, die, wie alle Luft oder Unluft, welche 
wicht durch den Zreibeitöbegriff (d. i. durch bie vorhergehende Be⸗ 
ſtimmung des oberen Begehrungövermögend durch reine Vernunft) 
gewirkt wird, niemals aus Begriffen, als mit der Vorſtellung eines 
Gegenſtandes verbunden, eingefehen werden kann, ſondern jederzeit 
ner durch veflectirte Wahrnehmung als wit dieſer verknuͤpft erkannt 
werden muß, folglich, wie alle empiriſche Urtheile, keine objective 
Nothwendigkeit ankuͤndigen und auf Güuͤltigkeit a priori Anſpruch 
machen ann. Aber dad Geſchmacksurtheil macht auch nur Anſpruch, 
wie jebe8 andere empirifche Urtheil, für Jedermann zu gelten, wel: 
ches ungeachtet der inneren Zufälligkeit deſſelben immer mögiich ifl. 
Das Befremdende und Abweichende liegt nur darin: daß es nicht 
ein empirifcher Begriff, ſondern ein Gefühl der Luſt, (folglich gar 
fein Begriff) ift, welches doch durch das Geſchmacksurtheil, gleich 
als ob es ein mit dem Erkenntniffe des Objects verbundenes Praͤ⸗ 
dicat wäre, Jedermann zugemuthet und. mit der Vorſtellung deſſel⸗ 
ben verknuͤpft werben fol. 

Ein einzeines Erfahrungsurtheil, 3. B. von dem, ber in 
einem. Bergkryſtall einen beweglichen Tropfen Waſſer wahrnimmt, 
verlangt mit Recht, daß ein jeder Andere es ebenfe: finden muͤſſe, 
weil er dieſes Urthtil, nach dem allgemeinen Bedingungen der bes. 
Kimmenden Urtheilötraft, unter den Gefegen einer möglichen Erfah⸗ 
rung überhaupt gefällt hat. Ebenfo macht derjenige, welcher in der 
blofen Reflerion über die Form eined Gegenſtandes, ohne Rüdficht 
auf einen Begriff, Luft empfindet, obzwar diefed Urtheil empirifch 
und einzelnes Urtheil if, mit Recht‘ Anfpruch auf Jedermanns Bei: 
flimmung ; weil der Grund zu biefer Luft in der allgemeinen, obzwar - 
ſubjectiven Bedingung der reflectirenden Urtheile, nämlich der zweck⸗ 
mäßigen Uebereinfiimmung eines Gegenſtandes, (er ſei Product der 
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Ratur oder der Kunfl,) mit. dem Werhättniß der Erkenntniß⸗ 
vermögen unter fi), die zu jedem empiriſchen Erkenntniß erfordert 
wird, (der Einbildungsfraft und des Verſtandes,) angetroffen wird. 


Die Luft ift alfo im Geſchmacksurtheile zwar von einer empiriſchen 


Vorſtellung abhaͤngig, und kann a priori mit feinem Begriffe ver: 
bunden werden, (man kann a priori nicht beflimmen, weldyer Ge 
genftand dem Gefchmade gemäß fein werde oder nicht, man muß 
ihn verfuchen;) aber fie iſt doch der Beſtimmungsgrund biefed Ur: 
theils nur dadurch, daß man ſich bewußt iſt, fie beruhe blos auf 
der Reflerion und den allgemeinen, obwohl nur fubjcctiven Bebins 
gungen der Uebereinftimmung derfelben zum Erfenntniß der Objecte 
überhaupt, für welche die Korm des Objectd zweckmaͤßig if. 

Das iſt die Urſache, warum bie Urtheile des Geſchmacks ihrer 
Möglichkeit nach, weil diefe ein Princip a priori vorausſetzt, auch 
einer Kritik unterworfen find, obgleich diefes Princip weder ein Er- 
Eenntnißprincip für den Verſtand, noch ein praktifches für den Wil: 
len, und alfo a priori gar nicht beflimmend ifl. 

Die Empfänglichfeit einer Luft aud der Reflerion über bie 
Formen der Sachen (der Natur fowohl, als der Kunſt) bezeichnet 
aber nicht allein eine Zweckmaͤßigkeit der Objecte in Verhaͤltniß auf 
die reflectirende Urfeilskraft, gemäß dem Naturbegriffe am Subjert, 
fondern auch umgekehrt des Subjectd in Anfehung der Gegenftänbe 
ihrer Zorm, ja felbft ihrer Unform nach, zufolge dem Freiheitsbe⸗ 
geiffe; und dadurch gefchieht es, daß das äfthetifche Urtheil nicht 
blos ald Geſchmacksurtheil auf dad Schöne, fondern auch, ald aus 
einem Geifteögefühl entfprungenes, auf bad Erhabene bezogen, und 
fo jene Kritik der Afthetifchen Urtheilskraft in zwei diefen gemäße 
Haupttheile zerfallen muß. 

VIII. 
Von der logiſchen Vorſtellung der Zweckmaͤßigkeit 
der Natur. 

An einem in der Erfahrung gegebenen Gegenſtande kann Zweck⸗ 
maͤßigkeit vorgeſtellt werden: entweber aus einem blos fubjeetiven 
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Srunde, als Uebereintinunung ferner Form, in ber Auffaſſung 
{upprebensie) beffelben vor allem Begriffe, mit dem Erkenutnißeer⸗ 
mögen, um die Anfchauung mit Begriffen zu einen Grlasıtnig 
überhaupt zu vereinigen; ober aus einem objeetiven, als Hebereiin 
flimmung feiner -Zorm mit der Möglichkeit des Dinges ſelbſt, nach 
einem Begriffe von ihm, der vorbergeht und. den Grund biefer 
Form enthält. Wir haben gefehen: daß bie Vorſtellung der Zweck⸗ 
mößigkeit der erfleren Ast auf der unmittelbaren, Luſt an ber Foxm 
bed Gegenſtandes in der bloſen Reflexion uͤber ſie berube; bie alfo 
von ber Zweckmaͤßigkeit ber zweiten Art, da fie bie Zorm des 
Ohjects nicht auf die Erkenntnißvermoͤgen des Subject! in ber 
Auffaſſung derfelben, fondern auf ein beftimmtes Erfenntnip de 
Gegeriftanded unter einem gegebenen Begriffe bezieht, bat nichts 
mit einem Gefühle der Luſt an den Dingen, fondern mit bem Ver: 
flonde in Beurtheilung berfelben zu thun. Wenn der Begriff 
von einem Gegenftande gegeben if, To befteht dad Gefchäft ber 
Urtheilöfraft im Gebrauche befjelben zum Erkenntniß in der Dar: 
flellung (exhibitio), d. i. darin, dem Begriffe eine correfpon- 
birende Anfchauung zur Seite zu fielen; es fei, daß dieſes durch 
unfere eigene Einbildungskraft gefchehe, wie in der Kunft, wenn 
wir einen vorhergefaßten Begriff von einem Gegenflande, der für 
und Zwed ift, realifiren, ober durch bie Natur, in ber Technik 
derfelben,- (wie bei ‘organifirten Körpern,) wenn wir ihr unferen 
Begriff vom Zweck zur Beurteilung ihres Productd unterlegen; in 
welchem Zalle nicht bios Zweckmaͤßigkeit der Natur in ber 
Form des: Dinges, fondern diefed ihr Product als Naturzwed 
vorgeſtellt wird. — Obzwar unfer Begriff von einer fübjectiven 
Zwedmäßigkeit der Natur in ihren Formen nach empirifchen Ge⸗ 
ſetzen gar- Fein Begriff yom Object iſt, fondern nur ein Princip 
ber Urtheilskraft, fich in dieſer ihrer übergroßen Mannigfaltigkeit 
Begriffe zu verfchaffen (in ihr orientiren zu Tonnen); fo legen wir 
ihr bach hiedurch gleichſam eine Ruͤckſicht auf unſer Erkenntnißver⸗ 
mögen wach der Analogie eines Zwecks bei; und fo Tonnen wir bie 
Naturſchonheit ald Darſtellung ded Begriffs der formalen 
Kant f. ®. VI, 3 
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(blos ſubjectiden), mb bie Naturz wecke alt: Darſtellung bei Be⸗ 
guiffb einer vealen (objectiven) Zweckmaͤßigkeit anfehen, deren ejne 
wir duich Geſchmack, (aͤſthetiſch, vermittelſt bes. Gefuͤhls ber Luſt,) 
bie. audere durch Verſtand und Se BER nad Begriffen) 
— 


Hierauf gründet fich bie Einthellung der sine bir urtheildkraft 
in bie der äſthetiſchen und der teleologifchenz inderh unter 
det erſteren dad Vermögen, die formale Zwecmaͤßigkeit onſt auch 
fudjectide genannt) durch das Gefuͤhl der Luſt oder Untuft; unter 
ber zweiten bad Vermoͤgen, die reale Zweckmaͤßigkeit Cobjective) 144 
Natur durch Verſtand und Vernunft zu mn EEE 
wid. 

Kritik der Urtheilskraft iſt — Theil, welcher die 

theilskraft enthält, ihr weſentlich angehoͤrig, weil dieſe 

inctp enthaͤlt, welches die Urtheilskraft völlig a priori 

n über die Natur zum Grunde legt, ' nämlich das 
einer formalen Zwedmaͤßigkeit der Natur nach ihren beſonderen 
(empiriſchen) Geſetzen fuͤr unſer Erfenntnißyermögen , ohne welche 
fich der Verſtand im fie nicht finden Könnte; anftatt daß gar kein 
Grund a priorl angegeben werben kann, ja nicht einmal bie 
Möglichkeit bavon aus dem Begriffe einer Natur, ald Gegenftan: 
bes der Erfahrung im Allgemeinen fowohl, ald im Beſonderen, 
erhellt, daß ed objective Zwede dee Natur, d. i. Dinge‘, die nur 
als Naturzwecke moͤglich ſind, geben muͤſſe; ſondern nur die Ur⸗ 
iheilskraft „ohne ein Princip dazu a priorl in ſich zu enthalten, in 
vorkommenden Faͤllen (gewiſſer Producte), um zum Behuf der 
Vernunft von dem Begriffe der Zwecke Gebrauch zu machen, bie 
Regel enthalte, nachdem jened trandfcendentale Princip fhon, den 
Begriff eines Zweckes (wenigftend der Form nach) auf bie Natur 
anzuenben, ben Verftand vorbereitet hat. 


Der trandfsendentale Grundſatz — ſich eine: 3weckmaͤ⸗ 
figfeit der Natur in ſubjectiver Beziehung auf unſer Er: 
ienntnißvermögen an. ber Form eined Dinges als ein Princip 


\ 


‚Einteitung VL 86 


ber Beurtheilung derſelben vorzuftellen, laͤßt ed gänzlih un: 
beftimmt, wo und in welchen Ballen ich die Beurtheilung, 
als die eines Probucted nad einem Princip der Zwedmäßig: 
keit, und nicht vielmehr blos nach allgemeinen Naturgefegen anzu: 
ftellen babe, und überlößt es der äfipetifchen Urtheilskraft, im 
Geſchmade die Angemefienheit deffelben (feiner Form) zu unferen 
Erkenntnißvermoͤgen, (fofern diefe nicht durch Uebereinflimmung mit 
Begriffen, fondern durch das Gefühl entſcheidet,) audzumachen. 
Dagegen gibt die teleologifch > gebrauchte Urtheilskraft Die Bebingun: 
gen beflimmt an, imter denen etwas (4. B. ein organifirter Koͤr⸗ 
per) nach der Idee eine Zweckes der Natur zu :beustheilen fe; 
kann aber Feinen Grundſatz aus dem Begriffe der Natur, als Ges 
genftandes, der Erfahrung, für bie Befugniß anführen, ihr eine Be: 
jiehung auf Zwecke a priori beizulegen, und auch nur unbeftimmt 
dergleichen von der wirklichen Erfahrung an folden Producten anzu: 
nehmen; wovon der Grund ift, daß viele befondere Erfahrungen 
angeftelt und unter der Einheit ihres Principd betrachtet werden 
muͤſſen, um eine objective Zweckmaͤßigkeit an einem gewiffen Gegen: 
fande, nur empirisch erkennen zu koͤnnen. — Die äfthetifche Urtheils: 
kraft ift alfo ein befondered Wermögen, Dinge nach einer Regel, 
aber nicht nach Begriffen, zu beurtheilen. Die teleologifche iſt Fein 
befondered WBermögen, fondern nur bie reflectirende Urtheilskraft 
überhaupt ; fofern fle, wie überall im theoretifchen Erkenntniſſe, 
nach Begriffen, aber in Anfehung gewiſſer Gegenflände der Natur 
nah befonderen Principien, naͤmlich einer blos veflectisenden, 
nicht Objecte beflinnmenden Urtheilskraft verfährt, aljo ihrer Anwen: 
dung nach zum theoretifchen Theile der Philofophie gehört, und 
der befondereh Principien wegen, die nicht, wie es in einer Doc: 
trin fein muß, beſtimmend find, auch einen befonderen Theil der - 
Kritik ausmachen muß; Anftatt daß die aͤſthetiſche Urtheilskraft 
zum Erkenntniß ihrer Gegenſtaͤnde nichts beitraͤgt, und alſo nur 
zur Kritik drs urtheitknden Subjects und der Erkenntnißvermoͤgen 
deſſelben, ſofern fie der Principien a priori faͤhig find, von wel⸗ 
chem Gebrauche (den theoretifchen ober praftifchen) dieſe Übrigens - 
I» ar 
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auch ſein moͤgen, gezaͤhlt werden muß, welche die Propaͤdeutik aller 
MWiloſophie iſt. 


IX. 
Von der Verknuͤpfung der Geſetzgebungen des Verſtandes 
und der Vernunft durch die Urtheilskraft. 


Der Verſtand iſt a priori geſetzgebend für die Natur als Ob: 
ject der Sinne, zu einem theoretifchen Erkenntniß derfelben in einer 
woͤglichen Erfahrung. Die Bernunft iſt a priori gefeßgebend für 
Sreiheit und ihre eigene Gaufalität, ald das Ueberfinnliche in bem 
Subjecte, zu einem unbedingt =praftifchen Erkenntniß. Das Gebiet 
des Naturbegriffd unter der einen, und dad des Freiheitsbegriffs 
unter der anderen Gefeßgebung find gegen allen wechfelfeitigen Ein- 
fluß, den fie für ſich (ein jedes nad) feinen Grundgefegen) auf ein⸗ 
ander haben konnen, durch die große Kluft, welche dad Ueberfinns 
liche von den Erſcheinungen trennt, gaͤnzlich abgefondert. Der 
Freiheitsbegriff beftimmt nichts in Anfehung der theoretifchen Grs 
kenntniß der Natur; ber Naturbegriff ebenfowohl nichts in Anfehumg 
der praßsifchen Geſetze der Freiheit; und «es ift infofern nicht möglich, 
eine Bruͤce von einem Gebiete zu dem anderen hinüberzufchlagen. 
— Allein wenn bie Beſtimmungsgruͤnde der Caufalität nach dem 
Freiheitöbegriffe (und ber praftifchen Regel, die er enthält,) gleich 
nicht in ber Natur belegen ſind, und das Sinnliche dad Ueberfinn- 
liche im Subjecte nicht beflimmen kann; fo ift Diefed doch umge: 
kehrt, (zwar nicht in Anfehung des Erfenntniffes der Natur, aber 
boch der Folgen aus dem erſteren “auf die letztere) möglich, und 
ſchon in dem Begriffe einer Canfalität durch Freiheit enthalten, 
deren Wirkung diefen ihren formalen Geſetzen gemäß in ber Welt 
gefhehen fol, obzwar das Wort Urfahe, von dem Ueberfinnli- 
hen gebraucht, nur den Grund bedeutet, die Caufalität der Natur: 
dinge zu einer Wirkung, gemäß ihren eigenen Maturgefegen, zu: 
gleich aber doch auch mit dem formalen Princip der Vernunftge⸗ 
feße einhellig, zu beflimmen, wovon die Moͤglichkeit zwar nicht 
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eingeſehen, aber der Einwurf von einem vorgeblichen Widerſpruch, 
der ſich darin fände, hinreichend widerlegt werden kann ). — Die 
Wirkung nad dem Fretheitsbegriffe iſt der Endzweck, ber (oder 
deſſen Erſcheinung in der Sinnenwelt) exiſtiren ſoll, wozu bie Ber 
bisgung der Moͤglichkeit deſſelben in der Natur (des Subjects als 
Sinnenwefend, naͤmlich als Menſch,) vorausgeſetzt wird. Das, was 
dieſe a priori und ohne Ruͤckſicht auf dad Praktiſche vorausſetzt, 
die Urtheilskraft, gibt den vermittelnden Begriff zwiſchen den Na⸗ 
turbegriffen und dem Freiheitsbegriffe, der den Uebergang von der 
Gefetzmaͤßigkeit nach der erſten zum Endzwecke nad dem Fetten 
möglich macht, in dem Begriffe einer Zwedmäßigfeit ver Ra: . 
tm am bie Hand, denn dadurch wird die Möglichkeit des End: 
zes, der allein im der Natur und mit Einflimmung ihrer -Ge- 
fege wirfüch werben kann, erfannt. 

Der Berfland gibt, durch die Möglichkeit feiner Gefehe a priori 
für die Natur, einen Beweis davon, daß dieſe von und nur als 
Erfheinung erkannt werde, mithin zugleich Anzeige auf ein über 
amlicdyes Subſtrat derſelben; Aber läßt dieſes gänzlich unbeftimmt. 
Die Urtheilökraft verſchafft durch Ihr Princip a prior ber Beur⸗ 
theilung der Natur, nach möglichen befonderen Geſetzen berfelben, 


— — — — — 





*) Einer von den verſchiedenen vermeinten Widerſpruͤchen in dieſer gaͤnz⸗ 
Uchen Unterſcheidung ber Naturcauſalitaͤt von der durch Freiheit iſt der, da 
man ihr dem Vorwurf macht: Daf, wens ich von Hinderniffen, die die Na⸗ 
tur der Cauſalitaͤt nach Freiheitsgeſetzen (den moraliſchen) legt, oder ihrer 
Befoͤrderung durch dieſelbe rede, Ich doch der erſteren auf die letztere 
einen Sinfluß einraͤume. Aber wenn man das Geſagte nur verſtehen will, 
fo ift die Mifdeutung fehr Teicht zu verhäten. Der Wiberfland oder die Bes 
förderung ift nicht zwiſchen der Natur und der Freiheit, fondern der erſte⸗ 
zen als Erſcheinung und der Birkungen der letzteren als Erſchei— 
nungen in der Sinnenwelt; und ſelhſt die Gaufalität der Freiheit (der 
reinen und praftifchen Vernunft +)) ift die aufalität einer jener untergeord« 
neten Natururfache, (des Subjects, als Menfch, folglich als Erfcheinung be⸗ 
trachtet,) von deren Beflimmung bas Intelligible, welches unter ter Frei⸗ 
heit ?gedacht wird, auf eine übrigens (ebenfo, wie cbendaffelbe, was das 
überfinnlihe Gubftrat der Natur ausmacht,) unerklärliche Art den Grund 
ecothaͤlt 


» 1. Amg. „reinen praktiſchen Vernunft“ - 
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ihrem uͤberfinnlichen Subſtrat (in uns ſowohl, als außer uns). 
Beftimmbarkfeit durch das intellectuelle Vermögen. 
Die Vernunft aber gibt ebenbemfelben durch ihr praktiſches Geſetz 
a priorl die: Beftimmung; und fo macht die Urtheilskraft den 
"Uebergang vom Gebiete des Naturbegriffs zu bem des Freiheitsbe⸗ 
griffs moͤglich. 

In Anſehung der Seelenvermoͤgen — ſofern ſie als 
“obere, d. i. als ſolche, die eine Autonomie enthalten, betrachtet 
werden, iſt für dad Erke nntniß vermoͤgen (dad theoretiſche ber 
Vatur) der Verſtand dasjenige, welches die conflitutiven Prin⸗ 
cipien a priori enthält; für das Gefühl der Luft und Unluſt 
ift es Die Urtheildkraft, unabhangig von Begriffen und Einpfindungen, 
die fih auf Beſtimmung des Begehrungsvermögend ‘ beziehen und 
dadurch unmittelbar praktiſch fein koͤnnten; für da3 Beg ehrungds- 
vermögen, die Vernunft, welche ohne Wermittelung irgend einer 
Luft, woher fie auch komme, praktiſch ift, und demfelben, als 
obered Vermögen, den Endzwed beftimmt, der zugleich dad reine 

intelleetuele Wohlgefallen am Objecte mit fih fuͤhrt. — Der Be- 
griff der Urtheilskraft von einer Zweckmaͤßigkeit der Natur ift, noch 
zu ben Naturbegriffen gehörig, aber nur ald regulatived Princip des 
Erfenntnißvermögens ; obzwar dad afthetifche Urtheil über gewiffe 
Gegenſtaͤnde (der Natur oder der Kunſt), welches ihn veranlaßt, 
in Anſehung des Gefuͤhls der Luſt oder Unluſt ein conſtitutives 
Princip iſt. Die Spontaneitaͤt im Spiele der Erkenntnißvermoͤgen, 
deren Zuſammenſtimmung den Grund dieſer Luſt enthaͤlt, macht 
ben gedachten Begriff zur Vermittelung der Verknuͤpfung der Ge- 
biete des Naturbegriffd mit dem Sreiheitöbegriffe in ihren Folgen 
tauglich, indem diefe zugleih die Empfänglichkeit ’ des — 
fuͤr das moraliſche Gefuͤhl befoͤrdert. 

Folgende Tafel kann die Ueberſicht aller oberen Bendgen 
ihrer foftematifhen Einheit nach erleichtern *) 


” Man hat es bedenklich gefunden, dag meine Eintheilungen in der 
reinen Philoſophie fait immer breitheilig ausfallen. Das liegt aber im der 
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Natur Der Sache. Soll eine Einthellung = priori gefchehen, fo wird fie 
entweder analntifch fein, nad dem Gage des Widerſpruchs; und da ift 
fe jederzeit zweitheilig (quodlibet ens est aut A aut non A). Oder fie ift 
ſpathetiſch; und wenn fie in diefem Falle aus Begriffen a priori, (nicht 
wie in der Mathematik, aus der a priori dem Begriffe correfpondirenden 
Anſchauung,) fol geführtwerden, fo muß, nach demjenigen, was zu der ſyn⸗ 
thetifchen Einheit überhaupt erforderlich ift, nämlich, 1) Bedingung, 2) ein 
Bedingtes, 3) der Begriff der aus der Vereinigung des Bedingten mit feiner 
Bedingung entfpringt, die Eintheilung nothwendig Trichotomie fein, 
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Erfter Abſchnitt. ——— 
Alunalyhtik der. aſſhetiſchen urtheilslraft. 





Erſtes Buch. | ” : 
Analytif des Shönen. er 


Erftes Moment - 
des Geſchmacksurtheils e) der. Qualität nad. 


§. 1. 
Das Geſchmadkurtheil iſt aͤſthetiſch. 


Um zu unterfcheiden, ob etwas fchön fei ober nicht, beziehen 
wir bie Borfiellung nicht duch ben Verſtand auf das Object zum 
Erkenntniſſe, fondern durch die Einbildungskraft (vielleicht mit dem 
Berflande verbunden) auf. dad Subject und das Gefuͤbl der Aufl 
oder Unluft defielben. Das Geſchmacksurtheil ift alfo kein Erkennt: 
nißurtheil, mithin u logiſch, Bes LE worunter man 


2) Die Definition bes Geſchmads, welche hier zum Grunde gelegt wird, 
iR: daß er das Vermoͤgen der Beurtheilung bes Schoͤnen ſei. Was aber 
dazu erfordert wird, um einen Gegenſtand fchön zu nennen, das ‚muß. bie 
Analyſe der Urtheile des Geſchmacks entdeden. Die Momente, worauf biefe 
Urtheitsfraft in ihrer Refterion Acht hat, habe Ich nach Anleitung der logi⸗ 
fhen Functionen zu. urtheilen, aufgeſucht, (denn im &efchmadsustheile it im⸗ 
mir noch eine Beziehung auf den Verſtand enthalten.) Die der Dualität 
babe ich zuerſt in Betrachtung gezogen, weil das Be —— üöer das 
"Schöne auf dieſe zuerſt Ruͤckficht nimmt. 
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dasjenige verſteht, deſſen Beſtimmungsgrund nicht anders, als 
ſubjectiv ſein kann. Alle Beziehung der Vorſtellungen, ſelbſt die 


der Empfindungen, aber kann objectiv fein (und ba bedeutet fie 


dad Reale einer empirifchen Vorſtellung); nur nicht die auf das 
Gefühl der Luft und Unluft, wodurch gar nichtd im Obiecte be: 
zeichnet wird, fondern in der dad Subject, wie ed durch Die Bor: 
ſtellung afficirt wird, ſich ferbft fühlt. 

Ein regelmäßiges, zwecmaͤßiges Gebäude mit feinem Erkennt: 
nipeemögen, (ed fl in beutlicher oben verworrener Vorſtellangs· 
art) zu befaſſen, iſt ganz etwas Anderes, als ſich dieſer Vorſtel⸗ 
lung mit der Empfindung des Wohlgefallens bewußt zu fein. Hier 
wird die Vorſtellung gänzlich auf das Subject, und zwar auf bad 
Lebenögefühl deſſelben, unter dem Namen de Gefuͤhls der Luſt 
oder Unluft bezogen; welches ein ganz befondered Unterfcheidungs- 
und Beurtheilungsvermögen, gründet, ‚dad zum Erfenntniß nichts 


„ beiträgt, fonbern nur die gegebene Porſtellung im Subjecte gegen 


das. ganze Vermoͤgen der Vorftellungen haͤlt, deifen fich dad Ge: 
müth im Gefühl feines Zuflandes bewußt wird. Gegebene Vorſtel⸗ 
Inngen in einem Urtheile Eönnen empirifch,. (mithin äfthetifch) fein; 
dad Urtheil aber, dad durch fie gefällt wird, ift logiſch, wenn jene 
me im Urtheile auf. das Object bezogen werden. Umgktkehri aber, 
wenn: bie gegebenen Vorſtellungen gar rational wären, wuͤrden 
aber in einem. Urtheile lediglich auf das Subject (fein en bezo⸗ 
— ſo fie ſofern jederzeit aͤſthetiſch. 
§. 2. 
Das a — das Geſchmacksurtheil beſtimmt, iſt ohne alles 
Intereſſe. 
Iutereffe wich das Wohlgefallen genannt, das wir mit ber 
Vorſtellung der Eriftenz eines Gegenſtandes verbinden. Ein ſolches 
bat daher immer zugleich Beziehung auf das Begehrungävermögen, 
entweder als Beſtimmungsgrund deſſelben, ober doch als mit bem Be⸗ 
Rimmungsgrunde beffelben nothwendig aufammenhängend. Nun wi 
man aber, wenn die Frage ift, ob etwas ſchoͤn fei, nicht willen, ob 





“ 
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und, oder irgend Jemand am ber Exiſtenz der Sache irgend 
elwas gelegen fei, oder auch nur gelegen fein Eönnes fondern, 
wie wir fie. in ber bivfen Betrachtung (Anſchauung ober 
Reflerion) beurtheilen. Wenn mid Iemand fragt, ob ic 
den Palaſt, den ich vor mir fehe, fchön finde; fo mag ich zwar 
fagen: ich Hebe dergleichen Dinge nicht, die blos für. das An: 
gaffen gemacht find, ober, wie jener Srofefifhe Sahem: ihm 
gefae in Paris nichts beffer, als bie Garkächen: ich kann noch 
überdem auf gut Rouffeauifch auf die Eitelfeit der Großen 
fhmälen, welche den Schweiß des Volks auf fo entbehrliche Dinge 
verwenden; ich kann mich endlich gar leicht Überzeugen, daß, wenn 
ih mi auf einem unbewohnten Eifande, ohne Hoffnung jemals 
wieder zu Menfchen zu kommen, befänbe, und ich durch meinen 
biofen Wunſch ein ſolches - Prachtgebaude Hinzaubern koͤnntr, ich 
mir auch nicht einmal diefe Mühe darum geben wuͤrde, wem ih 
(don eine Hütte hätte, die mir bequem genug wäre. Man kann 
mir Als biefeö einräumen und gutheißen; nur davon iſt jet nicht die 
Rede. Man will nur wiſſen: ob die bloſe Vorſtellung des Gegen: 
flandes in mir mit Mohlgefallen begleitet fei, fo- gleichgültig ich 
au immer in Anfehung der Eriftenz des Gegenfiandes diefer Vor⸗ 
fielung fein mag. Man fieht leicht, daß es auf dem, was ich 
aus diefer Vorſtellung in mir felbft mache, nit auf dem, worin ich 
von der Exiſtenz bed Gegenſtandes abhänge, ankomme, um zu fa: 
gen, er fei ſchoͤn, und zu beweifen, ich habe Geſchmack. Ein 
ever muß eingeftehen, daß dasjenige Urtheil Über Schönheit, worin 
ih daS mindeſte Intereſſe ‚mengt, ſehr parteilich und kein reines 
Geſchmacksurtheil fi Man muß nicht im Mindeſten fuͤr die Ert 
ſtenz der Sache eingenommen, ſondern in dieſem Betracht gan 
gleichguͤltig fein, um in Sachen des Geſchmacks den Richter zu fpielen: 
Bir koͤnnen aber diefen Sab, der von vorzüglicher Exrheblich: 
keit ift, nicht beſſer erläutern, als wenn wir dem reinen uninter: 
eſſirten ) Wohlgefallen im Geſchmacksurtheile dasjenige, was mit 





— 





*) Gin Urtheil Über einen Gegenftand des Wohlgefallens Tann ganz unins 
tereffirt, aber dach fehr intereffant fein, d. i. es gründet ſich auf 
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Intereſſe verbunden iſt, entgegenſetzen; vornehmlich wenn wir Zus 

glaich gewiß ſein koͤnnen, daß es nicht mehr Arten des — 
Br, en den it Ma gemacht waren ee 

— J — Fer Be, SER ur — en! 

‚Das Wohlgefatlen a am Angen ehmen fft mit Iniereſſe verbunden. 


‚Angenchm iſt das, was den Sinnen, in, der 
Empfindung gefällt. Hier zeigt fi fih nun ſofort die Selegen- 
beit, eine ‚ganz gewöhnliche Verwechſelung dev boppelten Bedeutung, 
bie has 9 Wort "Empfindung haben Eann, zu rügen und barauf aufmerffam 
zu machen. Alles Wohlgefallen, (fagt oder denkt man,) iſt. felbft Empfips 
bung (einer Luft). Mithin ift Alles, was gefaͤllt, eben hierin, daß ed ge: 
fallt, angenehm (und nach ben verfchiedenen Graben oder auch Verhaͤlt⸗ 
niſſen zu anderen angenehmen Empfi indungen anmuthig, lieblich, 
ergoͤtzend, erfreulich u. ſ. w.). Wird aber das eingeräumt, 
fo find Eindruͤcke der Sinne, welche die Neigung, oder Grundſaͤtze 
der Vernunft welche den Willen, oder bloſe reflectirte Formen der 
Anſchauung, welche die Urtheilskraft beſtimmen, was die Wirkung 
auf das Gefuͤhl der Luſt betrifft, gänzlich einerlei. Denn. diefe 
wäre bie Annehmlichkeit in der Empfindung feines“ Zuſtandes; und 
da doch endlich alle Bearbeitung unſerer Vermoͤgen aufs Praktſche 
ausgehen und ſich darin als in ihrem Ziele vereinigen muß, ſo 
koͤnnte man ihnen keine andere Schaͤtzung der Dinge und ihres 
Werths zumuthen, als die in dem Vergnuͤgen beſteht, welches ſie 
verſprechen. Auf die Art, wie ſie dazu gelangen, kommt es am 
Ende gar nicht an; und da die Wahl der Mittel hierin allein 
einen unterſchied machen kann, ſo koͤnnten Menſchen einander wohl 
der Thorheit und ded Unverflandes, niemals aber der Niedertraͤch⸗ 
tigkeit und Bosheit befhuldigen ; weil fie doch Alle, ein Jeder 


feinem Snteneffe, aber es Kringt ein Intereſſe hervor; dergleichen find alle 
reinen moralifchen Urtheile. Aber die Sefchmadsurtheile begründen an ſich 
auch gar fein Intereſſe. Nur in der Gefelfchaft wird es interefjant, Ge⸗ 
ſchmack zu Haben, wovon der Grund. in der Folge angezeigt werten wird. 








4 Bud. Analytik ves.Schäwen 1: Moment. $. 3: 07 


nad; feiner Art bie Buchen zu fchm, ang m. laufen, 
welches für Jedermann dad Vergnuͤgen iftt ai nes, 
— Wenn eine Beflimmung des Gefühls ber Luft — Unluſt 
Empfindung genannt wird, fo Bedeutet dieſer Ausdruck atwas ganz 
Anderes, als wenn ich die Vorſtellung einer Sache (durch Sinne, 
als eine zum Erkenntnißvermoͤgen gehoͤrige Receptivitaͤh -Eyıpfin- 
bung nenne. Denn im letzteren Falle wixd die Vorſtellung auf das 
Diet, im erſten aber lediglich auf das Subject bezogen, und dient 
zu gar keinem Erkenntniſſe, auch nicht . demjenigen, Be ſch 
dad Subject ſelbſt erkennt. ’ 

Bir verſtehen aber in ber obigen Erklärung unter dem Wortt 
Empfindung eine objective Vorſtellung ber. Sinne; und um, nicht 
manner Gefahr zu laufen, mißgebeutet zu werben, wollen wis das, 
was jederzeit blos fubjectin bleiben muß und ſchlechterdings Feine 
Verſtellung eined Gegenflandes ausmachen Tann, mit. bem fonfl 
üblihen Namen: des Gefühl: benennen, Die. ‚grüne Farbe der 
Wieſen gehört zur obiertinen Empfindung, als Wahrnehmung 
eines Gegenſtandes ded Sinnes; bie Annehmlichkeit derſelben aber 

gar fubjectiven Empfindung, wodurch Fein Gegenſtand vorgefiellt 
= b. i. zum Gefühl, wodurch ber Segenfiond ald Object des 
BVoblgefallend, (welches kein Erkenntniß befiefben ift,) betrachtet 

Daß imm ein Urtheil über einen. Gegenſtand, wodurch ih ihn 
für an erkläre, ein Intereffe an bemfelben ausbrüde, iſt 

daraus fchon klar, daß ed durch Empfindung eine Begierde nad} 
dergleichen Gegenfländen rege macht, mithin das Wohlgefallen nicht 
das biofe Urtheil uber ihn, ſondern die Beziehung feiner Eriftenz auf 
meinen Zuſtand, fofern er durch ein ſolches Object affıcirt ‚wird, 
vorauöfekt. Daher man von dem Angenehmen nicht blos fagt: es 
gefällt, fondem: & vergnügt. Es ift nicht ein blofer Meifall, 
den ich ihm widme, fondern Neigung wird dadurch erzeugt; und 
zu dem, was auf bie. lebhafteſte Art angenehm iſt, gehört fp gar 
kein Urtheil uͤber die Beichaffenheit des Objects, daß biejenigen, 
welche immer mu auf bad Genießen ausgehen, (denn das — das 
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Bon, womit man das Innige deß rg —— fich 
gerne ale — uͤberheben. 


oe 5 4 
Dad Wohldefellen am Sy ter if mit Intrreſſe verbunden, 


Ent iſt Dad, wa vermittelſt ber Bemunft durch ben bloſen 
Begriff gefällt, Wir nennen Einiges wozu gut Tdas Rükliche); 
was nur als Mittel gefüllt; ein Anderes aber an fich gut, mas 
für ſich ſelbſt gefaͤllt. In Beiden ift immer bet Begriff eines 
Zwecks, mithin dad Verhaͤltniß der Vernunft zum (Gwenigſtens 
möglichen): Wollen, folglich ein Wohlgefallen am-Dafein eines 
Objects oder einer Handlung, d. i. irgend ein Intereſſe enthalten. 

Um etwas gut zu: finden, muß ich jederzeit wiffer, was ber 
Gegenſtand für ein Ding fein folle, d. i. einen Begriff von dem⸗ 
felben Haben. Um Schönheit woran zu finden, habe ich daB nicht 
nöthig. Blumen, freie Zeichnungen, ohne Abſicht in Ananber ges 
fhlungene Züge, unter dem Namen des Laubwerks, bedeuten nichts, 
hängen von feinem beſtimmten Begriffe ab, und gefallen doch. 

Das Wohlgefallen am Schönen muß von ber Meflerion uͤber einen 
Gegenftand, die zu irgend - einem Begriffe (unbeftimmt welchem) 
führt, abhängen; und: umterfcheidet ſich dadurch auch vom Ange: 
nehmen, welches ganz auf der Empfindung beruht. 

Bivar fheint das Angenehme mit dem Guten in vielen gällen 
einerlei zu ſein. So wird man gemeiniglich ſagen: alles (vornehm⸗ 
lich dauerhafte) Vergnuͤgen iſt an ſich ſelbſt gut; welches ungefaͤhr 
fü’ viel heißt, als: dauerhaft angenehm oder gut ſein iſt einerlei. 
Allein man kann bald bemerken, daß dieſes bloß eine fehlerhafte 
Wortvertauſchung ſei, da die Begriffe, welche dieſen Ausdruͤcken 
eigenthuͤmlich anhaͤngen, keinesweges gegen einander ausgetauſcht 
werden koͤnnen. Das Angenehme, das, als ein ſolches, den Ge⸗ 
genſtand lediglich in Beziehung auf den Sinn vorſtellt, muß aller: 
ER durch den Begriff eines Zwedd unter Principien der Vernunft 
gebracht werden, um ed, als Gegenfland des Willens, gut zu 

namen. Daß biefes. aber alsdann eine ganz andere Beziehung auf 





3. Buch. Analytik des Schönen. 1. Moment. 6.4. 40 


dad Wahlgefallen fei, wenn ich dad, was vergnügt, zugleich. gut 
nenne, iſt daraus zu erfehen, daß beim Guten immer bie Frage 
ift, ob es blos mittelbarsgut oder unmittelbarzgut, (ob nüßlich ober 
an fi gut) ſei; da hingegen beim Angenehmen hierüber gar nicht 
die Frage fein kann, indem das Wort jederzeit etwas bedeutet, 
was unmittelbar gefällt. (Eben fo ift es ” mit dem, was ich 
ſchoͤn name, beiwandt.) - 

Selbſt in den gemeinften Reben unterfcheibet man 1 das Ange⸗ 
nehme vom Guten. Von einem durch Gewuͤrze und andere Zu⸗ 
ſaͤtze den Geſchmack erhebenden Gerichte ſagt man ohne Bedenken, 
ed fei angenehm, und geſteht zugleich, daß es nicht gut ſei; weil 
es zwar unmittelbar den Sinnen behagt, mittelbar aber d. i. 
durch die Vernunft, bie auf bie Folgen hinausſfieht, betrachtet, 
mißfaͤlltf. Selbſt in der Beurtheilung der Gefundheit kann man 
noch biefen Unterfchieb bemerken. Sie ift Jedem, der fie befit, 
ummittelbar angenehm (wenigftend negativ, d. i. als Entfernung 
aller körperlichen Schmerzen). . Aber um zu fagen, daß fie gut 
fi, muß man fie noch durch die Vernunft auf Zwecke richten, 
nämlich daß fie ein Zuftand ift, der uns zu allen unferen Gefchäften 
aufgelegt „macht. Im Abfiht der Glüdfeligfeit glaubt endlich doch 
Sedermann, bie größte Summe (der ‚Menge fowohl, als Dauer 
nach) ber Annehmlichkeiten bed Lebens, ein wahres, ja fogar dad ' 
hoͤchſte Gut nennen zu Finnen. Allein auch dawiber ſtraͤubt fidy 
bie Bernunft. Annehmlichkeit ift Genuß. Iſt es aber auf diefen 
allein angelegt, fo wäre es thöricht, ferupuldd in Unfehung ber 
Mittel zu fein, bie ihn und verfchaffen, ob er leidend, von ber 
Zreigebigfeit der Natur, ober durch Selbfithätigfeit und unſer 
eigenes Wirken erlangt wäre. Daß aber eines Menfchen Eriften; 
an fich einen Werth habe, welcher blo& lebt (und in biefer Abficht 
noch fo fehr gefchäftig ift,) um zu genießen, fogar wenn er 
dabei Andern, die Ale ebenfowohl nur aufs Genießen auögehen, 
als Mittel dazu aufs Beſte befoͤrderlich wäre, unb zwar darum, 
weil er durch Sympathie alled Vergnügen mit gendffe, das wird 
fi die Vernunft nie überreben laffen. Nur durch dad, was er 
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thut, ohne Ruͤckſicht auf Genuß, in voller Freiheit und unabhaͤngig 
von dem ‚was ihm die Natur auch leidend verfchaffen koͤnnte, gibt 
er feinem Dafein als ber Eriftenz. einer Perfon einen abfoluten 
Werth; und die Glüdfeltgfeit ift, mit der ganzen Fuͤlle ihrer An: 
nehmlichkeit, bei Weitem nicht ein unbebingted Gut ). " 

Aber ungeachtet aller dieſer Verſchiedenheit zwiſchen dem An⸗ 
genehmen und Guten; kommen beide doch darin uͤberein: daß ſie 
jederzeit mit einem Intereſſe an ihrem Gegenflande verbunden find, 
nicht allein da3 Angenehme $. 3, und das. mittelbar Gute (dad 
Nügliche), welches als Mittel zu irgend einer Annehmlichkeit ge: 
fat, fondern auch das fehlechterbingd und in aller Abficht Gute, 
namlich das moralifche, welches das hoͤchſte Interefje bei ſich führt. 
"Denn das Gute ift das Object des Willend (d. i. eines burch Ber: 
nunft ‚beflimmten Begehrungsvermoͤgens). Etwas aber wollen, und 
an dem Dafein deſſelben ein Wohlgefalen haben d. i. daran ein 
aa nehmen, ift identiſh. j 


85 
Vergleichung der drei ſpeciſtſch verſchiedenen Arten des Bohtgefallens, 

Das Angenehme und Gute haben beide eine Beziehung auf 
dad Vegehrungdvermögen, und führen fofern, jenes ein pathologifch: 
bebingteö, (durch Anreize, Stimulos,) dieſes ein reines praftifches 
Wohlgefallen bei ſich, welches nicht. blos durch die Vorſtellung des 
Gegenſtandes, ſondern zugleich durch die vorgeſtellte Verknuͤpfung 
des Subjects mit der Exiſtenz deſſelben beſtimmt wird. Nicht 
blos der Gegenſtand, ſondern auch die Erxiſtenz deſſelben gefaͤllt. 
Daher iſt das Geſchmacksurtheil blos contemplativ, d. i. ein 
Urtheil, welches, indifferent in Anfehung des Daſeins eines Gegen⸗ 
ſtandes, nur ſeine Beſchaffenheit mit dem Gefuͤhl der Luſt und 
Unluſt zuſammenhaͤlt. Aber dieſe Contemplation ſelbſt iſt auch nicht 


*) Eine Verbindlichkeit zum Genießen iſt eine offenbare Ungereimtheit. 
Eben das muß alfo auch eine vorgegebene Verbindlichkeit zu allen Handlun⸗ 
gen fein, die zu ihrem Ziele blos das Genießen haben; diefes mag nun fo 
geiftig ausgedacht (oder verbrämt) fein, role- es wolle, und wenn es auch 
ein myſtiſcher, fogenannter bimmliſcher Genuß waͤre. 
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auf Begriffe gerichtetz denn das Geſchmacksurtheil ift Fein Erkennt: 
nißurtheil, (weber ein theoretiſches, noch praktiſches,) und daher auch 
nicht auf Begriffe gegruͤndet oder auch auf ſolche abgezweckt. 

Das Angenehme, das Schoͤne, das Gute bezeichnen alſo dre 
verſchiedene Verhaͤltniſſe der Vorſtellungen zum Gefuͤhl der Luſt 

md Unluſt, in Beziehung auf welches wir Gegenſtaͤnde oder Vor: 
Relungsarten von einander unterfcheiden. Auch find die Jedem an- 
gemeſſenen Ausdrücde, womit man bie Gomplacenz in denfelben be- 
zeichnet, nicht. einerlei. Angenehm heißt Zemandem. dad, was 
iin vergnügt; ſchoͤn, was ihm blos gefällt; gut, was 
geſchätzt, gebilligt}), d. i. worin von ihm ein objectiver Werth 
geſetzt wird. - Annehmlichkeit gilt auch fuͤr vernunftlofe Thiere; 
Schönheit nur für Menfchen, d. i. thierifche, aber doch vernünftige 
-Befen, aber auch nicht blos als ſolche (4. B. Geiſter), ſondern 
zugleich als thieriſche; das Gute aber fuͤr jedes vernuͤnftige Weſen 
überhaupt. Ein Satz, der nur in ber Folge feine vollſtaͤndige 
Reechtfertigung und Erklärung bekommen Tann. Man Tann fagen: 
daß unter allen biefen drei Arten des WBohlgefallend das bes Ge: 
ſchmacks am Schönen einzig und allein ein unintereffirte® und 
freies Wohlgefallen ſei; denn kein Intereffe, weder dad ber Sinne, 
noch das der Bernunft, zwingt den Beifall ab. Daher Eönnte 
mon von dem Wohlgefallen fagen: es beziehe fich in den drei ge⸗ 
nannten Zällen auf-Neigung, ober: Gunft, ober‘ Achtung. 
Denn Gunft if dad einzig freie Wohlgefallen. Ein Gegenfland 
ber Reigung, und einer welcher durch ein Vernunftgefeg uns zum 
Begehren auferlegt wird, laſſen und Feine Zreiheit, und ſelbſt irgend 
woraus einen Gegenftand ber Luft zu machen. Alles Intereſſe 
ſetzt Beduͤrfniß voraus, oder bringt wined hervor; und, ald Be: 
kimmungsgrund bed Beifalld, läßt es das Urtheil über den Ge- 
genfland nicht mehr frei fein. . 

Bad das Intereſſe der Neigung beim Angenehmen betrifft, fo 
fagt Jedermann: Hunger ift der befte Koch, und Leuten von ge: 





+) gebilligt“ Zuſatz d. 2. Ausg. 
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ſundem Appetit ſchmeckt Alles, was nur eßbar iſt; mithin beweifet 
ein ſolches Wohlgefallen keine Wahl nach Geſchmack. Nur wenn 
das Beduͤrfniß befriedigt iſt, kann man unterſcheiden, wer unter 
Bielen Geſchmack habe, oder nicht. Eben fo gibt ed Sitten (Con⸗ 
duite) ohne Tugend, Hoͤflichkeit ohne Wohlwollen, Anftaͤndigkeit 
ohne Ehrbarkeit u. ſ. w. Denn wo das ſittliche Geſetz ſpricht, 
da gibt es, objectiv, weiter keine freie Wahl in Anſehung deſſen, 
was zu thun ſei; und Geſchmack in ſeiner Aufführung (oder in 
Beurtheilung Anderer ihrer) zeigen, ift etwas ganz Anderes, ale 
feine moralifche Denkungsart äußern; benn dieſe enthält ein Gebot 
und bringt ein Beduͤrfniß hervor, da hingegen der fittliche Ge⸗ 
ſchmack mit den Gegenflanden ded — nur ſpielt, ohne 
ſich an eines zu haͤngen. 


Aus dem erſten Momente gefolgerte Erklaͤruͤng bes 
| Schönen. 


Geſchmack iſt das Beurtheilungsvermögen eines Gegenftandes 
ober einer Vorfielungsart durch ein Wohlgefallen oder Mißfallen 
ohne alled Intereffe. Der Gegenfland, eines ſolchen Wohlger 
fallens heißt ſchoͤn. 


Zweites Moment 
des Geſchmacksurtheils, naͤmlich ſeiner Quantitaͤt nach. 


d. 6. . ( 
22 Schöne ift das, was ohne Begriffe, als Object eines allgemeinen 
Wohlgefällens vorgeftellt wird. 

Diefe Erklärung des Schönen kann aus der vorigen Erklaͤrung 
deſſelben, als eines Gegenſtandes des Wohlgefallens ohne alles In⸗ 
tereſſe, gefolgert werden. Denn das, wovon Jemand ſich bewußt 
iſt, daß das Wohlgefallen an demſelben bei ihm ſelbſt ohne alles 
Intereſſe ſei, das kann derſelbe nicht anders, als ſo beurtheilen, daß 
es einen Grund des Wohlgefallens für Jedermann enthalten muͤſſe. 
Denn da es ſich nicht auf irgend .eine Neigung des Subjectd, (noch 
auf irgend ein andered überlegted Intereſſe) gründet, fondern da ber 


—* 
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Urtheilende fich in Anſehung bed Wohlgefallend, welche er dem 
Gegenſtande widmet, völlig frei fühlt; fo kann er feine Privatbe⸗ 
dingungen als Grunde des Wohlgefallens auffinben, an bie ſich 
fein Subject allein hänge, und muß es daher ald in demjenigen 
begrimbet anſehen, was ‘er auch bei jedem Anderen vorausſetzen 
tanz folglich muß er giauben Grund zu haben, Jedermann ein 
Shnfiches Wohlgefallen zuzumuthen. Ex wird daher vom Schönen 
fe ſptechen, als ob Schönheit eine Beichaffenheit des Gegenflandes 
md das Urtheil logifch (durch Begriffe vom Objecte eine Erkennt: 
niß defielben ausmache) wäre; ob es gleich mır aͤſthetiſch ift und 
bles eine Beziehung ber Worftelung des Gegenftandes auf das 
Subiert enthält; Darum, wel es doc, mit dem Iogifchen Die Achn- 
Thkeit hat, daß man die Gaͤltigkeit deſſelben für Jedermann daran 
vorausſetzen kann. Aber aus Begriffen kann dieſe Allgemeinheit auch 
nicht entſpringen. Denn von Begriffen gibt es keinen Uebergang 
zum Gefühle ber Luſt oder Unluſt, (ausgenommen in reinen praf: 
tifchen Geſetzen, die aber ein Intereffe bei fich führen; - dergleichen 
mit dern reinen Gefchmadsurtheile nicht verbunden if.) Folglich - 
muß dem Geſchmackburtheile, mit. dem Bewußtſein der Abfonderumg 
in demſelben von allem Intereffe, ein Auſpruch auf Gültigkeit fir 
Ichermann, ohne auf Obiecte geftellte Allgemeinheit Anhängen, d. i. 
& muß damit ein Anſpruch auf — eee verbun⸗ 
den ſein. 
§. 7. 
Bergleigung des Shin mit dem Angenchmen und Suten durch obiges 
Merkmal. 

In Anfehung des Angenehmen — ſich ein Jeder: 
daß fein Urtheil, welches er auf ein Privatgefühl gründet, und 
wodurd er von einem Gegenſtande fügt, daß er ihm gefalle, fich 
auch bios auf feine Perfon einfchränfe. Daher iſt er ed gern zu: 
frieden, daß, wenn er fagt: der Ganarienfect iſt angenehm, ihm 
ein Anderer den Ausdruck verbefjere und ihn erinnere, er folle fa 
gen: es iſt mir angenehm; und fo nicht allein im Sefhmad der 


& 
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Zunge, bed Gaumens und des Schlundes, fondern auch in dem, 
wad für Augen und Ohren Jedem angenehm fein mag Dem 


Einen ift die violette Farbe fanft und lieblich, dem Anderen tobt, 


und erftorben. Einer liebt den Kon der WBladinftrumente, der Anz 
bere ben von den Saiteninftrumenten. Darüber in der Abficht zu 
fireiten, um dad Urtheil Anderer, welches von dem unfrigen ver: 
ſchieden iſt, gleich als ob es dieſem logifc) entgegengeſetzt wäre, für 
unrichtig zu fchelten, wäre Thorheit; in Anfehung des Angenehmen 
gilt alfo der Grunbfag: ein Jeder hat nen. eigenent) Se: 
ſchmack (der Sinne). 

Mit dem Schönen iſt ed ganz anders bewandt. Es ‚wäre 
(gerade umgekehrt) lächerlich, wenn Jemand, ber fich auf feinen 
Geſchmack etwas einbilbete, fich damit zu rechtfertigen gebächte: 
dieſer Gegenftand h (dad Gebäude, was wir fehen, dad Kleid, was 
jener trägt, ‘dad Concert, was wir hören, dad Gedicht, welches 
zur Beurtheilung aufgeftellt ift,) iſt für mich fchön. Denn er 
muß es nicht fchön nennen, wenn ed blos ihm gefällt. Reiz 4P) 
und Annehmlichkeit mag fin ihn Wieled haben, darum befümmert 
fi) Niemand; wenn er aber etwas für ſchoͤn ausgibt, fo muthet 
er Anderen ebendaffelbe Wohlgefallen zu; er urtheilt nicht blos für 
ſich, fondern für Severmann, und fpricht alsdann von der Schön: 
heit, als wäre fie eine Eigenfchaft der Dinge. Er fagt daher: 
die Sache ift ſchoͤn; und rechnet nicht etwa barum auf Anderer 


Einftimmung ih fein Urtheil des Wohlgefallens, weil er fie mehr 


malen mit dem feinigen einftimmig befunden hat, fondern fordert 
ed von ihnen. Er tadelt fie, wenn fie anderd urtheilen, und fpricht 
ihnen den Geſchmack ab, von bem er doch verlangt, daß fie ihn 


haben ſollen; und fofern kann man nicht fagen: ein Jeder hat ſei⸗ 


nen befonderen Geſchmack. Dieſes würde fo viel heißen, ald: es 
. gibt gar feinen Geſchmack, d. i. Fein Afttgtifehes Urtheil, welches auf 
Sedermannd Beiltimmung rechtinäßigen Anfpruch machen önnte. 
nD1. Ausg. „befonderen ' 
Tr) 1. Ausg. „Ginen Re; 
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Gleichwohl findet man aud in Anfehung des Angenehmen, 
daß in ber Beurtheilung defielben ſich Einhelligkeit unter Menfchen 
antreffen laſſe, in Abficht auf welche man boch einigen den Ge: 
ſchmack abfpricht, anderen ihn zugefleht, und zwar ‚nicht in der 
Bedeutung als Drganfinn, ſondern als Beurtheilungsvermoͤgen in 
Anſehung des Angenehmen uͤberhaupt. So ſagt man von Jeman⸗ 
den, der ſeine Gaͤſte mit Annehmlichkeiten (des Genuſſes durch alle 
Sinne) ſo zu unterhalten weiß, daß es ihnen insgeſammt gefaͤllt: 
er habe Geſchmack. Aber hier wird die Allgemeinheit nur compa⸗ 
rativ genommen; und da gibt ed nur generale, (wie die empiri⸗ 
ſchen alle find,) nicht univerfale Regeln, welche lesteren das 
Geſchmackſurtheil über das Schöne fich unternimmt oder barauf- 
Anfprud macht. Es ift eim Urtheil in Beziehung auf bie Geſellig⸗ 
keit, ſofern fie auf empiriſchen Regeln beruht. In Anſehung des 
Guten machen die Urtheile zwar auch mit: Recht auf Guͤltigkeit für 
Jedermann Anſpruch; allein dad Gute wird nur durch einen Be: 
griff ald-Obgect eines allgemeinen Woblgefallens vorgeftellt, wel: 
ed weber beim Angenehmen noc beim Schönen der Fall tft. 


8 


Die Allgemeinheit bes Wohigefallens wird in einem Geſchmacksurtheile nur 
als fubjectio vorgeſtellt. 

Dieſe beſondere Beflimmang der Allgemeinheit eineb aͤſthetiſchen 
Urtheils, die ſich in einem Geſchmacksurtheile antreffen laͤßt, iſt 
eine Merkwuͤrdigkeit, zwar nicht fuͤr den Logiker, aber wohl fuͤr 
den Transſcendental⸗Philoſophen, welche feine+) nicht geringe Be⸗ 
muͤhung auffordert, um ben Urfprung berfelben ‚zu entdecken, bafür 
aber auch eine Eigenſchaft unſeres Erkenntnißvermoͤgens aufdedt, 
welche ohne dieſe Zergliederung unbekannt geblieben waͤre. 

Zuerſt muß man ſich davon voͤllig uͤberzeugen: daß man durch 
das Geſchmacksurtheil (über das Scöne)- dad Wohlgefallen an 
änem Gegenftande Jedermann anfinne, ohne fid doch auf einem 


» 1. Kuss; „ihre“ 
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Begriffe zu gruͤnden, (denn ba wäre es das Gute;) und daß dieſer 
Anſpruch auf Allgemeingüftigkeit fo wefentlich zu einem Urtheil ges 
‚böre, wodurch wir etwas für fchön erfiären, daß, ohne biefelbe 
dabei zu denken, «8 Niemand in bie Gedanken kommen wuͤtde, diefen 
Ausdruck zu gebrauchen, fondern Alles, was ohne Begriff gefält, 
zum Angenehmen gezaͤhlt werden wuͤrde, in Anſehung deſſen man 
Jeglichen feinen Kopf für ſich haben läßt, und Keiner dem Anderen 
| Einftimmung zu feinem Geſchmacksurtheile zumuthet, welches doch 
im Gefchmadurtbeite Aber Schönheit jederzeit geichleht. Ich Fann 
den erfien den Sinnen⸗ Geſchmack, den zweiten den Reflexions- Ge⸗ 
ſchmack nennen, -Tofern der erftere blos Privaturtheile, ber zweite aber 
vorgeblich gemeingültige (publife), beiderſeits aber Afthetifche (nicht 
praktiſche) Urtheile Aber einen Gegenftand, blos in Anfehung des 
Berhältniffes feiner Worftelung zum Gefühle der Luft und Unluſt, 
‚fait. Nun ift es doc befremdlich, daß, da von ‚Dem Sinnenge⸗ 
ſchmack nicht allein die Erfahrung zeigt, daB fein Urtheil (der Luft 
oder Unluſt am irgend etwas) nicht allgemein gelte, fondern Jeder⸗ 
mann auch von felbft fo befcheiden iſt, diefe Einftimmung Anderen 
nicht eben anzufinnen, (ob fich gleich wirklich öfter eine fehr aus: 
gebreitete Einhelligkeit auch in biefen Urtheilen vorfindet ,) ‘der Res 
flexions⸗Geſchmack, der doch auch oft genug mit ſeinem Anſpruche 
auf die allgemeine Guͤltigkeit ſeines Urtheils (uͤber das Schoͤne) fuͤr 
Jedermann abgewieſen wird, wie die Erfahrung lehrt, gleichwohl 
es möglich finden koͤnnte, (welches er auch wirklich thut,) ſich Ur⸗ 
theile vorzuſtellen, die dieſe Einſtimmung allgemein fordern koͤnn⸗ 
ten, und fie in der That für jebes feiner Geſchmacksurtheile Jeder⸗ 
mann zumuthet, ohne daß bie Ürtheilenden wegen der Möglichkeit 
eined folchen Anſpruchs in Streite find, fondern fid) nur in befon: 
deren Ballen wegen ber richtigen Anwendung dieſes — 
nicht einigen koͤnnen. € 
Hier ift nun allererſt zu merken, daß eine Allgemeinheit, bie 
nicht auf Begriffen vom Objecte, (wenngleich nur empirifchen) be: 
ruht, gar nicht logiſch, fondern aͤſthetiſch ſei, d. i. Feine objective 
Quantität ded Urtheild, fondern nur «ine fubjeclive enthalte; für 





1. Buch. Angalptik des Schoͤnen. 2. Moment. 6. 8. 87 


weiche ih auch ben Ausdruck Semeingültigkeit, welcher bie 
Bültigtat naht von bier Beziehung einer Worftelung auf daB Er- 
kenntnißvermoͤgen, fondern auf dad Gefühl der Luft und Unlufl 
für jedes Subject bezeichtiet, gebrauche. (Man kann fi aber auch 
deſſelben Ausdrucks für die logiſcht Quantität des Urtheils bedie⸗ 
wen, wenn man mar dazuſetzt objective Allgemeinguͤltigkeit, zum 
Unterfillebe don bei blos ſubjectiven, welche allemal aͤſthetiſch if.) 
Run ift ein objectiv allgemeingältiges Ustheil auch jeder: 
zeit ſubjectiv, d. i. wenn ba3 Urtheil für Alles, was unter einem 
gegebenen Begriffe enthalten if, gilt, fo gilt es auch für Jeder⸗ 
- mean, ber fi einen Gegenftand durch biefen Begriff vorſtellt. 
Aber von einer fubjertiven Allgemeingültigteit, d. i. der 
aſchetjſchen, die auf feinem Begriffe beruht, läßt fich nicht auf die 
logiſche fliegen; weil jene Art Urtheile gar nicht auf dad Object 
geht. Eben darum aber muß auch die Afthefifche Allgemeinheit, die 
einem Urtheile beigelegt wird, vom befonderer Art fein, weil fid 
das Prädicat der. Schönheit nicht mit dem Begriffe des Objects, 
in feiner ganzen logiſchen Sphäre betrachtet, verinüpft, und doch 
ebendafjelbe Tiber die ganze Sphäre der Urtheilenden auddehnt. 
In Anfehung der logifhen Quantität find alle Geſchmacksur⸗ 
theile einzelne Urtheile. Denn weil ih ben Gegenſtand unmittel⸗ 
ber an mein Gefühl der Luft ind Unluſt halten muß, Und doch 
nicht durch Begriffe, fo koͤnnen jene nicht bie Quantität objectiv: 
gemeinguͤltiger Urtheile haben; obgleich, wenn die einzelne Vorſtel⸗ 
lung be Objects des Geſchmacksattheils nach den Bedingungen, 
die das letztere beſtimmen, durch Vetgleichung in einen Begriff ver⸗ 
wandeit wird, ein logiſch allgemeines Urtheils daraus werden kann. 
3. B. die Roſe, die ich anblide, erklaͤre ich durch ein Geſchmacks⸗ 
urtheil für ſchoͤn; dagegen iſt daB Urtheil, welches durch Verglei⸗ 
Hung vieler einzelnen entfpringt: die Roſen überhaupt find ſchoͤn, 
nunmehr nicht blos als aͤſthetiſches, ſondern als ein auf einem 
äffpetifchen. gegruͤndetes logiſches Urtheil ausgeſagt. Run. ift dad 
Ürtheil: die Roſe ift (im Gebrauche) angenehm, "zwar auch ein 
äfthetifched und einzelnes, aber kein Geſchmacks⸗, fonbern ‚ein Sin⸗ 


58 Kritik d. Urtheilkraft. I. Thl. Kr. d. aͤſthetiſchen Urtheilskr. I: Abſchn. 


nenuttheil. Es unterſcheidet fi naͤmlich vom erſteren darin: daß 
das Gefhmadsurtheil eine aͤſthetiſche Quantität der Allge⸗ 
meinheit d. i. der Gültigkeit für Jedermann bei fi führt, welche 
im Urtheile über dab Angenehme nicht angetroffen werben kann. 
Nur allein bie Urtheile über das Gute, ob fie gleich auch das 
Wohlgefallen an einem Gegenflande beſtimmen, haben logiſche, 
nicht blos äfthetifche Allgemeinheit; denn fie gelten vom Object, al 
Erkenntniſſe deſſelben, und darum für Sebermann. 

Wenn man Obiecte blos nad Begriffen beurtheilt, fo gebt 
alle Vorftelung der Schönheit verloren. Alfo kann es auch Feine 
Negel geben, nach der Zemand genoͤthigt werben follte, etwas für 
fchön anzuerkennen. Ob ein Kleid, ein Haus, eine Blume ſchoͤn 
fei, dazu läßt man fich fein Urtheil, durch Feine Gründe oder Grund⸗ 
ſaͤtze aufſchwatzen. Man will dad Object feinen eigenen Augen uns 
terwerfen, gleich als ob fein MWohlgefallen von der Empfindung ab» 
binge; und dennoch, wenn man den Segenftand alddann fchönt nennt, 
glaubt man eine allgemeine Stimme für fich zu haben, und macht An- 
ſpruch auf den Beitritt von Jedermann, ba hingegen jede. Privat: 
empfindung nur für den Betrachtenden allein und fein Vohlgeſallen 
entſcheiden wuͤrde. 

Hier iſt nun zu ſehen, daß in dem Urtheile des Geſchmacs 
nichts poſtulirt wird, als eine ſolche allgemeine Stimme, in 
Anſehung des Wohlgefallens ohne Vermittelung der Begriffe; mit: 
hin die Moͤglichkeit eines aͤſthetiſchen Urtheils, welches zugleich 
als für Jedermann gültig angeſehen werben koͤnne. Das Ge: 
ſchmacksurtheil ſelber poftulirt nicht Jedermanns Einſtimmung, 
(denn das kam nur ein logiſch allgemeines, weil es Gruͤnde an⸗ 
fuͤhren kann, thun;) es ſinnt nur Jedermann dieſe Einſtimmung 
an, als einen Fall der Regel, in Anſehung deſſen es die Beftaͤ⸗ 
tigung nicht von Begriffen, ſondern von Anderer Beitritt erwartet. 
Die allgemeine Stimme iſt alſo nur eine Idee; (worauf ſie be⸗ 
ruhe, wird hier noch nicht unterfucht.) Daß der, welcher ein Ge: 
ſchmacksurtheil zu fällen glaubt, in der That dieſer Idee gemaß 
urtheite, kann .ungewiß fein; aber daß er es doch barauf beziche, 
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mithin daß es ein Geſchmadcsurtheil fein ſolle, kuͤndigt er durch 
den Ausdruck der Schönheit an. Zür fich felbft aber kann er durch 
dab blofe Bewußtſein der Abfonderung Alles beffen, was zum An: 
genchmen und Guten gehört, von ‚dem Wohlgefallen, was. ihm 
noch übrig bleibt, davon gewiß werben; und daB ift Alle, wozu 
er fi die Beiflimunmg von Jedermann verſpricht; ein Anſpruch, 
wozu unter dieſen Bebingungen er auch berechtigt fein wuͤrde, wenn 
er nur wider fie nicht öfter fehlte und barum ein irriges Ges 
ſchmacksurtheil faͤllete P). | 
| En u 9. 
Unterfuchung der Frage: 06 im Gefchmadsurtheile das Gefühl der Luft vor 
der Beurtheilung des Gegenftandes, oder diefe vor jener vorhergehe. 

Die Auflöfung diefer Aufgabe ift der Schlüffel zur Kritik deB 
Geſchmacks, und daher aller Aufmerkſamkeit würdig. 

Ginge die Luft an dem gegebenen Gegenftande vorher, und 
nur bie allgemeine "Mittheilbarkeit berfelben follte im Geſchmacksur⸗ 
theile der Vorſtellung des Gegenſtandes zuerkannt werden, ſo wuͤrde 
ein ſolches Verfahren mit ſich ſelbſt im Widerſpruche ſtehen. Denn 
dergleichen Luſt wuͤrde keine andere, als die bloſe Annehmlichkeit in 
der Sinnenempfindung fein, und daher ihrer Natur nach nur Pri⸗ 
vatgültigfeit haben können, weil fie von der Vorftelung, wodurch 
der Gegenfland gegeben wird, unmittelbar abhinge. | 

Alſo ift es die allgemeine Mittheilyngöfähigkeit ded Gemuͤths⸗ 
zuflandes in der gegebenen Vorftelung, welche, als fubjetive Be 
dingqung des Geſchmacsurtheils, demfelben zum Grunde liegen und 

‚bie Luſt an dem Gegenflande zur Folge haben muß. Es kann 
aber nichts allgemein mitgeteilt werden, als Erkenntniß und Vor⸗ 
ſtellung, ſofern ſie zum Erkenntniß gehört. Denn ſofern iſt die 
letztere nur allein objectiv, und hat nur dadurch einen allgemeinen 
Beziehungspunct, womit die Vorſtellungskraft Aller zuſammenzu⸗ 
ſtimmen genoͤthigt wird. Soll nun der Beſtimmungsgrund des, 


+) Statt der orte: „wenn er — fällete” hat die 1. Ausg.: „wider 
die er aber öfters fehlt und tarum ein irriges Geſchmacksurtheil faͤllet.“ 


60 Kritik d. Urtheilskraft. 1. Thl. Ar, d. aͤſthetiſchen Urtheilskr. J. Abſchn. 


Urtheils uͤber dieſe allgemeine Mittheilbarkeit der Vorſtellung blos 
ſubjectiv, naͤmlich ohne einen Begriff vom Gegenſtande gedacht 
werden, ſo kann er kein anderer, als der Gemuͤthozuſtand ſein, 
der im Verhaͤltniß der Vorſtellungskraͤfte zu einander angetroffen 
wird, fofern fie eine gegebene Vorſtellung auf Erkenntniß über: 
haupt beziehen, en 

Die Erkenntnißkräfte, die durch diefe Vorſtellung ins Spiel 
gefeßt werden, find hiebei in einem freien Spiele, weil kein be: 
flimmter Begriff fie auf eine beftimmte Erkenntnißregel einfchränft. 
Afo muß der Gemuͤthszuſtand in dieſer Vorftellung ber eined Ge⸗ 
fuͤhls des freien Spield ber Vorſtellungskraͤfte in einer gegebenen 
Vorftelung zu. einem Erkenntniffe überhaupt fein. Nun gehören 
zu einer Borftellung, wodurch ein Gegenftand gegeben wird, damit 
“ überhaupt daraus Erkenntniß werde, Einbildun gskraft für bie 
Zufammenfegung des Mannigfaltigen der Anfhauung, und Ber: 
fand für die Einheit des Begriffs, der die Vorftellungen vereinigt. 
Diefer Buftand eined freien Spield der Erfenntnißvermögen, 
bei einer Borftelung, woburd ein Gegenftand gegeben wird, muß 
fi allgemein mittheilen laſſen; weil Erkenntniß, als Beſtim⸗ 
mung des Object, womit gegebene Vorſtellungen, (in weldem 
Subjecte es auch fei,) zuſammenſtimmen ſollen, die einzige Vor⸗ 
ſtellungsart iſt, die fuͤr Jedermann gilt. 

Die ſubjective allgemeine Mittheilbarkeit der Vorſtellungsart in 
einem Geſchmacksurtheile, da fie ohne einen beftimmten Begriff 
voraudzufegen, Statt finden fol, kann nichts Anderes, als ber 
Gemuͤthszuſtand in‘ dem freien Spiele der Einbildungskraft und bes 
Berftandes, (fofern fie unter einander, wie es zu einem Erkennt⸗ 
nif fe überhaupt erforderlich ift, zufammenftimmen,) fein; ine . 
dem wir und bewußt find, daß dieſes zum Erkenntniß überhaupt 
ſchickliche fubjective Werhältnig ebenfowohl für Jedermann gelten 
und folglich allgemein mittheilbar fein müfje, als ed eine jede be: 
ſtimmte Erkenutniß iſt, die doch immer auf jenem Verhaͤltniß als 
ſubjectiver Bedingung beruht. 

Dieſe blos ſubjective (aͤſthetiſche) Beurtheilung des Gegenſtan⸗ 
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des, oder der Vorſtellung, wodurch er gegeben wird, geht nun vor 
der Luft an demſelben vorher, undiſt der Grund diefer Luft an der Har⸗ 
monie der Erfenntnißvermögen; auf jener Allgemeinheit aber ber fubjec: 
tiven Bedingungen der Beurtheilung der Gegenftände gründet ſich allein 
diefe allgemeine fubjecttve Gültigkeit des MWohlgefallend, welches wir 

mit der Vorſtellung bed Gegenflanded, den wir ſchoͤn nennen, verbinden. | 

Daß feinen Gemüthözuftend, felbft auch nur in Anfehung der 

Erfenntnißvermögen, mittheiln zu Bönnen eine Luft bei fich führe, 
Eönnte man aus dem natürlichen Hange des Menfchen zur Gefellig⸗ 
keit (empiriſch und pſychologiſch) leichtlich darthun. Das iſt aber 
zu unſerer Abſicht nicht genug. Die Luſt, die wir fuͤhlen, muthen 
wir jedem Anderen im Geſchmadsurtheile als nothwendig zu, gleich 
als ob es für eine Beſchaffenheit des Gegenſtandes, die an ihm 
nad Begriffen beftimmt ift, anzufehen wäre, went wir etwas ſchoͤn 
nennen; ba body Schönheit ohne Beziehung auf dad Gefühl bed 
Subiectd für ſich nichts if. Die Erörterung diefer Frage aber 
muͤſſen wir und bid zur Beantwortung derjenigen: ob und wie 
afthetifche Urtheile a priori möglich find? vorbehalten. 

Rest befchäftigen wir und noch mit der minderen Frage: auf 
welche Art wir und einer wechfelfeitigen fubjectiven Uebereinftimmung 
der Erkenntnißkraͤfte unter einander im Geſchmacksurtheile bewußt 
‚werden, ob aͤſthetiſch durch den bloſen inneren Sinn und Empfin- 
dung, oder intellectuell durch das Bewußtſein unſerer abſichtlichen 
Thaͤtigkeit, womit wir jene ins Spiel ſetzen? 

Waͤre die gegebene Vorſtellung, welche bad Geſchmacksurtheil 
veranlaßt, ein Begriff, welcher Verſtand und Einbildungskraft in 
der Beurtheilung des Gegenſtandes zu einem Erkenntniſſe des Ob⸗ 
jects vereinigte, fo wäre dad Bewußtſein dieſes Verhaͤltniſſes intel⸗ 
lectuell, (wie im objectiven Schematismus der Urtheilskraft, wovon 
die Kritik handelt.) Aber das Urtheil waͤre auch alsdann nicht in 
Beziehung auf Luſt und Unluſt gefaͤllt, mithin Fein. Geſchmacks⸗ 
urtheil. Run beftimmt aber das Geſchmacksurtheil, unabhaͤngig 
von Begriffen, das Object in Anſehung des Wohlgefallens und des 
Prädicatd der Schoͤnheit. Alſo Tann jene ſubjective Einheit des 
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Berhättniffee fih nur dur Empfindung. kenntlich machen. Die 
Belebung beider Vermögen, (der Einbildungdfraft und des Ber 
ſtandes,) zu beftimmter ‚ aber doch vermittelft des Anlaffes der ge 
gebenen Vorſtellung einhelliger Thaͤtigkeit, derjenigen nämlich, die 
zu einem Erkenntniß uͤberhaupt gehoͤrt, iſt die Empfindung, deren 
allgemeine Mittheilbarkeit das Geſchmacksurtheil poſtulirt. Ein 
objectives Verhaͤltniß kann nur gedacht, aber, ſofern es ſeinen Be⸗ 
dingungen nach ſubjectiv iſt, doch in der Wirkung auf das Gemuͤth 
empfunden werden; und bei einem Verhaͤltniſſe, welches feinen Be⸗ 
griff zum Grunde legt, (wie dad der Vörſtellungskraͤfte zu einem 
Erfenntnißvermögen überhaupt,) ift auch Fein anderes Bewußtfein 
deffelben, ald durch Empfindung ber Wirkung, die im erleichterten 
Spiele beider durch wechfelfeitige Zuſammenſtimmung belebten Ge⸗ 
muͤthskraͤfte (der Einbildungskraft und des Verſtandes) beſteht, 
moͤglich. Eine Vorſtellung, die als einzeln und ohne Vergleichung 
mit anderen dennoch eine Bufammenflimmung zu den Bedingungen 
der Allgemeinheit hat, welche das Gefchäft des Verftandes uͤber⸗ 
haupt ausmacht, bringt die Erkenntnißvermoͤgen in die proportio- 
nirte Stimmung, die wir zu allem Erkenntniffe fordern, und daher 
auch für Jedermann, der durch Verſtand und Sinne in Verbindung 
zu urtheilen beſtimmt ift, (für jeden Menfchen) gültig halten. 

Aus dem zweiten Moment gefolgerte uns bes 

Schönen 
Schön if das, was ohne Begriff allgemein geil 
Dritte Moment 
der Sefhmadsurtheile, nach der Relation der Zwecke, 
welche in ihnen in Betrachtung gezogen wird, 
g. 10. 
Bon der Zweckmaͤßigkeit Aberhaupt. 


Wenn man ‚ was ein Zwed fei, nach feinen transfcendentalen - 
Beftimmungen, (ohne etwas Empiriſches, dergleichen dad Gefühl 








X 
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der Luft if, vorauszufegen,) erfjären will; fo iſt Zwed der Ger 
genſtand eines Begriffs, , fofern dieſer als die Urfache von jenem 
(der reale Grund feiner Möglichkeit) angefehen wird; und die Gau- 
falität eines Begriffs in Anfehung feined Objects ift die Zwed: 
möäßigkeit (forma ſinalis). Wo alfo nicht etwa blos die Erkennt: 
niß von einem Gegenflande, fordern der Gegenftand felbft (die 
Form oder Eriftenz defjelben) ald Wirkung, nur ald durch einen 
Begriffe von ber letzteren möglich gebacht wird, da denkt man fich 
einen Zwed. Die Vorftelung der Wirkung ift hier“ der Beſtim⸗ 
miungsgrund ihrer Urſache, und geht vor der letzteren vorher. Das 
Bewußtfein ber Gaufalität einer Vorſtellung in Abficht auf den 
Zufland des Subjects, es in demfelben zu erhalten, Tann hier 
im Allgemeinen dad bezeichnen, was man Luft nennt; wogegen 
Unluſt diejenige Vorſtellung ift, die den Zuftand der Vorſtellungen 
zu ihrem eigenen Gegentheile zu beflimmen (fie abzuhalten oder 
wegzufchaffen)+) den Grund enthält. 

-Da8 Begehrungdvermögen, fofern es nur durch Begriffe, d. i. 
der Vorſtellung eines Zwecks gemäß zu handeln, beſtimmibar iſt, 
würde der Wille fein. Zwecmaͤßig aber heißt ein Object, ober 
Semüthezuftand, ober eine Handlung auch, wenngleich ihre Mög: 
lichkeit die Vorſtellung eines Zwecks nicht nothwendig vorausſetzt, 
blos darum, weil ihre Moͤglichkeit von uns nur erklaͤrt und be⸗ 
giffen werden kann, ſofern wir eine Cauſalitaͤt nach Zwecken, d. i. 
einen Willen, der ſie nach der Vorſtellung einer gewiſſen Regel ſo 
angeordnet haͤtte, zum Grunde derſelben annehmen. Die Zweck⸗ 
maͤßigkeit kann alſo ohne Zweck fein, ſofern wir bie Urſachen dieſer 
Form nicht in einen Willen ſetzen, aber doch die Erklaͤrung ihrer 
Möglichkeit nur, indem wir fie von einem Willen ableiten, uns 
begreiflih machen formen. Nun haben wir das, was wir beobad: 
ten, nicht immer nöthig durch Bernunft (feiner Möglichkeit nach) 
Einzufehen. Alfo Tonnen wir eine Zwectmäßigkeit der Form nad, 
auch ohne daß wir ihr.einen Zweck (als die Materie deö nexus finalis) 


D) „tfle abzuhalten oder” wegzufchaffen) Buf. der 2. Ausg. 
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zum Grunde legen, wenigſtens beoachten und an Segenfiänden, 
wiewohl nicht anders, als durch Meflerion bemerken. 


$. 11. 


J ‘ 


Dad Gefchmadsurtheil hat nichts, als die Korm der Zweckmäßigkeit 
eines Gegenftandes (oder der Vorſtellungsart deffelben) zum Grunde, 


Aller Zweck, wenn er als Grund des Wohlgefallens angefehen 
wird, führt immer ein Intereffe, ald Beftimmungsgrund des Ur- 
theils über den Gegenſtand der Luft, bei fich. Alſo Tann dem Ge- 
ſchmacksurtheil Fein ſubjectiver Zweck zum Grunde liegen. Aber 
auch Feine Vorſtellung eines ‚objectiven Zwecks, d. i. der Möglichkeit 
des Gegenftandes felbft nach Principien der Zweckverbindung, mit: 
bin Fein Begriff ded Guten. kann dad Geſchmacksurtheil beflimmen; 
weil es ein äfthetifches und Fein Erfenntnißurtheil ift, welches alfo 
feinen Begriff von der Beichaffenheit umd inneren oder äußeren 
Möglichkeit ded Gegenftandes durch diefe ober jene Urfache, fondern 
blos das Werhältniß der Vorftelungdfräfte zu einander, fofern fie 
durch eine Vorſtellung beflimmt werben, betrifft. 

Nun iſt diefed Verhältniß in der Beflimmung eined Gegen: 
ſtandes, als eines ſchoͤnen, mit dem Gefuͤhle einer Luſt verbunden, 
die durch das Geſchmacksurtheil zugleich als fuͤr Jedermann guͤltig 
erklaͤrt wird; folglich kann ebenfomenig eine bie Borflellung beglei- 
tende Annehmlichkeit, als die Vorftellung von der Vollkommenheit ) 
des Gegenftandes und der Begriff des Guten ben Beflimmungs- 
grund enthalten, Alfo kann nichts Anderes, als die fubjective Zweck⸗ 
mäßigkeit im der Vorſtellung eined Gegenflanded, ohne allen (weber 
objectiven noch fubjectiven) Zweck, folglich die blofe Form der Zweck⸗ 
mäßigfeit in der Worftellung, wodurch und ein Gegenfland geger 
ben wird, fofern wir und ihrer bewußt find, das Wohlgefallen, 
welches wir, ohne Begriff, aͤls allgemein mittheilbar beurtheilen, 
within den Bellimmungdgrumd des Geſchmacksurtheils ausmachen. 


— — — 





+) 1. Ausg.: „als die der Vollkommenheit“ 
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§. 12. 
Das Sefchmadeurtheil beruht auf Gründen a priori. 


Die Verknüpfung des Gefühls einer Luft oder Unluft, als einer 
Birkung, mit irgend einer Vorſtellung (Empfindung. oder Begriff) 
ald ihrer Urſache, a priori auszumachen. ift fchlechterdingd unmoͤg⸗ | 
lich; denn dad wäre ein Caufalverhältniß, welched (unter Gegen: 
Händen der Erfahrung) nur jederzeit a posteriori und vermittelft 
der Erfahrung felbft erkannt werben Tann. Zwar haben wir in 
der Kritik der praktiſchen Vernunft wirklich dad Gefühl der Ach— 
tung, (als eine befondere und eigenthümliche Modification diefes 
Gefuͤhls, welches weder mit der Luſt noch Unluft, die wir von 
empiriſchen Gegenftänden befommen, recht übereintreffen will,) von 


Allgemeinen, fittlihen Begriffen a priori abgeleitet. Aber wir 


fonnten dort auch bie Grenzen ber Erfahrung überfchreiten und 
eine Gaufalität, die auf Liner überfinnlichen Belchaffenheit des Sub: 
jects beruhte, nämlich) ‚die der Freiheit, herbeirufen. Allein felbft 
da leiteten wir eigentlich nicht dieſes Gefuͤhl von der Idee des 
Sittlichen als Urſache her, ſondern blos die Willensbeſtimmung 
wurde davon abgeleitet. Der Gemuͤthszuſtand aber eines irgend 
wodurch beſtimmten Willens iſt an ſich ſchon ein Gefuͤhl der Luſt 
und mit ihm identiſch, folgt alſo nicht als Wirkung daraus; welches 
Letztere nur alsdann angenommen werden muͤßte, wenn der Begriff 
des Sittlichen als eines Guts vor der Willensbeſtimmung durch das 
Geſetz vorherginge; da alsdann die Luſt, die mit dem Begriffe 
verbunden wäre, aus biefem als einer bloſen Erkenntniß vergeblich 
wuͤrde abgeleitet werden. 
Nun iſt es auf aͤhnliche Weiſe mit der Luſt im 1 äfkbetifchen 
Urtheile bewandt; nur daß fie hier blos contemplativ und ‚Ohne ein 
Intereffe am Dbject zu bewirken, im moralifchen Urtheil hingegen 
praktiſch iſt. Dad Bewußtſein der blos formalen Zweckmaͤßigkeit 
im Spiele der Erfenntnißfräfte ded Subjects, bei einer Vorftellung, 


- woburch ein Gegenftand gegeben wird, ift die Luft felbft, weil «8 


ein Beflimmungdgrunb der Thätigkeit des Subjects in Anfehung 
Kaut ſJ. Werke. VII. 5 
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der Belebung der Erkenntnißkraͤfte deſſelben, alſo eine innere Cau⸗ 
falität, (welche zweckmaͤßig iſt,) in Anſehung der Erkenntniß ͤbe⸗ 
haupt, aber ohne auf eine beſtimmte Erkenntniß eingeſchraͤnkt zu Jen, 
mithin eine biofe Fotm der fubjectiven Zweckmaͤßigkeit einer Vorſtel⸗ 
tung in einem aͤſthetiſchen Urthelle enthalt, Dieſe Luſt iſt auch auf 
keinerlei Weife praktiſch, weber, wie die? aus dem pathologiſchez 
Grunde der Annehmlichket, Hoch die aus dem intellectuellen beb 
vorgeftellten Guten. Sie hat aber doch Gaufalität in fich, nämlich 
den Zuſtand der Vorſtellung felbft und die Befchäftigung der Er- 
kenntnißkraͤfte ohne weitere Abſicht zu erhalten. Wir weilen bei 
der Betrachtung ded Schönen, weil diefe Betrachtung fich felbft 
ſtaͤrkt und reproducirt; welches derjenigen Verweilung analogifch, 
(aber Boch mit ihe nicht einerlei) iſt, da ein Reiz in der Votſtellung 
bed Gegenftanded die Aufmerkſamkeit wiederholentlich erwedt, wobei 
das Gemüth paſſiv ifl. 


g 13. 
Das keine Geſchmacksurthell iſt von Reiz und Ruͤhrung unabhänptg- 


Altes Intereffe verdirbt dad Geſchmacksurtheil und nimmt ihm 
feine Unparteilichkeit, vornehmlich, wenn es nicht, fo wit dad In⸗ 
fereffe ber Vernunft, die Zweckmaͤßigkeit vor dem Gefühle der Luft 
voranfchiett, ſondern fie auf biefe gruͤndet; welches Letztere allemal 
im aͤſthetiſchen Urtheil über etwas, fofertt es vergnuͤgt ober ſchmerzt, 
gefchieht. Däher Urtheite, bie fo afficitt find, auf algemeinghltigeb 
Wohlgefallen entwedet gar keinen, oder ſo viel weniget Anſpruch 
machen koͤnnen, als ſich von ber gedachten Art Empfindungen unter 
ben Beſtimmungsgruͤnden des Geſchmacks befinden. Der Geſchmark 
iſt jederzeit noch harbariſch, wo er bie Beimiſchung ber Reize und 
Ruͤhrungen zum Wohlgefallen bedarf, ja wohl gar bie zur 
Maaßſtabe feines Beifalls macht. 

Indeß werben Reize boch dfter nicht allein zur ——— (te 
doch eigentlich blos die Form betreffen follte,) als Beittag zum 
aͤſthetiſchen allgemeinen Wohigefallen gezaͤhlt, ſondern fie werden 
Wohl gar am ſich ſelbſt für Schonhriten, mithin die Materie des 
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Weohlzrfallens fuͤr die Form ausgegeben; ein Mißverſtand, der ſich, 
Wie mancher andere / welcher doch noch immer etwas Wahres 

h "Bfunbe bat, dirch ſorgfaltige Beſtimmung dieſer Begeife 

1 laßt.” Ä 
ir Ein Geſchmackzurtheil/ auf welches Reiz und Rührung Keinen - 
Einflaß Haben, (ob fie ſich gleich mit dem Wohlgefallen am Schönen 
verbliwen laſſen,) welches alſo blos die Zweckmaͤßigkeit der. Jorm 
fit Beſtimmungsgrunde hat, iſt ein rein es ———— 


* | | 6. 14. | — 
Erlaͤuterung durch Beiſpiele. —— 
Teſthetiſche Urtheite koͤnnen, ebenſowohl als theoretifche (ldgiſche), 
empirische und reine eingetheilt werben. Die erſten find die, 
welche Annehmlichkeit ober Unannehmlichkeit, die zweiten die, welche 
Schoͤnheit von einem Gegenſtande oder von der Vorſtellungsart def: 
felben ausſagen; jene find Sinnenurtheile (materiale äfthetifche Ur- 
theile), diefe (als formale) +) allein eigentliche Geſchmacksurtheile. 
Em Geſchmacksurtheil iſt alſo nur ſofern rein, als kein blos 
eenpirſſches Wohlgefallen dem Beſtimmungsgrunde deſſelben beige⸗ 
mifcht wird. Dieſes aber geſchieht allemal, wenn Reiz ober Ruͤhruug 
anen Anthetl am dem Urtheile haben, wodurch etwas für ſchoͤn erllärt 
werden ſolt. 
Nun thun ſich wieder manche Einwuͤrfe hervor, die zuletzt den 
Pr nicht 5108 zum nothwendigen -Ingrediend der Schönheit, forts 
Ben wohl gar ald für fi allein hinreichend, um ſchoͤn genatint zu 
werden, vorſpiegeln. Line blofe Sarbe, 3. B. die grüne eined Raſen⸗ 
Plaped, ein blofer Ton (zum Unterfchieb vom Schale und Geraͤuſch), 
wie etwa der einer Violine, wird von den Meiſten an ſich für ſchoͤn 
erklaͤrt; obzwar beide Has die Materie der Vorflellungen, nämlich 
lediglich Empfindimg zum Grunde zu haben fiheinen und darum 
nur angenehm genannt zu werden verbienen. Allein man wird bach 
zigteich demerken, daB die Empfindungen ber Farbe ſowohl, als 


HD „Cals formale)" Zufag der 2. Ausg. © 
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bes Tons ſich nur ſofern für ſchoͤn zu gelten berechtigt‘ Hüter): at 
beide rein find: welches eine Beſtimmung iſt, die ſchon bie Foru 
betrifft, und auch das Einzige, was ſich von dieſen Vorſtelluingen 
mit Gewißheit allgemein mittheilen laͤßt; wei die Sualitaͤt der 
Empfindungen ſelbſt nicht in allen Subjecten als einftimmig,' und 
bie Annehmlichkeit einer Farbe porzüglich vor der anderen, oder des 
Tons einet mufifalifchen Inftrumentd vor dem eines anderen Tidh 
ſchwerlich bei Jedermann als auf ſolche 7) Art Deurtpeit * 
nehmen laͤßt. 
Nimmt man mit Euler an: daß die Farben gleichzeilig 
einander folgende Schläge (pulsus) des Aethers, fo wie Toͤnr der 
im Schale erfchütterten Luft find, "und, was dad Vornehmſte iſt, 
das Gemuͤth nicht blos durch den Sinn die Wirkung davon auf 
die Belebung des Organd, fondern auch durch bie Reflexion das 
regelmaͤßige Spiel der Eindruͤcke, (mithin die Form in 'der Ber: 
bindung verfchiedener Vorftellungen) wahrnehme, (woran ich doch gar 
nit ++) zweifle;) fo würden Farbe und Kon nicht blofe Empfin- 
dungen, fonbern fchen formale Beſtimmung ber Einheit eines Man⸗ 
nigfaltigen berfelben fein ‚und alsdann auch fuͤr ſich a — 
gezaͤhlt werden koͤnnen. 

Das Reine aber einer einfachen Empfindungsart bebeutet:' von 
die Gleichfoͤrmigkeit derfelben durch Feine frembartige Empfindithg 
geftört und unterbrochen wird, und gehört blos zur Form; bweil 
man dabei von ber Qualität jener Empfindungsart, (ob und welche 
Farbe, oder ob und welcher Ron fie vorftelle,) abfirahiren Farm. 
Daher werden alle einfache Farben, fofern Sie rein find, Für ſchoͤn 
gehalten; die gemifchten haben dieſen Vorzug nicht; eben darum, 
weil, da fie nicht einfach find, man keinen Maaßſtab der N 
lung bat, ob man fie rein ober unrein nennen folle, 

Was aber die dem Gegenflande feiner Form wegen baßzelente 
Schönheit, ſofern fie, wie man meint, durch Reiz wohl gar koͤrute 
erhöht werben, anlangt, fo iſt dies ein gemeiner und dem Achten 


+) 1. Ausg.: „gleiche“ 
44) 1. 1. 2. Ausg: „gar ehr” 
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smabeflerhenen, gruͤndlichen Geſchmacke ſehr nachtheiliger Jerthum; ob 

fch zwar allerdings ueben ber Schönheit auch noch Reize hinzufügen 
affen ;.um. — Gemuͤth durch die Vorſtellung des Gegenſtandet, 
Schade er deffen Cultur zur Anpreiſung zu — vornehmlich 
song er noch roh und ungeuͤbt iſt. Aber fie thun wirklich dem 
eſchmadsurtheile Abbruch, wenn ſie die Aufmerkſamkeit als Beur⸗ 
theiltuegsgruͤnde der Schönheit auf ſich ziehen. Denn ed ift fo wett 
gefehlt, daß fie dazu beitruͤgen, daß ſie vielmehr, als Fremdlinge, 


nur ſofern fie jene ſchoͤne Form nicht ſtoͤren, wenn der Geſchmack | 


noch ſchwach und ungeübt ift, mit Nachficht ‚müffen aufgenommen 

In der Malerei, Bildhauerkunſt, ja in allen bildenden Künften, 
in ber Baukunſt, Gartenkunſt, fofern fie fehöne Künfte find, ift die 
Beichnung das Wefentliche, in welcher nicht, was in der Ems 


pfindung pergnügt, ſondern blos, was durch feine Form gefaͤllt, den 


Srund aller Anlage für den Geſchmack ausmacht. Die Farben, 


“weiche den Abriß illuminiren, gehören zum Reiz; ben Gegenſtand 


a ſich koͤnnen fie zwar fuͤr die Empfindung belebt 6). aber nicht 
anſchauungswuͤrdig und ſchoͤn machen; vielmehr werben fie durch 
bad, was bie fehöne Form erfordert, mehrentheils gar fehr einge: 
ſqraͤnkt, und felbft da, wo der Reiz zugelaffen wird, — die 


aſtere +4) allein veredelt. 
Alle Form der Gegenſtaͤnde der Sinne (der ihn fowoht, 


‚aiß: mittelbar des inneren) ift entweder Geftalt ober Spiel; Im 


letzteren Halle entweber Spiel der Geftalten (im Raume: die Mimik 
unb ber Tanz); ober bloſes Spiel der Empfindungen (in ber Zeit), 


"Der Reiz der Farben oder angenehmer Töne des Inſtruments kann 


hinzukommen, aber die Zeichnung in der erſten und die Compo⸗ 
tion in dem legten machen ben eigentlichen Gegenſtand des reinen 
Geſchmacksurtheils nd; und daß die Reinigkeit ber Sarben fowohl, 





E 1) 1. Ausg.: Be 
+H 1. Ausg.: „durch die fihöne gm" 
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als der Toͤne, ober auch die Marmigfaltigkeit derſelben und ihre 
Abfechung gur ·Schonheit ‚beiqutragen (eins , will nicht ſo viel ſagen. 
daß ſie darum, weil ſie fuͤr ſich angenehm ſind, gleichſam einen 
gleichartigen Auſat zu dem Wohlgefallen an ber. Form ahgeben, 
fanbern weil fie. dieſt letztere nur genauer, beſtimmter und -vollffäge, 
diger anſchaulich machen, und uͤberdem durch ihren Hei, bie Varg, 
ſtellung beleben, indem fie bie ————— auf den Gegenſtand 
ſtibſt erwecken und erhalten +). 3 
Selbſt was man Zierrathen (Darırga) FERN — d. i. 
dasjenige, was wicht in die ganze Vorſtellung des Gegenſtandes 14 
Beſtandſtuͤck innerlich, ſondern nur aͤußerlich als Zuthat gehört und, 
das Wohlgefallen des Geſchmacks vergrößert, thut dieſes doch. auch 
nur durch ſeine Form: wie Einfaffungen der Gemaͤlde, oder 44 
Gewaͤnder an Statuen, oder Saͤulengaͤnge um Prachtgebaͤude. Bar; 
fieht aber der. Zierrath nicht felbf in der ſchoͤnen Form, iſt er, wie 
der goldene Rahmen bios, um durch feinen Reiz dad Gemälde dem 
Beifall zu empfehlen, angebracht, ſo heißt er alsdann — 
und Ba der Achten Schönheit Abbruch. 

' Rührung, eine Empfindung, wo Annehmlichkeit nur — 
— augenbliclicher Hemmung und darauf erfolgender ſfarkerer 
Grgießung der Lebenskraft gewirkt wird, gehört gar nicht zur Schoͤn⸗ 
heit. Erhabenheit, (mit welcher dad Gefühl der Rührung verbunden 
ifl,) Frr}) aber erfordert einen anderen Maaßſtab der Beurtheilung, 
als ver Geſchmack ſich zum Grunde legt; und ſo hat ein reines 
Geſchmacksurtheil weder Reiz noch Ruͤhrung, mit einem Worte keine 
Empfindung, als Materie des ee Urtheild, zum Beſtim⸗ 
RUMgBBEUNDE | F 





9 1. Ausg.: „und uͤberdem durch ihren Relz die ——— af 
den Gegenſtand ſelbſt orwecken und erheben.“ 


FH „CEvarerga)“ Zuſat der 2. Ausg. 
BR „ Sinfaffungen der Gemälde, ader” Zuſat der 2. Ausg. 
TH „(mit weldher . . . verbunden if)” Zuſatz der 2. Ausg. 
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$. 1%. 
a ei ia eier. 
I. unabhängig. 


Sie obi ec tive Zweckmaͤßigkeit kann max vermitil Ja Be 
Brung: des Mannigfeltigen auf einen beſtimmten Zweck, alſo nur 
durch einen Begriff erkannt werben. Hieraus allein ſchon erhellt: 
de Bad Schoͤne, deſſen Beurtheilung eine blos formale Zweckmaͤßlge 
keit, d. i. eine Zweclmaͤßigkeit ohne Zweck, zum Grunde het, ven 
ber Sorſiclung des Guten gay. unabhängig ſei, weil das Behtere 
che objective Zwecmaͤßigkeit, d. i. bie Beziehung deß Gegenſtandes 
auf einen beſfimmten Zwed vorausſetzt. 

Die objective Zweckmoͤßigkeit iſt entweber bie äußere d. j. bie 
Räxlichteit, oder die innere d. i. DIE Vollkommenheit bes 
GEegenſtandes. Daß bad Wohlgefallen an einem Gegenſtande, wei: 
halb wir ihn ſchoͤn nennen, nicht auf der Worftellung feiner Nuͤtz⸗ 
lichkeit bernhen koͤnne, iſt aus beiden vorigen Hauptſtuͤcken hinreichend 
zu erſchen; weil es alsbann nicht sin unmittelbares Wohlgefallen an 
dem Gegenſtande fein wuͤrde, welches letztere die weſentliche Vedin⸗ 
gung bes Urtheile über Schoͤnheit iſt. Aber eine obiective Innere 
BZweckmaͤßigkeit, d. i. Vollkommenheit kommt dem Praͤdicate der 
Eqonheit ſchog näher und if daher auch von namhaften Philoſephen, 
doch mit dem Beiſatze: wenn ſie verworren gedacht wird, 
fer einerlet mit der Schoͤnheit gehalten worden. Es iſt von bes größten 
Bidtigkeit, ta einen Krickk des Geſchmacks zu enticheiben, ob ſich auch Die 
Schänhrit wirflid in ben Begriff der Volllommenheit quflöfen laſſe. 
Die objective Zweckmaͤßigkeit zu beurtheilen, beduͤrfen wir jeher: 
zeit den Begriff eines Zweks und, [wenn jene Zweckmaͤßigkeit nicht 
eime äußere (Rlslichfeit), fonberu eine innere fein fol) den Begriff 
inet inneren Zwecks, der den Grund ber inneren Möglichkeit deb 
GSegenſtandes enthalte. So wie nun Zweck überhaupt basjenige if, 
deſſen Begriff ald ber Grund ber Möglichkeit des Gegenſtandes 
ſelbſt angefehen werben kann; fo wird, um fich eine objective Zweck⸗ 
maͤßigkeit an einem Dinge vorzuftellen, der Begriff von biefem, 
was es für ein Ding fein folle, vorangehen; und die Zu: 
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ſammenſtimmung des Mannigfaltigen in demſelben zu biefee e 
griffe, (welcher die Regel der Verbindung deſſelben an ihm gibad 
iſt die qualitative Vollkommenheit eines Dinges. Hievch 
iſt die quantitative, als die Vollſtaͤndigkeit eines jeden Dinges 
in feiner Art, gaͤnzlich unterſchieden, und ein bloſer Groͤßenbegriff 
(der Alheit) +); dei welchem, was das Ding fein folke, ſchon 
zum Voraus als beflimmt gebacht und nur, ob alles dazu. Erfor⸗ 
lihe an ihm fei, gefragt wird. Das Formale in der Vorſtellung 
eined Dinge, d. 1. die Zufanmenflimmung des Mannigfaltigen au 
Einem (unbeflimmt, was es fein folle,) gibt für fih ganz und gar 
feine objective Zweckmaͤßigkeit zu erfennen; weil, da von -biefem 
Einem al& Zweck, (mad dad Ding fein folle,) abſtrahirt wirty 
nicht3, als die fubjective Zweckmaͤßigkeit der Vorſtellungen im Ge⸗ 
müthe des Anfchauenden übrig bleibt, welche wohl. eine. geraiffe 
Zweckmaͤßigkeit des Borftelungdzuftandes im Subject, und in dieſem 
eine Behaglichkeit deffelben, eine gegebene Form in die Einbildungs 
kraft aufzufaffen, aber Feine Vollkommenheit irgend eines Objects; 
das hier durch keinen Begriff .eines Zwecks gebacht wird, ‚angibt, 
Wie z. B., wenn ich im Walde einen Rafenplah antreffe, um vodle 
hen die Bäume im Zirkel fliehen, und ich mir babei nicht einen 
Zwei, nämlic daß er etwa zum ländlichen Tanze bienen ‚folle, 
vorftele, nicht ber mindeſte Begriff von Vollkommenheit durch die 
blofe Form gegeben wird. Eine formale objective Zweckmaͤßigkeit 
aber ohne Zweck, d. i. die blofe Form einbe Vollkommenheit 
(ohne alle Materie und Begriff von dem, wogu zuſammengeſtimmt 
"wird, wenn es auch blos die Idee einer Gefegmäßigkeit überhaupt 
wäre,) ++) fi vorzuftellen, ift ein wahrer Widerſpruch. 
Nun ift dad Gefchmadsurtheil ein Afthetifches Urtheil,.d. i. ein 
fubjectiven Gründen beruht, und deſſen Beſtim⸗ 
Begriff, mithin auc nicht der eines beſtimmten 
Afo wird durch die Schönheit, als eine formalt 
+) 1. Ausg.:, cine Dinges, welche von der quantitativen , als der. . 


der Allheit tft, bei dem‘ 
TH „wenn es au . . „ wäre” Zufag der 2. Ausg. 


— 
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Allfeaive Zweckmaͤßigkeit, keinesweges eine Vollkommenheit bed Ge 
Vaſtacocſs, als vorgebliche formale, gleichwohl aber doch objective 
Bweinäßigtett gedacht; und der Unterfchied zwifchen den Begriffen 
vB Schönen und Suten, al3 ob beide nur der Logifchen Form nad) 
natafhieden, die erſte blos ein verworrener, die zweite ein deut: 
er Begriff der Vollkommenheit, fonft äber dem Inhalte und Ur: 
{prunge nach einerlei wären, ift nichtig; weil alsdann zwifchen ihnen 
Ben ſpecifiſcher Unterfchieb, fondern ein Geſchmacksurtheil ebens 
ſuvohl ein Erkenntnißurtheil wäre, ald das Urtheil, wodurch etwas 
et gut erklaͤrt wird; fo wie etwa ber gemeine Mann, wenn er 
fügt: dB der Betrug unrecht fei, fein Urtheil auf verworrene, ber 
Philoſoph auf deutliche, im Grunde aber Beide auf einerlei Vernunft: 
Yeincipien geümden. Ich habe aber ſchon angeführt, daß ein äffhes 
iſches Urtheil einzig in feiner Art ſei, und fchlehterdings Tein Er: 
Kamin, (auch nicht ein verworrenes) vom Object gebe, welches 
lattere nur durch ein logiſches Urtheil gefchieht; da jenes hingegen 
vie Borftellung, wodurch ein Object gegeben wird, lediglich auf das 
Subftet bezieht umd Feine Beſchaffenheit des Gegenftandes, fondern 
mar’ vie zweckmaͤßige Form in der Beflimmung der Vorſtellungs⸗ 
kraͤſte, die ſich mit jenem befchäftigen, zu bemerken gibt. Das 
Urtheil heißt auch eben Darum äfthetifch, weil der Beſtimmungsgrund 
deſſelben Fein Begriff, fondern dad Gefühl (des inneren Sinnes) 
jener Einhelligkelt im Spiele der Gemuͤthskraͤfte ift, fofern fie nur 
ahbfunden werben kann. Dagegen, wenn man verworrene Begriffe 
und das objective Urtheil, das fie zum Grunde hat, Afthetifch nennen 
wollte, man einen Berftand ‚haben würde, der finnlich urtheilt, 
oder einen Sinn, ber durch Begriffe feine Objecte vorftellt, welches 
Beides ſich wiberfpricht. Dad Vermögen der Begriffe, fie mögen 
verworren oder beutlich fein, ift der Verſtand; und obgleich zum 


Seſch madburtheil, als Afthetifchem Urtheile, auch (wie zu allen - - 


Urtheilen) Vetſtand gehört, fo gehört er zu bemfelben doch nicht als 

Bermögen der Erkenntniß eines Gegenftandes, fondern als Were 

mögen ber Beſtimmung bed Urtheild-}) und feiner Worfielung (ohne 
) 1. Ansg.: „‚fondern der Beſtimmung deſſelben“ ‚re 
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Gegriff) nach dem Verhaͤlimißz derfelben auf daB Subjes und BER 
iuneres Gefuͤhl, und zwar ſolern diſes hethell nach eine etigecua 
Be abe n. aaa 

8. 16. th .Y 


Dos Geſchmackſurtheil, wodurch ein Gegenſtand unter der Bedingung eigeh 
beſtimmten Begriffs fuͤr ſchoͤn erklaͤrt wird, iſt nicht rein. 


® gibt zrapierhei Arten von Schönheit: freie Schoͤnheit (nk 
hsitude vaga), ober die bloß anhängende Schönheit (pulchritudy 
gährerens). Die erſtere ſetzt keinen Begriff von dem voraus, -mah 
der Gegenſtand fein fol; die zweite ſetzt einen ſolchen und hie Voll⸗ 
kommenhetit des Gegenſtandes nad) demſelben voraus, - Die Arten 
der erſteren heißen (für ſich beſtehende) Schönheiten dieſes oder jene 
Dinges; bie andıy wird, als einem Begriffe anhaͤngend (bebingte 
Schönheit), Obiecten, bie unter dem Begriffe eines — Imed9 
ſtehen, — 
Blumen find freie Naturſchoͤnheiten. Was eine Blume für ei 
Ding fein en weiß, außer dem Botaniker, ſchwerlich ſonſt Janaud; 
und ſelbſt dieſer, der daran bad Befruchtungsorgan ber Pflanze = 
kennt, nimmt, wann er darüber durch Geſchmack urtheilt, auf dieſen 
Naturzwed keine Ruͤkſicht. Es wird alſo Feine Pollkommenheit og - 
irgend einer Art, keine innere Zweckmaͤßigkeit, auf welche ſich bie 
Zuſammenſetzung des Mannigfaltigen beziehe, dieſem Urtheile zum 
Grunde gelegt, Viele Voͤgel (dexr Papagei, der Kolibri, ber Pa⸗ 
‚ wbiedoogel), eine Menge Schalthiere des Meeres ſind für ſich 
Schoͤnheiten, die gar keinem nach Begriffen in Anfehumg ſeites 
aweds beſtiamten Gegenſtande zukommen, ſondern frei und kuͤr ſich 
gefallen. Sp bedeuten bie Zeichnungen à la greoque, das Laub⸗ 
werk zu Einfaffungen ober auf Papiertapeten u. ſ. w. für ſich nidisg 
fie ſtelen nichts vor, Erin Object unter einem beſtigumten Begriffe, 
und ſind freie Schönheiten. Dan kann auch das, was man In der 
Muſit Dhantafisen (ohne Fhema) mmat, ja bie ganze Di ok _ 
Texrt zu beafelben Art zählen. 
In der Beurteilung einer freien Schoͤnheit (der bloſen Form 
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wach iñ dab Gaſchmackurthell sn. Es if kein Mari von. icgend 
sinen Zwecke, wozu dad Mannigfaltige dem gegebenen Obiecte Dig 
nen, und was dieſes alfo vorfiellen folle, vorausgeſatzt; wodurch +) 
die Freiheit der Einbifpungsfraft, die in Beobachtung der Geflalt 
gleichſam ſpielt, nur eingeſchraͤnkt werben würbe. 

Mlein die Schoͤnheit eines Menſchen (und unter dieſer Art die 


eines Mannes, oder Weibes, oder Kindes), die Schönheit eines 


Pferdes, eines Gebaͤudes (als Kirche, Palaſt, Arfenal, oder Gars 
venhauo) ſeizt einen Begriff vom Zwede, welkcher beſtimmt, was das 
Ding fan ſoll, mithin einen Begriff feiner Vollkonnnenheit voraud; 
und iſt alſo blos abhaͤrirende Schönheit. So wie num bie Verbin⸗ 
dung des Angenehmen (der Empfindung) mit der Schoͤnheit, die 
ogentlich nur die Form betrifft, die Reinigkeit des Geſchmacks⸗ 
urcheils verhinderte; fo thut die Verbindung des Guten, (wezu 


wämlih dad Mannigfaltige dem Dinge ſelbſt, nach ſeinem Iwecke, 


gut ift,) mit der Schönheit, der Reinigkeit deſſelben Abbruch. 


Man würde vieles unmittelbar in der Anfchauung Gefallende_ 


en einem Gebäude anbringen koͤnnen, wenn ed mr nicht eine Kirche 
fein ſollte; eine Geſtalt mit allerlei Schnörfeln und leichten, doch 
vgelnäfigen Zügen, wie die Neufeeländer 'mit ihrem Taͤttowiren 
than, verfepöneen künnen, wenn es nur micht ein Menſch waͤre; 
unb dieſer könnte viel feinere Zuͤge und einen gefälligeren fanfteren 
Umriß der Geſichtsbildung haben, wenn er nur nicht einen. — 
eder gar einen kriegeriſchen vorſtellen ſollte. 

Nun if das Wohlgefallen an dem Manmigfaltigen in einen 
Rings va Beziehung anf ben inneren Zweck, ber feine Noͤglichkeit 
eſtinmt, auf einem Begriffe gegrimdetes Mohlgefallen; das em 
ber Schönheit aber iſt ein folches, welches Feinen Begriff voraudfekt, 
fonbern mit ber Vorſtellung, wodurch der Gegenſtand gegeben, (nicht 
modurch ea gebacht} wird, unmittelbar verbunden ik, Wenn num 
eb Geſchmacksurtheil, in Anfehung bed letzteren, vom Zwecke in 
dem erfieren, ald Wernunfturtbeile, abhängig gemacht und dadurch 


H a. Ausg.: „daß dadurch“ 
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cingeſchraͤnkt wird, fo iſt jenes nicht mehr ein freies unb..seineß 
Vefchmackẽ uriheil. — 
bi Bien · gewimnt der Geſchmad durch dieſe Verbindung des aͤſthe⸗ 
rtiſchen · Wohlgeſallens mit dem intellectuellen darin, daß ‚er, fixixt 
wird; unb-zwar nicht allgemein iſt, ihm aber doch in 

gewiffer zweckmaͤßig beftimmter Objecte Regeln vorgefchrieben werben 
Tonnen +). Diele find aber aldvann auch Feine Regeln des Ge⸗ 
ſchmacs, fondern blos der Wereinbarung bed Geſchmacks mit der 
Bernanft, d. i. bes Schönen mit bem Guten, durch welche jenes 
gar: Inſtrument der Abſicht in Anſehung des letzteren brauchbar 
wird, um diejenige Gemuͤthsſtimmung, die ſich ſelbſt erhaͤlt und von 


fub jectiver allgemeiner Guͤltigkeit iſt, derjenigen Denkungsart unter⸗ 


zulegen, die nur durch muͤhſamen Vorſatz erhalten werben kann, 
aber obisetiv allgemeinguͤltig iſt. Eigentlich aber gewinnt meber- bie 
Vollkommenheit durch bie Schönheit, noch die Schönheit durch die 


Wollkommenheit; ſondern weil es nicht vermieden werben Tag, 


wenn vor die Vorſtellung, wodurch ums ein Gegenſtand gegeben 


wird, mit dem Objecte Cin Anfehung deſſen, was es fein fol,) durch 


einen Begriff vergleichen, fie zugleich mit dev Empfindung im Sup: 
jette zuſammenzuhalten, ſo gewinnt bad gefammte Bermögen 
der Borſtellungẽkraft, wenn beide Semüthözuflände zufammenftimmen. 
„Ein Geſchmacksurtheil würbe in Anfehung eines Gegenſtandes 
von befiimmtern inneren Zwede nur aldbann rein fein, wenn ber 
Urtheilende entweber von biefem Zwecke keinen Begriff hätte, dder 
in feinem Urtheile davon abflrahirte. Aber alsdann würde dieſer, 
ob. er gleich ein richtiges Geſchmacksurtheil fälte, indem er bem 
Oegenſtand ald freie Schönheit beurtheilte, dennodh von bem Ans 
deren,“ welcher die. Schönheit an ihm mur als anhängende Beſchaf⸗ 
fenheit betrachtet, (auf ben Zweck bed Gegenſtandes fieht,) getadelt 
“und. eines Falfıhen Geſchmacks beſchuldigt werben, obgleich Beide in 
ihrer Art richtig urtheilen; ber Eine nach dem, was er vor ben 


® 


" P % Autg.: „und if war nicht allgemein, doch Unure nn in Ans 


" fehung + « + vorgefchrieben werden. ” 


⸗ 


— 
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S&finen ber Andere nach dem, was er in Gedanten hat. Durch 
dieſe Unterſcheidung kann man manchen Zwiſt der Geſchmacktrichter 
über Schönheit beilegen, indem man ihnen zeigt, vaß der Gine ſich 
var ‘bie freie, ber Andere am die anhaͤngende Schoͤnheit Kalte, der 
Erſtere ein keines, ber Zweite ein angewandtes Geſchmadsurtheil faͤlle 

u 
= Vom Ideale der Schoͤnheit. 

Es kann keine objective Befchmadäregel, weicht bar — 
beftimmte, was ſchoͤn ſei, geben. Denn alles Urthell aus Dice 
Duelle iſt aͤſthetiſch; d. i. das Gefühl des Subjects, und kein Begriff 
eines Objects iſt fein Beſtimmungsgrund. Ein Princip des Ge⸗ 
ſchmacks, welches das allgemeine Kriterium des Schoͤnin durch 
beſtiumte Begriffe angaͤbe, zu ſuchen, iſt eine fruchtloſe Bemuͤhung, 
weit; was geſucht wird, unmoͤglich und an ſich ſelbſt widerſprechend 
ft. Die allgemeine Mittheilbarkeit der Empfindung (des Wohlge⸗ 
fullens oder Mißfallens), und: zwar eine ſolche, bie ohne: Beguiff 
"Statt findet, die Einhelligkeit, fo viel möglich, aller Zeiten’ und Vol⸗ 
ker in Anfehung dieſes Gefühld in der Worftelung geroiffer:: Gegen: 
ſtaͤnde ift das empirifche, wiewohl ſchwache ımd kaum zur. Vermu⸗ 
thüng zureihende Kriterium der Abflammung eineb fo durch Beiſpiele 
bewährten Geſchmacks von dem tief verborgenen, allen Menſchen 
gememfchaftlihen Grunde der Einhelligfeit in Beurtheilung - 
Formen; unter benen ihnen Segenftände gegeben werben. ae 

Daher fieht man einige Probucte ded Gefchmad als exe m pla⸗ 
riſch anz nicht als ob Geſchmack koͤnne erworben werden, indem 
er Anderen+) nachahmt. Denn der Geſchmack muß ein felbſteige⸗ 
ned Vermögen‘ fein; wer aber ‘ein Mufter nachahmt, zeigt ſofern, 
als er ed trifft, zwar Geſchicklichkeit, aber nur Geſchmack, fofeen er 
diefes Muſter ſelbſt beurtheilen Tann *). Hieraus folgt aber, daß 

7) 1. Ausg.: „Andere.“ — 


2y Muſter des Geſchmacks in Anſehung der redenden Kuͤuſte muͤſſen in 
einer todten und gelehrten Sprache abgefaßt ſein; das erſte, um nicht die 
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648" hochſte Muſter, das Uibild des Geſchmacks eine bloſe Idee ei 
die Jeder in fich felbſt hervorbringen muß, und ‘wonach dritte) 
a Obſect bed: Gefchmiads, was Beiſpiel der Beurtheilung durch 
Geſchmack ſei, und ſelbſt den Geſchmack von Jedermann beurtheilen 
muß. Idee bedeutet eigentlich einen Vernunftbegriff, und Total 
die Vorſtellung eined einzelnen, als -einer Idee abäquaten Weſens. 
Daher kann jenes Urbild des Geſchmacks, welches freilich auf der 
unbeffimmten Idee der Vernunft von einem Marimum beruht, aber 
doch nicht durch Begriffe, ſondern nur in einzelner Darftellung kann 
Borgeftellt werben, beſſer das Ideal des Schönen genannt werden, 
dergleichen wir, wenn wir gleich nicht im Beſitze deſſelben find, doch 
in uns bervorzubringen fireben. Es wird aber blos ein Ideal ber 
Einbildungkraft fein, eben barum, weil es nicht anf Begriffen, fon 
dern anf ber Darfiellung beruht; das Vermoͤgen der Darfillung 
aber ift die Einbildungskraft. — Wie gelangen wir nım zu einem 
ſolchen Ideale der Schönheit? A priori, oder empiriſch? Imglell 
chen: welche Gattung des Schönen ift eines Ideals fähig? 
Zuerft iſt wohl zu bemerken, daB die Schönheit, zu welcher 
ein Ideal gefucht werben fol, Feine vage, ſondern durch "einen 
" Begriff von objectiver Zweckmaͤßigkeit firirte Schönheit fein, folg⸗ 
lich Teinem Objecte eined ganz reinen, fondern zum Theil intellee' 
tuirtn Geſchmackburtheils angehören muͤſſe. D. I. in welcher Art 
von Grimben der Beurtheilung ein Ideal Statt finden fol, da muß 
irgend eine Idee der Vernunft nad) beftimmten Begriffen zum Grunde 
Wegen, die a priori den Zweck beflimmt, woranf die innere Mög: 
lichkeit des Gegenſtandes beruht. Ein Ideal ſchoͤner Blumen, eines” 
ſchoͤnen Ameublements, einer ſchoͤnen Ausſicht laͤßt ſich nicht denken. 
Aber auch von einer, beſtimmten Zwecken anhaͤngenden Schoͤnheit, 





Veraͤnderung erdulden muͤffen, welche die lebenden Sprachen unvermeidlicher 
Weiſe trifft, daß edle Ausdruͤde platt, gewöhnliche veraltet, und neugeichaffens 
in einen nur Eurz dauernden Umlauf gebracht werden; das zweite, damit fie‘ 
eine Grammatik habe, welche feinem muthwilligen Werhfel der Mode unters 
worfen ſei, fondern ihre unveränderliche Regel behält +). we 


+ I. Ausg.: „hat.“ 
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z. B. einen ſchoͤnen Wohnhauſe, einem fhönet Baume, (hmm 
Garten u. ſ. w. kaͤßt fich kein Ideal vorſtellen; vermuthlich weil 
bie Awecke Durch Ihren Begriff nicht genug befimmt, und fiytet Rind, 
folgt bie Zwecmaͤßiglelt beinahe fo frei ift, als bei der nagen 
Schoͤnheit. Nur dad, was den Zweck feiner Exiſtenz in ſich ſelbt 
dat, ber Menſch, der ſich durch Wernunft ſeine Zwecke ſelbſt beſtim⸗ 
men, ober, wo er fie von der aͤußeren Wahtnehmung hernehmen 
un, doch mit weſentlichen und allgemeinen Zwecken zuſammenhab 
ten und. die Zuſammenſtimmung mit jenen alsdann auch aͤſthetiſch 
beurtheilen kann; biefe Menfch ift alfo eined Ideals der. Schoͤn⸗ 
heit, fowie die Menfchheit in ſeiner Perfon, als Intelligenz, des 
Weals der Vollkommenheit unter allen Gegenfländen im ber. 
Belt alkin fähig. 

Hiezu gehören aber wwei Stüde: erftlich bie aͤſthetiſche Nor 
malidee, welche eine einzelne, Anfchauung (ber Einbildungskraft) 
ift, die bad Richtmaaß feiner Beurtheilung, als eines zu einer 
befonderm Thierſpecies gehörigen Dinges, vorftelt; zweitens bie 
Wernunftidee, welche die Zwecke der Menſchheit, ſofern fle nicht 
finnlich vorgeſtellt werden koͤnnen, zum Princip der Beurtheilung 
einer Geſtalt macht, durch welche, als ihre Wirkung in der Erfchebs 
wung, fich jene offenbaren. Die Normalidee muß ihse Elemente 

ym Geftalt eines Thiers von befonberer Gattung aus der Erfahrung 
— aber die groͤßte Zweckmaͤßigkeit in der Conſtruction der 
Geſtalt, die zum allgemeinen Richtmaaß der aͤſthetiſchen Beurthei 
tung jedes Einzelnen dieſer Species tauglich wäre, dad Bild, was 
gleichfam abſichtlich der Technik der Natur zum Grunde gelegen 
hat, dem mur die Gattung im Ganzen, aber kein Einzelnes abge 
fonbert abaͤquat iſt, liegt doch blos in der Idee des Beuttheilenden, 
Welche aber, mit ihren Proportionen, als aͤſthetiſche Idee, in einem 
Mufterbilbe völlig in voncreto dargeftelt werben kann. Um, wie 
diefeß zugehe, einigermaßen begreiflih zu machen, (denn wer farm 
der Natur ihr Seheimniß gänzlich abloden?) wollen wir eine pſycho⸗ 
logifche Erklärung verfuchen. 

Es ift anzumerken: daß auf eine und gaͤntlich unbegreifliche 
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Art die Einbildungskraft nicht allein die Zeichen fuͤr Begriffe gele⸗ 
geutlich, ſelbſt von Langer Zeit her zuruͤckzurufen, ſondern auch das 
Bi und die Geflalt des Gegenſtandes aus einer unausſorechlichen 
Zahl von Gegenftänden verfchiedener Arten, oder auch einer und 
derfelben Art zu reprobuciren, ja auch, wenn das Gemüth es auf 
Vergleichungen anlegt, allem Vermuthen nad) wirklich, wenngleich 


nicht hinreichend zum Bewußtfein, ein Bild gleichfem auf das anberg , 


fallen zu laffen, und, durch die Congruenz bee mehreren von derſel⸗ 
bes Art, ein Mittlered berauszubelggimen wiffet), welches alle 
zum gemeinfchaftlichen Maaße dient. Jemand hat taufend erwach⸗ 
fene Mannsyerfonen gefehen. Will er nım über die vergleichungge 
weife zu ſchaͤtzende Rormalgröße urtheilen, fo läßt (meiner Meinung 
nach) bie Einbildungskraft eine große Zahl der Wilder (vielleicht 
alle jene taufend) auf einander fallen; und wenn ed mir erlaubt ift, 
biebei die Analogie der optifchen Darftellung anzuwenden, in dem 
Raum, wo die meiften ſich vereinigen, und innerhalb dem Umriſſe, 
wo ber Matz mit der am Stärkiten aufgetragenen Sarbe illuminirt 
ift, da wird die mittlere Größe Eenntlich, die ſowohl der Höhe, 
als Breite nach von den Außerfien Grenzen ber größten und Hein- 
Her Stataren gleichweit entfernt iſt. Und dies iſt die Statur für 
einen fhönen Mann. (Man könnte ebendafjelbe mechanifch heraus: 
befommen, wenn man alle taufend mäße, ihre Höhen unter fich 


nebſt Breiten (und Diden) für fih zufammen abbirte, und die 


Summe duch Tauſend digidirte. Allein die Einbilbungdfraft thus 
eben dieſes durch einen dynamifchen Effect, der aus ber vielfältigen 
Auffaffung folder Geftalten auf, dad Organ bed inneren Sinnes 
entfpringt.) Wenn nun auf ähnliche Art für diefen mittleren Mann 
der mittlere Kopf, für diefen die mittlere Nafe u. f. w. gefucht wird; 
fo liegt diefe Geflalt der Normalidee des ſchoͤnen Mannes in bem 
Bande, wo biefe Wergleichung angeftellt wirb, zum Grund 4)3 daher 


+) 1. Ausg.: „einer und derfelben Art reproduciren Tonne, ja auch 
WERE u... zum Bemwußtfein reproducire, ein Bild gleichfam auf das andere 
fallen lafie und ... herauszubelommen wiſſe,“ 


+r) ſt. „liegt zum Grund“ 1. Ausg.: „iR“ 
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en Neger nothwendig unter diefen empirifcher Bedingungen eine 
ambere Normalidee der Schönheit der Geftalt haben muß, als ein 
Weißer, der Chinefe eine andere, als ber Europäer. Mit dem 
Mufer eines fchönen Pferdes oder Hundes (von gewiffer Race) 
wärbe es ebenfo gehen, — Diefe Normalidee ift nicht aus von. 
der Erfahrung hergenommenen Proportionen, ald beflimmten 
Regeln, abgeleitet; fonder nach ihr werben allererft Regeln der 
Beurtheilung möglih. Sie ift das zwifchen allen einzelnen, auf 
mandyerlei Weiſe verfchiedenen Anfchauungen ber Individuen ſchwe⸗ 
bende Bild für die ganze Gattung, welches die Natur zum Urbilde 
ihrer Erzeugungen in berfelben Specied unterlegte, aber in feinem 
Einzeinen völlig erreicht zu haben fcheint. Sie iſt keinesweges das 
ganze Urbild dr Schönheit in diefer Gattung, ſondern nur bie 
Form, weiche bie unnachlaͤßliche Bedingung aller Schönheit aus: 
macht, mithin blos die Richtigkeit in Darſtellung der Gattung. 
ir if, wie man Polyklet's berühmten Doryphorus nannte, 
die Kegel, (eben dazu konnte auch Myron's Kuh in ihrer Gat⸗ 
tung gebraucht werden.) Sie Fann eben darum auch nichts Spe⸗ 
ciſiſch⸗ Charakteriſtiſches enthalten; denn ſonſt waͤre ſie nicht Nor 
malidee für die Gattung. Shre. Darftelung gefällt auch nicht 
durch Schönheit, fondern blos weil fie Feiner Bedingung, unter 
welcher allen ein Ding diefer Gattung fchön fein kann, widerfpricht. 
Die Darftellung ift blos fehulgerecht*).- 


— — va 








*) Man wird finden, daß ein 'volllommen gegeftnäßiges Geficht, welches 
ter Maler ihm zum Model zu figen bitten möchte, gemeiniglich nichts fagt; 
weil es nichts Eharakteriftifches enthält, alfo mehr die Idee der Gattung, ale 
das Specififche einer Perfon ausdrädt. Das Charafteriftifche von diefer Art, 
mas übertrieden ift, d. i. welches der Normalidee (der Zweckmaͤßigkeit der 
Gattung) felbft Abbruch thut, heißt Carricatur. Auch zeigt die Erfah 
rung :.daß jene ganz regelmäßigen Gefichter im Inneren gemeiniglich auch nur 
einen mittelmäßigen Menfchen verrathen; vermuthlich, (wenn angenommen 
werden darf, daß die Natur im Aeußeren die Proportionen des Inneren aus⸗ 
trüde,) deswegen: weil, wenn feine von den Gemuͤthsanlagen über diejenige 
Proportion hervorftechend iſt, die erfordert wird, blos einen fehlerfreien Mens 
fen auszumachen, nichts von dem, was man Genie nennt, erwartet wer 
den darf, in welchem die Natur von ihren gewöhnlichen Werhältniffen der 
Gemüthskräfte zum Vortheil einer einzigen abzugehen fcheint. 

Kan fſ. W. VI. | 6 
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Von der Normalidee des Schoͤnen iſt doch noch das Ideal 
deſſelben unterſchieden, welches man lediglich an der menſchlichen 
Geſtalt aus ſchon angefuͤhrten Gruͤnden erwarten darf. An dieſer 
nun beſteht das Ideal in dem Ausdrucke des Sittlichen, ohne 
welches der Gegenſtand nicht allgemein, und dazu pofitiv, (nicht 
blos negativ in einer ſchulgerechten Darſtellung) gefallen wuͤrde. 
Der ſichtbare Ausdruck ſittlicher Ideen die den Menſchen innerlich 
beherrſchen kann zwar nur aus der Erfahrung genommen werden; 
aber ihre Verbindung mit Allem dem, was unſere Vernunft mit 
dem Sittlich⸗ Guten in der Idee der hoͤchſten Zweckmaͤßigkeit ver: 
knuͤpft, die Seelengüte, ober Reinigkeit, ober Stärke, ober Ruhe 
u. f. mw. in Eörperlicher Aeußerung (ald Wirkung des Inneren) gleich: 
fam ſichtbar zu machen; dazu gehören reine Ideen der Vernunft 
und große Macht der Einbildungskraft in demjenigen vereinigt, wel: 
cher fie nur beurfheilen, vielmehr noch, wer fie darftellen will. Die 
Nichtigkeit eines folhen Ideals der Schönheit beweifet ſich darin: 
daß es feinem Sinnenreiz ſich in das Wohlgefallen an feinem Objecte 
zu miſchen erlaubt, und dennoch ein großes Intereffe Daran nehmen 
laͤßt; welches dann beweifet, daß die Beurtheilung nach einem fol- 
hen Maaßſtabe niemals rein Afthetifch fein könne, und die Beur⸗ 
theihmg nach einem Ideale der Schönheit Fein bloſes Urtheil des 
Geſchmacks fei. | 


Aus Diefem dritten Momente geſchloffene ann 
bes Schönen. 


Schoͤnheit ift Form be Zwedmäßigkeit eined Gegen: 
ſtandes, fofern fie ohne Vorftellung eines Zwecks an ihm 
wahrgenommen wird”). 


—* 


———— — — — «--- — — — 


*) Man könnte wider dieſe Erklärung als Inſtanz anführen: daß ce 
Dinge gibt, an denen 'man eine zwedmäßige Form ficht, ohne an ihnen cinen 
Zweck zu erkennen; 3. B. die öfter aus alten Grabhägeln gezogenen, mit 
einem Loche, als zu einem Hefte, verfehenen fteinernen Geraͤthe; die, ob fie 
zwar in ihrer Geſtalt deutlich eine Zweckmaͤßigkeit verrathen, für die man den 
Zweck nicht kennt, darum gleichwohl nicht für ſchoͤn erflärt werden. Allein 








1. Buch. Analytik des Schönen. 4. Mom. $. 18. 68 
Biertes Moment | 


des Geſchmacksurtheils, nach der Modalität des Wohl- 
3 gsfallens an den‘ Gegenftänden. 


8§. 18. 
Was die Modalität eines Gefchmadsurtheils fei. 


Bon einer jeden Vorftellung kann ih fagen: wenigftend es fei 
möglich, daß fie (ald Erfenntniß) mit einer Luft verbunden fei, 
Ton dem, was ich angenehm nenne, fage ich, daß ed In mir 
wirklich Luft bewirke. Vom Schönen aber denkt man fi, 
daß es eine nothwendige Beziehung auf dad Wohlgefallen habe, 
Diefe Nothwendigkeit nun ift von befonberer Art: nicht eine theore- 
tijche objective Nothwendigkeit, wo a priori erfannt werben Tann, 
Daß Jedermann dieſes Wohlgefallen an dem non mir fehön genann- 
ten Segenflande fühlen werde; auch nicht eine praßtifche, wo durch 
Begriffe eines reinen Vernunftwillend, welcher freihandelnden Weſen 
zur Regel dient, dieſes Wohlgefallen die nothmwendige Folge eined 
objectiven Geſetzes ift, und nicht Anderes bedeutet, ald daß man 
ſchlechterdings (ohne weitere Abficht) auf gewiſſe Art handeln ſolle. 
Sondern fie kann ald Nothwendigfeit, bie in einem äfthetifchen 
Urtheile gedacht wird, nur eremplarifch genannt werden, d. i. 
eine Nothwendigkeit der Beiſtimmung Aller zu einem Urtheil, was 
wie Beifpiel einer allgemeinen Regel, die man nicht angeben kann, 
angefehen wird. Da ein äflhetifches Urtheil kein objectives und 
Erkenminißurtheil ift, fo kann diefe Nothwendigkeit nicht aus beſtimm⸗ 
ten Begriffen abgeleitet werden und iſt alſo nicht apodiktiſch. Viel 
weniger kann ſie aus der Allgemeinheit der Erfahrung (von einer 
durchgaͤngigen Einhelligkeit der Urtheile uͤber die Schoͤnheit eines 


— 


doß man fie für ein Kunſtwerk anſieht, iſt ſchon genug, um geſtehen zu. müf: 
ſen, daß man ihre Figur auf irgend eine Abſicht und einen beſtimmten Zweck 
bezieht. Daher auch gar Fein unmittelbares Wohlgefallen an Ihrer Anfıhauung- 
Eine Blume hingegen, 3. B. eine Zulpe, wird für ſchoͤn gehalten, weil sine 
gewiſſe Zweckmaͤßigkeit, die fo, wie wir fie beurtheilen, auf gar keinen Zweck 
bezogen wird, in ihrer Wahrnehmung angetroffen wird. 

R 6” 
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gewiſſen Gegenſtandes) geſchloſſen werden. Denn nicht allein, vaß 
die Erfahrung hiezu ſchwerlich hinreichend viele Belege ſchaffen würde, 
fo laßt fih auf empirifche — kein Begriff der Nothwendigreit 
dieſer —— gruͤnden. 


kon. 


$ 19, . . . — 


Die fußjestive en , die wir dem Selhmadeurtheite betigin, 
iſt ne 


Das Geſchmacksurtheil finnt Jedermann Beiflimmung an; und 
wer etwas für ſchoͤn erflärt, will, daß Jedermann dem vorliegenden 
Gegenſtande Beifall geben und ihn gleichfalls für ſchoͤn erffären 
folle' Dad Sollen.im aͤſthetiſchen Urtheile wird alfo ſelbſt nach 
allen Datis, die zur Beurtheilung erfordert werden, doch nur be⸗ 
pingt ausgeſprochen. Man wirbt um jedes Anderen Beiſtimmung, 
well man dazu einen Grund hat, ber Allen gemein iſt; auf welche 
Beiſtimmung 7) man auch rechnen Fönnte, wenn man nur iminer 
ſicher wäre, daß der Fall unter jenem Grunde ald Regel bes Bei: 
falls richtig fubfumirt wäre. i 


8. 20. 

. Die Bedingung der Nothwendigkeit, die ein Gefchmadsurtheil vorgibt, ift 
die Idee eines Gemeinfinnes. N 

Wenn Geſchmaksurtheile (gleich den Erkenntnißurtheilen) ein 

‚ beftimmtes objectived Princip hätten, fo würde ber, welcher fie nach 


unbedingte Nothwendigkeit feines Urtheils 


en ſie ohne alles Princip, wie die des 
ſo wuͤrde man ſich gar keine Nothwen⸗ 
zedanken kommen laſſen. Alſo muͤſſen ſie 


iben, welches nur durch Gefuͤhl und nicht 
yer allgemeinguͤltig beſtimme, was gefalle 


ed Princip aber koͤnnte nur als ein Ge: 
erden; welcher vom gemeinen Verſtande, 


*) „Beiſtimmung * fehlt in der 1. Ausg. 


- 
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deu man bisweilen auch Semeinfinn (sensus oommunis) nennt, 
wefentlich unterfchieben iſt; indem Ießterer nicht nach Gefühl, fondern 
jederzeit nach Begriffen, wiewohl gemeiniglich nur als nach dunkel 
vorgeftellten Principien urtheilt. 

Alſo nur unter der Vorausſetzung, daß es einen Gemeinfinn 
gebe, (wodurch wir aber keinen äußeren Sinn, fondern bie Wirkung 
aus dem freien Spiel unferer Erkenntnißfräfte verfichen,) nur unter 
Boransfegung, fage ich, eines folchen Gemeinfinns Kann dad Ge 
fdmadsurtheil gefällt werben. 


$. 21. 


Ob man mit Grunde einen Gemeinfinn voransfegen koͤnne? 


Exkenntniſſe und Urtheile müffen fich, fammt der Ueberzeugung, 
hie fie begleitet, allgemein mittheiten laffen; bern fonft kaͤme ihnen 
keine Uebereinflimmung mit dem Object zu; fie wären indgefammt 
ein blos fubjectived Spiel der Vorftelungskräfte, gerade fo wie es 
der Skepticismus verlangt. Sollen ſich aber Erkenntniſſe mittheiten 
Iafien, fo muß ſich auch der Gemuͤthszuſtand, d. 1. die Stimnmumg 
bee Erkenntnißkraͤfte zu einer Erkenntniß überhaupt, und zwar 
diejenige Proportion, welche fich für eine Vorftelung, (woburd uns 

-an Segenfland gegeben wird,) "gebührt, um daraus Erfenntniß zu 
machen, allgemein mittheilen laffen; weil ohne biefe, als fubjective 
Bedingung des Erkennens das Erkenntniß, als Wirkung, nicht 
entfpringen koͤnnte. Dieſes geſchieht auch wirklich jederzeit, wenn 
ein gegebener Gegenſtand vermittelſt der Sinne die Einbildungskraft 
zur Zuſammenſetzung des Mannigfaltigen, dieſe aber den Verſtand 
zur Einheit derſelben in Begriffen in Thaͤtigkeit bringt. Aber dieſe 
Stimmung der Erkenntnißkraͤfte hat, nach Verſchiedenheit der Objecte, 
die gegeben werden, eine verſchiedene Proportion. Gleichwohl aber 
muß es eine geben, in welcher dieſes innere Verhaͤltniß zur Bele⸗ 
bung (einer durch die andere) die zutraͤglichſte fuͤr beide Gemuͤths⸗ 
kraͤfte in Abſicht auf Erkenntniß (gegebener Gegenſtaͤnde) überhaupt 
iſt; und dieſe Stimmung kann nicht anders, als durch das Gefuͤhl, 
(nicht nach Begriffen) beſtimmt werben. Da ſich nun dieſe Stim⸗ 


* 
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mung ſelbſt muß allgemein mittheilen laſſen, mithin auch das Gefühl 
derſelben (bei einer gegebenen Vorſtellung), die allgemeine Mittheil⸗ 
barkeit eines Gefühls aber einen Gemeinfinn torausfehtz ſo wird 
biefer mit Grunde angenommen werben koͤnnen, und zwar uhun ich 


desfalls anf pfschologifche Beobachtungen zu fußen, ſondern al die 


nothwendige Bedingung der allgemeinen Mittheilbarkeit unſerer Ex 
kenntniß, welche im jeder Logik und jedem Princip der Stennenif 
dad nicht fReptifch ift, vorausgeſetzt werden. 


Wr 


Die Nothwendigkeit der allgemeinen Beiltimmung, die in einem: Gefchmadis: 
urtheil gebacht wird, ift eine fuhjective Nothivendigkeit, die unter ber 
Rorausfegung eines Gemeinfinns als objectiv vorgeftellt wird. 


In allen Urtheilen, wodurch wir etwas für fehön erklären, 
verflatten wir Keinem andere Meinung zu fein; ohne gleichwohl 
unſer Urtheil auf Begriffe, fondern nur auf unfer Gefühl zu gruͤn⸗ 
den, ‚welches wir alfo nicht als Privatgefühl, fonden als ein ge 
meinfchaftliched zum Grunde, legen. Nun kann dieſer Gemeinfign 
zu biefem Behuf nicht auf der Erfahrung gegründet werben; benn 
er will zu Urtheilen berechtigen, die ein Sollen enthaiten; er fagt 
nicht, daß Jedermam mit unferem Urtheile uͤbereinſtimmen werde, 
fondern damit zufammenflimmen folle, Alſo ift der Gemeinſinn, 
von deſſen Urtheil ich mein Gefchmadsurtheil bier als ein Beiſpiel 
angebe und wedwegen ich ihm eremplarifche Gültigkeit beilege, 
eine blofe ivealifche Norm, unter deren Voraudfegung man ein Ur: 
teil, welches mit ihr zufammenflimmte, und das in demſelben aus: 
gedrücdte MWohlgefallen an einem Object für Sedermann mit Recht 
zur Regel machen könnte; weil zwar dad Princip nur fubjectin, 
dennoch aber für fubiectiv- allgemein (eime Jedetmann nothwendige 
Idee) angenommen, was bie Ginhelligkeit verfchiebener Urtheitenden 
betrifft, gleich einem objectiven, allgemeine Beillimmung fordern 
koͤnntez wenn man nur ficher wäre, darunter: richtig fubfumirt 
zu haben. 

Diefe unbeſtimmte Norm - eine Gemeinfinnd wid von un. 
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wirftich- vorausgeſetztz das beweiſt umfere Anmaßung Gefchmads: 
wrtheile zu faͤllen. Ob es in der That einen ſolchen Gemeinfinn, 
a8 conſtitutives Princip der Möglichkeit der Erfahrung gebe, ober 
an noch höheres Princip der Vernunft ed und nur zum regulativen 
Prineip mache, allexerfi einen Gemeinfinn zu hoͤheren Zweden in 
wid hervorzubringen; ob alfe Geſchmack ein. urſpruͤngliches und. ma: 
tinliches, oder nur ‚bie Idee von einem noch zu ermerbeuden und 
fünfllihen Vermögen fei, fo daß ein Gefchmadsurtheil mit feiner 
. Bumuthung einer allgemeinen Beiftimmung in der That nur eine 
Bearmunftforderung. fei, eine ſolche Einhelligkeit der Sinnedart her: 
vorzubringen, und dad Sollen, d. i. die obiective Notwendigkeit 
des Zuſammenfließens de3.Gefühld von Sebermann mit Jedes feinem 
befonderen, nur Die Möglichkeit hierin einträchtig zu werden bedeute, 
umd das Geſchmackſsurtheil nur von Anwendung diefed Princips ein 
Beifkel aufſtelle: das wollen und koͤnnen wir hier noch nicht unter: 
fachen, ſondern haben für jetzt nur das Gefchmadsvermögen in feine 
Elemente aufzuldſen, um fie zuletzt in der Idee eines Gemeinſinns 
zu vereinigen. 


Aus dem pierten Moment gefoigerte Erttärung 
des Schönen. 


Schön ift, was ohne Begriff als Gegenſtand eines a 
wendigen I erkannt wird. 


Allgemeine, ———— zum erſten Aue 
der Analytik, 


Wenn man dad Refultat aus den obigen Zergliederungen zieht, 

fo finder ſich, daß Alles auf den Begriff des Geſchmacks heraus⸗ 
kufe: daß er ein Beurtheilungsvermoͤgen eines Gegenſtandes in Be⸗ 
— auf die freie Geſetzmaͤßigkeit der Einbildungskraft ſei. 
Wenn nun im Geſchmacksurtheile die Einbildungskraft in ihrer Frei⸗ 
heit betrachtet werden muß, fo wird fie erſtlich nicht reproductiv, 


/ 
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wie fie den Aſſociationsgeſetzen unterworfen iſt, ſondern als productid 
und felbfithätig, (als Urheberin willkuͤhrlicher Formen moͤglicher X 
ſchauungen) angenommen; und ob fie zwar bei ber Auffafſung eines 
gegchenen Gegenflanded der Sinne an eine beflimmte Form biefes 
Dbjectd gebunden ift und fofern Fein freies Spiel,‘ (wie im Dichten;) 
bat, fo läßt fich doch noch wohl begreifen: daß ber Gegenſtand iht 
gerade eine ſolche Form an bie Hand geben koͤnne, die eine Zufakes 
menfegung bes Mamnigfaltigen enthält, wie fie bie Einbildungskraft, 
wenn fie ſich ſelbſt frei überlaflen wäre, in Einfimmung. mit. ber 
Verſtandesgeſetzmaͤßigkeit überhaupt entwerfen ‚würde. - Allein 
daß die Einbildungskraft frei und doch vom ſelbſt gefer 
mäßig fei, d. i. daß fie eine Autonomie bei fich führe, iſt ein 
Widerſpruch. Der Verſtand allein gibt das Geſetz. Wenn. aber 
Die Einbildungsfraft nach einem beftimmten Geſetze zu - verfahren 
gendthigt wird, fo wird ihr Product, ber Form nad, durch Be⸗ 
geiffe beſtimmt, wie es fein fol; aber alsdann ift Dad Wehlgefallen, 
wie oben gezeigt, nicht dad am Schönen, fondern am Guten, (bee 
Vollkommenheit, . allenfalls blos der formalen,) und das Urtheil iſt 
Fein Urtheil durch Geſchmack. Es wird alfo eine Geſetzmaͤßigkeit 
ohne Geſetz, ımd eine fubjective Webereinflimmung der Einbildungskraft 
zum Verſtande ohne eine objective, da die Vorſtellung auf einen 
beſtimmten Begriff von einem Gegenftande bezogen wird, mit:der 
freien Geſetzmaͤßigkeit des Verſtandes, (welche auch Zweckmaͤßigkeit 
ohne Zweck genannt worden,) und mit der Eigenthuͤmlichkeit eines 
Geſchmacksurtheils allein zuſammen beſtehen koͤnnen. 

Nun werden geometrifch regelmäßige Geſtalten, eine Zirkelfigur, 
ein Quadrat, ein Würfel u. f w. von Kritikern bes Geſchmacks 
gemeiniglich als die einfachflen und unzweifelhafteften Beiſpiele der 
Schönheit angeführt; und dennoch werben fie eben darum regelmäßig 
genannt, weil man fie nicht anders vorſtellen kann, ald- fo, daß fie 
für bloſe Darftelungen eines beftimmten Begriffs, der jener Geſtalt 
die Regel vorfchreibt, (mach ber fie allein möglich ift,) angeſehen 
werden. Eines von Beiden muß alfo irrig fein: entweder jenes 
Urtheit der Kritifer, gedachten Geftalten Schönheit beizulegen; ober 
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bar unfrige ; ——— 
— findet. 

MNMiemand wird keichelüich einen Wenſchen von Geſchmack dazu 
nmithig Faden, um an einer Zirkelgeſtalt mehr Wohlgefallen, als an 
einem kritzlichen Umtiffe, an einem gleichfeitigen :unb gleichedfigen 
Wire mehr, als am einem fchiefen umgleichfeitigen, gleichſam vers 
kricppeltin zus finden; denn bazı gehört nur gemeiner Verſtand und 
gar Tin Geſchmack. Wo eine Abficht, z. B. die Größe eines Platzes 
zu beurtheilen, ober dab Verhaͤltniß ber Theile zu einanter und zum 
Sanzen in einer Eintheilung faßlih zu machen, wahrgenommen 
wird +), da find regelmäßige Seftalten, und zwar die von ber ein⸗ 


ſachſten rt, noͤthig; und dad Wohlgefallen ruht nicht unmittelbar 


uf dem Anbiide der Geſtalt, fondern. der Brauchbarkeit derſelben 
zu allerlei möglicher Abficht. - Ein Zimmer, deffen Wände fthiefe 
Binkt machen, ein Sartenplab von folcher:Art, ſelbſt ale Ver⸗ 
tung der Symmetrie ſowohl in der Geſtalt der Thiere (z. B. ein« 
inigig zu fein), als ber Gebäude, ober der Blumenſtuͤcke mißfäke, 
weil es zweckwidrig ift, nicht allein praktiſch in Anfehung eines 
befiiannıten Gebrauchs diefer Dinge, fondern auch für die Beurthei⸗ 
Img in allerfei möglicher Abficht; welches der Fall im Geſchmacke⸗ 
urtheile nicht iſt, welches, wenn es rein iſt, Wohlgefallen oder Miß⸗ 
fallen, ohne Ruͤckſicht auf den Gebrauch. oder einen Zwed, mit’ der 
Nofen Betrachtung bed Gegenftandes unmittelbar verbindet. 

Die Regelmäßigkeit, die zum Begriffe von einem Gegenflanbe 
führt, iſt zwar die unentbehrliche Bedingung ‚(conditio "sine qus 
non), ben Gegenftand in eine einzige Vorftelung zu faffen und das 
Marmigfaltige in der Form beffelben zu beftimmen. Diefe Beftims 
mung iſt ein Zweck in Anfehung der Erkenntniß; unb in Beziehung 
auf dieſe ift fie auch jederzeit mit Wohlgefallen, (welches bie Bes 
wirkung einer ieben; auch blos problematifchen Abficht . begleitet ‚) 


verbunden. Es iſt aber alsdann bios bie Billigung ber. Aufloͤſung, 


die einer Aufgabe Genuͤge thut, und nicht eine freie und unbeſtimmi⸗ 


5 
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zweckmaͤßige Unterhaltung der Gemuͤthskraͤfte mit dem, was wie 
Schön nennen, und wobei ber Verſtand der Einbildungskraft, wit 
nicht dieſe jenem zu Dienften iſt. Se 
An einem Dinge, das nur durch eine Abficht möglich in, einem 
Gebaͤude, ſelbſt einem Thier, muß die Regelmaͤßigkeit, die in der 
Symmetrie beſteht, die Einheit der Anſchauung ausdruͤcken, welche 
den Begriff des Zwecks begleitet, und gehört mit zum Erkenntniſſe. 
Aber wo nur ein freied Spiel der Vorftelungsfräfte, (doch unter 
der Bedingung, daß der Verſtand dabei keinen Anſtoß leide,) unter⸗ 
halten werben fol, in Luflgärten, Stubenverzierung, allerlei ge 
ſchmackvollem Beräthe u. dgl., wird die Regelmäßigkeit, die fich als 
Zwang ankuͤndigt, fo viel möglich vermieden; baber ber engliche 
Geſchmack in Gärten, der Barodgefhmad an Meublen}), die Frei⸗ 
heit der Eimbildungsfraft wohl eher bis zur Annäherung zum Gro⸗ 
tesken treibt, und in biefer Abfonderung von allem Zwange ben 
Regel eben den Fall ſetzt, wo der Geſchmack in Entwuͤrfen der 
Einbilbungsfraft feine größte Vollkommenheit zeigen mn 
Alles Steif⸗Regelmaͤßige, (was der mathematifchen Regelmäßig: 
Feit nahe kommt,) hat dad Geſchmackwidrige an fih: Daß es keine 
lange Unterhaltung mit ber Betrachtung beffelben gewährt, fonbern, 
fofern es nicht ausbrüdlich dad Erkenntniß, ober einen beflimmten- 
praktiſchen Zweck zur Abfiht Hat, lange Weile macht. Dagegen 
iſt das, womit Einbildungskraft ungefucht und zweckmaͤßig ſpielen 
fann, und jederzeit neu, und man wird feined Anblids nicht uͤber 
druͤßig. Marsden in feiner Befchreibung von Sumatra macht 
die Anmerkung, daß die freien Schönheiten der Natur den Bis 
ſchauer daſelbſt Überall umgeben und daher wenig Anziehended mehr 
für ihm haben; bagegen ein Pfeffergarten, wo die Stangen, an 
denen ſich dieſes Gewaͤchs rankt, in Parallellinien Allen zwifchen 
fich bilden, wenn er ihn mitten in einen Walde antraf, für ih 
viel Reiz hatte; und fchließt Daraus, daß wilde, dem Anfcheine 
nad) regellofe Schönheit nur dem zur Abwechfelung gefalle, der fich 


+ 1. Ausg.: „ Mobilien 
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an der regelmaͤßigen fatt geſehen hat. Allein er durfte nur ben 
Berfuch machen, fi einen Zag bei feinem Pfeffergarten aufzuhal⸗ 
tn, um inne zu werden, baß, wenn der Verſtand durch die Re 
gelmäßigkeit fich in die Stimmung zur Ordnung , die ee allerwaͤrts 
bevarf, verſetzt hat, ihn der Gegenfland nicht länger unterhalte, 
vielmehr der Einbildungskraft einen läfligen Zwang anthue; wogegen 
die dort an Mannigfaltigkeiten bis zur Ueppigkeit verſchwenderiſche 
Natur, die einem Zwange Fünftlicher Regeln unterworfen ift, feinem 
Geſchmacke für befländig Nahrung geben koͤnne. — Selbſt der - 
Belang der Bögel, den wir unter Beine muſikaliſche Regel bringen 
Sonnen, fcheint mehr Freiheit und Darum mehr für ben Geſchmack zu 
enthalten, als ſelbſt ein menfchlicher Gefang, der nach allen Regeln 
der Tonkunſt geführt wird ; weil man des letzteren, wenn er oft und lange 
Zeit wieberhoit wird, weit eher überbrüßig wird. Allein hier. ver- 
tauſchen wir vermuthlich unfere Theilnehmung an ber Enfligkeit eines 
Heinen beliebten Thierchens mit der Schönheit feines Gefanges, ber, 
wern er vom Menfchen, (wie dies mit dem Schlagen dr Rad» 
tigall biöweilen gefchieht „) ganz genau nachgeahmt wird, unſerem 
Dive ganz geſchmacklos zu fein bünft. 

Roc find fchöne Gegenftände von fchönen Ausſi — auf Gr 
genſtaͤnde, (die Öfter der Entfernung’ wegen nicht mehr deutlich ers 
kannt - werden Fönnen,) zu unterfeheiden. In den letzteren fcheint 
der Geſchmack nicht ſowohl an. dem, was die Einbildungsfraft in 
diefem Felde auffaßt, ald vielmehr an dem, was fie hiebei zu 
dichten Anlaß bekommt, d. i. an den eigentlichen Phantafien, wo⸗ 
mit fich dad. Gemuͤth unterhält, während ed durch die Mannigfal⸗ 
tigkeit, auf Die das Auge flößt, eontinnirlich erwedt wird, zu baf 
ten ; fo wie etwa bei dem Anblick der veränderlichen Geftalten eines 
Kaminfeuers oder eines rieſelnden Baches, welche beide Feine Schön: 
keiten find, aber doch für die Einbildungskraft einen Reiz bei fich 
führen, weil fie ihr freied Spiel unterhalten. 


a 


Zweites Bud. 
Analytif des Erhabenen. 


. 2. 


Uebergang von dem Beurtheilungsvermögen des Gchönen zu dem bes 
Erhabenen. e 


Das Schöne kommt darin mit dem Exhabenen überein, daß 
Beides für ſich felbft gefällt. Ferner darin, daß Beides Fein Sin⸗ 
nes⸗, noch ein Logifch=beftimmendes, ſondern ein Reflexionsurtheil 
vorausſetzt; folglich dad Wohlgefallen nicht an einer Empfindung, 
wie, die des Angenehmen, noch an einem beftimmten Begriffe, wie 
das Mohlgefallen am Guten, hängt, gleichwohl aber boch auf Bes 
griffe, obzwar unbeflimmt welche, bezogen wird, mithin dad Wohl: 
gefallen an ber blofen Darftellung oder dem Vermögen berfelben 
geknüpft iſt, wodurch dad Vermoͤgen der Darftellung oder die Ein⸗ 
bildungöfraft bei einer gegebenen Anſchauung mit dem Vermoͤ⸗ 
gen ber Begriffe des Verſtandes oder ber Vernunft, ald Be⸗ 
förderung der leßteren, in Einſtimmung betrachtet: wird. Daher 
find auch beiderlet Urtheile einzelne und doch fich für allgemein: 
gültig in Anfehung jedes Subjects ankündigende Urtheile, ob fie 
zwar blos auf das Gefühl'der Luft und au kein Erkenntniß des 
Gegenſtandes Anſpruch machen. 

Allein es ſind auch namhafte Unterfchiebe zwifchen beiden in 
die Augen fallend. Dad Schöne der Natur betrifft die Form bes 
Gegenſtandes, die in der Begrenzung befteht; das Erhabene ift da⸗ 
gegen auch an einem formlofen Gegenflande zu finden, fofern Un: 
begrenztheit an ihm, ober durch deſſen Weranlaffung vorgeſtellt 
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und doch Rotalität derfelben hinzugebacht wird; fo daß dad Schöne 
für die Darftellung eined unbeſtimmten Verftandeöbegriffs, das Ers 
babene aber eines dergleichen Vernunftbegriffd genommen zu werben 
fheint. Alſo ift dad Wohlgefalen dort mit der Vorſtellung der 
Qualität, bier aber der Quantitaͤt verbunden. Auch ift das 
letztere der Art nach von bem erfteren .Wohlgefallen gar fehr unter: 
ſchieden; indem dieſes (das Schöne) +) direrte ein Gefühl der Bes 
förberimg des Lebens bei fich führt und daher .mit Reigen und einer 
fpielenden Einbildungskraft vereinbar iſt; jened aber (dad Gefühl 
des Erhabenen) +7) eine Luft iſt, welche nur indirecte entfpringt, 
nömtich fo, daß fie durch das Gefühl einer augenblicklichen Hem⸗ 
mung ber Lebendfräfte und ‚darauf fogleich folgenden deſto ftärkeren 
Ergießung derfelben erzeugt wird, mithin ald Ruͤhrung kein Spiel, 
ſondern Ernſt in der Befchäftigung der Einbildungöfraft "zu fein 
fheint. Daher es auch mit Reizen unvereinbar iſt; und indem 
das Gemuͤth von dem Gegenfiande nicht blos angezogen, fondern 
mwecfelöweife auch immer wieder abgefloßen wird, das Wohlgefallen 
am Erhabenen nicht fowohl pofitive Luft, als vielmehr Bewunderung 
eder Achtung enthält, d. i. negative Luft genannt zu werden verdient. 
Der wichtigfte und innere Unterfchied aber bed Erhabenen vom 
Schoͤnen iſt wohl dieſer: daß, wenn wir, wie billig, hier zuvor: 
derft nur das Erhabene an Naturobjecten in Betrachtung zichen, 
(das der Kunft wird nämlich immer auf die Bedingungen der Ueber: 
einflimmung mit der Natur eingeſchraͤnkt,) die Naturfchönheit (die felbſt⸗ 
fländige) eine Zweckmaͤßigkeit in ihrer Form, wodurch der Gegenftand für 
unfere Urtheilöfraft gleichfam vorherbeflimmt zu fein ſcheint, bei 
fich fuͤhre und ſo an ſich einen Gegenſtand des Wohlgefallens aus⸗ 
macht; hingegen das, was in uns, ohne zu vernuͤnfteln, blos in 
der Auffaſſung, das Gefuͤhl des Erhabenen erregt, der Form nach 
war tt) zweckwidrig fuͤr unſere Urtheilskraft, unangemeſſen unſerem 
Darſtellungsvermoͤgen und gleichſam gemanans für die Einbik 
-#) „(das Schoͤne)“ Zufaß der 2. Ausg. 


+) „(Ras Gefühl des Erhabenen) Zufag der 2. Ausg. 
43 ) TS Auss. gar 
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dungskraft erſcheinen mag; aber +) dennoch nur um deſto erha⸗ 
bener zu ſein geurtheilt wird. 

Man ſieht aber hieraus fofort; daß wir uns überhaupt un: 
richtig ausdrücken, wenn wir irgend einen Gegenfländ der Na- 
tur erhaben nennen, ob wir zwar ganz richtig fehr viele berfelben 
fon nennen Binnen; benn wie kann bad mit einem Ausbrude bes 
Beifalls bezeichnet werben, was an fich ald zweckwidrig aufgefaßt 
wird? Wir koͤnnen nicht mehr fagen, ald daß der Gegenftand zur 
Darftellung einer Erhabenheit tauglich fei, die im Gemüthe angetrof- 
fen werden kann; denn dad eigentliche Erhabene Tann in Feiner 
finnlihen Form enthalten fein, fondern trifft nur Ideen der Ver: 
nunft, welche, obgleich Feine ihnen angemeffene Darftelung mög: 
lich ift, eben durch diefe Unangemeffenheit, welche ſich finnlich date 
. ftellen läßt, rege gemacht und ind Gemüth gerufen werden. So 
fann der weite, durch Stürme empörte Ocean nicht erhaben ges 
nannt werden. Sein Anblid ift gtäßlih; und. man muß das 
Semüth ſchon mit mancherlei Ideen angefüllt Haben, wenn es 
durch eine folhe Anfhauung zu einem Gefühl geftimmt werben 
fol, welches -feibft erhaben ift, indem das Gemüth bie Simlid: 
keit zu verlaffen und fich mit Ideen, die höhere Zweckmaͤßigkeit ent⸗ 
halten, zu beſchaͤftigen angereizt wird. 

Die ſelbſtſtaͤndige Naturſchoͤnheit intdeckt uns eine Technik der 
Natur, welche ſie als ein Syſtem nach Geſetzen, deren Princip 
wir in unſerem ganzen Verſtandes vermoͤgen nicht antreffen, vor⸗ 
ſtellig macht, naͤmlich dem einer Zweckmaͤßigkeit, feſpectiv auf den 
Gebrauch der Urtheilskraft in Anſehung der Erſcheimungen, ſo daß 
dieſe nicht blos als zur Natur in ihrem zweckloſen Mechanismus, 
fondern.auch als zur Analogie mit der Kunfl gehörig ++), beurtheilt 
werden müffen. Sie erweitert alfo wirklich zwar nicht unfere Er- 
kenntniß der Naturobjecte, aber doch unferen Begriff von ber Na: 
tur, namlich als blofem Mechanismus, zu dem Begriff von eben: 


+) „aber“ fehlt in der 1. Ausg. 
+ 1. Ausg.: „fondern auch als Kunft gehörig” 
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derſelben als Kunſt; welches zu tiefen Unterfuchungen über bie 
Möglichkeit einer folchen Form einladet. Aber in den, was wir 
an ihr erhaben zu nennen pflegen, iſt fo gar nichts, was auf beſon⸗ 
dere objective Principien und biefen gemäße Formen ber Natur 
“führte, daß dieſe vielmehr in ihrem Chaos oder in ihrer wildeften 
tegellofeften Unordnung und Verwuͤſtung, wenn fih nur Größe 
und Macht bliden läßt, die Ideen ded Erhabenen am Meiſten er⸗ 
regt. Daraus fehen wir, daß ber Begriff des Erhabenen der Na: 
tur bei Weiten nicht fo wichtig und an Folgerungen reichhaltig fei, 
ala ber des Schönen in berfelben; und daß er überhaupt hichts 
Zweckmaͤßiges in der Natur felbft, fondern nur in dem möglichen Ge⸗ 
brauche ihrer Anfchauungen, um eine von der Natur ganz unab: 
bängige Zweckmaͤßigkeit in ung felbft fühlbar zu machen, anzeige. 
Zum Schönen der Natur müffen wir einen Grund außer und ſu⸗ 
chen, zum Erhabenen aber blos in und und der Denkungsart, bie 
in die Vorſtellung ber erſteren Erhabenheit hineinbringt; ‚eine fehr 
nöthige vorläufige Bemerkung, welche die Ideen des Erhabenen von ber 
einer Zwedfmäßigkeit der Natur ganz abtrennt und aus der Theorie 
defielben einen blofen Anhang zur Afthetifchen Beurtheilung ber 
Zweckmaͤßigkeit der Natur macht, weil dadurch feine befondere Form 
in diefer vorgeftellt, fondern nur ein zwedimäßiger Gebrauch, den 
die Eihbildungdfraft von ihrer Vorſtellung macht, entwidelt wird. 
$. 24. 

Ton der Einteilung einer Unterfuchung des Gefühls des Erhabenen. 

Was die Eintheilung ber Momente der äfthetifchen Beurthei⸗ 
lung der Gegenftände in Beziehung auf bad Gefühl des Erhabenen 
betrifft, fo wird die Analytit nach demſelben Princip fortlaufen 
koͤmen, wie in ber Zergliedverung ber Geſchmacksurtheile gefchehen 
ift. Denn als Urteil der Afthetiichen reflectirenden Urtheilskraft muß 
dad Wohlgefallen am Erhabenen ebenfowohl, ald am Schönen, der 


Quantität nach allgemeingültig, der Qualitaͤt nach ohne In: 
tereſſe, der Relation nad fubjective Zwedmäßigfeit, und der 
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Modalitaͤt nach bie letztere als nothwendig vorftellig machen. 
Hierin wird alſo die Methode von der im vorigen Abſchnitte nicht 
abweichen; man müßte denn das für etwas rechnen, daß wir dort, 
wo das aͤſthetiſche Wetheil die Form des Object betraf, von ber 
Unterſuchung dee Qualität anfingen; hier aber, bei der Formlofigs 
feit, welche dem, was wir erhaben nennen, zukommen Tann, von 
ber Quantität, ald dem erſten Moment. des äfthetifchen Urtheils . 
über dad Erhabene, anfangen werben; wozu aber ber Grund aus 
dem vorhergehenden $. zu erfehen ift. | 

Aber eine Eintheilung hat die Analyfiß des Erhabenen nöthig, 
welche die des Schönen nicht bedarf, nämlich die in das mathe: 
matifche, und in dad dynamiſch-Erhabene. 

Denn da dad Gefühl ded Erhabenen eine mit der Beurtheilung des 
Segenfiandes verbundene Bewegung ded Gemuͤths als feinen 
Charakter bei ſich führt, anftatt daß der Gefhmad am Schönen 
ba8 Gemüth in’ ruhiger Gontemplation vorausſetzt und erhält; 
biefe Bewegung aber als ſubjectiv zwedimäßig beurtheilt werden 
fol, (weil das Erhabene gefaͤllt;) fo wird fie durch bie Einbildungs⸗ 
kraft entweber auf dad Erkenntniß⸗ oder auf dad Begehrungs: 
vermögen bezogen; im beiderlei Beziehung aber die Zweckmaͤßig⸗ 
feit der gegeberien Vorftellung nur in.Anfehung diefer Vermögen 
(ohne Zweck ober Intereffe) beurtheilt werden; da dann die erſte, 
als eine matbematifche, die zweite ald bynamifche Stim⸗ 
mung der Einbildungskraft dem Objecte beigelegt, und daher diefes 
auf gedachte zwiefache Art ald erhaben vorgeftellt wird. 


A. 
Vom Mathematifh = Erhabenen. 
9. 285. 
Namenerklaͤrung des Erhabenen. 


Erhaben nennen'wir dad, was ſchlechthin groß Äf. 
Groß :fein aber, und eine Größe fein find ganz verfchiedene Begriffe 
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(magnitudo und quantitas). Imgleichen ſchlechtweg (simplici- 
ter) ſagen, daß etwas groß ſei, iſt auch ganz etwas Anderes, 
als ſagen, daß es ſ chlechthin gro ß (absolute, non compara- 
tive magnum) ſei. Das Letztere iſt dad, was über alle Ber: 
gleichung. groß if. — Was will nun aber der Ausdruck, daß 
etwas groß, oder Tlein, ober mittelmäßig. fei, fagen? Ein reiner 
Verftandeöbegriff if ed nicht, was baburch bezeichnet wird; noch 
weniger +) eine Sinnenanſchauung; und ebenſowenig ein Vernunft: 
begriff, weil er gar Fein Princip der Erfenntniß bei fich führt. Es 
muß alfo ein Begriff der Urtheilskraft fein, oder von einem folchen 
abſtammen, und eine fubjective‘ Zweckmaͤßigkeit der Borftellung in 
Beziehung auf bie Urtheilöfraft zum Grunde legen. Daß etwas 
eine Groͤße (quantum) fei, läßt fi aud dem Dinge felbft, ohne 
alle Bergleigung mit anderen, erkennen; wenn nämlich Vielheit des 
Steichartigen zufammen Eined ausmacht. Wie groß ed aber fei, 
erfordert jederzeit etwas Andered, welches auch Größe ift, zu feinem 
Maaße. Weil es aber in der Beurtheilung ber Größe nicht bloß 
auf die Vielheit (Zahl), fondern auch auf die Größe der Einheit 
(des Maaßes) ankommt, und die Größe diefer letzteren immer wie 
derum etwas Anderes ald Maaß bedarf, womit fie verglichen. wer: 
den Eönne; fo fehen wir, daß alle Größenbeflimmung der Erſchei⸗ 
nungen ſchlechterdings keinen abſoluten Begriff von einer Groͤße, 
ſondern allemal nur einen Vergleichungsbegriff liefern koͤnne. 

Wenn ich nun ſchlechtweg ſage, daß etwas groß ſei, ſo ſcheint 
es, daß ich gar keine Vergleichung im Sinne habe, wenigſtens mit 
keinem objectiven Maaße, weil dadurch gar nicht beſtimmt wird, 
wie groß der Gegenſtand ſei. Ob aber gleich der Maaßſtab der 
Vergleichung blos ſubjectiv iſt, fo. macht dad Urtheil nichtsdeſtowe⸗ 
niger auf allgemeine Beiſtimmung Anſpruch; die Urtheile: der 
Mann iſt ſchoͤn und er iſt groß, ſchraͤnken ſich nicht blos auf das 
urtheilende Subjert ein, ſondern verlangen, gleich theoretiſchen Ur⸗ 
theilen, Jedermanns Se 


' 


+) 1. Ausg.: „Ein reiner BT iſt er nicht; — weniger” 
Kant fe Werte. VIL. A 
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Weil aber in einem Urtheile, wodurch etwas ſchlechtweg ala 
groß bezeichnet. wird, nicht blos gefagt werben will, daß der Ge 
genftand eine Größe habe, fondern dieſe ihm. zugleich vorzugöweife 
vor vielen anderen gleicher Art beigelegt wird, ohne doch biefen 
Borzug beflimmt anzugeben; ſo wird bemfelben allerdings ein 
Maafftab zum Grunde gelegt, den man für Jedermann, als eb 
denſelben, annehmen zu koͤnnen vorausfeht, der aber zu feiner logie 
fchen (mathematifch : befimmten), fondern nur äfthetifchen Beur⸗ 
theilung der Groͤße brauchbar iſt, weil er ein, blos ſubjectiv dem 
über Größe reflectirenden Urtheile zum Grunde liegender Maaßſtab 
iſt. Er mag uͤbrigens empiriſch ſein, wie etwa die mittlere Groͤße 
der uns bekannten Menſchen, Thiere von gewiſſer Art, Baͤume, 
Haͤuſer, Berge u. dgl.; oder ein a_priori gegebener Maaßſtab, der 
durch die Mängel des beurtheilenden Subjects auf fubjective Be⸗ 
dingungen der Darfielung in concreto eingefchränkt iſtz ald im 
Praktiſchen: die Größe einer gewiſſen Tugend, oder der Öffentlichen 
Freiheit und Gerechtigkeit in einem Lande; oder im Theoreliſchen: 
die Größe der Nichtigkeit oder Unrichtigkeit einer —— Obſer⸗ 
vation oder Meſſung u. dgl. 

Hier iſt nun merkwuͤrdig: daß, wenn wir gleich am Objecte 
gar Fein Intereſſe haben, d. i. die Eriftenz beffelben uns gleich- 
gültig ift, doch die blofe Größe deſſelben, felbft wenn ed als form: 
108 betrachtet wird, ein Wohlgefallen bei fich führen könne, das 
aligemein mittheilbar ift, mithin Bewußtſein einer fubjectiven Zweck⸗ 
mäßigfeit im Gebrauche unferer Erkenntnißvermögen enthalte; aber. 
nicht etwa ein MWohlgefallen am Objecte, wie beim Schönen, (weil 
es formlos fein kann,) wo bie reflectirende Urtheilskraft fich in Ber 
ziehung auf dad Erkenntniß überhaupt zweckmaͤßig gefttimmt findet; 
fondern an der Erweiterung der Einbildungskraft an fich felbſt. 
Benn wir (unter ber obgenannten Einfchränfung) von einem 
Segenflande fchledhtweg fagen: er fei groß, fo ift Died Fein mathe: 
matifch=beftimmenbed, fondern ein bloſes Mefleriondurtgeil über die 
Vorftelung deffelben, die für einen gewiffen Gebrauch unferer Er: 
Eenntnißfräfte in der Groͤßenſchaͤtzung fubjectiv zweckmaͤßig iſt; und 
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wir verbinden alsdann mit der Vorſtellung jeberzeit eine Art von 
Achtung, fo wie mit dem, was wir ſchlechtweg Mein nennen, 
eine Verachtung. Uebrigens geht die Beurtheilung der Dinge als 
groß oder Hein auf Alles, felbft auf alle Befchaffenheiten berfelben; 
daher wir felbft die Schönheit groß oder Hein nennen; wovon der 
Grund darin zu fuchen ift, daß, wad wir nad) Vorſchrift der 
Urtheitskraft in der Anſchauung nur immer darſtellen (mithin aͤſthe⸗ 
tiſch vorſtellen) moͤgen, insgeſammt Erſcheinung, mithin auch ein 

Wenn wir aber etwas nicht allein groß, ſondern fchlechthins 
abſolut⸗ in aller Abficht = (über ale Vergleichung) groß d. 1. erha⸗ 
ben nermen, fo fieht man balb ein: daß wir für daffelbe Feinen 
ihm angemeffenen Maapftab außer ihm, fondern blos in ihm zu 
fuchen verftätten. Es ift eine Größe, die blos fich felber gleich ifl. 

‚Daß das Erhabene alfo nicht in den Dingen der Natur, fondern 
allem in unferen Ideen zu fuchen fei, folgt hieraus; in welchen es 
aber liege, muß für die Deduction aufbehalten werben. 

Die obige Erklärung kann auch fo ausgedruͤckt werben: erh a⸗ 
ben ift das, mit welhem in VBergleihung alled Andere. 
Mein if. Hier fieht man leicht: daß nichts in der Natur gegeben 
werben Tönne, fo groß als e8 auch von und beurtheilt werde, was 
nicht in einem auberen Verhältniffe betrachtet bis zum Unendlichklei⸗ 
nen abgewürdigt werben koͤnnte, und umgekehrt, nichts fo Bein, 
was fich nicht in Vergleihung mit noch kleineren Maaßftäben fuͤr 
umfere Einbildungsfraft bis zu einer Weltgröße erweitern ließe. Die 
Zeleſtope haben uns die erftere, die Mikcoflope+) die legtere Bemer: 
kung zu machen reichlihen Stoff am bie Hand gegeben. Nichts 
alfo, was Gegenfland der Sinnen fein fan, ift, auf diefen Fuß 
betrachtet? erhaber zu nentten. Aber eben darum, daß in unferer 
Einbildungskraft ein Beſtreben zum Kortfchritte ind ünendliche, in 
unferer Vernunft aber ein Anſpruch auf abſolute Totalitaͤt, als auf 
eine reelle Idee liegt, iſt ſelbſt jene Unangemeſſenheit unſeres Ver⸗ 


+) 1. Ausg.: „Telefkopien“ — „Witroſtopien“ 
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| mögend ber: Größenfhägung der Dinge der Sinnenmelt für Diele 
Fore, die Grweckung des Gefühld eines überfinnlichen Vermögen 
in und; und der Gebrauch; den bie Urtheilökraft von gewiſſen Gegens 
flänben zum Behuſ des letzteren (Gefühle) natürlicher Weiſe macht, 
nicht aber der Gegenſtand der Sinne ift ſchlechthin groß, gegen ibn 
aber jeder andere Gebrauch klein. Mithin ift bie Geiſtesſtimmung 
durch eine gewiſſe, die reflectirende Urtheilskraft beſchaͤftigende Vor⸗ 
— nicht aber das Object erhaben zu nennen. 

Wir koͤnnen alſo zu den vorigen Formeln der Erflärung des 
— noch dieſe hinzuthun: erhaben iſt, was auch nur 
denken zu koͤnnen ein Vermoͤgen des Gemuͤths beweiſet, 
das jeden —— der Sinne übertrifft. 


26. 

. Bon der Sröfenfäägung der an die zur Idee des Erhabenen erfors 

\ derlich iſt. 

‚Die Srößenfchägung durch Bahlbegriffe (oder deren Zeichen in 
ber Algebra) ift mathematifch, die aber in ber blofen Anfchauung 
(nad) dem Augenmaaße) ift afthetifch. _ Nun können wir zwar 
beſſimmte Begriffe davon, wie groß etwas fei, nur +) durch Zah: 
len (allenfalld Annäherungen durch ins Unenbliche fortgehende Zahl: 
reiben) befommen, deren Einheit dag Maaß ift; und fofern ift alle 
logiſche Groͤßenſchaͤtzung mathematiih. Allein -da bie Größe des 
Maaßes doch ald befannt angenommen werden muß, fo würden, 
wenn dieſe num wiederum nur durch Zahlen, deren Einheit ein ande⸗ 
res Maaß ſein muͤßte, mithin mathematiſch geſchaͤtzt werden ſollte, 
wir niemals ein erſtes oder Grundmaaß, mithin auch keinen beſtimm⸗ 
ten Begriff von einer gegebenen Groͤße haben toͤnnen. Alſo muß 
‚ob Schaͤtzung der Größe des Grundmaaßes blos dariw beſtehen, 
daß man ſie in einer Anſchauung unmittelbar faſſen und durch Ein⸗ 
bildungskraft zur Darſtellung der Zahlbegriffe brauchen kann: d. i. 
alle Groͤßenſchaͤtzung der Gegenftände der Natur iſt zuletzt afbetifch 
(di. ſubjectiv und nicht objectiv beſtimmt). 


+) „nur“ fehlt in der 1. Ausg. 
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Nun gibt ed zwar für die mathematiſche Groͤßenſchaͤtzung kein 
Groͤßtes, (denn die Macht der Zahlen geht ins Unendliche;) aber 
für die äfthetifche Groͤßenſchaͤtzung gibt es allerdings ein Groͤßtes, 
und von dieſem ſage ich: daß, wenn es als abſolutes Maaß, aber 
das kein größeres fublectio (dem beurtheilenden Subject) mänlich 
fei, beurtbeilt wird, es die Idee des Erhabenen bei fi, fuͤhre wud 
. diejenige Rührung, welche Feine mathematifche Schaͤtzung der Groͤßen 
durch Zahlen, (es fei denn, fo weit jenes aͤſthetiſche Grunbmaaß dabei 
in der Einbildungsfraft lebendig erhalten wirb,) bewirken kann, ber: 
vorbringe; weil bie legtere immer nur bie velative Größe durch Ver: 
gleihung mit anderen gleicher Art, bie erftere aber die Größe ſchlecht⸗ 
hin, fo weit das Gemüth fie in einer Anfchauung faffen kann, darſtellt. 

Anſchaulich ein Quantum in die Einbildungskraft aufzunehmen, 

um ed zum Manfe, oder als Einheit zur Groͤßenſchaͤtzung durch 
Zahlen brauchen zu koͤnnen, dazu gehoͤren zwei Handlungen dieſes 
Vermoͤgens: Auffaſſung (apprehensio), und Zufammenfaf: 
jung (eomprehensio aesthetica). Mit der Auffaffung hat es feine 
Roth; denn damit kann ed ins Unendliche gehen; aber die Zuſam⸗ 
menfajfung wird immer fehwerer, je weiter die Auffafjung fortrüdt, 
und gelangt bald zu ihrem Maximum, nämlich dem Afthetifch - 5röß- 
tm Grundmaaße der Groͤßenſchaͤtzung. Denn wenn die Auffaffung 
fo weit gelangt iſt, daß die zuerfl aufgefaßten Theilvorftellungen 
der Sinpenanfhauung in der Einbildungskraft ſchon zu erlöfchen 
anheben, indeß daß biefe zu Auffaffung mehrerer fortrüdt; fo ver 
liert fie auf einer Seite eben fo viel, ald fie auf der anderen gewinnt, 
und in der Zufammenfaffung..ift ein Größtes, über ae fie nicht 
hinauskommen kann. 

Daraus laͤßt ſich erklaͤren, was Savary in feinen Nachrichten 
von Aegypten anmerkt: daß man ben Pyramiden nicht fehr nahe 
kemmen, ebenfowenig ald zu weit davon entfernt fein müffe, um 
die ganze Ruͤhrung von ihrer Größe zu befommen. Denn ift das 
Begtere, fo find die Theile, die aufgefaßt werden, (bie Steine der⸗ 
felben übereinander) nur dunkel vorgeftellt, und ihre Vorſtellung 
thut Leine Wirkung auf dad aͤſthetiſche Urtheil des Subjects. Iſt 
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aber has Erſtere, fo bedarf daB Auge einige Zeit, ‚mn. die Auffaſe 
fung won der Grundfläche biß zur Spige zu vollenden; in bie. 
aber -erlöfchen immer zum Theil die erfteren, ehe die Einbildungs⸗ 
kraft die Iehteren aufgenommen hat, und bis Bufammenfaflung iſt 
nie vollſtaͤndig. — Ebendaſſelbe kann auch binveichen, die Belkin. 
zung ‚ober Art van Verlegenheit, bie, wie man erzählt, den Zuſchauer 
in ber St, Peterlicche in, Rom beim erften Eintritt: anwandelt, zu 
erflären. Denn ed iſt hier ein Gefühl der Unangemeſſenheit ſeiner 
Einbildungskraft für. die Ideen eined Ganzen, um fie darzuftellen, 
worin bie Einbildungskraft ihr Marimum erreicht und bei der Beſtre⸗ 
bung,” ed zu erweitern, in fich ſelbſt zurüdfintt, dadurch aber in 
ein ruͤhrendes Wohlgefallen verfeßt wird. 
Sch will jegt noch nichtd von dem Grunde dieſes ———— 
anfuͤhren, welches mit einer Vorſtellung, wovon man es am Wenig» 
ſten erwarten felte, die nämlich und die Unangemeffenbeit, folglich 
auch ſubjective Unzweckmaͤßigkeit ber Vorſtellung für die Urtheilakraft 
„in ber Srößenfchägung merken läßt, verbunden iſt; ſondern bemerke 
nur, daß, wenn dab Afthetifche Urtheil rein (mit Feinem-telenr 
Ingifchen ald Wernunfturtheile vermifcht, ) und daran ein der 
Kritik der aͤſthetiſchen Urtheilskraft völlig anpaffendes. Beiſpiel 
gegeben werben ſoll, man nicht das Erhabene an Kunſitproducten, 
(3. B. Gebaͤuden, Säulen u. f. w.,) we ein menfchlicher Zweck die 
Form ſowohl, ald die Größe beflimmt, noch an Naturdingen, deren 
Begriff ſchon einen beflimmten Bwed bei ſich führt, 
(3, B. Thienen von befannter Naturbeftimmung,) fonben an der 
rohen Natur, (und an dieſer fogar nur, fofern fie fir fich keinen 
Reiz oder Rührung aus wirklicher Gefahr bei fich flihrt,)- blos ſofern 
fie Größe enthält, aufzeigen müffe. Denn in diefer Art ber Vor⸗ 
ftellumg enthält die Ratur nichts, was ungeheuer, (noch. was praͤch⸗ 
tig, oder gräßlih) wäre; die Bröße,. die aufgefaßt wird, mag fo 
weit angewachfen fein, ald man will, wenn fie nur durch Einbüs 
dungöfraft in ein Ganzes zufammengsfaßt werben kann. Ungeheuer 
it ein Gegenſtand, wenn er durch feine Größe den Zweck, der ben. 
Begriff deſſelben ausmacht, vernichtet... Coloſſaliſch aber wird 


- 
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die dloſe Darſteflung eines Begriffs genannt, die für alle Darftel⸗ 
lang veinahe zu groß iſt, (am das relativ Ungeheure grenzt;) weil 
ver: Zweck ber‘ Darftelumg eines Begriffs dadurch, daß die An: 
ſchauumg des Gegenſtandes für unfer Auffafiungsvermögen beinahe 
zu groß if, erfchwert wird. — Gin reines Urtheil über das Erha⸗ 
bene abe muß gar keinen Zweck des Dbjectd zum Beflimmungs: 
grande haben, wenn es aͤſthetiſch und nicht mit irgend einem Ver⸗ 
ſtuaees⸗ ober —— vermengt ſein fon. 


Weil Mer, ws der blos reflectirenden Urtheilskraft ohne 
Interefſe gefallen ſoll, in feiner Vorſtellung ſubjective und, als folche, 
allgemein gültige Zweckmaͤßigkeit bei ſich führen muß, gleichwohl 
aber Yiex Leine Zweckmaͤßigkeit der Form des Gegmftandes, (wie 
beine Schönen,) der Beurtheilung zum Grunde legt, fo fragt fich: 
welches iſt diefe ſubjective Bwedmäßigkeit? und wodurch wird fie 
ald Neem vorgeſchrieben, um in der bloſen Groͤßenſchaͤzung, urd 
“ war ber, welche gar bis zur Unangemeſſenheit unſeres Vermoͤgens 
ver Einbildungskraft in Darfielung ded Begriffs von emer Größe 
..  geirichen worben, einen Grund zum allgemein «gültigen Wehlgefallen 

geben? 

De Ginbildungskraft ſchreitet in der Zuſammenſetzung, bie fe, zur 
Groͤßenvorſtellung erforderlich iſt, von ſelbſt, ohne daß ihr etwas 
hinderlich wäre, ins Unendliche fort; ber Verſtand aber leitet fie 
durch BZahlbegriffe, wozu jene dad Schema hergeben muß; und in 
dieſem Verfahren, als zur logiſchen Groͤßenſchaͤtzung gehörig, ift 
zwar etwas objectiv Zweckmaͤßiged, nach dem Begriffe von einem 
Zxecke, (dergleichen jede Ausmeſſung iſt,) aber nichts für bie aͤſthe⸗ 
tiſche Urthellskraft Zweckmaͤßiges und Gefallendes. Es iſt auch in 
diefer abfichtlichen Zweckmaͤßigkeit nichts, was die Größe des Maaßes, 
mithin der Zuſammenfaſſung des Vielen in eine Anſchauung, 
bis zur Grenze bed Vermoͤgens der Einbildungskraft und fo weit, 
wie Diefe in Darfielungen nur immer reichen mag, zu treiben nöthigte. 
Denn in. ber Verfianbeöfchägung der Größen (der Arithmetif) 
konnnt man eben fo weit, ob man die Zufammenfaffung der Ein: 
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heiten bis zur Zahl 10 (in der Dekadik), oder un: bi :ArAd Dee 
Zetraktik) treibt; die weitere Groͤßenerzeugung aber im. Zufammmag: 
fen, oder, wenn das Quantum in der Anfchnuung gegeben iſt, 
im -Auffafien, bios progreſſiv (nicht comprehenfio) nach einem 'angfr . 
nommenen Progrefftonsprincip. verrichtet. Der Verſtand wird Br 
dieſer mathematiſchen Groͤßenſchaͤtzung eben fo gut bedient und befries 
digt, ob die Einbildungskraft zur Einheit eine Größe, die man in 
einem: Blick faſſen kann, z. B. einen Zuß oder Ruthe, oder ob- Rz 
eine beutfche Meile, oder gar einen Erddurchmeſſer, deren Auffafr 
fang zwar, aber nicht die Bufammenfaffung in eine Anſchauung der 
Einbildungsfraft (nicht. durch die comprehensio aesthetiea, obywar 
gar wohl durch comprehensio logica in einen Zahlbegriff) moͤglich 
if, wähle. In beiden Ballen geht die Togifche — 
ungehindert ins Unendliche. 

Nun aber hoͤrt dad Gemuͤth in fih auf die Stimme der Be 
nunft, welche zu allen gegebenen Größen, felbft denen, die zunt 
niemald ganz aufgefaßt werben Tonnen, gleihwohl aber (in der 
fimlichen Vorſtellung) ald ganz gegeben beurtheilt werben, Votalitt 
fordert, mithin Bufammenfaffung in eine Anfchauung, und für alle 
jene Glieder einer fortfchreitend= wachlenden Zahlreihe Darflellung 
verlangt, und felbft das Unendliche (Raum und verfloffene Beit) 
von diefer Forderung. nicht ausnimmt, - vielmehr '.c& unvermeiblich 
macht, fich baffelbe Cin dem Urtheile der gemeinen ——— = 
ganz (feiner Totalitaͤt nach) gegeben zu denken. 

"Das Unendliche aber ift fchlechtbin, (nicht blos - — 
groß: Mit dieſem verglichen, iſt alles Andere (von derſelben Art 
Groͤßen) klein. Aber, was das Vornehmſte iſt, es als ein Gam. 
zes auch nur denken zu können‘, zeigt ein Vermoͤgen des Gemuͤthz 
an, welches: alien Maaßſtab der Sinne übertrifft. Denn dazu würde 
eine Sufammenfaffung erforbert werden, welche einen Maaßſtab alb 
Einheit Tieferte, der zum Unenblichen ein beftimmtes, in Zahlen 
angebliche. Berhälinig hätte; welches unmöglich if. Dad gegebeme 
Unendliche }) aber dennoch ohne Widerſpruch aus nur denken 

H Ausg: „Das —— — 
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yü ebnaen, dazu wird ein Wermögen, das ſelbſt aͤberſinnlich iſt, 
wa werfchlihen Gershthe erfordert. Denn. nur durch diefes und 
Itiar Doere eine Noumenons, welches ſelbſt keine Anfchauung ver 
Amt "aber doch der Weltanſchauung, als bloſer Erſcheinung, zum 
Subſtrat untergelegt wird, wird dad Unenbliche der Sinnenwelt, in 
der seinen intellectnellen Groͤßenſchaͤtzung, unter einem Begriffe 
ganz zufämmengefaßt, obzwar ed in der mathematifchen durch 
Bahlenbe griffe nie ganz gedacht werden kann. Selbſt ein Ber⸗ 
mögen, fi das Umenbliche der überfinnlichen Anſchauung, als «in 
feinem intelligiblen Subflrat) gegeben, denken zu Können, übertrifft 
allen Maaßſtab der Sinnlichkeit, und ik über alle Wergleihung : 
Feibft mit dem Wermögen der mathematifchen Schägung greßz fra: 
U wohl wicht in theoretifcher Abficht zum Behuf des Erkenntniß⸗ 
vermögend, aber doch als Erweiterung des Gemuͤths, weiches die 
Schranken bee Sirmlichkeit in anderer (der praktifchen) Be zu 
— fich vermoͤgend fühlt. 
Erthaben if alſo bie Natur in derjenigen ihrer kiaſcheinungen— 
— Anſchauung die Idee ihrer Unendlichkeit bei ſich führt. Diefes 
Letztere kann nun nicht anders geſchehen, als durch bie. Unangemeß⸗ 
fenheit ſelbſt der größten Beſtrebung unſerer Einbildungskraft in der 
Größenfchätung eines Gegenſtandes. Nun ift aber für. bie mathe: 
matiiche Groͤßenſchaͤtzung bie Einbildungskraft jedem Gegenſtande 
gewachfen, um für dieſelbe ein hinlaͤngliches Maaß zu geben, weil 
die Zahlbegriffe des Verſtandes, durch Progreffion, jeded Maaß einer 
jeden gegebenen Bröße+) angemeffen. machen können. Alſo muß es 
die äſthetiſche Srößenfchägung fein, in welcher die Beſtrebung 
zur Zufanmenfaffung dad Vermoͤgen der Einbildungsfraft übe; " 
ſchreitet, bie progreffive Auffaffung in ein Ganzes der Anfchauung - 
zu begreifen gefählt und dabei zugleich die Unangemeſſenheit Dies 
im Fortichreiten unbegrenzten Vermögens +4) wahrgenommen wird, ein 
mit dem mindeſten Aufwande bed KWerftanbed zum Groͤßenſchaͤtzung 
taugliched Grundmaaß zu faflen und zur Groͤßenſchaͤtzung zu. gebrau⸗ 





7) 1. Ausg.: „einer jeden Groͤße“ * 
"Fr 1. Ausg.: dieſes Vermoͤgens, welchet im Fortſchreiten aubegrentzt iſt, 
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chen. Nun ik das eigentliche unveraͤnderliche Grundmaaß der Natur 
dad abſolute Ganze derſelben, welches bei ihr, als Gricheinung, zu⸗ 
ſammengefaßte Unendlichkeit iſt. Da aber dieſes Grunhmaaß ein 
ſich ſelbſt widerſprechender Begriff iſt (wegen ber Knmoͤglichkeit der 
abſoluten Totalitaͤt eines Progreſfus ohne Ende); fo muß dieienge 
Größe eines Naturobjetts, an welcher bie Cinbildungskraft ihr gane 
zes Vermoͤgen ber Zuſammenfaſſung fruchtlos verwertbet, den Wegriff 
ber Natur auf ein überfinnliches Subſtrat, (welches ihr und zugleick- 
unferern Vermögen zu denken zum Grunde liegt,) führen, welches 
über allen Maaßſtab ber Sinne groß if, und daher nicht ſowohl 

ben Gegenfiand, ald vielmehr, bie a m Shätung 
deſſelben als erhaben beurtheilen laͤßt. 

Alſo, gleichwie die aͤſthetiſche Urtheilskraft in Beurtheilung des 
Schönen die Einbildungskraft in ihrem freien Spiele auf den Veſr⸗ 
ftand bezieht, um mit defien Begriffen überhaupt (ofme Befitın« 
mung derfelben) zufammenzuflimmen ; fo bezieht fich daſſelbe Bermoͤgen 
in Beurtheilung eined Dinges als erhabenen auf die Bernunft, 
um zu beren Ideen (unbeflimmt weldyen) fubjectiv übereinzuftier 
men, d. i. eine Bemäthöflimmung hervorzubringen, welche derjenigen 
gemäß und mit ihre verträglich ift, die der Einfluß beftimntter Ideen 
(praftifcher) auf dad Gefühl bewirken würde, 

Man ficht hieraus auch, daß die wahre Erhabenheit nur im 
Gemuͤthe des Urkheilenden, nicht in dem Naturobjecte, beffen Beur: 
theilung diefe Stimmung beffelben veranlaßt, muͤſſe gefucht "werben. 
Wer wollte auch ungeftalte Gebirgsmaflen, in milder Umerbuung 
über einander gethuͤrmt, mit ihren Gidpyramiben, oder bie duͤſtere 
tobende See u. ſ. w. erhaben nennen? Aber das Gemüth fuͤhlt 
ſich in feiner eigenen Beurtheilung gehoben, wenn [ed], indem «8 
ſich in der Betrachtung berfelben, ohne Ruͤckſicht anf ihre Form, ber 
Einbildungskraft und einer, obfchen ganz ohne beſtimmten Zweck da⸗ 
mit in Verbindung gefegten, jene bios erweiternden Bermunft über" 
läßt, die ganze Macht ber Einbildungskraft ——— ihren Sen 
unangemeſſen findet. 

Beiſpiele vom Mathematiſch⸗Erhabenen ber Natut in bei 


+ 
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Koken Auſchauung liefen und.alle. die Faͤlle, wo und nicht ſowohl 
er größerer Bahlbegriff, als vielmehr große Einheit als Maaß (zu 
Berkurzung ber Zahleeihen) für die Einbildungskraft gegeben wirt. 
Gin Baum, den wir nach Mannshoͤhe ſchaͤtzen, gibt allenfalls einen 


Vaaßſlab für einen Berg; und wenn dieſer etwa eine Meile hoch 


wäre, lemn er zur Einheit für die Zahl, weiche ben Erddurchmeſſer 
ausdridt, dienen, um den Jegteren anſchaulich zu machen; bev Erd⸗ 
durchmeſfer fin Dad. und bekannte Planetenſyſtem; dieſes fix das 
der Müchſtraße; und bie unermehlihe Menge folder Milchſtraßen⸗ 


ſyſteme unter den Namen ber Nebelfterne, welche vermuthlich wier 
derum ein dergleichen Syſtem unter fich ausmachen, laſſen und hier 


feine Grenzen erwarten. Nun liegt das Erhabene bei ber äfthetifchen 
Besttyeitung eined fo unermeßlihen Ganzen nicht fowohl is der 


Größe der Buhl, als darin, ba wir im Zortfähritte immer auf. 
dee groͤßere Einheiten gelangen; wozu die fpfiematifche Absheilung, 


des Weltgebaͤndes beiträgt, die und alles Große in der Natur immer 


wiedeum als Bein, eigentlich aber unfere Einbildungsfraft in ihrer 


ganzen Srenzlofigkeit, und mit ihr die Natur ald gegen bie een 
da Bernunft, wenn fie eine ihnen angeoneffene Derfiellung verſchaf⸗ 
fm ſoll, verſchwindend vorſtellt. 


d. 27. | 
Son der Qualitaͤt des Wohlgefallens in der Beurtheilung des Erhabenen. 


Das Gefühl ber Unangemeffenheit unfered Vermögens zur - 


Erreichung einer Idee, die für und Geſetz ift, ift Achtung. 
Ren iſt die Idee der Zufammenfafjung einer jeben Erfcheinung, bie 
und gegeben werben mag, in bie Anfchauung eines Ganzen eine 
ſelche, welche und durch ein Gefeg der Vernunft auferlegt tft, bie 

kein anderes beftimmtes, für Jedermann gültiges und unveränderlia 


+ 


5 Maaß erkennt, ald dad Abfolut: Ganze. Unfere Einbildungs⸗ 


kraft aber beweiſet, felbft in ihrer größten Anſtrengung, in Anfehung 
der yon ihr verlangten Zuſammenfaſſung eines gegebenen Gegenſtan⸗ 
des in ein Ganzes der Anfchauung, (mithin zur Darſtellung ber 


Ver -der Vernunft) ihre Schranken und Unangemefienheit, doch aber 
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zugleich ihre Beflimmung zur Bewirkung ber Angenteff enheit mit 
derſelben als einem Geſetze. Alſo iſt das Gefuͤhl des Erhabenen in 
der Natur Achtung fuͤr unſere eigene Beſtimmung, die wir einem 
Objecte der Natur durch eine gewiſſe Subreption Gerwechſelung 
tiger Achtung für dad Object, flatt der für bie Idee ber Menſch⸗ 
| heit in unferem Eubjecte) beweifen, weiches und bie Überlegenheit 
ber Bernunftbeflimmung unſerer Erfenntnißvermögen über, bad größtf 
| Vermögen der Sinnlichkeit gleihfam anfchaulih madht. 
Das Gefuͤhl des Erhabenen ift alfo ein Gefühl der Unluſt, aus 
ber Unangemefjenheit der Einbildungsfraft in ber äfthetifchen Größen: 
ſchaͤttung zu der Schägung durch die Vernunft; und eine babei 
zugleich erwedte Luft, aus der Uebereinftimmung eben dieſes Urtheild 
ber Unangemefjenheit des größten finnlihen Vermögens mit Ber 
nunftibeen, fofern die Beſtrebung zu denfelben doch für- und Geſetz 
iſt. Es iſt naͤmlich fuͤr uns Geſetz (der Vernunft) und gehoͤrt zu 
unſerer Beflimmung, Alles, was die Natur als Gegenftand der 
‚Sinne für un, Großes enthält, in WBergleihung mit Speen ter 
Vernunft für Elein zu ſchaͤtzen; und wad das Gefühl biefer über: 
finnlihen Beſtimmung in und rege macht, ſtimmt zu jenem Geſetze 
zufammen. Nun ift die größte Beſtrebung ber Einbildungskraft in 
Darftelung der Einheit für die Groͤßenſchaͤtzung eine Beziehung auf 
etwas Abſolut-Großes, folglih auch eine Beziehung auf das 
Geſetz der Vernunft, dieſes qllein zum oberften Maaß der Größen 
anzunehmen. Alſo ift die innere Wahrnehmung ber Unangemeffen= " 
beit alles finnlihen Maaßftabed zur Groͤßenſchaͤtzung der Vernunft 
eine Uebereinſtimmung mit Geſetzen derſelben, und eine Unluſt, 
welche das Gefuͤhl unſerer uͤberſinnlichen Beſtimmung in uns rege 
macht, nach welcher es zweckmaͤßig, mithin Luſt iſt, jeden Maaßſtab 
der Sinnlichkeit den Ideen des Verſtandes unangemeſſen zu finden. 
Das Gemuͤth fühlt ſich in der Vorſtellung des Erhabenen in 
der Natur bewegt; da es in dem aͤſthetiſchen Urtheile uͤber das 
Schöne derſelben in ruhiger Contemplation iſt. Dieſe Bewegung 
kann, (vornehmlich in ihrem Anfange) mit einer Erſchuͤtterung ver⸗ 
glichen werden, d. i. mit einem ſchnellwechſelnden Abſtoßen und 
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Anziehen ebendeffelben Objects. Das Urberfchwengliche für die Ein: 
biſdungskraft, (bis zu welchem fte in der Auffaffung ber Anſchauung 
getrieben wird,) iſt gleichſam ein Abgrund, worin ſie ſich ſelbſt zu 
verlieren fuͤrchtet; aber doch auch für die Idee der Vernunft vom 
Ueberfinnlichen nicht überfchwenglich, ſondern geſetzmaͤßig, eine folge 5 
Beftrebung der Einbildungsfraft hervorzubringen; mithin in eben 
dem Maaße wiederum anziehend, ald es für die blofe Sinnlichkeit 
abſtoßend war. Dad Urtheil felber bleibt’aber hiebet immer nım aͤſthe⸗ 
tiſch, weil es, ohne einen beftimmten Begriff vom Objecte zum 
Grunde zu haben, blos das fubiective Spiel der Gemuͤthskraͤfte 
Einbildungskraft und Vernunft) felbft durch ihren Contraft ‚als 
harmoniſch vorftelt. Denn ſowie Cinbildungskaft und Ver 
fand i in der Beurtheilung des Schönen durch ihre Einhelligkeit, fo 
bringen Einbiltungskraft und Bernunft bier durch ihren Wider⸗ 
Reit, fubjective Zweckmaͤßigkeit ‚der Gemuͤthskraͤfte hervor; naͤmlich 
ein Gefuͤhl, daß wir reine ſelbſtſtaͤndige Vernunft haben, oder ein 
Vermoͤgen der Groͤßenſchaͤtzung, deſſen Vorzuͤglichkeit durch nichts 


anſchaulich gemacht werden kann, als durch die Unzulaͤnglichkeit des: 


jenigen Vermögens, welches in Darftellung der Größen innlicher | 
Gegenſtaͤnde) felbft unbegrenzt iſt. 

. Meffung eines Raums (ald Auffaffung) ift zugleich Beſchrel⸗ 
bung deffelben, mithin objective Bewegung in der Cinbildung und 
ein Progreffus; die Zufammenfaffung der Vielheit in die Einheit 
nicht des Gedankens, fondern der Anfchauung, mithin des Succeffiv: 
Aufgefaßten in einen Augenblid, iſt dagegen ein Regreſſus, der die 
Zeitbedingung im Progreffud der Einbildungskraft wieder aufhebt 
und das Zugleichſein anſchaulich macht. Sie iſt alſo, (da die 
Zeitfolge eine Bedingung des inneren Sinnes und einer Anſchauung 
ift,) eine ſubjective Bewegung der Einbildungskraft, wodurch ſie 
dem inneren Sinne Gewalt anthut, die deſto merklicher ſein muß, 
je groͤßer das Quantum iſt, welches die Einbildungskraft in eine 
Anſchauung zuſammenfaßt. Die Beſtrebung alſo, ein Maaß fuͤr 
Größen in eine einzelne Anſchauung aufzunehmen, welches aufzu⸗ 
faſſen merkliche Zeit erfordert, iſt eine Vorſtellungsart, welche, ſub⸗ 
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jectlo betrachtet, zwedwidrig, objectiv aber, als zur Groͤßenſchaͤtzuug 
erforderlich, mithin zweckmaͤßig iſt; wobei aber doch ebendieſelbe 
Gewalt, die dem Subjecte durch bie Einbildungskraft widerfaͤhrt, 
für die ganze Beſtimmung des Gemuͤths ale — 
theilt wird. 

Die Qualitaͤt des Gefuͤhls des Erhabenen iſt: daß fie in 
Gefuͤhl der Unluſt über das aͤſthetiſche Beurtheilungsvermoͤgen an 
rinem Gegenſtande iſt, die darin doch zugleich als zwedmäßig vor: 

geſtellt wird; welches dadurch möglich iſt, daß das eigene Unvermö- 
gen das Bewußtfein eined unbefchränkten Vermögens beffelben Sub: 
jects entbedt, und dad Gemüth dad Letztere nur vu das Erſtere 

aͤſthetiſch beurtheilen kann. 
| . Zu ber logiſchen Groͤßenſchaͤtzung warb bie Unmöglichteit, durch 
den Proͤgreſſus der Meſſung der Dinge der Sinnenwelt in Zeit und 
Raum jemals zur abſoluten Totalitaͤt zu gelangen, fin objectie, 
d. i. eine Unmoͤglichkeit, das Unendliche als blos gegeben zu den: 
ten, und nicht als blos ſubjectiv, d. i. ald Unvermögen, es zu 
faffen, erkannt; weil dba auf den Grab ber Zufammenfaffung in 
eme Anfhauung, ald Maaß, gar nicht gefehen wird, fondern AUS 
auf einen Bahlbegriff anlommt. Allein in einer äfthetifchen Srößen- 
ſchaͤtzung muß ber Zahlbegriff wegfallen oder verändert werden, und 
die Comprehenſion ber Einbildungskraft zur Einheit des Maaßes, 
(mithin mit Vermeidung der Begriffe von einem Geſetze der fuccefs 
fiven Erzeugung der Größenbegriffe) iſt allein für fie zmedimäßig. — 
Wenn nım eine Größe beinahe dad Aeußerſte unſeres Vermoͤgens 
der Zuſammenfaſſung in eine Anfchauung erreiht, und die Einbil⸗ 
dungskraft doch durch Zahlgrößen, (für die wir umd unfere Ver⸗ 
mögend als unbegrenzt bewußt find,) zur Aflhetifchen Zuſammen⸗ 
faffung in eine größere Einheit aufgefordert wird, fo fühlen wir uns 
im Gemuͤth ald aͤſthetiſch in Grenzen .eingefchloffen; aber die Uhluft 
wird doch in Hinficht auf die nothwendige Ermeiterung der Embil⸗ 
vungskraft zur Angemefimbeit mit dem, was in unferem Vermögen 
der Vernunft ımbegrenzt ift, nämlich des Idee des abfoluteri Gatts 
zen, mithin bie Unzweckmaͤßigkeit des Vermögens der Embihungs: 
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kaſt Fre Vernunftideen und bern Erweckung doch als zweckmaͤßig 
vergeſtellt. Eben dadurch wird -aber das aͤſthetiſche Urtheil ſelbſt 
ſuhjerti⸗ zweckmaͤßig für Die Vernunft als Quell der Ideen, d. i. 
tier ſolchen intellectuellen Zuſammenfaſſung, für bie alle aͤſthetiſche klein 
iſt, md der Gegenſtand wird als erhaben mit einer Luſt auſgenom⸗ 
wen, die nur vermittelſt einer Unluſt möglich iſt. 


— B. 
Vom Dynamiſch⸗Erhabenen der Natur, 


8. 28. 
Bon der Natur als einer Macht. 


‚ RBıyt iſt ein Vermögen, welches großen Hinderniſſen über: 
legen iſ. Ebendieſelbe heißt eine Gewalt, wenn fie auch dem. 
Moerſtande - defien, was felbft Macht befikt, überlegen if. Die 
VFatur im aͤſthetiſchen Urtheile als Macht, die Über und Feine Ge⸗ 
‚walt bat, betrachtet, tft dynamiſch⸗erhaben. 

Bern von uns die Natur dynamiſch als erhaben beurtheilt 
werben. fol, fo muß fe als Furcht erregend vorgeftellt werben, 
Ubgleich nicht umgekehrt jeder Furcht erregende Gegenſtand in uns 
Irem aͤſthetiſchen Urtheile erhaben gefunden wird.) Denn in ber 
äfherifchen Beurtheilung (ohne Begriff) kann die Ueberlegenheit 
über Hinderniſſe mir nach der Größe des Widerſtandes beurtheilt 
werben. Run. ift aber dad, welchem wir zu wiberftehen beftrebt 
find, ein Hebel, und wenn wir unfer Vermögen demfelben richt 
gewachſen finden, ein Gegenftand der Furcht. Alfo kann für die 
aͤſthetiſche Urthellskraft die Natur nur ſofern als Macht, mithin 
bynamiichserhaben gelten, fofern fie als Gegenſtand der Furcht ber 
habt wich, 

Mon kann aber einen Gegenſtand als furchtbar betrachten, 
ohne · ſich vor ihm zu fürchten, wenn wir ihn nämlich fo beurthei⸗ 
Im, daß wir: und blos den Fall denken, ba wir ihm etwa Wider⸗ 
ſtand thun wollten, und daß alsdann aller Widerſtand bei Weitem 
vergeblich ſein wuͤrde. So fürchtet der Tugendhafte Gott, ohne 
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ſich vor ihm zu fuͤrchten, weil er ihm und feinen Geboten wiben 
ftehen zu wollen, fich als feinen von ihm beforglichen Fall went: 
Aber auf jeden folhen Tall, den er ald an fich nicht umnoͤglich deukt⸗ 
erkennt er ihn als furchtbar. 

Wer ſich fürchtet, Tann über daS Erhabene der Natur’ gas 
nicht urtheilen, fo wenig als der, welcher durch Neigung und Iypes 
tit eingenommen ift, über das Schöne. Sener+) flieht: den Une 
blick eines Gegenftandes, der ihm Scheu+t) einjagt; und es ift 
unmoͤglich, an einem Schreden, ber ernftlich gemeint wäre, Wohl⸗ 
gefallen zu finden. Daher iſt die Annehmlichkeit aus dem Aufhören 
einer Beſchwerde das Frohſein. Diefes aber, wegen ber Bes 
freiung von einer Gefahr, ift ein Frohſein mit dem Borfage, fich 
derfelben nie mehr auszufegen; ja man mag an jene Empfinbung 
nicht einmal gerne zuruͤckdenken, weit gefehlt, daß man bie (Gelee 
genheit dazu felbft auffuchen ſollte. 

Kühne überhangenbe, gleichfam drohende Felſen, am Himmel 
ſich aufthuͤrmende Donnerwolfen, mit Bligen und Krachen einher 
ziehend, Wulcane in ihrer ganzen zerflörenden Gewalt, Orcane mit 
ihrer zurüchgelaffenen Verwuͤſtung, der grenzenloſe Ocran in ie 
pdrung gefebt, ein hoher Wafferfal eines mächtigen Fluſſes u. bei 
machen unfer Vermögen zu wiberftehen, in Vergleichung mit ihrer 
Macht, zur unbebeutenden Kleinigkeit. Aber ihr Anblid wird ner 
um deſto anziehender, je furchtbarer er tft, wenn wir uns nur in 
Sicherheit befinden; und wir nennen diefe Gegenftände gem erhabeg, 
weil fie die Seelenftärke über ihr gewöhnliches Mittelmanß erhöhen 
und ein Vermögen zu wiberflehen von gan; andarer Art in und 
entdecken laffen, welches und Muth macht, und mit ber ae 
Allgewalt der Natur meffen zu können. ii 

Denn fo wie-wir zwar am ber Unermeßlichkeit der Natur und 
ter Unzulanglichkeit unfered Vermoͤgens, einen der dfthetiichen Groͤßen⸗ 
ſchaͤtzung ihres Gebiets proportionirten — zu — um 

+) 1. Ausg.: „Er“ 

++) 1. Ausg.: „ihm alelen u u 
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fenseigene fmänkung, gleichwohl aber doch auch an unferem 
 Wsmnfiuemägen zugleich einen anberen nicht = finnlichen Maaßſtab, 
wccher jene Unendlichkeit ſelbſt als Einheit unter fich. hat, gegen 
den Alles in der Natur Fein iſt, mithin in unferem Gemüthe eine 
VWctterlegencheit über die Natur felbft in ihrer Unermeßlichkeit fanden; 
fe.aikt:auh bie Umwiberftchlichkeit ihrer Macht und, ald Natur 


wehen betsachtet, zwar unſere phyſiſche Ohnmacht zu erkennen, aber . 


onibet zugleich ein Vermoͤgen, und als von ihr unabhängig zu 
beurcheilen, und eine Weberlegenheit. über die Ratur, worauf 
ſich eine Selbſterhaltung von ganz anderer Art gründet, als 


dichenige iſt, die von. der Natur außer und angefochten und 


ia Geſahr gebracht werden Tann, wobei die Menſchlichkeit in 
umfezer. Perfon merniedrigt bleibt, obgleich der Menfch jener 
Gewalt. unterliegen müßte. Auf folche Weiſe wird die Natur 
in umferem .äftbetifchen Urtheile nicht, fofern fie furchterre: 
gee i&, ls erhaben beurtheilt, fondern weil fie unfere Kraft, 
(eis wicht Natur ifi,) in und aufruft, um das, wofuͤr wir beforgt 


nb, dBüter, Geſundheit und Leben) als Elein, und daher ihre 


Bucht, (ker wir in Anſehung diefer Stüde allerdings unterwerfen 
Fab,). fuͤr uns und unfere Perfonlichfeit demungeachtet doch für 


deine falche Gewalt anſehen, unter die wir ımd zu beugen haͤtten, 
wenn.ab auf unfere hoͤchſten Grundſaͤtze und beren Behauptung oder 


Beieffung auläme. Alſo heißt die Natur hier erhaben, bloß 
weil Fe die Einbildemgskraft zu Darftelung derjenigen Faͤlle erbebt, 
in weicher dad Gemuͤth die eigene Erhabenheit feiner Beflimmung, 
Th Abe die Natur, ſich fühlbar machen kann. 

. Mieſe Selbſiſchaͤtzung verliert dadurch nichts, daß wir uns 
fiher ſehen muͤſſen, um dieſes begeiſternde Wohlgefallen zu empfin- 
den; mithin, weil es mit der Gefahr nicht Ernſt iſt, es auch, (wie 


& fepeingn möchte; ) mit der Erhabenheit unſeres Geſſtesvermoͤgens 


en fo wenig Ernſt fein möchte Denn dad Wohlgefallen betrifft 
bies nur die fich in ſolchem Falle entdeckende Beflimmung unfe 
res Vermögens, fo wie die Anlage zu demſelben in unferer Natur 


iſt; inbefien daß die Entwidelung und Uebung deſſelben und über: 
Raut ſ. W. VIL 8 


v 
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laſſen und obliegend bleibt. Und hierin iſt Wahrheit; fo ſeht ſi ih auch 
der Menſch, wenn er feine Reflexion bis dahin erſtredt, feiner gejeh- 
wärtigen wirklichen Ohnmacht bewußt ſein mag. — 

Dieſes Piimeip ſcheint zwar zu weit hergeholt und vernÄnfteft, 
mithin flıe ein aͤſthetiſches Urtheil uͤberfchwenglich zu fein; Allein 
bie Beobachtung des Menfchen bemeifet das Gegentheif; und daB 
5 den gemeinflen Beurtheilungen zum Grunde liegen kann, ob ind 
führ gleich deſſelben nicht immer bewußt if. Denn was iſt dab, ' 
was felbff dem Wilden ein Gegenftand der größten Bersunderung 
ft? Gin Menſch, der nicht erſchrickt, der ſich nicht fürchtet, alfo 
beu Gefahr nicht weicht, zugleich aber mit völliger Ueberlegung 
rüftig zu Werke geht. Auch im allergefittetften Zuftande bleibt biefe 
vorzügliche Hochachtung für den Krieger; nur daß man noch dazu 
verlangt, daß er zugleich alle Tugenden des Friedens; Sanftmuth, 
Mitleid md felbft geziemende Sorgfalf für feine eigene Perfon be- 
weifes eben Darum, weil daran bie Unbezwingfichkeit feines Gemuͤths 
durch Gefahr erfannt wird. Daher mag man noch fo viel in dir 
Bergleichung de3 Staatsmannd mit dem Feldherrn über die Vorzüg: 
Hehbeit Der Achtung, die einer von bem amberen verdient, ſtreiten; 
das aͤſthetiſche Urtheil entſcheidet fuͤr den letzteren. Selbſt der Kıieg, 
wenn er mit Ordnung und Heiligachtung der bürgerlichen Rechte 
. geführt wird, hat etwas Erhabenes an fi und macht zugfeich vie 
Denkungsart des Volks, welches ihn auf dieſe Art führt, nur uns 
defto erhabener, je mehreren Gefahren es audgefebt war und fo 
muthig darunter hat behaupten Tonnen; da hingegen tin Tanga 
Frieden den bloſen Handelögeift, mit ihm aber ben niedrigen Eiden:” 
we, Beigheit und Weichlichkeit herrfchend zu maden un die Den: 
Bangbart des Velks zu erniedrigen pflegt. - 

Wider diefe Auflöfung bes. Begriffs des Erhabenen, fofemn * 
ſes der Macht beigelegt wird, ſcheint zu ſtreiten: daß wir. Gott in 
Wngervitter, im Sturm, im Erdbeben u. dgl. als im Zorn, zugkeighe 
aber auch im feiner Erhabenheit ſich darſtellend vorſtellig zu dr 
chen pflegen, wobei doch die Einbildung einer Ueberlegenheit unſeres 
Gemuͤths ‚über bie Bainfungen und, wie es ſcheit, gar uͤber die 


16) Per Js sein, > 
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Aofihten einer ſolchen Macht, Thorheit umd Frevel zugleich ſeir 
wärbe, Hier ſcheint kein Gefühl ‚der Erhabenheit unſerer eigenen 
Natur, fonbern vielmehr Unterwerfung, Niedergefchlagenheit und 
fin ber gänzlichen Ohnmacht die Gewmuͤthsſtimmung zu fein,: die 
73 für die Erfcheimmg eines ſolchen Begenflandes ſchickt, und auch 
gewoͤhalichermaßen mit ber Idee deſſelben bei dergleichen Naturbe⸗ 
gebenheit verbunden zu fein pflegt. In der Religion überhaupt 
ſcheint Riedernoerfen, Anbetung mit nieberhängendem Haupte, mit 
zerknirſchten angflvolen Gebehrden und Stimmen bad einzigſchick⸗ 
liche Benehmen in Gegenwart’ der Gottheit zu fein, welches baher 
auch die meiflen Völker angenommen haben ‚und noch beobachten, 
Aein diefe Gemuͤthsſtimmung iſt auch bei Weitem nicht mit der 
Ier der Erhabenheit einer Religion und ihres Gegenſtandes an 
fh und nothwendig verbunden. Dee Menſch, ber ſich wirt 
fürshtet, weil er dazu in ſich Urſache findet, indem er ſich bewußt 
iß, mit feiner verwerflichen Gefinnung wider eine Macht zu nm 
ſtoßen, deren Wille unwiderſtehlich und zugleich gerecht ift, befindet 
ſih gar nicht in ber Gemuͤthsfaſſung, um bie göttliche, Größe zu 
bewundern, wozu eine Stimmung zur ruhigen Gontemplation und 
ganz, freies +) Urtheil erforderlich if, Nur alsdann, wenn. er fich 
feiner auftichtigen gottgefälligen Gefinnung bewußt ift, dienen jene 
Birfungen der Macht, in ihm die Idee der Erhabenheit diefes 
Weſens zu erweden, fofern er eine beffen Willen gemäße Erhaben⸗ 
keit der Sefinnung. bei fich felbft erkennt ++), und dadurch über 
bie Furcht vor ſolchen Wirkungen der Natur, die er nicht als Aus⸗ 
bruͤche feines. Zorns anſieht, erhoben wird. Selbſt bie Demuth, 
als unnachſichtliche Beurtheilung ſeiner Maͤngel, die fonft, beine 
Bewußtſein guter Geſinmmungen, leicht mit der Gebrechlichkeit der 
menfplichen Natur bemaͤntelt werben könnten, iſt eine erhabene Ger 
wahöftimmung, fich willkuͤhrlich dem Schmerze ber Selbfiverweife ya 
unterwerfen, um bie urſache dazu nach und nach * vertilgen. 





7) 1. Ausg.: „zwangfreies * 
+7) 1. Ausg.: „ſofern er einer feinem Bilen gemäßen Erhabenheit der 
Sefinnang an ihm felbſt bewußt ft,“ 
8* 
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Auf Solche Weife unterfcheibet fich innerlich Religion von. Supet⸗ 
ſtition; welche letztere nicht Ehrfurcht für dad Erhabene, ſondern 
Furcht und Angft vor dem uͤbermaͤchtigen Weſen, deſſen Willen 
der erſchreckte Menſch ſich unterworfen ſieht, ohne ihn doch. hochzu⸗ 
ſchaͤtzen, im Gemuͤthe gruͤndet; woraus denn freilich nichts, als 
Gunſtbewerbung und Einſchmeichelung, ſtatt einer Religion des guten 
Lebentwandels entſpringen kann. 

Alſo it die Erhabenheit in keinem Dinge der Natur, fohbern 
nur in unferem Gemuͤthe enthalten, fofern wir der Natur in ung, 
baburch vuch der Natur, (fofern fie auf und’ einfließt,) außer uns 
überlegen zu fein und bewußt werben fünnen. Alles, was biefes 
Gefühl in und erregt, wozu die Macht der Natur gehört, welche 
unfere Kräfte auffordert, heißt alöbenn, (obzwar uneigentlich) er: 
Haben; und nur unter der Vorausſetzung biefer Idee in und und in 
Beziehung auf fie find wir fähig, zur Idee der Erhabenheit desje⸗ 
nigen Weſens zu gelangen, welches nicht blos durch ſeine Macht, 
die es in der Natur beweiſet, innige Achtung in uns wirkt, ſon⸗ 
dern noch mehr durch das Vermoͤgen, welches in uns gelegt iſt, 
jene ohne Furcht zu beurtheilen und unſere Beſtimmung als uͤber 
Be — zu denken. 

§. 29. | 

Bon ber Mobalität des Urtheils Über das Grhabene der Natur. 

Es gibt unzählige Dinge der fchönen Natur, worüber wir 
Einftimmigkeit des Urtheils mit dem unftigen Jedermann geradezu 
anſinnen und auch, ohne fonberlich zu fehlen, erwarten. koͤnnen; 
aber mit unferem Urtheile über dad Erhabene in der Natur koͤnnen 
. wir und nicht fo leicht Eingang bei Anderen verfprechen. Deun es 
fcheint eine bei Weitem größere Cultur nicht blos ber äfthetifchen 
Urtheilöfraft, fondern auch der Erkenntnißvermoͤgen, die ihr zum 
Grunde liegen, erforderlich zu ſein, um uͤber dieſe Vorzaͤglichkeit 
der Naturgegenſtaͤnde ein Urtheil faͤllen zu koͤnnen. 

Die Stimmung des Gemuͤths zum Gefuͤhl des Erhabenen — 
dert eine Empfaͤnglichkeit deſſelben fuͤr Ideen; denn eben in der 


‘ 
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Unangemeffenhit der Natur zu den lebteren, mithin nur unter Der 
Borausfegung berfelben, und der Anfpannung der Eimbildungdfraft, 
bie Natur als em. Schema fir bie Ießteren zu behandeln, beftcht 
das Abſchreckende für die Sinnlichkeit, welches doch zugleich .anye- 
bend iſt; weil es eine Gewalt ift, welche die Vernunft. auf jene 
ausüht, nur um fie ihrem eigentlichen Gebiete. (bem "praßtifchen) 
angemeffen zu erweitern und fie auf das Unendliche hinausſehen zu 
laffen, welches für jene ein Abgrund ifl. Im der That wird ohne 
Entwidelung fittlicher Ideen dad, was wir, durch Gultur worberei: 
tet, erhaben nennen, dem rohen Menſchen blos abſchreckend vor 
tommen. Er wirb an ben Beweisthuͤmern der Gewalt der Natur 
in Ihrer Berflörung und bem großen Maapftabe ihrer Macht, wa: 
gegen Me feinige in Nichts verfchwindet, lauter Mühfeligfeit, Ge⸗ 
fahr und Noth fehen, die den Menfchen umgeben würden, der bahin 
gebannt wäre. So nannte der gute, Übrigens verfländige Savoyiſche 
Bauer, (wie Hr. v. Sauffure erzählt,) alle Liebhaber der Eisgebirge 
ohne Bedenken Narren. Wer weiß auch, ob er fo ganz Unrecht gehabt 
hätte, wenn jener Beobachter die. Gefahren, denen er fich hier ausſetzte, 
blos, wie die meiften Reifenden pflegen, aus Liebhaberei, - oder um 
dereinft pathetifche Beſchreibungen davon geben zu fönnen, übernommen 
hatte? So aber war feine Abficht Belehrung ber Menſchen; und 
die feelenerhebende Empfindung hatte und gab der vortreffliche Mann 
den Leſern feiner Reifen in ihren Kauf pbenein. 

Darum aber, weil das Urtheil über das Erhabene ber Natur. 
Eultur bedarf, (mehr, ald daB über dad Schöne,) iſt ed body da⸗ 
durch nicht eben von der Eultur zuerft erzeugt und etwa blos con: 
ventionsmäßig in der Geſellſchaft eingeführt; fondern ed hat feine 
“ Grundlage in der menfchlichen Natur, und zwar demjenigen, was 
.“ man mit bem gefimben Verſtande zugleich Jedermann anfinnen. und 
von ihm fordern Tann, nämlich in der Anlage zam Gefühl für 
° (praftifche) Ideen, d. 1. zu dem Moralifhent). 

PHierauf gruͤndet fih nun die Nothwendigkeit der Beiſtimmung 


m —e — 





+) 1. Ausg.: „d. i. den moraliſchen.“ 
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des Urtheils Anderer vom Erhabenen zu bem unfrigen, welche wis. - 
in dieſem zugleidy mit einfchließen. Denn fo wie wir. dem, ber in 
der Beurtheilung eined Gegenſtanded der Natur, welchen mir ſchoͤn 
finden, gleichgültig ift, Mangel des Geſchmads vorwerfen; ſe 
fogen wir von bem, ber bei dem, was wir erhaben zu fein. urthei⸗ 
len, unbewegt bleibt, er habe Fein Gefühl. Beides aber fordern 
wir von jedem Menfchen, und feen ed auch, wenn er einige Cukux 
hat, au ihm voraus; nur mit dem Unterfichiebe, daß wir das Gr: 
fixe, meil bie Urtheilskraft darin die Einbilbung blod auf den VBer⸗ 
ſtand, als Wermögen ber Begriffe, bezieht, geradezu von Jedermann, 
bad Zweite aber, weil fie darin die Einbildungskraft auf Vernunft, 
als Vermögen ber Ideen, bezieht, nur unter einer fubiectiven Vor⸗ 
außfegung, (bie wir aber Jedermann anfinnen zu dürfen und berechtigt : 
‚glauben,) fordern, nämlich der des moralifchen Gefühle im Menfhen>) 
und biemit auch diefem aͤſthetiſchen Urtheile Nothwendigkeit beilegen. 

In diefer Mobalität der Afthetifchen Urtheile, naͤmlich der ans 
gemaßten Nothwendigkeit derfelben, liegt ein Hauptmoment für bie 
Kritik der Urtheilskraft. Denn die macht .eben an ihnen ein Princip 
a priori kenntlich, und hebt fie aus ber empirifchen Pſychologie, in 
welcher fie fonft unter den Gefühlen bed Vergnuͤgens und Schmer: 
zend, (nur mit bem nichtöfagenden Beiwort eined feineren Ge 
fuͤhls) begraben bleiben wärben, um fie, unb vermittelft ihrer bie 
Urtheilötraft in die Klaffe derer zu fielen, welche Principien a priori 
zum Grunde haben, als folche aber fie in die Trausſcendentalphilo⸗ 
fophie hinuͤberzuziehen. 


Allgemeine Anmerfung zur Erpofition der 
äftHetifchen reflectirenden Urtheile. 

In Beziehung auf dad. Gefühl der Luft iſt ein Gegenftand 
entweder zum Ungenehmen, oder Schönen, oder Erhabenen, 
oder Guten (ſchlechthin) zu zählen (jucundum, Pulchrum, »u- 
blime, honestum). 

Dad Angenehme ift, ald Triebfeder der Begierden, burchs 


+) „im Menfchen  Zufag der 2, Ausg, 
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gengig von einerlei Art, woher es auch kommen und wie ſpecifiſch⸗ 
verſchieden auch die Vorſtellumg (des Sinnes und der Empfindung, 
objedio -betrachtet)- fein mag. Daher kommt es bei der Beurthei⸗ 
Img des Einfluſſes defielben auf das Gemüth nur auf die Menge 
‘ver Reize (zugleich und nad) einander), und gleichfam mur auf die 
Maſſe der angenehmen Empfindung an; und‘ diefe laßt ſich -alfe 
durch nichts, als Die Quantität perſtaͤndlich machen. Es cultivirt 
auch nicht, ſondern gehört zum bloſen Genuſſe. — Das Schöne 
erfordert dagegen bie Vorſtellung einer gewiſſen Qualitaͤt des 
Objeeis, die ſich auch verfiändlich machen und auf. Begriffe bringen 
uͤßt, (wiewohl ed im aͤſthetiſchen Urtheile darauf nicht gebracht 
wird;) und cultivirt, indem es zugleich auf Zweckmaͤßigkeit im Ge⸗ 
fühte der Luft Acht zu haben lehrt. — Dad Erhabene beſteht 
bles in der Relation, worin das Simliche m der Vorſtellung 
der Ratur für einen möglichen überfinnlichen- Gebraud) defjelben als 
tauglich beurtheilt wird, — Das Schlechthin⸗Gute, ſubjectiv 
nach dem Gefühle, welches es einflößt, beurtheilt, (dad Object des 
moraliſchen Gefühls) ald die Beflimmbarkeit der Kräfte des Sub- 
is, durch Die Vorſtellung eines ſchlechthin-noͤthigenden Ges 
ſetzes, unterfcheldet fidy vornehmlich durch die Modalität einer 
anf Begriffen a priori beruhenden Nothwendigkeit, bie nicht bios 
Anſpruch, fondern auch Gebot des Beifalls für Zedermann in - 
ſich enthält, und gehbrt an fich zwar nicht für bie afthetiiche, ſon⸗ 
den bie reine intellectuelle Urtheilskraft; wird auch nicht im einem 
blos reflectirenden, fondern beflimmenden Ustheile, nicht ber Natur, 
fondern der Freiheit beigelegt. Aber die Beftimmbarteit bed 
Subjects durch diefe Idee, und zwar eined Subjects, welches in 
fi an der Sinnlichkeit Hinderniffe, zugleich aber Weberlegenheit 
über diefelbe durch Die Ueberwindung berfelben als Modification 
feines Zuſtandes empfinden kann, d. i. das moralifhe Gefühl, 
iſt doch mit der Afthetifchen Urtheilökraft und deren formalen Be: 
bingungen foferm verwandt, baß ed dazu dienen kann, die Geſetz— 
mäßigkeit der Handlung aus Pflicht zugleich als äfthetiih, d. i. 
als erhaben, ober auch als fehön vorftellig zu machen, ohne an 
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ſeiner Reinigkeit einzubuͤßen; welches nicht Statt fiideh, weun ik 
e& mit, dem Gefühl des — ia nwatluliche ‚ Berbiritefig 
fegen wollte, M Et 
Wenn man das Reſultat aus ber bisherigen Erpofition: beibeks 
lei aͤſthetiſcher Urtheile zieht, fo — ſich daraus folgende. funze 
Exklaͤrungen ergeben: 
.. Schön iſt daß, was in er blofen Beurtheilung, (alſo nicht 
vermittelſt der Empfindung des Sirmes nach einem ‚Begriffe Hip 
Berſtandes) gefaͤllt. Hieraus folgt von ſelbſt, daß & ohne: — 


Intereſſe gefallen muͤſſe. 
. Erhaben iſt dad, was durch feinen Widerftand gegen das 
Intereſſe der Sinne unmittelbar gefaͤllt. 


Beide, als Erklaͤrungen aͤſthetiſcher allgemeinguͤltiger Weurtheir 
lung, beziehen ſich auf ſubjective Gruͤnde, naͤmlich einerſeits der 
Sinnlichkeit, fo wie fie zu Gunſten des contemplativen Verſtandrs 
andererfeitö, wie fie wider biefelbe, dagegen für die Zwecke ben 
praktifchen Vernunft, und doch beide in demfelben Subjecte vereinigt 
ig Beziehung auf dad moralifche Gefühl zwedimäßig ſind. Dat 
Schöne bereitet und vor, etwas, ſelbſt die Natur, ohne: Inteveffe 
zw, lieben;. dad Erhabene, es felbft wider unfer —5— Inter: 
eſſe hochzuſchaͤtzen. 
| Man kann das Erhabene fo befchreiben: es ift ein Gegenſtand 
(der Natur), deſſen Vorſtellung das Gemuͤth beſtimmt, 
ſich die Unerreichbarkeit der Natur als Darſtellung 
von Ideen zu denken. 
Buchſtaͤblich genommen und logiſch betrachtet koͤnnen Ideen 
nicht dargeſtellt werden. Aber wenn wir unſer empiriſches Vor⸗ 
ſtellungsvermoͤgen (mathematiſch oder dynamiſch) für Die Anſchauung 
der Natur erweitern; ſo tritt unausbleiblich die Vernunft hinzu, als 
Vernioͤgen der Independenz der abſoluten Totalitaͤt, und bringt die, 
obzwar vergebliche Beſtrebung des Gemuͤths hervor, die Vorſtellung 
der Sinne dieſen angemeſſen zu machen. Dieſe Beſtrebung und 
dad Gefühl der Unerreichbarkeit der Idee durch die Einbildungskraft 
iſt felbft eine Darftelung der ſubjectiven Zweckmaͤßigkeit unſeres 
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Vemuths⸗ruinet· Gidrauche der Einbſdungskraft für deſſen uͤberfinnliche 
Meflimmicag, und: nöthigt uns, ſubjectis die Natur ſelbſt in ihrer 
Totalitaͤt als Darſtellung von etwas Ueberfinnlichem zu denken, 
ohne diefe Darſtellung objectiv zu Stande bringen zu koͤnnen. 
Denn bad werden wir bald Inne, daß der Natur im Raume 
und in der Beit dad Unbebingte, mithin auch die abfolute Größe; 
- yarıy abgehe, die doch von ber gemeinften Bernunft verlangt wird. 
_ Eben dadurch werden wir auch erinnert, daß wir es nin mit einer 
Natur als Erſcheinung zu thun haben, und die ferbft noch als- blofe | 
Darfiellung einer Natur an fich, (welche die Vernunft in der Idee 
bat,) märffe angefehen werben. Diefe Idee ded Ueberfinnfichen aber, 
die wir zwar nicht weiter beftimmen, mithin bie Natur als Darts 
FeRung berfelben nicht erkennen, fondern nur denken koͤnnen, 
wird in uns durch einen Gegenftand erweckt, deſſen Afthetifche Be⸗ 
archeitung die Einbilbungskraft bis zu ihrer Grenze, es fei der Er- 
weätermg ( mathematiſch), ober ihrer Macht über dad Gemuͤth 
Cdymnamiſch), anfpannt, indem fie fih auf dem Gefühle einer Bes 
finunung deſſelden gründet, welche dad Gebiet der erfteren gänzlich 
äberfeyreitet (dem moralifehen Gefühl), in Anfehung deffen die Vor⸗ 
ſtellang des Gegenſtandes als ſubjectiv⸗zweckmaͤßig beurtheilt wird. 

In der That laͤßt ſich ein Gefuͤhl fuͤr das Erhabene der Natur 
weist wohl denken, ohne eine Stimmung des Gemuͤths, bie ber 
zum Moralifchen ähnlich ift, damit zu verbinden; und obgleich die 
unmittelbare Luft am Schönen der Natur gleichfalls eine gewiſſe 
Liberalität der Denkungsart, d. i. Unabhängigkeit des Wohlge: 
fallend vom bloſen Sinnengenuffe voraudfegt und cultivirt, ſo wird 
Dadurch doch mehr die Freiheit im Spiele, ald unter einem geſetz⸗ 
lichen Geſchaͤfte vorgeſtellt; welches die Achte Beſchaffenheit der 
Sittlichkeit des Menfchen ift, wo die Vernunft der Sinnlichkeit Ges 
wait anthun muß; mur daß im äfthetifchen Urtheile über dad: Er» 
habene biefe Gewalt durch die Einbildungskraft felbft, al& durch ein . 
Werkzeng der Vernunſt, ausgeuͤbt vorgeſtellt wird. 

Das Wohlgefallen am: Erhabenen der Natur iſt daher aud 
mm negatid, (flatt defien dad am Schönen pofitto iſt,) nämlich 


188 Keicie d. Urtheifskr. 1. Th. K. d. Aſthetiſchen Urtpeitete. 1. Abſchn. 
ein Gefühl der Beraubung ber Freiheit der Einbildungskraft durch 


fie felbft, indem file nad) einem anderen Geſetze, als dem des enkis- 
piriſchen Gebrauchs, zweckmaͤßig beflimmt wird. Dadurch bes” 


kommt fie eine Erweiterung und Macht, welche größer if, als die, - 
weiche fie aufopfert, deren Grund aber ihr felbft verborgen: iſt,/ 


fiatt deſſen fie die Aufopferung ober die Beraubung und zugleich 


die Urfache fühlt, der fie unterworfen wird. Die Verwuns 


derung, bie an. Schred grenzt, das Graufen und ber heilige 


Schauer, welcher den Zuſchauer bei dem Anblide bimmelanftels: . 
gender Gebirgsmafien, tiefer Schlünde und barin tobender &ee-" 


wäffer, tief befchatteter, zum fchwermüthigen Nachdenken einladender 
Eindden u. ſ. w. ergreift, iſt, bei der Sicherheit, worin er ſich 


weiß, nicht wirkliche Furcht, fondern nur ein Verfuch, uns mit“ 


der Einbildungskraft darauf einzulafien, um die Macht ebene 
deſſelben Wermögens zu fühlen, die dadurch erregte Bewegung ded 
Gemüth mit dem Ruheſtande defjelben zu verbinden, und fo ber ' 


Natur in und felbft, mithin auch der außer uns, fofern fie auf das 


Gefuͤhl unſeres Wohlbefindend Einfluß haben kann, überlegen u -- 
fein. Denn die Einbildungskraft nach dem Affociationsgefeße macht 


unferen Zuftand der Bufriedenheit phyfiſch abhängig; aber ebenbie: 
felbe nach Principien ded Schematismus ber Uriheilötraft, (folglich 
fofern der Freiheit untergeorbnet,,) ift Werkzeug der Vernunft und 
ihrer Ideen, ald folches aber eine Macht, unfere Unabhängigkeit ge⸗ 
gen die Natureinflüffe zu behaupten, dad, was nach der legteren 


groß ft, als klein abzumwürbigen, und fo das Schlechthin: Große 
nur in feiner (ded Subjectd) eigenen Beflimmung zu fegen. Dieſe 


Reflerion der Afihetifchen Urtheilskraft, zur Angemefjenheit mit der 
Vernunft (nur ohne einen beflimmten Begriff derfelben) zu erheben, 
flelt den Gegenſtand, felbft durch die objective Unangemeffenheit ber 
Einbildungskraft in ihrer größten Erweiterung für die Wernanft 
(als Vermögen der Ideen) dennoch als ſubjectiv⸗zweckmaͤßig wor. 
Man muß bier überhaupt darauf Acht haben, was oben ſchon 


erinnert werben iſt, daß in der transfcendentalen Aefthetil der Ue 


theilskraft lediglich von reinen Afthetifchen Urteilen: bie Rede fein“ 
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maͤſſa, foiglich Die Beilpiele nicht von ſolchen fchönen. oder erhabe⸗ 
un Hegenſtaͤnden der Natur hergenommen werden bürfen, die den 
Begriff son einem Zwecke vorausſetzen; denn alsdann würbe es 
enteeder teleologiſche, oder ſich auf bloſen Empfindungen eines Ge 
genandes (Vergnuͤgen oder Schmerz) gruͤndende, mithin im erſte⸗ 
ren Falle vicht aͤſthetiſche, im zweiten nicht bloſe formale Zweckmaͤ⸗ 
ſigteit ſein. Wenn wan alſo den Anblick des beſtiruten Himmels 
erhaben nennt, fo muß men ber Beurtheilung deffelben nicht Be: 
griſſe non. Welten, durch vernünftige Wefen bewohnt, und nun die 
hellen Puucte, womit wir den Raum über uns erfüllt ſehen, als 
ie Sonnen in fehr zweckmaͤßig für fie geftellten Kreiſen bewegt, 
zuss Geunde Isgen, fondern bloß, wie man ihn fieht, als ein weites 
Gemdlbe, dat Alles befaßt; und blos unter diefer Worftellung muͤſ⸗ 
fen ir die Erhabenheit ſetzen „ bie ein reines aͤſthetiſches Urtheil 
dicſen Gegenſtande beilegt. Ebenſo den Anblick des Oceans nicht 
ſo wie wir, mit allerlei Kenntniſſen, (die aber nicht in der uns 
wttdbaree Anſchauung enthalten find,) bereichert ihn Denken; 
us als ein weites Meich von Waſſergeſchoͤpfen, als den großen 
Waſſerſchatz für die Ausdünftungen, welche die Luft mit Wolken 
zum Behuf der Länder beſchwaͤngern, ober auch als ein Element, 
dad. zwar Welttheile von einander trennt, gleichwohl aber Die größte 
Gemeinſchaft unter ihnen möglich macht; denn had gibt lauter te- 
kolegifche Urtheile; fondern man muß den Ocean blos, wie bie 

Dichtet ed thun, nach dem, was der Augenfcein zeigt, etwa, wenn 
| rm Ruhe betrachtet wird, ald einen klaren Wafferfpiegel, der bios 

rom Himmel begrenzt ift, aber ift ex unruhig, wie einen Alles zu 
f werklingen drohenden Abgrund, dennoch erhaben finden können. 
Eben das iſt von dem Erhabenen und Schönen in der Menfchenge: 


“ 


Bakt zu fagen, von wir nicht auf Begriffe der Zwecke, wozu alle - - 


, fine. Gliedmaßen da find, als Beſtimmungsgruͤnde des Urtheild zu⸗ 
wckſehen und die Bufammenftimmung mit ihnen, auf unfer, (als⸗ 
| dam nicht wiehr xeines) Afthetifches Urtheil nicht einfließen laſſen 
wiiſſen, obgleich, daß fie jenen nicht wiberfireiten, freilich eine notb>_ 

wvendige Mebbigung auch des aͤſthetiſchen Wohlgefallens ift. Die 
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uͤſthetiſche Zweckmaͤßigkeit iſt die Geſetzmaͤßigkeit der, Urtheilskraft in 
ihrer Freiheit. Dad Wohlgefallen an dem Gegenſtande bangi 
von der Beziehung ab, in welcher wir die Einbildungskraft fegen 
wollen; nur daß fie für fich felbft das Gemüth in freier Beſchafit 
gung unterhalte. Wenn dagegen etwas Anderes, es ſei Sinnenem⸗ 
pfindung, oder Verſtandesbegriff, dad Urtheil beſtimmt; fo iſt & 
zwar gefeßmäßig, aber nicht das Urtheil einer freien Urtheil üsfraft. 
. Wenn man alfo von intelectueller Schönheit oder Er enhäit 
ſpricht, fo find erftlich diefe Ausdruͤcke nicht ganz richtig, weil & 
äfthetifche Vorftelungdarten find, die, wenn wir blos reine Intels 
genzen wären, (oder und auch in Gedanken -in diefe Qualität ver⸗ 
fegen,) in und gar nicht anzutreffen fein wuͤrden; zweitens, ob- 
gleich „beide, als Gegenſtaͤnde eined intellectuellen (moralifchen) Wo 
gefallens, zwar fofern mit dem äfthetifchen vereinbar find, als % 
‚auf keinem. Intereſſe beruhen, fo find fie doch darin wiederucn 


mit dieſem ſchwer zu vereinigen, weil ſie ein Intereſſe bewirkei 
ſollen, welches, wenn die Darſtellung zum Wohlgefallen in der j 


äfipetifchen Beurtheilung zufammenftimmen fo, in diefer niemals 
anders, ald durch ein Sinnenintereffe, welches man damit in der 
Darftellung verbindet, gefchehen würde, wodurd aber der intellec⸗ 
tuellen Zweckmaͤßigkeit Abbruch gefchieht und fie verunreinigt wird. 

Der Gegenftand eines reinen und unbedingten intellectuellerz 
Wohlgefallens ift das moralifche Geſetz in feiner Macht, die es in 
und über alle und jede vor ihm vorhergehende Triebfedern 
bed Semüthd ausübt; und da dieſe Macht ſich eigentlich nur durch 
Aufopferungen aͤſthetiſch kenntlich macht, (welches eine Beraubung, 
obgleich zum Behuf der inneren Zreiheit ifl, dagegen eine unergründ: 
liche Tiefe dieſes überfinnlichen Vermögens mit ihren ind Unabfeb: 
liche fich erfiredenden Folgen in und aufdedt;) fo ift das Wohlge⸗ 
fallen von der aͤſthetiſchen Seite (in Beziehung auf Sinnlichkeit) 
negativ d. i. wider dieſes Intereſſe, von der intellectuellen aber "bes. 
trachtet pofitiv und mit einem Intereſſe verbunden. Hieraus. folgt: 
daß das intellectuele, an ſich ſelbſt zwedimäßige (dad Moraliſch⸗) 
Bute, äfthetifch beurtheilt, nicht fowohl ſchoͤn, als vielmehr erhaben 
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vorgeſtellt werden muͤſſe, ſo daß es mehr das Gefuͤhl der Achtung, 
(welches den Reiz verſchmaͤht,) als der Liebe und vertraulichen Zu: 
neigung, erwecke; weil die menſchliche Natur nicht fo von ſelbſt, ſon⸗ 
dern nur durch Gewalt, welche die Vernunft der Sinnlichkeit an- 
thut, zu jenem Guten zufammenftimmt. Umgekehrt, wird auch 
Das, was wir in der Natur außer und, oder auch in und, (3. B. 
gewiſſe Affeten,) erhaben nennen, nur als eine Macht des Ge 
müths, fi über gewiffe Hinherniffer) der Sinnlichkeit durch 
menſchliche Srundfäge zu ſchwingen, vorgeftelt und dadurch inter: 


eſſant werben. 


tzteren etwas verweilen; Die Idee des 
Enthuſiasmus. Dieſer Gemüuͤthszu⸗ 
n, dermaßen, daß man gemeiniglich vor⸗ 
8 Großes audgerichtet werden. Nun ift 
entweder in der Wahl feines Zweds, oder . 
rnunft gegeben worden, in ber Ausfuͤh⸗ 
diejenige Bewegung des Gemüths, welche 
te Ueberlegung ber Grundfäge anzuftellen, 
mmen+7). Alſo Tann “er auf keinerlei 
r Vernunft verdienen. Aefthetifch gleich: 
erhaben, weil er eine Anfpannung ber 
elche dem Gemuͤthe einen Schwung geben, 
auerhafter wirft, als ber Antrieb durch 
7, (welches befremdlich fcheint „ felbft 


/ 
/ 


idenſchaften ſpeciſiſch unterfchieden. Jenebe⸗ 
l; dieſe gehören dem Begehrungsvermoͤgen an- 
Ne Beſtimmbarkeit der Willkuͤhr durch Grund⸗ 
achen. Jene find ſtuͤrmiſch und unvorſaͤtzlich, dieſe 
:Unwille, als Zorn, ein Affect; aber als Haß (Rach⸗ 
etztere kann niemals und in keinem Verhaͤltniß 
im Affect die Freiheit des Gemuͤths zwar g e⸗ 
ber aufgehoben wird. 


hinderniſſe“ 


P 1- Ausg.: „unvermoͤgend macht, ſich nach freier Ueberlegung durch 


Grundſaͤtze zu beſtimmen.“ 
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Afftetloſigkeit (Apatheia, Phlegma in significatu bone). des 
fenen‘ unwandelbaren Grundfägen nachdrücdlich nachgehenden 
muͤths iſt, und zwar anf weit vorzuͤglichere Art erhaben, weil 7 
zugleich das Wohlgefallen der reinen Vernunft auf ihrer Seite bi 
Eine dergleihen Gemuͤthsatt heißt allein edel; welcher Ausarud 
nachher auch auf Sachen, z. B. Gebäude, ein Kleid, — 
koͤrperlichen Anſtand u. dgl. angewandt wird, wenn dieſe T 

ſowohl Verwunderung, (Affect in der Vorſtellung der Neufgfe R 





welche die Erwartung überfleigt,) ald Bewunderung, (eine Ber: 


wunberung, bie beim Berluft der Neuigkeit nicht aufhört) erregt, 
welches gefchieht, wenn been in ihrer Darftelung unabfi ht und 
ohne Kunft zum Afthetifchen Wohlgefallen zuſammenſtimmen. — 
Ein jeder Affect von der wackeren Art, (ver nämlich das 
Bewußtſein unſerer Kraͤfte jeden Widerſtand zu uͤberwinden (animf 
strenul) rege macht,) ift äfthetifd: erhaben, z. B. der ‚Bor, 
ſogar die Verzweiflung, (nämlich bie entrüftete, nicht "aber big 
verzagte) Der Affe von der ſchmelzenden Art aber, 
(welcher die Beftrebung zu widerftehen felbft zum Gegenflande der 
Unluft (animum languidum) macht,) bat nichtd Edles an fü ich 
kann aber zum Schönen der. Sinnesart gezählt werden. Daher 
find die Ruͤhrungen, welche bis zum Affert ſtark werden koͤnnen, 
auch ſehr verfchieden. Man hat muthige, man hat zärtliche, 
Rührungen. Die letzteren, wenn fie bis zum Affect fleigen, taugen 
gar nichts; der Hang dazu heißt die Empfindelei. Ein theit⸗ 
nehmender Schmerz, der ſie nicht will troͤſten laſſen, oder auf den, 
wir und, wenn er erdichtete Uebel betrifft, bis zur Taͤuſchung durch 
die Phantaſie, als ob es wirkliche waͤren, vorſaͤtzlich einlaſſen, be⸗ 
weiſt und macht eine weiſe, aber zugleich ſchwache Seele, die eine. 
ſchoͤne Seite zeigt, und zwar phantaftifch, aber nicht einmal enthin— 
ſiaſtiſch genaunt werden kann. Romane, weinerliche Sqhauſpiele 
ſchale Sittenvorſchriften, die mit (obzwar faͤlſchlich) ſogenannten 
edlen Geſinnungen taͤndeln, in der That aber das Herz weit und, 
für die ftrenge Vorſchrift der Pflicht unempfindlich, aller Achtung, 
für die Würde der Menfchheit in unferer Perfon und das Recht der 
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Beiden, (welches ganz etwas Anderes, als ihre Gluͤdſeligkeit ift;) 
mb überhaupt alles feſten Grundfäge unfähig. machen; felbft ein 
Reigionsvortrag, welcher Triechende, niedrige Gunfibswerbung und 
Kinſchmeichelung empfiehlt, die alles Vertrauen auf eigenes Vermoͤ⸗ 


gen zum Widerſtande gegen das Boͤſe in uns aufgibt, ſtatt ber 


rüftigen Entfchloffenheit, bie Kräfte, bie und bei aller unferer Se 
hexchlichkeit doch noch übrig bleiben, zu Ueberwindung ber Neigun⸗ 
gm zu verfuchen; die falfehe Demuth, welche im ber Selbſtverach⸗ 
tung, in der winfelnden erheuchelten Reue und einer blos leidenden 
Gemuͤthsfaſſung die Art ſetzt, wie man allein dem hoͤchſten Weſen 
gefallig werben Fönne, vertragen fich nicht einmal mit dem, was zun 
Schönheit, weit weniger aber noch mit dem, was zur u 
der Semüthdart gezählt werden könne. ' 

Aber auch ftürmifche Gemuͤthsbewegungen, fie mögen nun. untes 
dem Namen ber Erbauung mit Ideen der Religion, oder. als blos 
zu Cultur gehoͤrig mit Ideen, die ein geſellſchaftliches Intereſſe 
enfhälten, verbumben werben, können, fo fehr fie auch die Einbil- 
bungäfraft fpannen, keinesweges auf die Ehre einer erhabenen 
Darſtellung Anſpruch machen, wenn fie nicht eine Gemuͤthsſtim— 
mumg zuruͤcklaſſen, die, wenngleich nur indirect, auf dad Bewußt⸗ 
fän feiner Stärke und Entfehloffenheit zu dem, was reine intellec⸗ 
tnelle Zweckmaͤßigkeit bei fich führt, (dem Meberfinnlichen,) Einfluß 
bel. Denm fonft gehören alle diefe Rührungen nm zur Motion, 
weihe man ber Gefundheit wegen gerne hat. Die angenehme Mat; 
tigfeit, welche auf eine folche Rüttelung durch dad Spiel der Affec⸗ 
ten folgt, ift ein Genuß des Mohlbefindend aus dem hergefiellten 
Gleichgewichte der mancherfei Lebenskraͤfte in und; welcher am Ende: 
auf daſſelbe hinausläuft, als berichige ‚ben bie Wolluͤſtlinge des 
Deients fo behaglich finden, wenn fie ihren Körper gleichfam durchs 
kicten und alle ihre Muskeln und Gelenke ſanft druͤcken und bie: 
gan laſſen; nur das dort das bewegende Princip groͤßtentheils in 

und, bier hingegen ‚gänzlich außer uns iſt. Da glaubt ſich num 
Rancher durch eine Predigt erbaut, indem doch nichtd aufgebaut . 
(kn Eyftem guter Marimen) iſt; oder durch ein Trauerſpiel ge. 


e 
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defſert, der blos über glucklich vertriebene Langeweile tech if. Alp 
muß dad Erhabene jederzeit Beziehung auf die Dentungsaxt 
haben, d. i. auf Marimen, dem Intellectuellen und den Beraunih 
ideen uͤber die Sinnlichkeit Obermacht zu verſchaffen. 

WMan darf nicht beſorgen, daß bad Gefühl des Erhabenen un. 
eine bergleichen” abgezogene Darftelungsart, die in Anfehung be& 
Sinnlihen gänzlich negativ wird, verlieren werde; denn bie Ciabik . 
dungskraft, ob« fie zwar über dad Sinnliche hinaus nichts findet, 
woran fie ſich halten kann, fühlt fich doch auch eben durch biefe 
Wegſchaffung der Schranken derſelben unbegrenzt; und jene Abſen 
derung ift alfo eine Darftellung des Unendlichen, welche zwar chen 
darum niemals anders, als blos negative Darfiellung fein Tann, die | 
aber boch die Seele’erweitert. Wielleicht gibt” es Feine erkabenng 
Stelle im Geſetbuche der Juden, als das Gebot: Du ſoliſt bie 
kein Biloniß machen, noch irgend. ein Gleichniß, weder befien, was 
im Himmel, noch auf Erben, nod unter der Erden iſt m ſ. we. 
Diefed Gebot allein kann den Enthuſiasmus erklären, den Das j⸗ 
bifche Volk in feiner gefitteten Periode für feine Religion fichlte, 
wenn es fich mit anderen Voͤlkern verglich, oder benjenigen Gtalg, 
ben der Mohammedismus einflößt. Cbenbaffelbe gilt auch von ar 
Vorſtellung des moralifhen Geſetzes und ber Anlage zur Moraliget 
in und. 8. ift eine ganz irrige Beſorgniß, daß, wenn man fie 
Alles deffen beraubt, was fie den Sinnen empfehlen Tamm, fie Alpe 
dann Feine andere, als kalte lebleſe Biligung und keine bewegende 
Kraft oder Rührung bei ſich führen wirde. Es iſt gerabe unge: 
kehrt; denn da, wo nun bie Sinne nichts mehr vos fich ſehen, uud 
die unverfennliche und unausloͤſchliche Idee der Sittfichkeit dennoch 
übrig bleibt, wuͤrde es cher noͤthig fein, ben Schwung einer miles 
grenzten Einbildungskraft zu mäßigen, um ihn nicht bis zum Alpe 
thuſiasmus fleigen zu laffen, als, aus Furcht vor Kraftiofigleit- Ye 
fer Ideen, für fie in Bildern und kindiſchem Apparat Hülfe- nau 
ſuchen. Daher haben auch Regierungen gerne erlaubt, Die Religlon 
mit dem letzteren Zubehoͤr reichlich verſorgen zu laſſen, und fo nem 
Unterthan die Muͤhe, zugleich aber auch das Kay zu benchemeen 
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geſucht, feine Seelenkraͤfte über die Schranken auszudehnen, die man 
Hm willkuͤhrlich feßen, und wodurch man ihn, als blos all 
leicheer behandeln Tann. 

Diefe seine, feelemerhebende, blos negative Darſtellung ber. Sitt⸗ 
ühlet bringt dagegen keine Gefahr ber Schwaͤrmerei, welche 
en Bahn iſt, über alle Grenze der Sinnlichkeit hin— 
and etwas ſehen d. i. nach Grundfägen träumen (mit, Bere 
mumft vafen) zu wollea; eben darum, weil bie Darftellung bei 
jener blos negativ ifl. Denn bie Unerforſchlichkeit der Idee 
der Freiheit ſchneidet - aller pofitiven Darftelung gänzlich den 
Seg ab; dad motaliſche Geſetz aber ift an fich felbft in uns hinrei- 
end mb vrſpruͤnglich beflimmend, fo daß ed nicht einmak erlaubt, 
8 wech einem Beſtimmungsgrunde außer demfelben umzuſehen. 

Wenn ber Enthuflasgmus mit dem Wahnfinn, ſo iſt die Schwaͤr⸗ 
ei mit dem Wahnwit zu vergleichen, wovon -ber letztere fi 
unter allen am Wenigſten mit bem Grhabenen verträgt, weil ee 
gibleriſch lächerlich iſt. Im Enthuſiasmus, als Affect, ift die Ein: 
Siwengöfraft zügeliod; in der Schwärmerei, als eingewurzelter brüs 
bir Leidenſchaft, regellos. Der erftere ift voruͤbergehender Zufall, 
den geſundeſten Berftand biöweilen wohl betrifft; der zweife eine 
KAAankheit, die ihn zerrüttet. 
*Einfalt Eunſtloſe Zweckmaͤßigkeit) ift gleichſam ber Stil ber 
Baar im Erhabenen, und fo auch ber GSittlichkeit, welche eine 
seite Chiberfinnliche) Natur ift, wovon wir nur die Gefege kennen, 
me bad isberfinnliche Wermögen in und, felbft was den Grund 
Airſer Geſetzgebung enthält, durch Anfchauen erreichen zu Fünnen. 
te Roch iſt anzumerkeh, daß, obgleich dad Wohlgefalien am 
Schönen ebenſowohl, ald dad am Erhabenen, nicht allein durch all⸗ 
yanene Mittheilbarkeit unter ben anderen Afthetiichen Beurthei⸗ 
Aangen kenntlich unterſchieden ift, ſondern auch durch dieſe Eigen- 
haft, in Beziehuͤng auf Geſellſchaft, (in der ed ſich mittheilen 
ht ,) ein Intereſſe bekommt, gleichwohl doch auch die Abfonder- 
sung von aller Geſellſchaft ald etwas Erhabened angefchen 
werke, wein fie auf Iheen beruht, welche über alled . Ins 
Kont f. B. VII. 


‘ 
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tereſſe hinwegſehen. Sich feih genug fein, mithin Geſenſchaft nicht 
bebürfen, ohne doch ungefellig zu fein, d. i. fie.zu fliehen, iſt etwas 


dem Erhabenen fi Nähernded, fo wie jebe Ueberhebung won Mg: 


 birfniffen. Dagegen iſt Menſchen zu flichen, aus Miſant hro⸗ 
pie, weil man fie anfeindet, oder aus Anthropophohit (Mm: 
ſchenſcheu), weil man fie als feine Zeinde fürchtet, theils haͤßlech, 
theils veraͤchtlich. Gleichwohl gibt es eine (ſehr uneigentlich fage⸗ 


nannte) Miſanthropie, wozu die Anlage ſich mit. dem Alter in migr 


ler wohlbentenden Dienfchen Gemlith einzufinden pflegt, welche zwar, ' 


was das Wohl wollen betrifft, philanthropiſch genug ifl, aber 
vom Wohlgefallen an Menfchen durch eine lange traurige Ey 
fahrung weit abgebracht iſt; woven Der Hang zur Eingezogenheit, 
ber phantaſtiſche Wunſch auf einem entlegenen Landſitze, ober auch 
(bei jungen Perfonen) bie ertraͤumte Gluͤckſeligkeit auf einem, ber 
üprigen Melt unbekannten Gilande, mit einer Eleinen Famille, friese 
Lebenszeit zubringen zu Binnen, welde die Romanſchreiber oder 
Dichter der Robinfonaden fo gut zu nugen wiflen, Beugniß gibt. 
Falſchheit, Undankbarkeit, Ungerechtigkeit, dad Kindiſche in den vim 
uns ſelbſt für wichtig und groß gehaltenen Bweden, in beren. Ma 
folgung ſich Menfchen felbft unter einander alle erbenkliche Uebel „ap 
thun, fliehen mit der Idee deſſen, was fie fein könnten, wenn fie woll⸗ 
ten, fo im Widerſpruch, und find dem lebhaften Wunfche, : fie beffer 
zu fehen, fo ſehr entgegen, daß, um fie nicht zu haſſen, be man 
ſie nicht lieben Kann, die Verzichtthuung auf alle gefellfehaftiiche 
Freuden nur. ein Meines. Opfer zu fein feheint. Diele Traurigkeit, 
nicht über die Uebel, welche das Schidfal fiber amdere Menſchen 
nerhängt, (wovon bie Sympathie Urfache iſt,) ſondern die ſie ſich 
felbfi anthum, (welche auf der Antipathie in Grundſaͤtzen berube;) 
if, weit fe auf Ideen beruht, erhaben, indefien daß die erſtere 
allenfalls nur für ſchoͤn gelten Tann. — Der eben fo geßreichq 
als gruͤndliche Sauſſure fagt in ber Beoſchrelbung feiner Alpen) 
veifen von Bonhomme, einem der Savoyiſchen Gebirge: „ed herrſcht 
daſelbſt eine gewiſſe abgeſchmackte Traurigkeit. Er Bännte 
vahet doch aud) eine ‚intereffants ——— welche der Kom 


} 
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: eier Eindde einflöft, in Die fich Menſchen wohl verſetzen möchten; 
Fun von ber Welt nichts weiter zu hoͤren, noch zu erfahren, die 
Sm So nicht fo gang unwirthbar fein muß, daß fie nur einen 
ydehſt muͤhſeligen Aufenthalt für Menſchen darbote. — Ich mache 


Ueſe Anmerkung nur in der Abfiht, um zu erinttern, daß auch 
Betrũdniß, (nicht niebergefchlagene Traurigkeit) zu den ruͤſtigen 
Affecten gezählt werben koͤnne, wenn fle in moraliſchen Ideen ihren 
Grund hat, wenn fie aber auf Sympathie gegränder und, als folche, 
auch Mebenbwirdig iſt, fie blos zu den ſchmelzen den Affecten gehöre, 
um dadurch auf die Gemuͤthsſtimmung, die nut im erſten ‚Sale 


erhaben ift, aufmerkſam zu Re 


, 





BRatı farm mit ber jeht — transſcendentalen Erpyfition 
der aͤſthetiſchen Urtheile num auch die phyſiologiſche, wie fle ein 
Burke und vide ſcharffinnige Maͤnner unter und bearbeitet haben, 
vergleichen, um zu fehen, wohin eine blos empirtiche Erpofition de 


Erhabinen nd Schönen führe Burke*) , der in dieſer Art der 
Behandlemng als der vornehmſte Verfaſſer genannt zu werden ver⸗ 


dient, bringt auf dieſem Wege (S. 223 feines Werks) heraus: 
„daß das Gefühl. des Erhabenen ſich auf dem Triebe zur Selbſt 
echaltung und auf Furcht di i. einem Schmerze gründe, ber, 
weil er nicht bis zur wirklichen Berruͤttung ber Abrperlichen Theile 
seht, Bewegungen .hervorbringt, die, da fie die feineren ober groͤ⸗ 
hosen Gefäße von gefährlihen” und beſchwerlichen Verſtopfungen 
wegen, im Stande find, angenehme Empfindungen zu erregen, 
zwar nicht Luft, fondern eine Art von wöhlgefäliigem Schauer, 


ehe gewifſe Ruhe, die mit Schrecken vermifcht if.” Das Schöm, - j 


weiches er auf Liebe gründet, (wovon er body die WBegierde-abge: 
fowsert wiſſen will,) führt er (©. 251-252) auf „die Nachlaß 
Kung, kobſpannung und Erſchlaffung der Fibern des Koͤrpers, url 
"23 Ras) der wangen Heberfehung. finge Schritt Phulblerbuice Unree 


ſuchungen uͤber den Urſprung unſerer Begriffe vom Shin und GErhabenen- 
Miga, bei Hartknoch, 1778. 





9 ö 


- 


182 Kritik d. Urtheilskraft. J. Thl. Kr. d. aͤſthetiſchen Urtheilskr. 1. Abſchn. 


hin eine Erweichung, Aufloͤſung, Ermattung, ein Hinſinken, Hin⸗ 
ſterben, Wegſchmelzen vor Vergnuͤgen“ hinaus. Und nun beſtaͤtigt 
er dieſe Erklaͤrungsart nicht allein durch Faͤlle, in denen die Ein: 
bildungskraft in Verbindung mit dem Verſtande, fondern fogar mift 
Sinnesempfindung, in und dad Gefühl des Schönen ſowohl, alb 
des Erhabenen erregen koͤnne. — AB pſychologiſche Bemerkungen 
find diefe Zergliederungen der Phänomene unferes Gemuͤths uͤberdlis 
fchön, und geben reichen Stoff zu den beilebteften Nachforfchungen 
der empirischen Anthropologie. Es ift auch nicht zu leugnen, daß 
ale Vorftelungen in und, fie mögen objectiv blos ſinnlich, oder 
ganz intellectuel fein, doch fubjectiv mit Vergnuͤgen oder Schmerz, 
fo unmerflih beides auch fein mag, verbunden meiden koͤnnen, 
(weil fie insgeſammt dad Gefühl des Lebens afficiren, und feine 
derfelben, ſofern als fie Mobification des Subject ift, indifferent 
fein kann;) fogar, daB, wie Epifur behauptete, immer Vergnuͤ⸗ 
. gen und Schmerz zuleßt doch Förperlich fe, ed mag mm von 
der Einbildung, oder gar von Verſtandesvorſtellungen anfangen, 
‘weil dad Leben ohne Gefühl des Förperlichen Organs blos Bewußt⸗ 
fein feiner Eriftenz, aber Fein Gefühl des Wohl: oder Uebelbeftuden, 
db, i. der Beförderung oder Hemmung der Lebendkräfte feiz "weit 
dad Gemüth für fi) allein ganz Leben (dad Lebensprincip feihff). 
ft, und Hinderniffe oder Beförderungen außer demfelben und doch 
im Menfehen felbft, mithin in der — mit au Körper 
geſucht werden muͤſſen. 

Setzt man aber daB Wohlgefallen am — ganz und 
gar darin, daß dieſer durch Reiz oder durch Ruͤhrung vergnuͤgt; 
ſo muß man auch keinem Anderen zumuthen, zu dem aͤſthetiſchen 
Urtheile, was wir fällen, beizuſtimmen; denn daruͤber befragt ein 
Jeder mit Recht nur ſeinen Privatſinn. Alsdann aber hoͤrt auch 
alle Cenſur des Geſchmacks gaͤnzlich auf; man muͤßte denn das 
Beiſpiel, welches Andere, durch die zufaͤllige Uebereinſtimmung ihrer 
Urtheile, geben, zum Gebot des Beifalls fuͤr uns machen, wider 
welches Princip wir uns doch vermuthlich ſtraͤuben und auf das 
natuͤrliche Recht berufen wuͤrden, das Urtheil, welches auf dem 
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unmittelbaren Gefühle des eigenen Wohlbefindens beruht, feinem 
eigenen. Sinne, und nicht Anderer ihrem zu unterwerfen. _ 

Wenn alfo dad Geſchmacksurtheil nicht für egoiftifch, ſondern 
feiner inneren Natur nah, d. i. um fein ſelbſt, nicht um der 
Brifpiele willen, die Andere von ihrem Gefchmad geben, 
nothwendig als pluraliftifch gelten muß, wenn man es als 
ein folches wuͤrdigt, welches zugleich verlangen darf, daß Jeder⸗ 
mann ibm beipflichten fol; fo muß ihm irgend ein, (es 
ſei objectives oder ſubjectives) Princip a priori zum Grunde liegen, 
zu welchen man durch Auffpähung empirifcher Geſetze der Gemuͤths⸗ 
veränderungen niemals gelangen Tann: weil biefe nur zu erkennen 
geben, wie geurtheilt wird, nicht aber gebieten, wie geurtheilt wer⸗ 
den ſoll, und zwar gar fo, daß das Gebot unbedingt iſt; derglei— 
en die Geſchmacksurtheile vorausfegen, indem fie dad Wohlgefallen 
mit einer Vorftelung unmittelbar verknuͤpft wiffen wollen. Alſo 
mag. die einpiriſche Erpofi ition ber afthetifchen Urtheile immer ben 
Anfang machen, um den Stoff zu einer höheren Unterfuchung her: 
beizufchaffen; eine trandfcendentale Erörterung dieſes Wermögens ift 
doch möglich, und zur Kritit des Geſchmacks weſentlich gehörig tr). 
Denn, ohne daß derſelbe Principien- a priorl habe, koͤnnte er ur: 
möglich die Urtheile Anderer richten ‚ und über fie, auch nur mit . 
einigem Scheine bed Rechts, Billigungs⸗ oder Verwerfungsaus⸗ 


Sprüche fallen. 
Das übrige zur Analytik der aſthetiſchen —2— Gehoͤrige 


enthaͤlt zuvoͤrderſt die 44) 


P 1. Ausg. „herbeizuſchaffen, fo iſt doch eine transſcendentale Eroͤrte⸗ 

rung dieſes Vermoͤgens zur Kritik des Geſchmacks weſentlich gehoͤrig; denn“ 
++) Die Worte: „Das Übrige ... . zuvoͤrderſt die” fehlen in der 
1. Ausg.; dagegen bezeichnet fie die folgende Deduction u. fe w. als: drit: 
"tes Bud; was aber im ——— als Druckfehler augegeben ift. 
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Deduction ber reinen 1) äfthetifchen ee F — 
8. 30. RT T 


Die Debactton ber aſthetlſchen Urtheile uͤber die — der Nutur darf“! 


- gicht auf bag, was mie in dieſer erhaben nennen, fondern nur, auf das 
Schöne ‚gerichtet werden, — 
Der . Anſpruch eines äfipetifchen Urtheils auf algemeine Gültiges . 
keit für jede Subjectt bebarf, als ein Urtheil, welches ſich auf 


irgend ein Princip a priori fußen muß, einer Deduction (d. i, Les. 
gitimation feiner Anmeßung); welche über die Expoſition deſſelhen 


noch hinzukommen muß, wem es naͤmlich ein Wohlgefallen oder 
Misfellen an der Form bed Objects betrifft. Dergleichen ſind. 
die. Geſchmacksurthrile über dad Schöne der Natur. Denn die 
Zweckmaͤßigkeit hat alsdann doch im Objecte und feiner Geſtalt 
ihren Grund, wenn fie gleich nicht Die Beziehung derſelben quf au⸗ 
dere Gegenſtaͤnde nach Begriffen (zum Erkenntnißurtheile) anzeigt; 


fondern blos die Auffaffung diefer Form, fofern ſie.dem Vermoͤgen 


fowehl. ber Begriffe, ald dem ber Darfiellung derſelben, (meldet, 


mit bem der Auffaffung eined und bdaffelbe ift,) im Gemuͤth gcch 


gemäß zeigt FF), überhaupt betrifft. Man kann daher auch. in. Aus: 


fehung ˖ des Schönen der Natur mancherlei Fragen aufmerfen, welche 


die Urfache dieſer Zweckmaͤßigkeit ihrer Formen betreffen: z. B. wis 


man erklaͤren wolle, warum die Natur fo verſchwenderiſch allerwaͤrts 
Schönheit verbreitet habe, felbft im Grunde des Oceans, wo nur 


ſelten das menſchliche Auge, (fuͤr welches jene doch allein zweckmaͤßig 
iſt,) hingelangt? u. dgl. m. 
Allein das Erhabene der Natur, — wenn wir darüber ein 
reines aͤſthetiſches Urthell fällen, welches nicht mit Begriffen von 
Vollkommenheit, als objectiver Zweckmaͤßigkeit, dermengt if; in 


welchem Falle es ein teleologiſches Urtheil ſein wuͤrde, — kann ganz. 


als formlos oder ungeſtalt, dennoch aber. als Gegenſtand eines rei⸗ 
nen Wohlgefallens betrachtet werden und ſubjective Zweckmaͤßigkeit 


+» „reinen “fehlt in der 1. Ausg, 
Fr) 1. Ausg.: „im Gemüthe gemäß iſt,“ 


“ 





— — — 


— 


MU. Wr Debustion dee reinen aͤſthetiſhen Urtheite. F. 533. 184 


ver gegebenen WBoriellung zeigen; und ba fragt es ſich num: ob zu 
dem aͤſthetiſchen Urtheile dieſer Art auch, außer der Erpofition deſſen, 
was in ihm gedacht wird, noch eine Deduction feines Anſpruchs auf 
ige sim ¶ ubjectives) Princip a priori verlangt werden une. 
Dierauf dient zur Antwort: daB das Erhabene der Natur mıc 

wmeigentlih fo genannt werde, und eigentlich bios der Derkungdart 
oder vielmehr ber Grundlage zu berfelben in ter menfehtichen 
Hate beigelegt werben muͤſſe. Diefer ſich bewußt zu werben, gibt ' 
bie Auffoffung eines ſonſt formlofer und unzweckmaͤßigen Gegen⸗ 
ſtandes blos die Beranlaffugg +); welcher anf folche Weiſe ſubjectiv⸗ 
oedudfiig gebraucht, aber nicht als ein folcher für fich und 
keiner Form wegen beuttheilt wird (gleichſam spechen finalis aoceptu, 
new data). Daher wer unfere Eryofition der Urtheile Aber das 
Erhabene ber Natur zugleich ihre Debuctien. Dem went wir. bie 
Kefkerion der Urtheiläfreft in denfelben zerlegten, fo fanden wir in 
ihnren ein zwedtmäßiged Berhältniß der Erkenntnißvermoͤgen, weiches 
ven Bermögen der Zwede (dem Willen) a prieri zum Grunde 
gefegt werden muß, umd daher felbfi a priori zweckmaͤßig ifl; 

velches denw fofort die Deductien d. i. die Rechtferfigung des 
ALuyruchs eines dergleichen Urtheils auf REN: Si 
ligkeit enthaͤlt P)Y. | 

\ Bir werben alfo mır die Deduction ber Belämadeutheie, 
d. t der Urtheile uͤber tie Schönheis der Raturbinge zu fuchen 
* haben, und. fo ber Aufgabe für die gefammte —— 

im Ganzen tin Genuͤge thun. J 


d. 31. 
Bon der Methode der Deduction der Geſchmacsurtheile. 


Die Dbliegenheit einer Dednetion d. i. der Gewährteiflung der 
Rechtmäßigkeit einer Art Urtheile tritt mr ein, wenn das Urtheil 
anxus auf Nothwendigkeit macht; welches des Kal auch alsdann 


1. Ausg.: „muͤſſe; welcher ſich vewußt zu werden, die Auffallung -- 
tie bloſe Beranlaffund gibt“. 


rt) 1. Ausg: „iR.“ 
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a, wenn es ſubjectire Allgemeinheit d. i. Jedermanns Seiſticanung 
fordert, indeß es doch Fein Erkenntnißurtheil, fondern nur. ber: Suſt 
- ober Unluſt an einem gegebenen Gegenſtande, d. i. Anmaßung einer 
burchgangig für Jedermann geltenden fubjertiven Zweckmaͤtigkeit fin 


die -fich auf Feine Begriffe von der Sache gründen Re weit: r& 


Geſchmacksurtheil iſt. — — 

Da wir im letzteren Falle kein Erkenatnißenthell — 
thaoretiſches, welches den Begriff einer Natur überhaupt: durch 
den ˖ Verſtand, noch ein (reines) praktiſches, welches die Idee der 
Freiheit, al. a priori durch die Vernunft gegeben, zum. Grunde 
legt, vor uns haben; und alſo weder ein Urtheil, welches vorſtellt, 
was eine Sache iſt, noch daß ich, um ſie hervorzubringen, etwas 
verrichten fol, nach ſeiner Guͤltigkeit a priori zu rechfertigen haben; 
ſo wird blos die allgemeine Gültigkeit eines einzelnen Ur: 
theils, welches die fubjective Zweckmaͤßigkeit einer empirifchen Bor« 
flelung ber Form eines Gegenflandes ausdruͤckt, für die Urtkeilge 
kraft überhaupt barzuthun fein, um zu erklären, wie es möglich 
fei, daß. etwas blos in der Beurtheilung (ohne Sinnenempfinbung 
oder Begriff) gefallen könne, und, fo wie die Beurteilung eineß 
- Gegenftandes zum Behuf einee Erfenntniß überhaupt allgemein 
Regeln habe, auch das Wohlgefallen eined Jeden für jeden Anderen 
als Regel: dürfe angekündigt werden. 

Wenn nun diefe Allgemeingültigkeit fich nicht auf Einen 
fammlung und Herumfragen bei Anderen, wege. ihrer Art zu empfin⸗ 
den, gründen, fondern gleichfam auf einer Autonomie des über. dad 
Gefühl der Luſt (an der gegebenen Vorſtellung) urtheilenden Sub⸗ 
jects, d. i. auf ſeinem eigenen Geſchmacke beruhen, gleichwohl aber 
doch auch nicht von Begriffen abgeleitet werden ſoll; ſo hat ein 
ſolches Urtheil, — wie dad Geſchmacksurtheil in der That it, — 
eine zwiefache und zwar logifche Eigenthuͤmlichkeit: nänalich er ft lich bit 
Allgenreinguͤltigkeit a priori, und doch nicht eine Iogifche Allgemeinheit 
nad): Segeiffen, fondern die Allgemeinheit eines einzelnen Urtheils; z weis 
ten: rine Nothwendigkeit, (die jederzeit auf Gründen a priori berishen 
muß,) die aber doch von feinen Beweisgruͤnden a priori abhängt, darch 
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deven Deorſie kung der Beifall, den das Geſchmackdurtheil Jedermann 
anſtaant, erzwwungen werde Tönnte. , — 

re Auflbfung dieſer logiſchen Eigenthuͤmlichkeiten, worin ſich 
a Seſchmadtgutheil von allen Erkenntnißurtheilen unterſcheidet, 
wenn wir hier anfänglich von allem Inhalte deſſelben, nämlich dem 
Gefühle der Luft abflrahiren und blos die afthetifche Form mit ber 
verm deu obietfiven Urtheile, wie fie die Logik vorfchreibt, ver: 
gleichen, wirb allen zur Debuction biefed fonderbaren Vermögens 
hinreichend ſein. Bir wollen alſo diefe charaktrriſtiſchen Eigenfchaften 
des Geſchmacks zuvor, durch Beiſpiele erläutert, vorſtellig machen. 

$. 32. 
Erfte Eigenthuͤmlichkeit des Gefhmardsurtheils. 

Dad Geſchmacksurtheil beſtimmt feinen Gegenfland in Anfehung 
des Wohlgefallens (als Schoͤnheit) mit einem Anſpruche auf Jeber: 
mannd Beifiimmung, ald ob es objeciiv wäre. 

Sagen: diefe Blume ift fehön, heiße eben ſo viel, als isten 
genen Anfpruch auf Jedermanns Wohlgefallen ihr nur nachfagen. 
Darch die Annehmlichheit ihres Geruchs hat fie gar Feine Anfprüche. 
Den Emmen ergögt diefer Geruch, dem Anderen benimmt er den Kopf. 
Was ſollte man nun Anderes daraus vermuthen, ald daß die Schön: 
kit für eine Eigenfchaft der Blume felbft gehalten werben muͤſſe, 
die fich nicht nach der Werfchiebenheit der Köpfe und fo vieler 
Eiane richtet, ſondern wornach fich diefe richten müffen, wenn fie 
karlıber urtheilen wollen? Und doc) verhalt ed fich nicht fo. Denn 
darin befieht chen das Geſchmacksurtheil, daß ed eine Sache nur 
nach derjenigen Beſchaffenheit ſchoͤn nennt, in welcher ſie ſich nach 
unſerer Art fe aufzunehmen richtet. 

Ueberbied wird von jedem Urtheil, welches den Geſchmack des 
Subiects beweiſen fol, verlangt: daß das Subject für ſich, ohne 
noͤthig zu haben, durch Erfahrung unter den Urtheilen Anderer 
herumzutappen und ſich von ihrem Wohlgefallen oder Mißfallen an 
demſelben Gegenſtande vorher zu belehren, urtheilen, mithin ſein 
Urtheil nicht als Nachahmung, weil ein Ding etwa wirklich allge: 








di 
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mein gefüllt, fondern a priori abſprechen ſolle P). Man folhte uber. ! 
denken, daß ein Urtheil a priori einen Begriff vom Dbiect euthula 
ten muͤffe, zu deffen Erkenntniß es das Princip enthaͤlt; dab Bere: 
ſchmackurtheil aber gründet fich gar nicht anf Megeiffe, und iſt 
überall wicht Eekennniß, fondern nur ein aͤſthetiſches Urtbeile z..1r: 

Daher laͤßt ſich ein jumger Dichter von Der Ueberrerung, berß: 
fein Gedicht ſchoͤn fei, nicht durch das Artheil des Publicuns, noch 
ſeiner Freunde abbringen; und wenn er ihnen Gehör gibt, fo go⸗ 
ſchiceht es nicht darum, weil ex eb nun anders beurtheilt, ſondrin 
weil er, wenngleich (wenigſtens in Abficht feiner) das ganze Publt 
cum einen falſchen Geſchmack hätte, ſich doch (ſelbſt wider fein Ur⸗ 


theil) dem gemeinen Wahne zu bequemen, in ſeiner Begierde nach 


Belfall’ Urſache findet. Nur ſpaͤterhin, wenn feine Urtheilskraft 
durch Ausuͤbung mehr gefchärft worden, geht er freiwillig von ſeinem 
vorigen Uetheile ab; fo vole ex es auch mit feinen Uxtbeiten bäkt;: 
die ganz auf- ber Vernunft beruhen. Der Geſchmack macht blos 
auf Antenomie Anſpruch. Fremde Urtheile ſich zum eg R 
grunde des fetnigen zu machen, wäre Deseronomie. 

Daß man die Werke der Alten mit Mecht zu. Muftern — 
ſet, und die Berfaſſer derſelben claſſiſch nenut, gleich einem ges’ 
wiſſen Adel unter den Schriftſtellern, der dem Bolfe durch feiins 
Vorgang Geſetze gibt; ſcheint Quellen des Geſchmacks =’ posterinri : 
anzuzeigen, und die Autonomie deffelben im jedem Subiecte zu wi⸗ 
beriegen Allein man Tönnte eben fo gut ſagen, baß bie allem 
Mathematiker, die bis jetzt für nicht wohl zu entbehrende Muſter 
der hoͤchſten Gruͤndlichkeit und Eleganz der ſynthetiſchen Methode 
gehalten werben, auch eine nachahmende Wernunft auf unferer Seite “ 
bewiefen und ein Unvermögen berfelben, aus fich felbik firenge Ber’ - 
weife mit der größten Intuition, durch Eonfiruction der Begriffe, 
hervorzubringen ++). Es gibt gar. keinen Gebrauch umferer —— 


+) 1. Ausg.: „daß das Subjert für fich, ohne nöthig zu haben, - ... 
zu belehren, mithin nicht ale Nachahmung, da etwas wirklich allgemein ges 
faͤllt, folglich) a priori ansgefprochen werden ſolle.“ ’ 
++) 1. Ausg.: „hervorzubringen darthuefn].* 
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fo: feet ex auch fein mag, und ſelliſt der Vernunft, (die ale ihre 
Urheife aus ber gemeinſchaftlichen Duelle « priori ſchoͤpfen muß,) 
weiber; wemn jedes Subject immer gänzlich von der rohen Anlage - 
feines Naturells anfangen fellte, nidt in fehl erbafte werſoche ge⸗ 
rathen würde, wenn nicht Andere mit den ihrigen ihm voragangan 


hen, xidht tum die Vachfelgenden zu bloſen Rachahmern zu machen, 


ſandern durch ihhr Berfahren Andere auf die Spur zu bringen, um, 
bie Prindplen in fich ſelbſt zu fuchen. und fo ihren gen, nf 
befirem Gang zu nehmen. Seibſt im ber Neligien, wo gewiß. rim 
aber "die Hegel feines Verhaltens aus fich ſelbſt hernehmen muß, 
weil er dafür auch felbft verantwortlich bleibt und bie Schuld feiner, 
Bragelrangen nicht auf Andere, ald Lehrer oder Worgänger, ſchieben 
Tarın, wird do nie durch allgemeine Worfcheiften, bie man ent 
weber son Prieflern ober Bhilsfophen bekommen aber auch ans ſich 
felh genommen haben mag, fo wiel awögerichtet werden, ald durch 
en Beiſpiel ber Tugend ober. Heiligkeit, welches, im ber Gekbichte 
auhgefeht, Die Autonomie ber Tugend, aus der eigenen und ur⸗ 
fpränglichen Idee der Sitttichleit.(& prieri), nicht entbehrlich macht, 
oder dieſe in einen Mechanismus der Nachahmung verwandelt. 
Nashfeige, die fih auf einen Vorgang bezieht. nicht Nachahmung . 
iſt der rechte Ausdruck fir allın Einfluß; wehhen Producte einch 
eyensplarifchen Urhebers auf Andere haben können; weiches nur fo 
vick-Sebeutet, AB: aus benfelben Quellen fhopfen, woraus jenen 
TR ſchoͤpfte, und feinem Vorgaͤnger nur bie Art, fich dahei zu 
benehasen, ablernen. Aber unter allen Bermögen und Talenten ifl 
der: Geſchmack gerade dasjenige, weldyes, weil fein Untheil nicht 


bdurch Begriſſe und Vorſchriften beflimmbar ifl, am Meiſten ber 


Beifpiele deſſen, was fich im Kortgange ber Eultur am Loͤngſten 
in Beifall erhalten bat, bebürftig if, um nicht bald wieder unge 
fhlacht: zır werben und in die Rohigkeit der ai Werfuche zur 
ruͤckzufallen. 
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Zweite Eigenthuͤmlichkeit des Seſchmagcurtheis. 


Das Geſchmackurtheil iſt gar nicht durch —— * 
ſtimmbar, gleich als ob es bloß ſubjectiv waͤre. Zr 

Wenn Iemand ein Gebäude, eine Ausfiht, ein Behicht nicht 
ſchoͤn findet, fo läßt er ſich erfilich den Beifall nicht durch dus 
dert Stimmen, bie ed alle hoch preifen, innerlich aufbringen Er 
mag ſich zwar fiellen, als ob es ihm auch gefalle, um nicht .fiw. 
geſchmacklos angeſehen zu werben; er kann ſogar zu zweifkin an⸗ 
fangen, ob er feinen Geſchmack, durch Kenntniß einer genugſamen 
Menge von Gegenftänden einer gewiffen Art, auch genug gebildet 
babe, (wie einer, ber in der Entfernung etwas für. einen Wald. ya 
erkennen glaubt, was alle Anderen für eine Stadt anfehen, an bey 
Urtheile ſeines eigenen Geſichts zweifelt.) Das ſieht er aber doch 
klar ein: daß der Beifall Anderer gar keinen für die Beurtheilung 
der Schönheit gültigen Beweis abgebe; daß Andere allenfalls für | 
ihn fehen und beobachten mögen, und was Viele auf einerlei Aut 
gefehen haben, al& ein hinreichender. Beweißgrund für ihn, bex-a$ 
anber& gefehen zu haben glaubt, zum theoretifchen, mithin logifche 
niemals aber das, was Anderen gefallen hat, zum Grumbe einek 
aͤſthetiſchen Urtheils dienen koͤnnte. Das uns ungünflige Mutheik | 
Anderer kann und zwar mit Recht in Anſehung des unſrigen be⸗ 
denklich machen, niemals aber von ber Unrichtigfeit deſſelben uͤber⸗ 
zeugen. Alfo gibt es feinen empirifchen Beweidg rund, das Ge⸗ 
ee Jemanden abzundtbigen. „m 

: Bweitens kann noch weniger ein Beweis a priori — ber » 
flimmten Regeln dad Urtheil ber Schönheit beſtimmen. We - 
mie Iemand fein Gedicht vorliefet, oder mich in ein Schaufpief 
fuͤhrt, welches um Ende meinem Geſchmack nicht behagen will,: e 
mag er ben Batteur oder Leſſing, oder noch aͤltere und ha 
‚rühmtere Kritiker des Geſchmacks, und alle von ihnen aufgeftellte 
Regeln zum Beweife anführen, daß fein Gedicht fehön ſei; auch 
‚ mögen gewiſſe Stellen, die mir eben mißfallen, mit Regeln der 
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Schönheit, (fo wie fie dort gegeben und allgemein anerkannt find,) 
gar wohl zufammenftimmen; "ich flopfe mir die Ohren zu, mag 
keine Gruͤnde und Fein Vernuͤnfteln hören, und werde eher anneh⸗ 
men, daß jene Regeln ber Kritiker falfch felm, oder wenigftens hier 
nicht der Fall ihrer Anwendung fei, als daß ich mein Urtheit buch 
Beweisgruͤnde a priori follte beflimmen laffen, daß es ein Urtheil 
ds eg nicht de Verſtandes oder der Vernunft fein folk, 
Es ſcheint, daß dieſes eine der Haupturfachen fei, weswegen 
man dieſes aͤſthetiſche Beurtheilungsvermdgen gerade mit dem Ne 
men des Geſchmacks belegt bat. Denn «8 mag mir Jemand alle 
Ingredienzen eines Gerichts erzaͤhlen und von jedem bemerken, daß 
jebes derſelben mir ſonſt angenehm ſei, auch obenein bie Geſundheit 
Neſed Eſſend mit Recht ruͤhmen; fo bin ich gegen alle dieſe Gründe 
taub, verſuche dad Gericht an meiner Zunge und meinem Gau: 
men, und darnach (nicht nad) allgemeinen Prineipien) falle “ 
wein Urtheil. 
In der That wird das Geſchmacksurtheil durchaus immer, als 
ein einzelnes Urtheil vom Object, gefaͤllt. Der Verſtand kann 
der die Vergleichung des Objects im Puncte des Wohlgefaͤlligen 
mit! ben Urtheile Anderer ein allgemeines Urtheil machen: z. B. 
de Tulpen find ſchoͤn; aber das iſt alsdann kein Geſchmacks⸗, 
ſendern ein logiſches Urtheil, welches die Beziehung eines Objects 
auf den Geſchmack zum Prädicate der Dinge von einer gewiffen 
Kr tberhonpt macht; dasjenige aber‘, woburch ich eine einzelne ges 
gebene Tulpe fchön, d. i. mein Wohlgefallen an derſelben allge: 
meingültig finde, iſt allein das Gefchmaddurtheil. Deffen Eigen: 


thaͤmlichkeit beſteht aber darin: daß, ob es gleich blos fubjective 


Sirktigfeit Hat, es dennoch alle Subjecte fo in Anſpruch nimmt, _ 
8 es nur immer geichehen koͤnnte, wenn es ein objective& Urtheil 

wäre, bad auf Erfenntnißgränden beruht und durch einen Beweis 
Hanse erzwungen werben. | 
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Es iſt fein objectives-Prindip des Geſchmacks möglih. 


: Unter einem Printip des Geſchmacks würde man einen Grumbi 
fotz verfishen, unter deſſen Bedingung. man den Gegtiff -eined Bo 
genſtandes fubfumiren md alddann durch einen Schluß heraustrfiii 


. gen koͤnnte, daß er fhön ſei. Das ift aber ſchlechterbings unndge 


Wi. Dem ich muß unmittelbdar an der Borftelfing deſſelben IR 
Luft empfinden, und fie kann mir durch feine Bewelsſgruͤnde amges 
ſchwatzt werden. Obgleich alle-Kritiker, wie Hume fagt, fcheins 
barer vernünfteln können, als Koͤche, fo haben fie doch mit diefen 
einerlei Schiäfal. Den Beſtimmungsgrund ihres Urtheils koͤnnen fie 
nicht von der Kraft der Beweisgruͤnde, fondern nur von ber Res 


flexion des Subjects über feinen eigenen Buftand (der Luſt oder 


Wiluſt), mit Abweiſung aller Worfchriften und Regeln, erwarten, * ' 
Worüber aber Kritiker dennoch vernünfteln Tonnen und folleey 
ſo daß «6 zur Berichtigung und Erweiterung unferer Geſchmacks⸗ 
urthelle gereiche; das ift nicht, den Wefltimmimgsgrund dieſer Ack 
äfthetifcher Urtheile in einer allgemeinen brauchbaren Formel harte 
legen, welches unmoͤglich iſt; fondern über bie Erkenntnißvermoͤgen 
und deren Gefchafte in diefen Urtheilen Nachforfchung zu thun, und 
die wechſelfeitige fubiective Zweckmaͤßigkeit, von welcher obm gezrig® 


ft, daß ihre Form in eier gegebenen Vorftellung die Schönheit 


des Segenſtandes berfelben fei, in Beiſpielen auseinanberzufegert. 
Alfe iſt die Kritik des Geſchmacks felbft nur ſubjectiv, in Anfehung 
der Borftellung, wodurch und ein Object gegeben wird; naͤmlich fie’ 
ift die Kunſt oder Wiffenfchaft, das wechfelfeitige Verhaͤltniß des Wer 
ſtandes und der Einbildungsfraft zu einander in der gegebenen Bor⸗ 
ſtelung (ohne Beziehung auf vorhergehende Einpfindung oder Se⸗ 
griff), mithin die Einhelligkeit oder Mißhelligkeit derſelben mmier 
Regeln zu bringen und fie in Anfehung ihrer Bedingungen zu ber 
ſtimmen. Sie iſt Kunſt, wenn fie dieſes nur an Beiſpielen zeigtz 
fie iſt Wiſſenſchaft, wenn fie Die Möglichkeit einer ſolchen Ber’ 
urtheilung von der Natur diefer Bermögen, als Exkenritnikeermägen? 


« 
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überhaupt, ableitet. Dit der ketzteren, als transſcendentalen Kritik, 
haben wir es hier Überall allein zu thun. Sie ſoll das fubjective 
Prinip des Geſchmacks, als ein Princip a priorl der Urtheils⸗ 
Inft, entwickeln und rechtfertigen. Die Kritik, als Kunſt, fucht- 
bed Sie phyſiologiſchen (hier pſychologiſchen), mithin empiriſchen 
Regein, nach denen der Geſchmadck wirklich verfährt, lohne Aber ihre 
Miglichtuit nachzedenken) auf die Beurtheilung ſeiner Segenfſtaͤnbe 
atzuwenden, und krieifirt bie Produete der ſchoͤnen Er ſowie 
inne des Sermbgen fehft, fie zu -beustheilen. - 


$ 35. 


Dos Princip des Geſchmacks iſt das fubjective Princip der Urtheilskraft 
uͤberhaupt. 


Das Gefchmacksurtheil unterſcheidet ſich darin von dem lagi⸗ 
ſchen: daß das letztere eine Vorſtellung unter Begriffe vom Obijeet, 
das erſtere aber gar nicht unter einen Begriff ſubſumirt, weil ſonſt 
du nothwendige allgemeine Beifall durch Beweiſe wuͤrde erzwungen 
werben koͤnnen. Gleichwohl aber iſt ed darin dem letzteren aͤhnlich, 
deß. es sine Allgemeinheit und Nothwenbigkeit, aber nicht nach Be⸗ 
giffen vom Objert, folglich eine blos fubjective, vorgibt, Weil - 
nun die Begriffe in einem Urtheile den Inhalt deſſelben, (das zum 
Ekenntniß des Objects Gehörige) ausmachen, dad Geſchmacksurtheil 
aber nicht durch Begriffe beſtimmbar iſt, ſo gruͤndet es ſich nur 
auf der ſubjectiven formalen. Bedingung eines Urtheils überhaupt. 
Die fubiestive Bedingung aller Urtheile ift bad Vermögen zu ur: 
teilen ſelbſt, ober bie Urtheilskraft. Diefe, in Anſehung einer 
Borfelung, wodurch ein Gegenfland gegeben wirb, gebmucht, er 
forbert . zweier Vorſtellungskraͤſte Zufammenflimmung: nämlich der: 
Ciablidungskraft (für bie Anſchauung und die Aufammenfehung bei; 
Mapnigfaktigen. berfelben), und des Verſtandes Cfür den Begriff ai 
Berfeftung der Einheit dieſer Zuſammenſetzung). Weil num dem 
Untheise.Yier kein Wegriff nom Objecte zum Grunde liegt, fo kann 
es re. in: der Subfumtion der Einbildungskraft ſelbſt (bet einer 
Berfeihung , wodurch ein Gegeuſtand gegeben wird,) under bie Be⸗ 
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dingungen daß ber Verſtand überhaupt von der Anfemugege 
Begriffen gelangt, beſtehen. D. i. weil eben darin, daß die Gius 
bildungskraft ohne Begriff fchematsfirt, die Freiheit derſelben Gteht; 
fo muß das: Geſchmadsurtheil auf einer ‚blofen Gupknduug Age 
ſich merhfelfettig belebenden Einbildungskraft iu ihrer Br sid eie 
und des Werftandes mit feiner Geſetz mäfiigkeit, ae: aufeinugg 
Gefühle beruhen, dad den Gegenftand nach der Zwrdmißigleitig 
Borftellung, (wodurch ein Gegenſtand gegeben wird,) auf bie-Mige 
förderäng des Grkenntnißvermoͤgens in ihrem freim Spiele bayge - 
theilen laͤßt; und ber Gefchmad, ald fubjective Urtheilskraft, ame 
halt ein Princip der Subfumtion, aber nicht der Anſchauungen 
unter Begriffe, fondern des Bermögens der Anſchauungen 
ober Darftelungen (d. i. der Einbildungskraft) unter dad Wermäe 
- gen der Begriffe (d. i. den Verftand), fofern das erftere in fei> 
ner Freiheit zum leßteren in feiner EN zu⸗ 
ſammenſtimmt. 
Unm dieſen Rechtsgrund nun durch eine Deduction der Be 
ſchmacksurtheile ausfindig zu machen, koͤnnen nur die formalen ES 
genthümlichkeiten diefer Art Urtheile, mithin fofern an ihnen Ws 
die logifche Form betrachtet wird, und zum Leitfaden dienen. 2 
— 
§. 36. 
Von der Aufgabe einer Deduction der Geſchmacsurtheile. 


Mit der Wahrnehmung eines Gegenſtandes kann uruitteiher 
der Begriff von einem Objecte überhaupt , von welchem jeut die 
empirifchen Prädicate enthält, zu einem Erkenntnißurtheile verkume: 
den, und dadurch ein Erfahrungdurtheil erzeugt werben, Diefem 
Vegen nun Begriffe a priori von der fonthetifchen Einheit des Man⸗ 
nigfoltigen der Anfchauung, um es ald Beſtimmung eine Dieb 
zu denken, zum Grunde; und biefe Begriffe (die Kategorien) welpg- 
‚vers eine Debuction, die auch in der Kritik ber reinen Vernunft. 
gegeben worben, woburd denn auch die -Auflöfung der Aufgabe zu. 
Stande kommen fonnte: wie find ſynthetiſche Erkenntnißurtheile 


. Merk 





| Bach, Debuction ber reinen aͤſthetiſchen Uecheile 5. 36. 16 


a pabori mebgllä? Dice Aufgabe betraf alfo die Principien a priori 
du reinen Werftanbes und feiner theoretifchen Urtheile. nn 
Bit einer Wahrnehmung kann aber auch ummittelbar ein Ge: 
fil der Laſt ˖ (ober Unluft) und ein Wohlgefallen verbunden wer- 
In, welthes bie Vorſtellung des Objects begleitet und. derfelben ! 
futt Pröiedtd dient, und ſo eim aͤſthetiſches Urtheil, welches. Fein 
Getemninifurijeil iſt, entſpringen. Einem folhen, wenn es nicht 
bloſes Empfindungs⸗, fonbern ein formales Reflexions⸗ Urtheil iſt, 
weiches dieſes Wohlgefalien Jedermann als nothwendig anſinnet, 
muß etwas als Princip a priori zum Grunde liegen, welches al⸗ 
lenfalis ein blos ſubjectives fein mag, (wenn ein objectives zu. fol- 
der Urt Urtheile unmöglich fein follte,) aber auch als ein folches 
einer Debatten bedarf, damit begriffen werde +), wie ein aͤſthetiſches 
urtheil auf Rothwendigkeit Anfpruch machen könne. Hierauf grün 
det fih nun bie.Aufgabe, mit der wir und jetzt beichäftigen:: wie 
- ab Geſchmacksurtheile möglich? welche Aufgabe alſo die Princi⸗ 
vien = priori ber reinen Urtheilskraft in Afthetifchen Urtheilen 
Betrifft, d. i. in foldhen, wo fie nicht, (wie in ben theoretifchen,) 
auuter objective Verſtandesbegriffe blos zu fubfumiren hat und unter 
einem Gelee ſteht, fondern wo fie_fich felbft, fubiectiv FF), Gegen: 
Hand ſowohl, ald Geſetz ift. 
Diefe Aufgabe kann auch fo vorgeftellt werben: wie iſt ein 
Urtheil möglich, dad blos aus dem eigenen Gefühl der Luſt an 
einem Gegenflande, unabhängig von deſſen Begriffe, dieſe Luft, als 
der Berſtellung defielben Objectd in jedem anderen Subject, 
anbingig, a priori db. i. ohne fremde ———— abwarten zu 
Westen, beurtheilte? 
Daß Geſchmacsurtheile ſynthetiſche find, iſt leicht — 
De: fie über den Begriff und felbft die Anfchauung des Objects 
hznausgehen, und etwas, dad gar nicht einmal Erkenntniß iſt, 
wenlich Gefuchl der Luft (oder Unluſt) zu jener als Prädicat hinzu⸗ 


»D 1. Ausg.: „um zu begreifen, ” 
44) 1. Ausg.: „fondern ihr ſelbſt ſubjectiv“ 
Kant ſ. Werte, VII. 19 
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thun. Daß fie aber, obgleich das Praͤdicat (dev. mit ber Vorfith⸗ 
lung verbundenen eigenen Luft) empiriſch iſt, gleichwohl, mad ale 
geforderte Beiftimmung von Jederm ann betrifft, Urtheile a priori 
- find oder dafür gehalten werden’ wollen, = gleichfalls ſchon in dem 
Ausdruͤcken ihres Unfpruchs enthalten; und fo gehört dieſe Aufgabe 
der Kritik der Urtheilskraft unter bad allgemeine Problems ber. 
Traus ſcendentalphiloſophie: wie ſind ——— MEINE a. prioxi 
möglich? 


$. 37. 
Was wird eigentlich in einem Geichmadsurtheile von einem Gegenftande 
u 9 a priori behauptet? 


Daß die Vorſtellung von einem Gegenſtande unmittelbar mi 

einer Luſt verbunden ſei, kann nur innerlich wahrgenommen wer: 

uͤrde, wenn man nichts weiter, als dieſes anzeigen 

[08 empiriſches Urtheil geben. Denn a priori kann 

e Vorſtellung ein beſtimmtes Gefuͤhl (der Luſt oder Une 

m, außer wo ein den Willen beflimmendes Princip 

3ernunft zum Grunde liegt; da denn die Luft —— 

I) die Folge davon iſt, eben darum aber mit der 

fe gar nicht verglichen werden kann, weil fie eit er 

ff von einem Gefege erfordert; dahingegen jene 

er blofen Beurtheilung , vor allem Begriffe, ber: 

bunden fein fol. Daher find auch ale Gefchmadäurtheile einzelne 

Urtheile, weil fie ihe Praͤdicat des Wohlgefallend nicht mit einem Ber 

griffe, ſondern mit einer gegebenen einzelnen empirifchen Vorſtellung 
verbinden. 

Alſo iſt es nicht die Luft, ſondern die Allgemeinguͤltig— 

Reit, biefer &uft, die mit der blofen Beurtheilung eines ‚Gegen 

ſtandes im Gemuͤthe old verbunden wahrgenommen wird, welch 

a priori ald allgemeine Regel für die Urtheiläkraft, fir Jedermauu 

guͤltig, in einem Geſchmacksurtheile vorgeſtellt wird. Es iſt ein 

empiriſches Urtheil: daß ich einen Gegenſtand mit Luſt wahrnehme 

und Es iſt aber ein Urcheil apriori: daß. ich ihr ſchoͤn 








"WW. Deduckion der reinen aͤſthetiſchen Urtheile.” 6.38. 147 
füibe,d. 1. jenes Wohlgefallen Jedermann als nothwendig anſin— 
— —— — 


— 


a 
ra 


et 5 
ER Deduction ber Geſchmacksurtheile 


Wenn eingeraͤumt wird: daß in einem reinen Geſchmacksur⸗ 
"Weile das Wohlgefallen an dem Gegenſtande mit der bloſen Beur⸗ 
theilung ſeiner Form verbunden ſei; ſo iſt es nichts Anderes, als 
die ſubjective Zweckmaͤßigkeit derſelben fuͤr die Urtheilskraft, welche 
wir mit der Vorſtellung des Gegenſtandes im Gemuͤthe verbunden 
empfinden. Da nun die Urtheilskraft in Anſehung der formalen 
Regeln der Beurtheilung, ohne alle Materie (weder Sinnenempfin: 
bung noch Begriff), nur auf die fubjectiven Bedingungen des Ge: 
Brauchs der Urtheilskraft überhaupt, (bie weder auf die befondere 
Sinnesart, noch einen beſonderen Verſtandesbegriff eingerichtet ift,) 
gerichtet fein kann; folglich auf dasjenige Subjective, welche man 
in allen Menſchen (ald zum möglichen Erkenntniſſe uͤberhaupt er⸗ 
forderlich) vorausſetzen kann: ſo muß die Uebereinſtimmung einer 
Vorſtellung mit dieſen Bedingungen der Urtheilskraſt als für Jeder⸗ 
mann gültig a priori angenommen werben koͤnnen. D. i. bie Luſt 
ober ſubjective Zweckmaͤßigkeit der Vorſtellung für das Verhältnig 
der Erfenntnigvermögen in ber Beurteilung eines finnlichen Gegen: 
ſtandes überhaupt wird Jedermann mit Recht angefonnen werben‘ 
Tonnen *). | 


*) Um berechtigt zu fein, auf allgemeine Beiſtimmung zu einem bios 
auf fubjectiven Gründen beruhenden Uxtheile der äfthetifchen Urtheilökraft Anc 
fpruch za machen, ift genug, daß man einrdume: 1)" Bel allen Menfrhen 
ſelen die ſubjectiven Bedingungen diefed Vermögens, was dad Verhäftnig 
. ber darin in Thaͤtigkeit gefegten Erkenntnißkraͤfte zu einem Erkenntniß uͤber⸗ 
haupt betrifft, einerlei; welches wahr ſein muß, weil ſich ſonſt Menſchen ihre 
Vorſtellungen und ſelbſt das Erkenntniß nicht mittheilen koͤnnten. 2) Das 
Urtheil habe blos auf dieſes Verhaͤltniß, (mithin auf die formale Be— 
dingung ber Urtheilskraft) Rüädficht genommen, und fei rein d. i. weder 
mit Begriffen vom Object, noch Einpfindungen, ale Beſtimmungs gruͤnden 
vermengt. Wenn in Anſehung dieſes letzteren auch gefehlt worden, ſo betrifft 

10* 
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ni: 1 


Anmerkung. 
"TITLE 


Dieſe 2 Deöuction ift darum fo leicht, weil fie. keine ‚objextige 
Realität: eines Begriffs zu vechifertigen noͤrbig hat; denn Schbuheit 
iſt kein Begriff vom Object, und das Geſchmacksurtheil iſt kein Er⸗ 
kenntnißurtheil. Es behauptet nur: daß wir berechtigt find, die⸗ 
felben fubjectiven Bedingungen ber Urtheilskraft allgemein bei jedem 
. Menfchen voraudzufegen, die wir in und antreffen; und nur noch, 
baß wir unter: diefe Webingungen das gegebene Object richtig fubs 
fumirt haben. Obgleich num dies Legtere unvermeidliche, ber. logi⸗ 
ſchen Urtheilskraft nicht anhangende Schwierigkeiten hat, (weil man 
“ in dieſer unter Begriffe, in der aͤſthetiſchen aber unter ein blos em⸗ 
pfindbared Verhaͤltniß der, an ber vorgeftellten Form bes Objerts 
wechſelſeitig unter einander ſtimmenden Einbildungskraft und Ver⸗ 
ſtandes ſubſumirt, wo die Subſumtion leicht truͤgen kann;) fo witb 
dadurch doch der Rechtmaͤßigkeit des Anſpruchs der Urtheilskrait, 
auf allgemeine Beiſtimmung zu rechnen, nichts benommen +), wel⸗ 
cher nur darauf hinauslaͤuft: die Richtigkeit des Princips, aus ſub⸗ 
jectiven Gruͤnden für Jedermann gültig zu urtheilen. Denn was 
die Schwierigkeit und den Zweifel wegen der Richtigkeit der Sub⸗ 
ſumtion unter jenes Princip betrifft, ſo macht ſie die Rechtmaͤßig⸗ 
"Leit des Anfpruchs auf dieſe Guͤltigkeit eines aͤſthetiſchen Urtheils 
"überhaupt, mithin das Princip felber, fo wenig zweifchhaft, ald bie _ 
ebenſowohl, (obgleich nicht To oft und leicht) fehlerhafte Subfumtion 
‚der Togifchen Urtheilskraft unter ihr Princip das letztere, welche 
objectiv ift, zweifelhaft machen kann. Wuͤrde aber die Frage fein: 
wie iſt es moͤglich, die Natur uld einen Inbegriff von Gegenfländen 
des Geſchmacks a priori anzunehmen? fo hat diefe Aufgabe Be: 
ziehung auf die Xeleologie, weil es als ein Zweck ber Natur, ber 





das nur die unrühtige Anwendung der Befugnig, die ein Gefeg und gibt; 
auf einen befonderen Fall; wodurch die Befuguiß . Aberhanpt nicht aufge 
hoben wird. 

» 1. Ausg.: „leicht truͤgen kann, dadurch aber doch der Rehtmäftg: 
keit. ... nichts benommen wird, welcher” u .f.w. 
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ihrem Begriffe weſentlich anhinge, angefehen werben müßte, für 
unſere Urtheilskraft zweckmaͤßige Formen aufzuſtellen. Aber die 
Nichtigkeit dieſer Annahme iſt noch ſehr zu bezweifeln, indeß bie 
Dutſamten der Roturſchoaheiten der —— offen bat: 


§. 29, 
Bon der Mittheilbarkeit einer Empfindung. 


Wenn Empfindung, als dad Reale der Wahrnehmung, auf 
Erfenntniß bezogen wird, fo beißt fie Sinnenempfindung ; und das 
Specififche ihrer Qualität laͤßt ſich nur ald durchgängig auf-gleiche 
Art mittheilbar vorftellen, wenn man annimmt, daß Jedermann 
Ainen gleichen Sinn mit bem unfrigen habe; dieſes laͤßt ſich aber non 
einer Sinnedempfindung ſchlechterdings nicht verausfegen. So kann 
dem, welchem der Sinn des Geruchs fehlt, dieſe Art der Empfin: 
burg nicht mitgetheilt werben; und felbft, wenn er ihm. nicht 
mangelt, kann man doch nicht fi cher ſein, ob er gerade die naͤm⸗ 
He Empfindung von einer Blume habe, die wir davon ‚haben. 
"Noch ‚mehr ımterfchieben müffen wir und aber bie. Menſchen in, An- 
fehung der Annehmlichkeit oder Un annehmlichkeit bei der 
Empfindung ebendeſſelben Gegenſtandes der Sinne vorſtellen; und 
es iſt ſchlechterdings nicht zu verlangen, daß die Luft an dergleichen 
Gegenſtaͤnden von Jedermann zugeſtanden werde. Man kann die 
Luſt von dieſer Art, weil ſie durch den Sinn in das Gemuͤth 
kommt und wir dabei alſo paſſiv find, die Luſt des Genuſſes 
nennen. — 
Das Wohlgefallen an einer Handlung um ihrer moraliſchen 
Beſchaffenheit willen iſt dagegen Feine Luſt des Genuſſes, ſondern 
der Selbſtthaͤtigkeit und deren Gemaͤßheit mit der Idee ſeiner Be⸗ 
ſtimmung. Dieſes Gefuͤhl, welches das ſittliche heißt, erfordert 
aber Begriffe; und ſtellt Feine freie, fondern gefeliche Zweckmaͤ⸗ 
fgkeit dar, laͤßt ſich alſo auch nicht anders, als vermittelſt der Ver⸗ 
nunft und, ſoll bie Luſt bei Jedermann gleichartig fein, durch ſehr 
befimmie praftifche Bernunftbegriffe Allgemein miftheilen. ' 
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Die Luft am Erhabenen der Natur, als VSuſt der vernuͤnftelns 
den Eontemplation, macht zwar auch auf allgemeine Theilnehmung 
Anfpruch, feßt aber doc ſchon ehr anderes Geflehlmaͤmlich Was: 
feiner überfinnlichen Beftimmung voraus; welches; fo "dunkel ’e8-auch? 
fein mag, eine moralifche Grundlage hat. Daß aber andere Mitte“ 
ſchen darauf Rücficht nehmen und in der Betrachtung: der rauhen 
Größe der Natur ein Wohlgefallen finden. werben, (weiche wahtE: 
baftig dem Anblide derfelben, ber eher abfchredend iſt, nicht zuge⸗ 
fdrieben werden Fann,) bin ich nicht ſchlechthin vorauszuſetzen be⸗ 
vechtigt +). Demungeachtet kann ich doch in Betracht deſſen, daß 
auf jene moraliſchen Anlagen bei jeder ſchicklichen Veranlaſſung 
Ruͤckſicht genommen werben ſollte, auch jenes Wohlgefallen 
Jedermann anfimen, aber nur vermittelſt des moralifchen Ge⸗ 
ſetzes, welches ſeinerſeitz wiederum auf Begriffen der — ge⸗ 
gruͤndet iſt. 

Dagegen iſt die Luſt am Schoͤnen weder eine Luſt be Sa, 
nuffes, noch einer gefeßlichen Thaͤtigkeit, auch nicht der vernünf- 
telnden Gontemplation nach Ideen, fondern ber blofen Beflerion, 
Ohne irgend einen Zwed oder Grundſatz zur Richtfchnur zu "Haben, 
begleitet diefe Luft die gemeine Auffaffung eines Gegenftandes burg 
die Einbildungskraft, als Vermoͤgen der Anſchauung, in Beʒiehung 
auf den Verſtand, als Vermoͤgen der Begriffe, vermittelſt eines 
Verfahrens ++) der Urtheilskraft, welches fie auch zum Behuf der 
gemeinſten Erfahrung ausuͤben muß; nur daß ſie es hier, um einen 
empirischen “obiectiven Begriff, dort aber (in der aͤſthetiſchen Ban 
theilung) blos um bie Angemeffenheit ber Vorſtellung zur barmos 
nifhen (fubjectiv⸗ zwedimäßigen) Befchäftigung beiver Erkenntnißver⸗ 
moͤgen in ihrer Freiheit wahrzunehmen d. i. den Vorftelungszuftand 
mit Luft zu empfinden, zu thun gendthigt ift. Diefe Luft, muß 
nothwendig bei men auf den nämlichen I berupen, 





Er r 

+) 1. Ausg.: „Grundlage hat; worauf aber, baf andere Menfchen Rüd: 

fiht nehmen and ..... kann), Ich nicht fchlechthin vorauszufegen m. bin.“ 
+) 1. Ausg.: ru ein Berfahren ” 
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A. Doch. Daduttien der viinen. aſthetiſchen Unpeile. $.40. - 16 
rl. Fe ſabieclive Bedingungen des Möglichkeit einer Erkenntniß 


iberbaupt ſind unb, bie-Proportion diefer Erkenntnißvermoͤgen, welche 
um Geſchmack erfordert wird, auch zum gemeinen und gefunden- 


Nesſtande exforderlich if, den man bei Jedermann vorausſetzen 


darf. Ehen darum Darf auch der mit Geſchmack Urtheilende, (wenn. 
er yur, in dieſem Memußtfein nicht irrt und nicht bie Materie für. 


die Fipran,. Reiz für Schönheit nimmt,) bie fuhjsctive Bmedmäfig 
keit & i. fein Wohlgefallen am Objecte jebens Anderen aufinnen 


ums fin Gefuͤhl als allgemein mittheilbar, und zwar ohne Ber: 


mittelung Der Begriffe, annehmen. 


| $. 40. 
Bom Geſchmacke als einer Art von sensus commusmis. 


" Man gibt oft der Urtheilöfraft, wenn nicht fowehl Ihre Re‘ 
flerion, als vielmehr blos dad Reſultat derfelben bemerklich iſt, den- 


Namen eines Sinned und redet von einem MWahrheitöfinne,; von 
einem Sinne für Anftändigkeit, Gerechtigkeit u. f. w.y ob man 


zwar weiß, wenigftend billig wifjen follte, daß es nicht ein Sinn‘ 
it, in welchem diefe Begriffe ihren Sit, haben koͤnnen, noch wir - 
miger, daß dieſer zu einem Ausſpruche allgemeiner Regeln die min 


deſte Sähigfeit habe, fondern daß und von Wahrheit, Schicküchkeit, 
Schoͤnheit oder Gerechtigkeit nie eine Vorſtellung dieſer Art in Ge⸗ 
danken kommen koͤnnte, wenn wir uns nicht uͤber die Sinne zu 
hoͤheren Erkenntnißvermoͤgen erheben koͤnnten. Der gemeine 
Menſchenverſtand, den man, als blos geſunden (noch nicht 
cultivirten) Verſtand, fuͤr das Geringſte anſieht, deſſen man nur 
immer ſich von dem, welcher auf den Namen eines Menſchen An 
fpruch macht, gewärtigen kann, hat daher auch die kraͤnkende Chre; 
mit dem Namen des Gemeinfinned (sensus communls) belegt zu 
werben; und zwar t) fo, daß man unter dem Worte gemein 
(nicht blos in unferer Sprache, die hierin wirklich eine Zweideutig⸗ 





HD war“ fehlt in der 1. Ausg. 
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keit enthaͤlt, fonbern auch in mancher. anderen): ſaviel, Alt bakidah: 
gare, was man allenthalben autsifft,. — zu nbeftecn 
ſchlechterdingk kein Verdienſt oder Vorzug iſt. ser n Em 

, Unter dem sensus communis aber maß. ' — ee aineß 
geine inſchoftlich en Sinnes d. i. eine Beurtheilungs nermoͤgens 
verſtehen, welches in ſeiner Reflexion auf die Werfielungsartrieheß 
Anteren in Gedanken (a priori) Rüdficht nimmt, um gleich fa 
an ‚bie. gefammte Menichenvernunft fein Urthril zu ‚halten und DE 
durch. der SNufion zu entgehen, die aus ſubjectiven Privatbebiagungengt 
welche ieicht fuͤr objectiv gehalten werden koͤnnten; auf. daB. Urthail 
nachtheiligen Einfluß haben würde. Dieſes geſchieht nun beburdiyz 
daß man fein Urtheil an Anderer nicht ſowohl wirkliche, als wiels 
mehr blos mögliche Urtheile halt und fich in.bie Stelle jeded An⸗ 
deren verfegt, indem man blos von den Beſchraͤnkungen, bie.unfe 
rer eigenen Beurtheilung zufälliger Weife anbangen, abflrahintz 
welche3 wiederum dadurch bewirkt wird,. daß man da, -wad:im 
dem Vorſtellungszuſtande Materie d. i. Empfindung - ift, fo vie 

- möglich weglaͤßt und lediglich auf die formalen Eigenthiunlichfetar - 
feiner Vorſtellung oder feined Borftelungdzuftandes Acht hat: Num, 
ſcheint biefe' Operation det Reflerion vieleicht allzukuͤnſilich zu feing 
um fie dem Vermögen, welches wir den gemeinen Sim: nme 
nen,. beizulegen; allein fie fieht auch nur fo aus, wenn man- fie 
in, abfirasten Zormeln ausbrüdt; am ſich ift nichts ‚natürlicher, Alt 
von Reiz und Ruͤhrung zu abftrahiren, wenn-man ein Urtheil ſucht, 
welcheö zur allgemeinen Regel dienen foll. 

Folgende Marimen' des gemeinen Menfchenverftanded gehören 
zwar nicht hieher, ald heile der Geſchmackskritik, koͤnnen aber 
bach zur Erläuterung ihrer Grundfäge dienen. Es find folgende: 
1. Selbſtdenken; 2. An der Stelle jede Anderen denken; 3. Jeder⸗ 
zeit mit fich felbft einftimmig denken. Die erfte ift die Mare: 
ber vorurtheilfreien, die zweite ber erweiterten, bie dritte 
der confegwenten Denkungdart, Die erfte iſt die Marime eine: 
niemals paffiven Vernunft. Der Hang zur letzteren, mithin ‚ai! 
Heteronomte der Vernunft, -beißt das Vorurtheil; und daR. 
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Yes: iiber Aen iſt, ſich die Hatur Regeln, welche ) der Wer: 
ſteeid nilser dach the eigenes weſentliches Geſetz zum Grunde legt, 
ald nicht unterworfen: worzuftellen: d. 1. der Aberglaube. Be 
Weimg; nom Aberglauben heißt Aufklaͤrung 9; weil, öbfchun 
der Benenmung auch der Befreiung von Vorurtheilen überhaupt 
Yelenyat;, jeuer doch vorzugsweiſe (in sensn eminenti) ein Vorur⸗ 
th) genannt zu werben verdient, indem bie Blindheit, worin der 
Mergiaube verfeht, ja fie wohl gar ald Obliegenheit fordert, das . 
Bibinfehb. von Anderen geleitet zu werben, mithin ben Zuſtand 
dt. yafllven Wernunft vorzüglich kenntlich macht. Was bie zweite 
Marime der Denkungsart betrifft, fo find wir fonft wohl ge 
wohnt, denjenigen eingefchränkt (bornirt, dad Gegentheil von 
‚ erweÄtert,) gu nennen, deſſen Talente zu feinem großen Gebrauche 
(oornehmlich dem intenfiven) zulangen. Allein hier iſt nicht die Rebe 
vom. Bermögen ded Erkenntniſſes, ſondern von der Denkungs⸗ 
art, cinen zweckmaͤßigen Gebrauch davon zu machen; welche, ſo 
fein auch der Umſang und der Grab ſei, wohin die Naturgabe bes 
Maſchen reicht, dennoch einen Mann von erweiterter Denkungs— 
art anzeigt, wenn er fich über die fubjectiven Privatbedingungen 
des Urtheils, wozwiſchen fo viele Andere wie eingeflammert find, weg⸗ 
fogen und aus einem allgemeinen Standpuncte, (den er ba: 
durch wir. beflimmen kann, ba er fih in den Standpunct Anderer’ 
verfegt,) uͤber fein eigenes Urtheil veflectirt. Die dritte Marime, 
nämlich die ber confequenten Denkungsart, ift am Schwerften. 


m 


" +) 1. Ausg.: „unter welchen das größte it, die Natur fih Regeln, die 
day Berfland ihr durch fein eigenes wefentikhes Geſetz“ u. f. w.“ | 
*) Man fieht bald, daß Aufklärung zwar In Thefi leicht, in Ovpotheft 
aber eine ſchwere und langfam auszuführende Sache feiz weil mit feiner. 
Bernanft nicht paſſiv, fondern jederzeit fich felbft gefeggebend zu fein, zwar 
etwas ganz Leichtes für den Menfchen ift, der nur feinem wefentlichen 8wecke 
angemefien fein will und das, was Über feinen Verftand ift, nicht zu wiſſen 
ngt;, aber da die Beftrebung zum Legteren kaum zu verhüten iſt und es 
au Anderen, roelche die Wißbegierde befriedigen zu koͤnnen mit vieler Zuver⸗ 
fiht verfprechen, nie. fehlen wird; fo muß das blos Negative, (welches die 
eigentliche Auftlaͤrung ausmacht,) in der Denkungsart (zumal der öffentlichen) 
ik echakten‘ oder herzuftellen ſehr fchwer fein. i 
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zu. erreichen und kann auch nur durch die Verbindung beider erſtey 
und nach einer, zur Fertigkeit gewordenen öͤftenen Befolgung derz 
felben erreicht werden. Dan kann fagen: die erſte dieſer Marines, 
iſt die Maxime des Verſtandes, die zweite ber Urtheilſskraſt, «bie. 
dritte der Vernunft. — 

Ich nehme den durch dieſe Epiſode veriaſſenen Faden wieder 
auf und ſage, daß der Geſchmack mit mehrerem Rechte sensus 
communis genannt werben könne, ald ber gefunbe Verſtand; und 
‚daß bie äfthetifche Urtheiläfraft eher, al& die intellectuelle, den Ra:- 
men eined gemeinfchaftlichen Sinnes *) führen könne, wenn man, 
ja dad Wort Sinn von einer Wirkung der bloſen Reflerion auf das 
Gemuͤth brauchen "will; denn da verfteht man unter Sinn das. Se 
fühl der Luſt. Man könnte fogar den Gefhmad durch dad Beurs 
theilungsvermögen besjenigen, was unfer Gefühl an einer gegebenen. 
 WVorftellung ohne Wermittelung eines Begriffs allgemein mit: 
teilbar macht, befiniren. 

Die Geſchicklichkeit der Menſchen, fih ihre Gedanken mitye: 
theilen, erfordert auch ein Verhaͤltniß der Einbildungskraft und des 
Verſtandes, um den Begriffen Anſchauungen und dieſen wiederum 
Begriffe zuzugeſellen, die in ein Erkenntniß zuſammenfließen; aber 
alsdann iſt die Zuſammenſtimmung beider Gemuͤthskraͤfte geſetz⸗ 
lich, unter dem Zwange beſtimmter Begriffe. Nur da, wo Ein⸗ 
bildungskraft in ihrer Freiheit den Verſtand erweckt und dieſer ohne 
Begriffe die Einbildungskraft in ein regelmaͤßiges Spiel verſetzt; da 
theilt fih die Vorſtellung, nicht als Gedanke, ſondern als inneres 
Gefuͤhl eines zweckmaͤßigen Zuſtandes des Gemuͤths mit. 

Der Geſchmack iſt alſo das Vermoͤgen, die Mittheilbarkeit der 
Gefühle, welche mit gegebener Vorſtellung (ohne Vermittelung — 
Begriffs) verbunden find, a priori zu beurtheilen. 

Wenn man annehmen dürfte, daß die blofe allgemeine Mit 
theilbarkeit feines Gefühl! an fi ſchon ein Intereffe für uns bei 





*) Man Eönnte den Geſchmack durch sensus communis assthatinus, den 
gemeinen Menſchenverſtand durch sensus communis logicns begeichnen; 





— — ——— ——— 
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PO’ fuͤhren muͤſſe, (welches man aber aus der Beſchaffenheit einer 
bieg / röffeckirenden Urtheilskraft zu fchließen nicht berechtigt iſtz) fo’ 
we man ſich erflären Tonnen, woher das Gefühl im Befchmadd- 
utiheile gleichfam als Pfliht Jedermann zugemuthet werde. 


en $. ‚41. 
de Bor dem empiriſchen Intereſſe am Schönen. eo 


Daß dad Geſchmacksurtheil, wodurch etwas, für ſchoͤn er: 
— wird, kein Intereſſe zum Beſtimmungsgrunde haben 
muͤſſe, iſt oben hinreichend dargethan worden, Aber daraus "folgt 
it, daß, nachdem ed, als reines aͤſthetiſches Urtheil,. gegeben 
worden, kein Intereſſe damit verbunden werben koͤme ). Dieſe 
Verdindung wird jedoch immer nur indirect fein können, d. i. ber 
Geſchmack muß allererft mit etwas Anderem verbunden vorgeſtellt 
werben, um mit dem Wohlgefallen ber blofen Reflerion ber einen 
Gegenſtand noch eine Luft an ber Eriftenz deſſelben, (als 
wohn alles Intereſſe beſteht,) verfnüpfen zu koͤnnen. Denn ed gilt 
bier im äfthetifchen Urtheile, was im Erfenntnißurtheile (von Din- 
gen Aberhaupt) gefagt wird: a posse ad’ esse non valet conse« 
quentia. Diefes Andere kann nun etwas Empiriſches fein, naͤmlich 
eine Neigung, die der menfchlichen Natur eigen iſt, oder etwas Intel⸗ 
tectirelles, als Eigenfchaft des Willens, a priori durch Bernunft 
beſtimmt werben zu können; welche beide ein Wohlgefallen an Da: 
ſein eines Objects enthalten und fo den Grund zu einem Intereſſe 
m demjenigen legen koͤnnen, was ſchon für fih und ohne Rücft a 
auf irgend ein Intereffe gefallen hat. 

Empiriſch intereffitt dad Schöne nm in ber Sefeltfäaft; 
mb wenn man den Trieb zur Gefelfchaft al& dem: Menfchen na⸗ 
türlich, die Bauglichfeit aber und ben Hang dazu dv. i. die Geſel⸗ 
Iigfeit, zum Erforderniß des Menfchen, ald für die Gefellfchaft 
Kfimmten Geſchopſs, alſo als zu Humanitaͤt a Eigenfchaft 





FT) 1. Ausg.: „folgt nicht, daß ein ſolches, BO „worden, damit 
nicht verbunden werben: koͤnne.“. . 
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einraͤumt; fo kann es nicht fehlen, daß man nick. auch hend 
ſchmack als ein Weurtheilungsvermögen Alles deſſen, wobuedknum 
- fögar fein Gefuͤhl jedem Anderen mittheilen Tann, mithin 6 Me⸗ 
- förderungdmittel” deffen, was eines Jeden —— — ve 
Yangt, anfehen ſollte. ——— 

Kur ſich allein. würde ein —— Menſch uf einer — 
Inſel weder feine Hütte, noch ſich ſelbſt ausputzen, ober Bluuien 
auffuchen, noch weniger fie pflanzen, um ſich damit auszuſchmuͤcken; 
fondern nur in Gefelfchaft kommt es ihm ein, nicht blos Menſch— 
föndern auch nach feiner Art ein feiner. Menſch zu fein (den Anfang 
der Eiolifirung); denn als einen ſolchen beurtheilt mon denjeniget; 
welcher feine Luſt Anderen mitzutheilen geneigt und geſchickt til, und 
- den ein Object nicht befriedigt, wenn er dad Wohlgefallen an bewas 
felden nicht in Gemeinfchaft mit Anderen fühlen faun, Auch ca 
wartet und fordert ein Jeder bie Rüdficht auf allgemeine Mittheikuntg 
von Jedermann, gleichfam ald aus einem urſpruͤnglichen Mesträge; 
der durch die Menfchheit felbft dictirt iſt; und fo werben: fraikteh 
anfangs nur Reize, 3. B. Barben, um ſich zu bemalen (Rocon 
bei den Garaiben und Zinnober bei den Irokeſen), oder Blumen, 
Mufchelfchalen, fchönfarbige Vogelfedern, mit ber Zeit aber aud 
(höme Zormen, (ald an Ganotd, Kleidern u. f. w.d bie gar 


Yen Vergnügen d. i. Wohlgefallen des Genuffed bei. ſich führeg- 


in der Geſellſchaft wichtig und mit großem Intereſſe verbendem 
bis endlich die auf den höchften Punct gefommene Civiliſtrung Daran 
beinahe das Hauptwerk ber verfeinweten Neigung macht, und Em⸗ 
pfindungen nur fo viel werth gehalten werben, ald’ fie:fich allgez 
mein mittheilen laſſen; wo denn, wenngleich die Luft, . die Jedet 
an einem folchen Gegenflande hat, nur unbetsächtli und für ich 
ohne merkliches Intereſſe ifi, doch die Idee von ihrer allgemeistce 
Mittheilbarkeit ihren Werth beinahe unendlich vergroͤßert. ....nsar 

Diefed indirect dem Schönen, durch Neigung: zur Gefelbſchah 
angehängte, mithin empirifche Intereffe ift aber für uns. hiee.snt 
keiner Wichtigkeit, die wir nur darauf zu fehen haben, wag auf 
das Geſchmacksurtheil a priori, wenngleich nur inbiveck, Beaahung 








\ 
; 
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ken mag. ‚Denn wenn auch in dieſer Form ſich ein damit ver⸗ 
hendenes Intereſſe entdeden ſollte, fo wuͤrde Geſchmack einen Ueber⸗ 
gaig · Anſeres Beurtheilungsvermoͤgens von dem Sinnengenuß zum 
Sittengefuͤhl enſdecken; und nicht allein, daß man dadurch -ben Ge⸗ 
ſchmack zweckmaͤßig zu beſchaͤftigen beſſer geleitet werden wuͤrde, ſo 
wiikerauch ein Mttelglled der Kette ber menfchlichen Vermögen a 
grlori;vow denen ale Gefehgebung abhangen muß, ald ein ein. folches 
dargeſtellt werben. So viel kann man von bem empieifchen Intereſſe 
er Siyenfländen des Geſchmacks ſelbſt wehl ſagen, daß es, da 
Weir der Neigung froͤhnt, obgleich fie noch fo verfeinert fein mag, 
ſich doch auch mit allen Neigungen und Leibenfchaften, die. in ber 
Seefahrt ihre groͤßte Mannigfaltigkeit und hoͤchſte Stufe erreichen, 
gem zufammmfchmelzen läßt, und dad Intereffe am Schönen, wenn 
eb: darauf gegründet ifl, einen nur fehr zweibeutigen Mebergang vom 
Ningentimien zum Guten abgeben koͤnne. Ob aber dieſer nicht etwa 
dech durch den Geſchmack, wenn er.in feiner Reinigkeit genommen 
wirb,: beföchest werben Tonne, haben wir zu unterfuchen Urfache +); 


| $. 4. 
Bon dem intellectuellen Intereſſe am Schönen. | 
,& geſchah in gutmuͤthiger Abſicht, daß diejenigen, welche ale 
en ber Menfchen, wozu biefe bie innere Naturanlagg 
antreibt ,; gerne auf den legten Zweck ber Menfchheit, nämlich. daß 
Moralifch: Suite richten wollten, es fir ein Zeichen eines guten 
msinlifchen. Eharafterd hielten, am Schönen überhaupt ein Intereffe 
Stehen. Ihnen iſt aber nicht ohne Grund von Aubesen wider⸗ 
fptechen worben, "die fich auf bie Erfahrung berufen, daß Wirtuofen 
RB Beichmads nicht allein oft, fondern wohl gar gewöhnlich eitet, 
genfinnig, und verderblichen Leibenfchaften ergeben, vielleicht noch 
weniger, wie Andere, auf ben Vorzug ber Anhaͤuglichkeit an ſittliche 
Deunefaͤtze Anſpruch machen koͤnnten; und fo ſcheint es, daß das 
— fir dad Schoͤne nicht allein, (wie es auch wirklich iſt, 
"+ j’ Ausg.: abgeben koͤnne, welcher, ob er 7 etwa — .. tonne, 
— ueſache haben.” Dt 


Br * 
[1 Li .” 
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vom moraliſchen Gefühl ſpecifiſch unterſchieden, fondern. auch das 
Interefſe, welches man damit verbinden Bann, mit ben moralifchen 
ſchwer, keinesweges aber durch innere Affinität vereinbar ſei. 

Sch raͤume nun zwar gerne ein, daß das Intereſſe am Schoͤl 
nen der Kunft, (wozu id auch den Eimfllichen Gebrauch. der 
Naturfhönheiten zum Putze, mithin zur ‚Eitelkeit, rechne,): ger 
Feinen Beweis einer dem Moralifchguten anhänglicken, ober auch 
nur dazu geneigten Denkungsart abgebe. Dagegen’ aber behaupte 
ih, daß ein unmittelbares Intereffe an. der Schönheit: Der 
Natur zu nehmen, (nicht blos Gefhmad haben, um fie zu beur⸗ 
theilen,) jederzeit ein Kennzeichen einer guten Seele ſei; unb buß, 
wenn dieſes Intereſſe habituell iſt, es wenigftens eine dem mera; 
liſchen Gefuͤhl guͤnſtige Gemiuͤthsſtimmung anzeige, wenn es ſich mit 
der Beſchanung der Natur gerne verbindet. Man muß ſich 
aber wohl erinnern, daß ich bier eigentlich bie ſchͤnen Formen 
der Natur meine, die Reize dagegen, welche fie fo reichlich auch 
mit jerten zu verbinden pflegt, noch zu Seite ſetze, weil das Intewefle 
daran zwar auch unmittelbar, aber doch empirifch ifl. Be 

Der, welcher einfam (und ohne Abficht, feine Bemerfimgen 
Anderen mittheilen zu wollen,) bie ſchoͤne Geftalt einer wilden Blum, 
eines Vogels, eined Inſects u. ſ. w. betrachtet, um fie zu bevwunbiee, 
ya lieben und fie nicht gerne in der Natur überhaupt vermiſſen gu 
wollen, ob ihm gleich dadurch einiger Schaben gefchähe, vielweniger 
ein Nutzen daraus für ihn bervorleuchtete, nimmt ein unmittelbare 
und zwar intellectuelled Intereſſe an der Schönheit ber Matir., 
O. t nicht allein ihr Product ber Form nad, fondern auch DAB 
Dafein deffelben gefällt ihm, ohne daß ein Sinnenreiz daran Antinkl 
hätte, ober er auch irgend einen Zweck damit verbaͤnde. 

Es iſt aber hiebei merkwuͤrdig, daß, wenn man biefen Liebhaber 
des Schönen insgeheim hintergangen, und kuͤnſtliche Blumen, (Ye 
man den natürlichen ganz aͤhnlich verfertigen kam,) in bie. ie 
geſteckt, oder kuͤnſtlich geſchnitzte Wögel auf Zweige von Bau 
geſetzt hätte, und er darauf ben Betrug entdeckte, dad unmitteidage 
Intereſſe, welches er vorher baran nahm, alsbald verſchwinden, 
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weicht: aber. ein andered, nämlich dad Intereſſe der Eitelbeit, fein 
Ziumer für. frembe Augen bamit auszuſchmuͤcken, am beffen Stelle 
ſch einfinden .winte.: Daß die Natur jene Schönheit hervorgrbracht 
Bobs: biefer ‚Gebanfe muß die Anfchauung und Reflerion begleiten; 
mad..af : biefem gründet fich allein das ummittelbare Intereffe, das 
un dazan nimmt. Gonft bleibt entweder ein bloſes Seichmade: 
auie.ahne alles Intereffe, oder nur ein mit einem mittelbare; 
mlich auf die Gefehfchaft bezogenen, verbumbenes übrig; welches 
Wtere Leine fichere Anzeige auf moraliſch⸗gute Denktungsart abgibt. 
Diefer Borzug der Naturfchönheit vor der Kunftfehönheit, voemm 
hne glejch durch diefe der Form nad) fogar übertroffen würde, den⸗ 
no allein ein unmittelbared Intereſſe zu erwecken, flimmt mit der 
geläuterten ımb gründlichen Denkungsart aller Menſchen überein, 
Die Ihe fittliches Gefühl cultivirt haben. Wenn em Mann, der Ge: 
ſchmack genug hat, um über Producte der ſchoͤnen Kunſt mit der 
gebßten Wichtigkeit und Feinheit zu urtheilen, das Zimmer gerh 
delaßt, in welchem jene, bie Eitelkelt und allenfalls geſellſchaftliche 
Freuden unterhaltenden Schönheiten anzutreffen ſind, und fich zum 
Schaͤnen der. Natur wendet, um bier gleichſam Wolluſt für feinen 
Geh: in einem Gedankengange zu finden, ben er fich nie voͤllig 
atwideln Tann; fo werden wir biefe feine Wahl felber mit Hoch: 
ang. betrachten, und in ihm eine fchöne Seele vorausſetzen, auf 
die Fein Kunſtkenner und Liebhaber, um bed Intereſſe willen, das 
won feinen Gegenſtaͤnden nimmt, Anfpruch machen kann. — Wad 
in won ber Unterfchieb ber fo verſchiedenen Schägung zweierlei 
Mijecte, die im Uriheile des blofen Geſchmacks einander kaum ben 
WBocjug ſtreitig machen wurden? | 
Wir haben sin Wermögen ver blos Afthetifchen Urtheilskraſft, 
er Begriffe über Formen zu urtheilen und an ber blofen Beur⸗ 
Deilung berfelben ein Wohlgefallen zu finden, welches wir zugleich 
Sedermann zur Regel machen, ohne daß. biefed Urtheil fich auf einem 
Bmtereffe rundet, noch ein folches hesvorbringt. — Andererſeits 
Sauber wir auch ein Vermögen einer intellectuellen Urtheilstraft, für‘ 
biefe Sorimen praktiſcher Marimen, (ſofern fie fich zur allgemeinen 
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Geſetrgebung von ſelbſt qualificiren,) ein. Wohlgefollen a pränei zu 
beſtiarmen, welches wir Jedermann zum Geſett machen, ohne daß 
unfer Urtheil ſich auf irgend einem Intereſſe gruͤndet, aber do 
ein folched hervorbringt. Die Luft oder Unluſt im erßercn 
Urtheile heißt die des Geſchmacks, die zweite Des moralifchen Gefüyte, 
.Da es aber die Vernunft auch intereffirt, Daß die Ideen, fü 
bie fie im moralifchen Gefühle ein ummittelbares Intereſſe bewixdt,) 
auch objective Realität haben, d. i. daß bie Natur wenigfiens eine 
Spur zeige oder einen Wink gebe, fie enthalte in fich irgend einen 
Grund, eine gefegmäßige Uebereinftimmung ihrer Probucte zu wm: 
ferem, von allem Intereffe unabhängigen Wohlgefallen, (welches wir 
a priori für Jedermann als Geſetz erkennen, ohne dieſes auf Be 
weifen gründen zu lünnen,) anzunehmen; fo muß die Vernunft au 
jeder Aeußerung der Natur von einer biefer ähnlichen Uebereinflins 
mung ein Intereffe nehmen; folglich kann dad Gemuͤth ber Dig 
Schönheit der Natur nicht nachdenken, ohne fi) dabei gleich 
imtereffirt zu finden. Dieſes Interefie aber ifl der Verwandtſchaß 
nach moralifch; und der, welcher es am Schönen ber Rasur nimmt, 
Bann ed nur fofern an demfelben nehmen, als er vorher ſchon ſein 


Intereſſe am Sittlichguten wohlgegrimbet hat. Ben alfo bie Schi 


beit ber Natur unmittelbar intereffirt, bei dem bat man Urſacht 


wenigſtens eine Anlage zu guter moralifcher Gefinnung zu vermuthen. | 


Man wird fagen: biefe Deutung aͤſthetifcher Urtheile auf Ver | 
wanbtichaft mit bem moralifchen Gefühl fehe gar zu fiubirt au, | 


. mm fie für die wahre Auslegung ber Chifferfchrift zu heiten, wege 


durch die Natur in ihren fchönen Formen figuͤrlich zu und ſpriche 


Allein erſtlich ift diefed unmittelbare Interefie am Schönen der Nas 
wirklich nicht gemein, fonbern nur benen eigen, beren Deutungtagt 
- entweber zum Guten ſchon auögebilbet, ober biefer Ausbilvung we 
züglich empfaͤnglich iſtz und bann führt die Analogie zwifchen dem 


reinen Geſchmacksurtheile, welches, ohne von irgend einem Intereffe 


abzuhangen, ein Wohigefallen fühlen läßt und es zugleich a primi 


als der Menſchheit überhaupt anfländig vorfiellt, mit dem more⸗ | 


Hfchen Urtheile, welches ebenbaffelbe aus Vegriffen tut, auch ame 
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damches, fabfites und vorfähliches Nachdenken, auf ein gleichmäßige 
unnittelbares Intereffe an dem Segenflande des erfieren, fo wie as 
dem des letzteren; nur daß jenes ein freies, dieſes ein auf. oͤbjective 
Orfehe gegruͤndetes Intereſſe if. Dazu kommt noch die Bewun⸗ 
derung der Natur, die fi an ihren fchönen Prodweten ald Kunfl, 
wht blos durch Zufall, fondern gleichfam abfichtlich, nach gefeg- 
wäßtger Anorbnung und als Zweckmaͤßigkeit ohne Zweck, zeigt; 
weihen letzteren, ba wir ihm Außerlich nirgend antreffen, wir natie 
Mer Beife in und felbft, und zwar in bemjenigen, was bem letzten 
Ber unfered Dafeind ausmacht, nämlich ber moralifchen Beftimr | 
weing, fuchen, (von welcher Nachfrage nach dem Grunde der Mage 
Ahlelt einer folchtn Naturzweckmaͤßigkeit aber alererſt in der Klee 
dogie die Rede fein wird.) 
Deraß das Wohlgefallen an ber ſchoͤnen Kunſt im reinen Ge 
Hmadsurtheile nicht eben fo mit einem unmittelbaren Intereſſe up 
beden ift, als dad an ber fchönen Ratur, ift auch leicht zu er 
ren, Denn jene iſt entweder eine folche Nachahmung von kiefen, 
HR bi zur Taͤuſchung geht, und alöbann thut fie bie Wirkung aß 
Dafuͤr gehaltene) Naturſchoͤnheit; oder fie iſt wine abſichtlich uf 
uf Wohlgefallen ſichtbarlich gerichtete Kunſt, alsdann aber wuͤrhe 
das Wohlgefallen an dieſem Producte zwar unmittelbar durch Ge; 
Kine Statt finden, aber Fein anderes, als mittelbares Intereſſe ¶ . 
Ger zum Grunde liegenden Urfache, nämlich einer Kunft, weiche nur 
derch ihren Zwei, niemals an fich felbft intereſſiren kann. Men 
wird vieleicht Jagen, daß diefed auch ber Fall fei, wenn eim Object 
‚ber Natur durch feine Schönheit, nur in fofern intereffirt, als iht 
une moralifche Idee beigefelt wird; aber nicht diefes, ſondern hie 
Beſchaffenheit verfeiben an fich ſelbſt, daß fie fich zu einer ſolchan 
Beigeſellung qualificirt, die ihr alſo innerlich zukommt, interaſſirt 
— 

-Die Reize in der ſchoͤnen Natur, welche fo ‚häufig nit Der 
Wönen Form gleichfem zuſammenſchmelzend angetroffen werben, 
Find entweder zu ben Modificationen des Lichts (in ber Sasbengebung) 
er Ve Schalles (in Tönen) gehörig. Denn — * die ein⸗ 

Kant ſ. W. VII. — 


- 262 gritit d. Urtheilskraft. 1. Thl. Ke. d. aͤſthetiſchen Urcheitsfe, 1. Ahſchn. 


zigen Empfindungen, welche nicht blos Sinnengeſuͤhl, ſondern auch 
Reflexlon über die Form dieſer Modificationen der Sinne verſtatten, 
und ſo gleichſam eine Sprache, die die Natur zu uns führt und bie 
einen höheren Sinn zu haben feheint, in fich enthalten. So ſcheint 
die weiße Farbe der Eilie dad Gemuͤth zu Sdeen der Unfchuld, und 
nad) der Ordnung der fieben Farben, von der .rothen an bis zur 
violetten 1) zur Idee der Erhabenheit, 2) der. Kühnheit, 3) ber 
Freimuͤthigkeit, 4) der Freundlichkeit, 5) der Befcheidenheit, 6) Dex 
Standhaftigfeit, und 7) der Zärtlichkeit Zu flimmen. Der Gefang 
" der Vögel verfündigt Froͤhlichkeit und Zufriedenheit mit feiner Eriftenz 
Benigftend fo deuten wir bie Natur aud, ed mag bergleichen ihre 
Abficht fein oder nicht. Aber dieſes Intereffe, welches wir hier an 
Schönheit nehmen, bedarf durchaus, daß ed Schönheit der Natur 
fei; und es verfchwindet ganz, fobald man bemerkt, man fei getäufcht, 
und es fei nur Kunftz fogar, daß auch der Geſchmack alsdann nichts 
Schönes, oder das Geficht etwas Reizended mehr daran finden kann. 
Was wird von Dichtern höher gepriefen, als ber bezaubernd ſchoͤne 
Schlag der Nachtigall, in einfamen Gebüfchen, an einem filleg 
Sommerabende, bei dem fanften Lichte des Mondes? Indeß ‚bat 
man Beilpiele, daß, wo Fein folcher Sänger angetroffen wird, irgend 
ein Iufliger Wirth feine zum Genuß der Landluft bei ihm einge, 
kehrten Säfte dadurch zu ihrer größten Zufriedenheit hintergangeg 
batte, daß er einen muthwilligen Burfchen, welcher dieſen Schlag 
(mit Schilf oder Rohr im Munde) ganz der Natur ähnlich nachs 
zumachen wußte, in einem Gebüfche verbarg. Sabald man, abes 
inne wird, daß ed Betrug fei, fo wird Niemand ed lange ause 
halten, diefem vorher für fo reizend gehaltenen Gefange zuzuhörens 
und fo iſt es mit jedem anderen Singvogel befchaffen. Es muß 
Natur fein, oder von und dafuͤr gehalten werden, damit wir ‚an, 
dem Schönen als einem folhen ein unmittelbares Intereffe neh, 
men können; noch mehr aber, wenn wir gar Anderen, zumuthen 
binfen, daß fie es daran nehmen ſollen; "welches in der That ee 
Ihieht, indem wir die Denkungsart derer für grob und unebel halten, 
bie fein Gefühl für die, fchöne Natur baben, (denn ſo nennen mein, 
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die Empfaͤnglichkeit eines Intereffe an ihrer Betrachtung) und fih 
Bei de Mahlzeit oder der Bouteille am Genuffe blofer Sinus: 
empfindungen halten, 
$. 43. 
Bon der Kunft überhaupt. 

1) Kunft wird von der. Natur, wie Thun (facere) vom 
Handeln oder Wirfen überhaupt (agere), und bad Product oder 
bie Folge der erfteren ald Werk (opus) von ber Iehteren als Wire - 
ung (effectus) unterfchieden. 

Bon Rechts wegen follte man nur die Hervorbringung durch 
Freiheit d. i. durch eine Willführ, die ihren Handlungen Vernmft 
zum Grunde legt, Kunft nennen. Denn ob man gleich dad Probuct 
ber Bienen (die regelmäßig gebaueten Wachöfcheiben) ein Kunſtwerk 
zu nennen beliebt, fo gefchieht diefes doch nur wegen der Analogie 

man fich nämlich befinnt, daß fie ihre 

jernunftüberlegung gründen, ſo ſagt man 

ct ihrer Natur (des Inſtincts), und als 

Schoͤpfer zugeſchrieben. 

ſuchung eines Moorbruches, wie es — 

tuͤck behauenes Holz antrifft, ſo ſagt man 
nicht, es ift ein Product der Natur, fondern der Kunſt; bie hervor: 
bringende Urfache derfelben hat fich einen Zwed gedacht, dem dieſes 
ſeine Form zu danken hat. Sonft fieht man wohl aud an Allem 
eine Kunft, was fo befchaffen ift, daß eine Vorſtellung deſſelben in 
ihrer Urſache vor ihrer Wirklichkeit vorbergegangen fein muß, (wie 
felbft bei Bienen) ohne daß doch bie Wirkung von ihr eben ge⸗ 
dacht fein dürfe; wenn man aber etwas fchlechthin ein Kunſtwerk 
nennt, um ed von einer Raturwirkung zu unterfcheiden, fo verſteht 
man allemal darunter ein Werk der Menfchen. 

9) Kunft als Gefchictichkeit des Menfchen wird auch von ber 
Biffenfchaft unterfohieden (Können von Wiſſen), als prakti⸗ 
ſches vom theoretiſchen Vermoͤgen, als Technik von der Theorie, 
(wie die Feldmeßkunſt von der Geometrie.) Und da wird auch das, 

11° 
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was man kann, fobato man nur wetß, was gethan werben. fol, 
und alfo nur bie begehrte Wirkung genugfam kennt, nicht. eben 
Kunft genannt. Nur dad, was man, wenn man ed auch auf dad 
Vollſtaͤndigſte kennt, dennoch darum zu machen noch nicht fofort bie 
Sefchidlichkeit hat, gehört in fo weit zur Kunft. Camper be: 
fchreibt fehr genau, wie der befte Schub befchaffen fein müßte, aber 
ee konnte gewiß feinen machen *). | 

3) Wird auch Kunft vom Handwerke unterſchieden; die 
erfte heißt freie, die andere kann auch Lohnkunſt Heißen. Mean 
fieht die erfte fo an, ald ob’ fie nur als Spiel d. i. Beſchaͤftigung, 
die fir fich felbft angenehm ift, zweckmaͤßig ausfallen (gelingen) 
koͤnne; die zweite fo, daß fie ald Arbeit d. i. Beſchaͤftigung, die-für 
fich felbft unangenehm (beſchwerlich) und nur durch ihre Wirkung 
G. B. den Lohn) anlodend iſt, mithin zwangsmaͤßig auferlegt werben 
kann. Ob in ber KRanglifte der Zünfte Uhrmacher fir Kuͤnſtier, 
dagegen Schmiede für Handwerker gelten follen, dad bedarf eines - 
anderen Geſichtspuncts der Beurtheilung, ald derjenige ift, den wir 
bier nehmen; nämlich die Proportion ber Talente, bie bem ein 
oder anderen biefer Gefchäfte zum Grunde liegen müflen. Ob auch 
unter ben fogenannten- fieben freien Künften nicht einige, bie ben 
Wiſſenſchaften beizuzaͤhlen, mänche auch, die mit Handwerkern zu 
vergleichen find, aufgeführt worden fein möchten, davon will.idy bier’ 
nicht reden. DaB aber in allen freien Künflen dennoch etwas | 
Zwangsmaͤßiges, ober, wie man es nennt, ein Mechanismus 
erforderlich fei, obme welchen der Geift, der in der Kunft frei fein 
muß und allein das Werk belebt, gar keinen Körper haben und 
gänzlich verbunften würde, iſt nicht unrathfam zu erinnern, (z. B. 
in der Dichtkunſt, die Sprachrichtigkeit und der Sprachreichthum, 
imgleichen die Profodie und das Sylbenmaaß,) da manche Neuere 





*) In meinen Gegenden fagt der gemeine Mann, wenn man ihm etwa 
eine fölche Aufgabe vorlegt, wie Columbus mit feinem Ei: das ift keine 
Kunft, es ift nur eine Wiffenfhaft. D. i. wenn man ed weiß, fo 
kann man es; und eben diefes fagt er von allen vorgeblichen Kuͤnſten des 
Taſchenſpielers. Die des Seiltaͤnzers dagegen wird er gar nicht in Abrede 
fein, Kumft zu nennen, A 
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Erzieher eine freie Kunft am Beſten zu befoͤrdern glauben, wenn fie 
allen ·Zwang von ihr wegnehmen und ſie aus Arbeit in bloſes 
Spiel verwandeln. 


et m, 


$. 44. 
Bon der ſchoͤnen Kunſt. 


E gt weder eine Wiſſenſchaft des Schoͤnen, ſondern nur 
Kritik, noch ſchoͤne Wiſſenſchaft, ſondern nur ſthoͤne Kunſt. Denn 
was bie erſtere betrifft, fo wuͤrde in ihr wiſſenſchaftlich d. i. durch 
Beweisgruͤnde ausgemacht werden ſollen, ob etwas für ſchoͤn zu 
halten fei ober nicht; das Urtheil über Schönheit würde alfo, wenn 
& zur Wiffenfchaft gehörte, kein Sefhmadsurtheil fein. Was das 
zweite anlangt, fo iſt eine Wiffenfchaft, die als folche fchön fein fol, 
ein Unding. Dem wenn man in ihr old Wiſſenſchaft nach Gründen 
und Beweifen fragte, fo würde man durch geſchmackvolle Ausſpruͤche 
(Bon: Mots) abgefertigt +). — Was den gewöhnlichen Ausbrud: 
Fhöne Wiffenfchaften, veranlaßt hat, ift ohne Zweifel nichts 
Anderes, als daß man ganz richtig bemerkt hat, es werbe zur ſchoͤ⸗ 
wen Kunſt in ihrer ganzen Vollkommenheit viel Wiffenfchaft, als 
y B. Kemtniß alter Sprachen, Belefenheit der Autoren, die für 
Elaffiter gelten, Gefchichte, Kenntniß der Alterthiümer u. f. w. er⸗ 
fordert, und deshalb diefe hiſtoriſchen Wiffenfchaften, weil fie zur 
hören Kımfl die nothwendige Worbereitung und Grundlage and: 
machen, zum Theil auch, weil barunter felbft die Kenntniß ber 
Geodurte der Schönen Kunft (Beredſamkeit und Dichtkunft) begriffen 
worden, bach eine Wortverwechfelung, felbft fehöne Wiſſenſchaften 
genannt bat. : 

Kenn die Kunfi, dem Erfenntniffe eines möglichen Gegen: 
flandes angemeffen, blos ihn wirflih zu machen Die dazu erforder⸗ 
ichen Handlungen verrichtet, fo ilt fie mechaniſche; hat fie aber 
dad Gefühl der Luft zur unmittelbaren Abficht, fo heißt fie afthe- 
tiſche Kunſt. Diefe ift entweder angenehme oder ſchoͤne Kunſt. 


— — 


y, 


7) 1. Ausg: „fo würde man uns duch .. . „ abfertigen.“ 
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Das erſte iſt fie, wenn ber Zweck derſelben iſt, daß die Luſt bie 
Borſtellungen als bloſe Empfindungen; das zweite, daß — 
ſelben als Erkenntnißarten begleite. 

Angenehme Kuͤnſte ſind die, welche blos zum Sanuffe abe 
gezweckt werden; vergleichen alle die Reize find, welche die Geſell⸗ 
ſchaft an einer Tafel vergnügen konnen, als: unterhaltend zu erzählen, 
die Gefellfchaft in freimüthige und lebhafte Gefprächigkeit zuverſetzen, 
durch Scherz und Lachen fie zu einem gewiſſen Zone der Luſtigkeit 
zu flimmen, wo, wie man fagt, Manches ins Gelag hinein geſchwatzt 
werben Fann und Niemand über das, was er fpricht, verantwortlich 
fein will, weil e& nur auf die augenblickliche Unterhaltung, nicht 
auf einen bleibenden Stoff zum Nachdenken oder Rachfagen angelegt 
if. (Hiezu gehört denn auch die Art, wie der Zifc zum Genuffe 
ausgerüftet ift, ober wohl gar bei großen Gelagen die Tafelmuſik; 
ein wunderliches Ding, welches nur als ein angenehmes Geraͤuſch 
bie Stimmung ber Semüther zur Fröhlichfeit unterhalten fol und, 
uhne daß Semand auf die Compofition derfelben die mindefte. Auf: 
merkſamkeit verwendet, die freie Sefprächigkeit eines Nachbard mit 
bem anderen begünftige.) Dazu gehören ferner alle Spiele, die 
weiter Fein Intereſſe bei fich führen, als bie Zeit unvermerkt ver 
laufen zu machen. . 

Schöne Kunft dagegen ift eine Borflellungbart, die ehr fi 
ſelbſt zweckmaͤßig ift und, obgleich ohne Zweck, dennoch die Cultur 
der Gemuͤthskraͤfte zur geſelligen Mittheilung befoͤrdert. 

Die allgemeine‘ Mittheilbärkeit einer Luft führt «8 ſchon im 
ihrem Begriffe mit ſich, daß dieſe nicht eine Luft des Genuffes, 
aus blofer Empfindung, fondern der Reflerion fein müffe;s und fo 
iſt aͤſthetiſche Kunft, als ſchoͤne Kunſt, eine ſolche, die die reflecti⸗ 
rende Uttheilskraft und nicht die Sinnerirn zum Ude 
maaße hat. 

$. 45, | 
Schöne Kunft iſt eine Kunft, fofern fie zugleich Natur zu fein fcheint. 

An einem Producte der fehönen Kunft muß man fich bemußt 

werben, daß es Kunft fei, und nicht Natur; aber doch muß Die 
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Bwerksräßigfeit in ‚ber Form deffelken von allem Zwange willkuͤhr⸗ 
Biker, Regeln fo frei fcheinen, ald ob es ein Product der biofen 
Matur fei. Auf diefem Gefühle der Kreiheit im Spicle unferer Er: 
Binntsißvermögen, welches doch zugleich zwedimäßig fein muß, beruht 
dieſenige Luſt, welche allein allgemein mittheilbar ift, ohne ſich doc 
auf Begriffe zu gründen. Die. Natur war fchön, wenn fie zugleich 
als Kunſt ausſah; und die Kunft kann nur ſchoͤn genannt werben, 
wor wir und bewußt: find, fie fei Kunft, und fie und — als 
Rasur. ausficht. 
Denn wir koͤnnen allgemein (ae; es mag.bie Natur⸗ ober 
bie Kunſiſchoͤnheit betreffen: ſchoͤn iſt das, was in der blofen 
Benrtheilung, (nicht in der Sinnenempfindung, noch durch einen 
Begrif) gefällt. Nun hat Kunſt jederzeit eine beſtimmte Abſicht 
sterad hexvorzubringen. Wenn dieſes aber blofe Empfindung (etwas 
Mob Sobiectives) waͤre, die mit Luſt begleitet ſein ſollte, ſo wuͤrde 
ieh Product in der Beurtheilung nur vermittelft des Sinnengefühls 
gealler Wäre die Abficht auf die Hervorbringung eines beftimmten 
Sbjetts gerichtet, fo würde, wenn fie durch die Kunft erreicht wird, \ 
das DObjert nur durch Begriffe gefallen. In beiden Faͤllen aber 
wmurde die Kunſt nicht in der bloſen Beurtheilung, d d. i. nicht 
als ſchoͤne, ſondern mechaniſche Kunſt gefallen. 

Alſo muß die Zweckmaͤßigkeit im Producte der (hönen Kunfl, 
ah Hs zwar abfichtlich iſt, doch nicht abfichtlich ſcheinen; d. i. ſchoͤne 
Kunft muß old Natur anzufehen fein, ob man fich ihrer zwar 
3 Kunft. bewußt if. Als Natur aber erfcheint ein Product ber 
Aunmiſt dadurch, daß zwar alle Pünctlichkeit in ber Uebereinkunft 
" Mit-Regeln, nach denen allein dad Product das werden kann, was 
es fein fol, angetroffen wird; aber ohne Peinlichkeit, ohne daß 
die Schulform durchblickt +), d. i. ohne eine Spur zu zeigen, daß 
die Megel dein Kuͤnſtler vor Augen gefchwebt und feinen Gemuͤths⸗ 
ktaͤften Feſſeln angelegt habe. 


H Die Worte: „ohne daß die Schulform nn find Bufag der 
2. Ansgabt. 
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$. 46. 
Schoͤne Kunſt iſt Kunſt des Genies. 

Genie iſt das Talent (Naturgabe), welches der Kunſt bie 
Regel gibt. Da dad Talent, ald angeborned: productkves Vermögen 
des Kuͤnſtlers, feloft zur Natur gehört, fo koͤnnte man ſich auch: ſo 
ausdrücken: Genie if bie angeborne Gemuͤthsanlage —_— 
durch welche die Natur der Kunft Die Regel gibt. . 

Was es auch mit biefer Definition für eine us — 
und ob fie blos willkuͤhrlich, oder dem Begriffe, welchen man mit 
dem Worte Genie zu verbinden gewohnt ift, angemeffen fer, odet 

‚nicht, (welches in dem folgenden $. erörtert werden foll;) fo kann 
man doch ſchon zum Voraus beweiien, daß, nach ber hier Anger 
nommenen Bedeutung bed Worts, ſchoͤne Künfte nothwendig als 
Künfte des Genies betrachtet werden muͤſſen. 

Denn eine jebe Kunſt feßt Regeln voraus ,. durch deren end: 
Tegung alererft ein Product, wenn es kuͤnſtlich heißen ſoll, als 
möglich vorgeſtellt wird. Der Begriff der ſchoͤnen Kunſt aber ver: 
ſtattet nicht, daß das Urtheil über die Schönheit ihred Productd von 
irgend einer Regel abgeleitet werde, die einen Begriff zum Be 
flimmungsgrund habe, mithin einen Begriff von der Art, wie es 

möglich fei, zum Grunde Iege +). Alſo Tann die ſchoͤne Kunft ſich 

felbft nicht die Regel ausdenken, nad der fie ihr Product zu Stande 
bringen fol. Da nun gleichwohl ohne vorhergehende Regel iR 

Product niemald Kunft heißen Tann, fo muß die Natur im Subject 

(und durch bie Stimmung der Vermögen deffelben) der Kunft die 

Negel geben, d. i. die fchöne Kunft ift nur als Product des Geniet 

moͤglich. 

Man ſieht hieraus, daß Genie 1) ein Talent fei, — 
wozu ſich keine heftimmte Regel geben laͤßt, hervorzubringen, nicht 
Geſchicklichkeitsanlage zu dem, was nach irgend einer Regel gelernt 
„werden kanmn; folglich, daß Originalitaͤt feine erſte Eigenſchaft 
fein muͤſſe. 2) Daß, da ed auch originalen Unfinn geben farm, 


7) 1. Ausg.: „zum Grunde zu legen.” 
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feine Producte zugleich Mufter d. i. eremplarifch fein. müſſen; 
mithin felbft nicht durch Nachahmung entfprungen, Anderen body 
dazu d. & zum Richtmaaße oder- Regel der Beurtheilung dienen 
möfen 3) Daß es, wie ed fein Product zu Stande bringe, felbft 
nicht beſchreiben oder wiſſenſchaftlich anzeigen Tonne, fondern daß es 
als Natut die Megel gebe; und daher der Urheber eines Products, _ 
welches er feinem Genie verbanft, felbft nicht weiß, wie fih in ihm 
die Idern dazu herbeifinden, auch ed nicht in feiner Gewalt hat, 
dergleichen nach Belieben oder planmäßig auszudenken und Anderen, 
in ſolchen Vorſchriften mitzutheilen, die fie in. Stand feßen, gleich⸗ 
mäßige Producte hervorzubringen. (Daher denn auch vermuthlich 
dad Wort Genie von genlus, dem eigenthümlichen, einem Menfcheni 
bei der Geburt mitgegebenen fehlenden und leitenden Geift, von 
defien Eingebung jene originalen Ideen herruͤhrten, abgeleitet iſt.) 
4) Daß die Natur durch dad Genie nicht der Wiſſenſchaft, ſondern 
der Kunft Die Hegel vorfchreibe; und auch biefes nur, infofern biefe 


. 47. i 
ig obiger Erklärung vom Genie. 


‚ daß Genie dem Nachahmungs⸗ 

fi. Da nun Lernen nichts, ale 
Nachahmen ift, fo kann die größte Faͤhigkeit, Gelehrigkeit (Capacität), 
als Gelchrigkeit, doch nicht für Genie gelten. Wenn man aber 
auch ſelbſt denkt ober dichtet, und nicht blos, was Andere gebacht 
haben, auffaßt, ja fogar für Kunſt und Wiffenfhaft Manches ers 
findet; fo ift doch. diefed auch noch nicht der rechte Grund, um 
einen folchen (oftmald großen) Kopf (im Gegenfage mit dem, 
welcher, weil er niemald etwas mehr, als blos lernen und nach: 
ahmen kann, ein Pinſel heißt,) ein Genie zu nennen; weil eben 
das auch hätte koͤnnen gelernt werden, alſo doch auf dem natuͤr⸗ 
lichen Wege des Borfchens und Nachdenkens nach Regeln liegt und 


+) 1. Ausg.: „und dieſes auch nur, inſofern fi” — 
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von dem, was durch Fleiß vermittelſt der Nachahmung erworben 
werben kann, nicht ſpecifiſch unterſchieden iſt. So kann man Alles 
was Newton in ſeinem unſterblichen Werke der Principien der Natur⸗ 
philoſophie, fo ein großer Kopf auch erforderlich war, dergleichen zw 
erfinden, vorgetragen hat,’ gar wohl lernen; aber man kann nice 
geiftreich dichten lernen, fo ausführlich auch alle Borfchriften für die 
Dichtkunſt und fo bostrefflich auch die Mufter detfelben fein mögen; 
Die Urfache ift, daß Newton alle feine Schritte, die er von ben 
erfien Elementen ber Geometrie an bis zu feinen. großen und tiefen 
Erfindungen zu thun hatte, nicht allein fich felbft, fondern jedem 
Anderen ganz anfchaulid und zur Nachfolge beflimmt vormachen 
koͤnnte; fein Homer aber oder Widand anzeigen! kann, wie fich feine 
phantafiereichen und doch zugleich gebankenvollen Ideen in feinen 
Kopfe hervor und zufammen finden, darum weil er es felbft nicht 
weiß, und ed alſo auch keinen Anderen lehren kann. Im Wiſſen⸗ 
ſchaftlichen alſo iſt der größte Erfinder vom mühfeligften Rachahmer 
und Lehrlinge nur dem Grade nach, dagegen von dem, weldyen bie 
Natur für die fehöne Kunft begabt hat, ſpecifiſch unterfchieben. 
Indeß liegt hierin Feine Herabfegung jener großen Männer, denen 
das menſchliche Geſchlecht fo viel zu verdanken hat, gegen die Guͤnſt⸗ 
linge der Natur in Anfehung ihres Talents für bie ſchoͤne Kunft. 
Ehen darin, daß jener Talent zur immer fortfchreitenden größerem, 
Vollkommenheit der Erkenntniffe und alles Nutzens, ber davon abs 
hängig if, imgleichen zur Belehrung Anderer in ebendenfelben Kennt⸗ 
niffen gemacht ift, befteht, ein großer Vorzug derfelben vor denen, 
welche die Ehre verdienen, Genies zu beißen; weil für- biefe die 
Kunft irgendwo fill ſteht, indem ihr eine Grenze gefegt iſt, über-bie 
fie nicht weiter gehen kann, bie vermuthlich auch fehon feit Tange 
ber erreicht ift und nicht mehr erweitert werben kann; und uͤberdem 
eine folche Geſchicklichkeit fich auch nicht mittheilen läßt, ſondern 
. jedem unmittelbar von ber Hand ber Natur extheilt fein wid, mit 
ihm alfo flirbt, bis die Natur einmal einen Anderen wiederum ebenfo 
begabt, ber nichtd weiter, als eines Beiſpiels bedarf, um dad Talent, 
beffen er ſich bewußt iſt, auf ähnliche Art wirken zu laffen. 
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Da die Raturgabe der Kunft (als ſchoͤnen Kunſt) die Regel 
geben muß; welcherlei Art if benn diefe Negel? Sie Tann in 
keiner Formel abgefaßt zur Vorfchrift dienen; denn fonft würde das 
Urfheil über dad Schöne nach Begriffen befiimmbar fein; fondern 
die Regel muß von ber That db. i. vom Product abfirahirt werben, 
an: melhem Andere ihr eigened Talent prüfen mögen, um fich jenes 
zum Mufter nicht der Nachmach ung, fondern der Nachahmung 
dienen zu laffen. Wie diefes möglich fei, iſt fehwer zu erklären. 
Die Siem des Kimfilerd erregen ähnliche Ideen feines Lehrlinge, 
wenn ihn bie Natur mit einer ähnlichen Proportion der Gemuͤths⸗ 
Träfte verfehen hat. Die Mufter der fehönen Kunft find daher die 
einzigen Leitungsmittel, diefe auf die Nachkommenſchaft zu bringen; 
welches durch bloſe Beichreibungen nicht gefchehen Fünnte, (vor: 
nchmlich nicht im Fache der redenden Kuͤnſte;) und auch in bitfen 
Tonnen nur bie in alten, tobten, und jest nur als gelehrte aufbe⸗ 
haltenen Sprachen claffifch werden. 

Obzwar mechenifche und fchöne Kunſt, die erfte ald blofe Kunſt 
des Fleißes und ber Erlernung, die zweite, ald bie des Genies, fehr 
von einander imterfchieden find; fo gibt es doch Feine fchöne Kunſt, 
in welcher nicht etwas Mechanifches, welches nach Regeln gefaßt 
md befolgt werben Tann, und alfo etwas Schulgerechtes bie 
weientliche Bedingung der Kunft ausmachte. Denn etwas muß 


dabei ald Zweck gedacht werden, fonft kann man ihr Product gar 


keiner Kunſt zuſchreiben; es wäre ein bloſes Product des Zufalls. 
Um aber einen Zweck ins Werk zu richten, dazu werden beſtimmte 
Regeln erfordert, von denen man ſich nicht frei ſprechen darf. Da 
num bie Originalität des Zalentd ein (aber nicht das einzige) we⸗ 
fentiches Stud vom Charakter ded Genied ausmacht; fo glauben 
feichte Köpfe, Daß fie nicht beffer zeigen können, fie wären aufs 
blühende Genies, old wenn fie fih vom Schulgwange aller Regeln - 
lobſagen und glauben, man paradire befier auf einem: Follerichten 
Yrde, als auf einem Sculpferde. Dad Genie Tan nur reichen 
Stoff. zu Producten den ſchoͤnen Kunft hergeben; bie Verarbeitung 
deſſelben und die Form erfordert ein durch die Schule gebildete: 


Li 
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Talent, um einen Gebrauch davon zu machen, der vor der Urtheils⸗ 
kraft beſtehen kann. Wenn aber Jemand ſogar in Sachen det ſorg⸗ 
faͤltigſten Vernunftunterſuchung wie ein Genie ſpricht und entſcheidet, 
fo iſt es vollends laͤcherlich; man weiß nicht recht, ob man mehr | 
über den Gaufler, der um ſich fo viel Dunſt verbreitet, wobei man 
nichts deutlich beurtheilen, aber deſto mehr fich einbilden fann, ober 
mæiehr über daB Publicum lachen. fol, welches ſich treuherzig ein 
bildet, daß ſein Unvermögen, das Meifterftüd der Einfiht beufiich 
erfennen und faffen zu Formen, daher komme, weil ihm neue Wahr⸗ 
heiten in ganzen Maſſen zugeworfen werben, wogegen ihm das 
Detail (durch abgemeſſene Erklärungen und fchulgerechte Prüfung 
der Grundfäge) nur Stümperwerk zu fein ſcheint. 


§. 48. 
Vom Verhältniffe des Genies zum Geſchmack. 


Zur Beurtheilung ſchoͤner Gegenſtaͤnde, als ſolcher, wird 
Geſchmack; zur ſchoͤnen Kunſt felbſt aber, d. i. zur Hervor⸗ 
bringung ſolcher Gegenſtaͤnde, wird Genie erfordert. — 

Wenn man bad Genie als Talent zur ſchoͤnen Kunſt betrach⸗ 
tet, (welches die eigenthuͤmliche Bedeutung des Wortes mit ſich 
bringt,) und es in dieſer Abſicht in die Vermoͤgen zergliedern will, 
die ein ſolches Talent auszumachen zuſammenkommen müffen; fo 
iſt nöthig, zuvor den Unterfchieb zwifchen ber Naturfehhnheit, deven 
Beurtheilung nur Geſchmack, und der Kunftfchönheit, deren Moͤglichkeit, 
(worauf in der Beurtheilung eines dergleichen Segenftandes auch Ruͤd⸗ 
fiht genommen werden muß,) Genie erfordert, genau zu beftimmen. 

Eine Naturfchönheit ift ein fihönes Ding; die Kunſtſchoͤnheit 
iſt eine ſchoͤne Vorſtellung von einem Dinge, 

Um eine Naturfchönheit ald eine folche zu beurtheilen, brauche 
ich nicht vorher einen Begriff davon zu haben, was der Gegenfland 
für ein Ding fein folle; d. i. ich habe nicht nöthig, bie meateriale 
Zweckmaͤßigkeit (den Zweck) zu kennen, fondern die blofe Form ohne 
Kenntniß des Zwecks gefält in der Beurfheilung fir ſich ſelbſt. 
Wenn abey dar Gegenſtand fuͤr ein Product der Kunſt gegeben iſt 








— 
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und als ſoiches für ſchoͤn erklaͤrt werden ſoll; ſo muß, weil Kunſt 
immer einen Zweck in ber Urſache (und deren Cauſalitaͤt) voraus⸗ 
feat, zuerſt ein Begriff von den’ zum Grunde gelegt werben, was 
bad Ding fein fol; und ba die Aufammenftiimmung bes Mannig⸗ 
faltigen in einem Dinge zu einer inneren Beflimmung beffelben,- als 
Zweck, die Vollkommenheit ded Dinges ift, fo wirb in ber Beur⸗ 
Cheilung der: Kunfifchönheit zugleich die Vollkommenheit des Dinges 
in Auſchlag gebracht werden muͤſſen, wornach in ber Beurtheilung 
einer Raturſchoͤnheit (ald einer ſolch en) gar nicht die Frage ifl.— 
Bwar wird in der Beurtheilung, vornehmlich ber belebten Gegen - 
fände der Natur, 3. B. des Menfchen oder eines Pferdes, auch 
die objective Zweckmaͤßigkeit gemeiniglih mit in Betracht gezogen, 
um über die Schönheit Derfelben zu urtheilen; alsdann ift aber auch 
dad Urtheil nicht mehr rein⸗aͤſthetiſch d, i. blofes Geſchmacksurtheil. 
Die Natur wird nicht mehr beurtheilt, wie fie ald Kunſt erfcheint, 

ſondern fofern fie wirklich, (obzwar uͤbermenſchliche) Kunſt iſt; umd 


das teleologifche Urtheil dient dem äfthetifchen zur Grundlage und 


Bedingung, worauf diefes Rüdficht nehmen muß. In ‚einem fol 
hen Halle denkt man auch, wenn z. 3. gefagt wird: „das iſt ein 
fihönes Weib”, in der That nichtd Andered, ald: bie Natur fiel 
in ihrer Geſtalt die Bwede im weiblichen Baue ſchoͤn vor; denn 
man muß noch über die blofe Form auf einen Begriff hinausfehen, 
damit der Gegenſtand auf folche Art burd) ein logifc) = bedingteb 


aͤſthetiſches Urtheil gedacht werbe. 


Die ſchoͤne Kunft zeigt darin eben ihre Vorzuͤglichkeit, daß ſie 
Dinge, die in der Natur haͤßlich oder mißfaͤllig ſein wuͤrden, ſchoͤn 
beſchreibt. Die Furien, Krankheiten, Verwuͤſtungen des Krieges 
u. odgl. koͤnnen, als Schaͤdlichkeiten ), fehr ſchoͤn beſchrieben, ja fo: 
gar im Gemaͤlde vorgeſtellt werden; nur eine Art Haͤßlichkeit Bann 
nicht Der Natur gemäß. vorgeftellt werben, ohne alles äfthetifche 
Wohlgefallen, mithin bie Kunftfhönheit zu Grunde zu richten; 
aaͤmlich diejenige, welche Ekel med. Denn weil. in biefer fon: 





* 


H „als Schaͤdlichkelten " Zufag der 2, Ausg. 
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derbaren, auf lauter Einbildung beruhenden Empfindung der Ge 
genſtand gleichſam, als ob er ſich zum Genuſſe auforaͤngte, wider 
"den wir doch, mit Gewalt ſtreben, vorgeſtellt wird; fo wid‘ bdie 
ünftliche Vorſtellung de& Gegenftandes von der Natur dieſes Ge 
genftandes felbft in -umferer Empfindung nicht mehr unterſchiedem 
und jene kann alsdann unmöglich für ſchoͤn gehalten voerben. Auch 
hat die Büdhauerkunft, weil an ihren Producten die Kunft mit Vee 
Natur beinahe verwechfelt wird, bie unmittelbare Vorſtellung haͤß⸗ 
licher Gegenftände von ihren Bildungen ausgefchloffen, und dafuͤr 
3. B. den Tod Lin einem fehönen Genius), den Krieggmuth (am 
Mars) durch eine Allegorie oder Attribute, die fich gefallig ausneh⸗ 
men, mithin nur indirect vermittelft einer Auslegung der Vernunft, 
und nicht für bios afthetifche Urtheilskraft vorzuftellen erlaubt. 

So viel von ber fehönen Vorſtellung eines Gegenſtandes, bie 
eigentlich nur die Form ber Darſtellung eined Begriffs if, durch 
welche dieſer allgemein mitgetheilt wird. — Diefe Form aber’ dem 
Producte der ſchoͤnen Kunft zu geben, dazu wird blos Gef 
erfordert, an welchem der Künftler, nachdem er ihn durch mandyeP 
lei Beiſpiele der Kunft oder der Natur gebt und berichtigt Half 
fein Werk hält, und nach manchen ‚oft mühfamen Vorfuchen, &E 
felben zu befriedigen, diejenige Form findet, die ihm Genuͤge thec 
daher dieſe nicht gleichſam eine Sache der Eingebung ober eince 
freien Schwunges des Gemüthökräfte, fondern einer langſamen ub 
. gar peinlichen Nachbefferung ift, um fie dem Gedanken angemeſſ 
und doch der Freiheit im Spiele derſelben nicht nachtheilig werd ch 
zu laſſen. | : 0 

Geſchmack iſt aber blos ein Beurtheilungs⸗, nicht ein prev 
tived Vermögen; und was ihm gemäß ift, ift darum eben nicht ein 











Werk der ſchoͤnen Kunft; es kann ein zur nüßlichen und meciäiliR . 


ſchen Kunft, oder gar zur Wiffenfchaft gehöriged Product nach | 
ſtimmten Regeln fein, die gelernt werden koͤnnen und genau befi 
werben müffen. Die gefällige Form aber, die man ihm gibt,i 
nur dad Vehikel ber Mittheilung und eine Manier gleichſaim 


Vortrages, im Anfehung beffen man noch in gewiſſem Maaße a 
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bleibt, wenn er dosh übrigens an einen beflimmten Zwed gebunden 
iſt. Sy verlangt man, daß das Xifchgeräthe, oder auch eine mo- 
raliſche Abhandlung, ſogar eine Predigt diefe Form der fchönen 
Kunſt, ohne doch gefucht zu fcheinen, an fich habm muͤſſe; man 
wird fie aber- Darum nicht Werke der fchönen Kunſt nennen, Zu 
der letzteren aber wird ein Gedicht ‚eine Muſik, eine Bildergalerie 
und dgl. gezählt; und da kann man an einem feinfollenden Werke 
der fchönen Kunft oftmald Genie ohne Geſchmack, an einem ande 
ven Geſchmack ohne Genie wahrnehmen. 


| $. 49. 
Bon den Vermögen des Gemüths, welche das Genie ausmachen: 


Man fagt von gewiſſen Probucten, von welchen man erwartet, 
daß fie fich, zum Theil wenigftens, als ſchoͤne Kunft zeigen follten: 
van gleich an ihnen, was. den Geſchmack 
indet. Ein Gedicht kann recht nett und 
ne Geiſt. Eine Gefchichte ift genau und 
Eine "feierliche Rede ift gründlich und 
Geiſt. Manche Converfation iſt nicht 
ch ohne Geiſt; felbfi von einem Frauen⸗ 
e iſt huͤbſch, geſpraͤchig und artig, aber 
das, was man hier unter Geiſt verſteht? 
Bedeutung, heißt das belebende Princip 
aber, wodurch dieſes Princip die Seele 
dazu anwendet, iſt das, was die Ge⸗ 
Schwung verſetzt, d. i. in ein ſolches 
t erhält und ſelbſt die Kräfte dazu ſtaͤrkt. 
eſes Princip fei nichts Underes, ald das 
äfthetifcher Ideen; unter einer äflbe- 
ch diejenige Vorſtellung der Einbildungs⸗ 
eranlaßt, ohne daß ihr doch irgend ein 
zegriff adaͤquat ſein kann, die folglich 
ht und verſtaͤndlich machen kann. — 
as Gegenſtuͤck (Pendant) von einer Ber: 
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nunftidee ſei, welche umgekehrt ein Begriff iſt, dem keine Ans 
ſchauung (Vorſtellung der Einbildungskraft) adäquat fein Tann. ° 

Die Einbildungskraft (als productives Erkenntnißvermoͤgen) I 
naͤmlich ſehr mächtig m Schaffung gleichſam einer anderen Ratur, 
aus dem Stoffe, den ihr die wirkliche gibt. Wir unterhalten why 
mit ihr, wo und die Erfahrung zu alltäglich vorkommt; bilden dieſe 
auch wohl um; zwar rioch immer nad) amalogifchen Geſetzen, «ber 
doch auch nach Principien, die höher hinauf in der Vernunft liegen 
(und die und ebenfowohl natürlich find, als die, nach welchen der 
Berftand die empirifche Natur auffaßt) ; wobei wir unfere Freiheit 


vom Geſetze der Affoclation, (welches dem empirifchen Gebrauche 


jenes Vermoͤgens anhängt,) fühlen, fo daß und nad) demfelben von 
der Natur zwar Stoff geliehen, dieſer aber von und zu etwas An 
derem, namlich dem, was die Natur übertrifft , verarbeitet wer: 
ben Tann. 

Man Tann vergleichen Vorſtellungen der u 
Id een nennen: eines Theils darum, weil fie zu etwas uͤber die 
Erfahrungdgrenze hinaus Liegendem wenigftend fireben, und fo fer 
Darftelung ber Bernunftbegriffe (der intellectuellen Ideen) nahe Ya 
kommen fuchen, welches ihnen den Anfchein einer objectiven Realtät 
gibt; andererfeitö und zwar hauptſaͤchlich, weil ihnen, als inneren 
Anfhauungen, Fein Begriff völig abäquat fein kann. Der Dichter 
wagt es, Bernunftideen von unfichtbaren Weſen, dad Reich ber 
Seligen, dad Höllenreih, bie Ewigkeit, die Schöpfung u. dgl. zu 
verfinnlichen; oder auch dad, was zwar Beiſpiele in der Erfahrung 
findet, 3. B. den Tod, den Neid und. alle Laſter, imgleichen bie 
Liebe, den Ruhm u. dgl. über die Schranken ber Erfahrung bins 
aus, vermittelſt einer Einbildungskraft, die dem Vernunftvorſpiele 
in Erreichung eines Groͤßten nacheifert, in einer Vollſtaͤndigkeit ſinu⸗ 
lich zu machen, für die ſich in der Natur kein Beiſpiel finbet; md 
ed iſt eigentlich die Dichtkunſt, in welcher ſich das Vermoͤgen aͤſthe⸗ 
tiſcher Ideen in feinem ganzen Maaße zeigen kann. Dieſes Wer: 
moͤgen aber, fuͤr ſich allein betrachtet, iſt eigentlich nur ein Sehen 
(der an 


4 
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Bar men einem Begriffe eine Vorſtellung ber Einbildungs⸗ 
kraft wategelogs. wird, bie zu. feiner Darftellung gehört, aber für 
Si allein ſo viel zu denken veranlaßt, als fich niemald in :cinem 
kefiquerten Begriff zufannmenfafien läßt, mithin den Begriff ſelbſt 


‚uf wabegsemgte Art aͤſthetiſch erweitert; fo ift die Einbivungelraft 


hichei ſchoͤpferiſch, und bringt dad Vermögen intellectueller Ideen 
Die Besuunft) in Bewegung, mehr nämlidy bei Veranlaffung einer 
Regelung zu denken, (mad zwar zu dem Begriffe bed Segenflan« 
Dub gehört, ald in ihr aufgefaft und deutlich gemacht werden kann. 

Man nennt diejenigen Bormen, weiche nicht bie Darflellung 
mb gapberen Begriffs ſelber ausmachen, fondern nur, ald Neben⸗ 


verſulengen der. Einbilbungöfraft, bie bamit verknüpften Bolgen 


web vie Verwandtſchaft beffelben mit anderen ausbrüden, Attri= 
hause (aͤſchetiſche) eines Pegenſtandes, befien Begriff, als Vernunft⸗ 
idee, ‚nicht adäquat dargeſtellt werden kann. So iſt der Adler Ju⸗ 
gie, mit dem Blitze in den Klauen, ein Attribut des maͤchtigen 
SugelBlönigd, und der Pfau der prächtigen Himmelskoͤnigin. 
Be Pelen nit, wie bie logifchen Attribute, dad, wad in 
fe Begriffen von ber Erhabenheit und Majeflät der Schöpfung 
Map. ſondern etwas. Anderes vor, was ber Einbildungskraft Anlaß 
bh, ſich über eine Menge von verwandten Vorſtellungen zu ver: 
Zweiten, Die mehr denken lafien, ald man in einem durch Worte be⸗ 
Ammten Begriff ausdruͤcken kann; und geben eine Afthetifche 
Adec, die jener Vernunftidee ftatt logifcher Darftellung dient, eigens 


Kb ober um dad Gemüch zu beleben, indem fie ihm die Ausficht 


in ein wnabfehliches Feld verwandter Vorſtellungen eröffnet.“ Die 
Mone Kunft aber thut diefed nicht allein in der Malerei oder Bild⸗ 
Amperiunſt, (wo der Namen der Attribute gewöhnlich gebraucht 
Wi ſondern die Dichtkunſt und Beredſamkeit nehmen den Geiſt, 
thre Werke belebt, auch lediglich von den aͤſthetiſchen Attributen 
4 Segenſtaͤnde her, melde den logiſchen zur Seite gehen und ber 
aft einen Schwung geben, mehr babei, obzwar auf 
ppradelte Art zu denken, als fid in einem Bagriffe, mithin in 


tinem beflimmten Sprachausbrude zufammenfaffen läßt. — Ich 
Kant f. W. Vu. 12 
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muß mid der Kürze wegen nur auf wenige Mrifpiele einfhränten: 
wmienn der große Kdnig ſich in einem ſeiner Gehichte jesaufe 
vrades „Laßt ms aus den Leben ohne Murren weichen und elmn_ 
«was zu behauern, indem wis bie Melt noch albanm mit Mohl⸗ 
teten uͤberhaͤuft zuruͤcklaſſen. So verbreitet bie Sonne, nachdem 
Be ihren Tageslauf vollendet hat, noch ein mildes Licht am Pie: 
mel, und die legten Strahlen, die fie in bie Lüfte Ichikt, ſind ihre 
letzten Seufzer für das Wohl ber Weltz“ fo beiebt er ſeine Ber» 
nmnmnftidee vom weltbirrgerlicher Geſinnung noch am Ende des Bebere 
duich ein Attribut, welches die Einbildungstraft (in der Erinnerung 
am abe. Annehmlichkeiten eined vollbrachten ſchoͤnen Gommmetsages, 
die und ein heiteser Abend ins Gemüth ruft,) jener Vorßelims 
beigefellt, mad weiches eine Menge von Enpfindungen und eben 
wesfirflungen rege macht, für bie ſich TeirgMustrud findet, Andes 
veſeits kann fogar ein intellectueller Begriff umgebehrt zum. Attei 
but eines Vorſtellung des Sinne dienen, und fo viele lehtere durch. 
die Idee des Webesfinnlichen beleben; aber nur, indent das Aeſtheti⸗ 
fhe, weiches dem Bewußtſein bed letzteren ſubjectiv anhängig aſt 
heezu gebraucht wird. Sp ſagt z. B. ein gewiſſer Dichter in bee 
VBeſchreibung eined ſchoͤnen Morgens: „Die Sonne quoll hervoe 
wie Ruh’ aus Tugend quillt.“ Das Bewußtfein der Tugend, 
weun man fi auch nur in Gedanken in die Stelle eines Tugends 
haften vwerfeigt, verbreistt im Gemüthe eine Menge erhabener und bi 
rubiganbye Gefühle, und eine grenzenloſe Ausficht in eine frohe Zu 
kunft, die fein Autdruck, welcher einem befiienmten Begriffe — 
waeſſen iſt, wöllig erreicht”). 
Mit einem — die — Fa iR tin, eiaem 
43 


H GVielletche IR nie etwas — gefagt ber ein rt 
ausgedrüdt worden, als in jener Auffchrift über dem Tempel der Sf Li: (dB 
Mutter Natur): „Ich bin Alles, was da iſt, was da war, und was 
fein wirt, und meinen Schleier hat fein Sterdlicher aufgededt.“ Segne 
denutzte dieſe Idee, durch eine ſinure ich efeiner Naturlehre vorgefegte Biguette, 
um ſeinen Lehrling, den er in dieſen Tempel zu fuͤhren bereit war, vorher 
mit dem heiligen Schauer zu erfüllen, der das Gemuͤth zu feierlichen a 
wmertfamkeit — ſoll. 
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nm'r@Beaitfe Deigefclite Vorſtelkung der Einbidengsktaft, welcht 
mit rien ehe Mannigfaltigkeit von Theilverſtallungen ir dem 
frrira Gebroachederfelben verbunden iſt, daß für fie kein Ausbrud, 
bin eilien beſtimmten Begriff bezeichnet, gefunden worden kann, bie 
Mit eineme Vegriffe viel Unnennbares hinzudenken laͤßt, deſſen 
@etähl die EDrkenninißvermoͤgen beledt und wit der a Fe 
wi Buchſtaben, Geiſt verbindet. 
Mie Goanichekraͤfte alſo, deren Verrinigung (in gewiſſan un . 
tel} das Genit aubmachen, find Einbildungkbraft uns Verr 
fan; Mur, da im GStbrauch der Einbilvungokrukt zum Erkennt. 
u Ar æeſtere witer dem Zwange ded Verſfiandes ſteht und ber 
Buiydkitung vaterwotfen iſt, dem Begriffe deſſelben angemeſſen zu 
fens in qetiſcher Abſßcht fie dingegen ftei iſt, um noch über jene 
Eaſiarmng zum Begriffe, doch ungeſucht H, teichhaltigen unent⸗ 
widriten Stoff fire ven Verſtand, worauf dieſer ih frintm Begriffe 
wicht Nuckſtcht nchm, zu lieſern, welchen dieſer Aber nicht ſowoti 
vblhgrin zum Erkenntniſſe, als ſubjettiv zur Belebung der Erkenmt⸗ 
utraͤfte, indirect alſo doch auch zu Erkenniniſſen anwendet: fo be: 
ht vas Genie eigentlich in dem glücklichen Berhaͤltniſſo, weiches 
In: Miffenſchaft lehren and kein Fleiß erlernen kann, u einem 
gmpibenen Begriffs Adeen aufzufinden, und andererſeits zu dieſen 
dar Aus drnck zu treffen, durch den die dadurch bewirkte ſubjective 
Geankipäftimmung, als Begleitung eined Begriffs, Auderen mitget 
heilt werden Tann. Das letztere Talent IE eigentlich dadjenige, was 
mean Meiſt nenutz denn dad Umnennbate in dem Gemuͤthszuſtande 
bei einer gewiſſen Vorſtellung auszudruͤcken und allgemein mittheü— 
bee. zw. machen, Des Ausdruck mag nun in Sprache, ober Malerei, 
er Plaſtik befichen, dieb erfordert ein Vermögen, das fchnelk vor⸗ 
—— ESpiel der Einbildungskraft aufzafaſſen und im einen 
„der eben darum original if und zugleich ‚eine neue Regel 
Die aus keinen. ——— Principien oder Welpen 
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Hat gefelgert werben konnen,) jur veseinigen, bir. m ain Bang 
der — mittheilen läßt. 

Wenn wir nach En Are zur ae 
Erklärung defin, was man Genie nennt, zuruͤckſehen, fo finden 
wir: erftlich, daß es ein Talent zur Kunft fei, nicht zur Wiſſenſchaft, 
in welcher deutlich gefannte Regeln vorangehen und dad Verfahren 
in berfelben beftimmen muͤſſen; zweitens, daß ed, als Kunſt⸗ 
lent, einen beſtimmten ‚Begriff von-dem Producte als gweck mit⸗ 
bin Verſtand, aber auch eine, (wenngleich unbeſtimmte) Vorſtelleng 
von dem Stoffe d. i. der Anſchauung, zur Darſtellung biefed Ber 
griff, mithin ein Verhaͤltniß der Einbildungskraft zum Verſtande 
vorausſetze; daß es fi drittens nicht fowohl in der Audführung 
des vorgefeßten Zwecks in Darftellung eines beflimmten Begriffe 
als vielmehr im Vortrage oder dem Ausdrucke aͤſthetifcher Ideen, 
welche zu jener Abficht reichen Stoff enthalten, zeige, mithin Die 
Einbildungskraft, in ihrer Breiheit von aller Anleitung der Regale, 
dennoch ald zwedmäßig zur Darſtellung des ‚gegebenen Begrigs 
vorſtellig made; daß endlich viertens die ungefuchte unabſichtliche 
fubjertive Zweckmaͤßigkeit in der freien-Uebereinflimmung der Eis: 
dildungokraft zur Geſetzlichkeit des Verſtandes eine ſolche Proportian 
und Stimmung dieſer Vermoͤgen vorausſetze, als Feine Befolgung 
von-Regeln, es ſei der Wiſſenſchaft oder mechaniſchen Nachahmung, 
bewirken, ſondern blos bie Natur des Subjects hervorbringen kann. 

Nach dieſen Vornusſetzungen iſt Genie: bie muſterhafte Origi⸗ 
nalitaͤt der Naturgabe eines Subjects im freien Gebrauche ſeiner 
Erkenntnißvermoͤgen. Auf ſolche Weiſe iſt dad Product eines: Ge⸗ 
nies (nach demjenigen, was in demſelben dem Genie, nicht der 
möglichen Erlernung oder der Schule zuzuſchreiben iſt,) ein Bei 
ſpiel nicht der Nachahmung, (denn ba würde das, was daran Genie 
ft und den Geift des Werks ausmacht, verloren gehen,). fonbern 
der Nachfolge für. ein: andere Genie, welches dadurch zum Gefih 
einer eigenen Origmalität aufgewedt wird, Zwangsfreiheit non Me 


‘ 
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gehe fo in: der AMunft auszuüben, af biefe dadurch felbf eine nrue 
Regel bekommt, wodurch dad Talent fih als muflerhaft zeigt; 
Weil aber dad Genie ein. Günftling der Natur ift, dergleichen man 
nur als feltene Erfcheinung anzufehen ‚bat; fo bringt fein Beiſpiel 
für andere gute Köpfe: eine Schule hervor d. i. eine methodiſche 
Uriterweifung nach Regeln, ſoweit man. fie aus jenen Geiſtesprodue⸗ 
sen und. threr Eigenthirmlichkett hat ziehen koͤnnen; und für dieſe 
iſt die fhöne Kunſt ſoſern Nachahmung, ber bie Natur durch ein 
Gemie bie Regel gab. Es 
„Aber biefe Nachahmung: wird Nahäffung, wenn ber Schüler . 
Au⸗s nachmacht, bis auf das, was das Genie als Mißgeſtalt 
ur bat zulaſſen muͤſſen, weil es ſich, ohne die Idee zu ſchwaͤchen 
nicht wohl wegſchaffen tief. Dieſer Muth iſt an einem Genie allein 
Dacvienſt; und eine gewilfe Kühnheit im Ausdrucke und über: 
haupt ‚manche Abweichung von ber gemeinen Negel ſteht demfelben 
wohl an, iſt aber keinebwoges nachahmungswuͤrdig, ſondern bleibt 
tammer am fich ein Jehler, den man wegzufcaffen fuchen muß, für 
weichen aber: dad Genie gleichfam. privilegiet ift, da das Unnach⸗ 
abmliche feines Geiſtesſchwunges durch ängftliche Behutfamkeit leiden 
würde. Dad Manieriven ifl eine andere Art von Rachäffung, 
wämlich) der biofen Gigenthümlichkeit (Originalität) / uͤberhaupt, 
um ſich ja von Nachahmern fo weit, als möglich. zu entfernen, ohne 
Boch dad Talent zu befigen, dabei zugleih muflerbaft zu fen.— 
Zwar gibt es zweierlei Art (modus) überhaupt der Zufammenfiel-. 
kung, feiner Gedanken des Wortraged, deren die eine Manier (ma- - 
dus aesthutiens), Die andere Methode (modus: logions) heißt, - 
vie fi darin von einander unterſcheiden: daß die erfiere Fein ande⸗ 
red Richtmaaß ‚hat, als das Gefühl der Einheit in der Davflellung, 
Vie andere aber beein beflimmte Principien befolgt; ‚für. Die 
"Abme Kunft gilt alfo nur die erſtere. Allein manierirt heißt ein 
Kunftprosuct nur alddann, wenn der Vortrag. ſeiner Idee im Dem: 
feiben auf die Sonderbarfeit angelegt und nicht ber Idee auge: 
meffen gemacht wird. Dad Prangende (Preciöfe), dad Geſchrobene 
und :Affestnte, um fich nur vom Semeinen (aber ohne Geift). zu 
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anterſcheiben, find dem Benchnen. beiianigen aͤhnmch one 
ſagt, daß en ſich ſprechen höre, ober weicher feht und geht, abs vb 
er auf einer Muͤhne wire, um ri eine 


$eib einen —. — u. 
wu * u Se Kan 
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Von der Werkigdung des Geſchmade mit Genie ta Pe ei 
ſchoͤnen Kunft. — 


Wenn die Frage iſt, woran in Sachen der — Kunſt mehr 


“gelegen ſei, ab darqn, daß fish an ihnen Genie, ober ab daß fich 





Geſchmack zeige, fe ift dad ebenfogiel, ald wenn gefragt würbe, ob 
Nes darin mehr auf Cinbildung, als auf Urtheilskraft anlsi. Da 
num eine Kunft in Anfehung des Erfteren chen ing. gei ſereiihe 
in Anfehung bed Aweiten aber allein eine ſchoͤne Kunfl' getan 
zu werben verdient; fo iſt das Letztere wenigſtens als amtäälgeie 
Bedingung (conditio sine‘ qua non) dad Vornehmfle, worauf walk 
in Beurtheilung ber Kunſt ald ſchoͤne Kunft zu fehen hat. Bu Vehufver 
Sgoͤnheit bedarf ed nicht ſo nothwendig, reich und originat an peetiye 
fein, als vielmehr }) ber Angemefienheit jener Einbiiuigsiiuftie 
Ihrer Freiheit zu der Geſetzmaͤßigkeit des Verſtaudes. Deu allen 
Reachthum ber erfieren bringt im ihrer gefehlefen Freiheit nlches. 00 
Unfinn hervor; die Urtheilskraft if Magen das Banbge, ie 
dem Berflande anzupaflen. N u | 
De Geſchmack iſt, ſo wie Din Urtheils waſt fibeshautet "ige 
Dikipfin (oder Zucht) ded. Genies, belchneidet diefen Ahr Wie Wei 
gel und macht ed gefitiet oben geihliffens- zugleich aber gibs !ar Nik 
ſem eine Leitung, woruͤber und bis wie weit «8 ſich verbreitem- folk, 
um. pordmäßie zu bleiben; uud, inbem ex Klarheit unb Debaung in 
Ve Gedankenfuͤlle Hineinbringt, macht: er die Ideen - haltbar, +simk 
dauernden, zugleich auch allgemeinen Beifalis, der Rohritge tie 
deret und einer icamer fonsfhreitenben Ser ſabs Bons all Au 
m RR: FIN — 





229 4. Alp: „Sei und original am Ideen zu fein, ante eilt; 
uothwenbig zum Behnıfi der Eichonheit, aber woht Dep: Zngemeffenheh’t;se. Be 
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oerſtwäite beibiike Eigenfihrften ‚on cinem Vrodurte nd aufge 
wien warden. fell, fo mäßte ch cher auf der Seite beB Genie ge 
(eherb;, mund. bie Urtpeibößraft, weiche in Sachen ber ſchoͤnen Konſ 
aus eigenen Primcipien den Ausſpruch thut, wird eher der Freiheit 
und dem Reichtham ber Ginbilbungskraft, als dem Verſtande Ab: 
bruch zu thun erlauben. | 
Bar ſchoͤnen Kunſt würden alfo Einbildungstraft, Ber: 
vn Seiſt nnd Geſchmack erforderlich fein’). | 


er 
Bon der Eintheilung der fchönen Kuͤnſte. 


Man kann überhaupt Schönheit, (fie mag Naturs oder Kunf: 
ſqahea ſeda) Den Ausdruck äfthetifcher Speen nennen; nur daß 
in: der ſchoͤnen Kunſt dieſe Idee durch einen Begriff vom Object 
uaeßt werden muß; in der ſchoͤnen Natur aber bie blofe Res 
derion über eine gegebene Anfchauung, ohne Begriff von dem, was 
der egenſtand fein fol, zu Erwedung und Mittheilung der Idee 
aon vxyelcher jenes Object als der Aus drucd hetrachtet wird, hin⸗ 
— ißf. 

WMenn wir alſo die ſchoͤnen Kuͤnſte eintheilen wollen, ſo koͤnnen 
— wenigſtens zum Verſuche, kein bequemeres Princip dazu wäß 
im, ald bie Analogie der Kunſt mit der Art des Ausdrucks, deſſen 
KH Menſchen im Sprechen bedienen, um fich fo volllommen, ald 
Aglich it, einander, d. i. nicht blos ihren Begriffen, ſondern auch 
Mugpimvengen nach mitzatheiln*"). — Dieſer befteht in dem 
Monte, der Gebehrdung und dem Lone (Articulatien, Ges 
“4% Die drei erſteren Bermögen bekommen durch das vierte allerecſt Ihm 
uereinigung. Hums gibt in feiner Geſchichte den Gngländern Im urzs 

„ doß, obzwar fie in ihren Werken keinem Volke in der Welt in Anfes . 
Ger Beweisthaͤmer der drei erfteren Eigenschaften, Abgefondert be⸗ 
Wndtet, etwas nacgäben; fie doſh in der, weiche fin berzimigt, iheta Wache 
barz, den Franzofen, nachfichen müßten, 

°*) Der Lefer wird diefen Entwurf zur einer möglichen Eintheilung der 
Mönen Härte nicht ars beabfihtigte Therele beuttheilen. Es ift nur einer 
ad -Den 'miancheriei evfachen ‚die man noch auſtellen kuan und je: 
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ſticulation und Modulation). Nur bie Verbindung diefne eek Arten 
bes Ausdrucks macht die vollſtaͤndige Mittheilung des Sprechenden 
aus, Denn Gedanke, Anſchauung und Empfindung: werden dadarch 
zugleich und vereinigt auf den Anderen übergelragem. - 1. - ' = !;ı0 

Es gibt -alfo nur dreierlei Arten ſchoͤner Kanſtee die redenan, 
bie bildende und bie Kunft des Spielö.der Empfindung 

(als äußerer Sinneneindrüde). Man könnte dieſe Eintheilung auch 
dichotomifch einrichten, fo, daß die fehone Kunſt in. die des Ak: 
drucks der Gedanken, ober ber. Anfchauyngen; und biefe wicherum 
blos nach ihrer Form, oder ihrer Materie (der Empfindung), ein 
geheilt würde. Allein fie würde alsdann zu abftract und den: ges 
meinen Begriffen nicht fo angemeffen audfehen. ı-- iz i 

1) Die re den den Künfte find Beredfamkeit und Diet 
tunfl. Beredſamkeit iſt die Kunft, ein Gefchäft des Verflami 
des ald ein freied Spiel ber Einbildungskraft zu betreiben; Dice 
kunſt, ein freies Spiel der Einbildungskraft als ein Geſchaͤſte des 
Verſtandes auszuführen. 

Der Redner alfo kündigt ein Geſchaͤft a an, und führt- — 
aus, als ob ed bloß ein Spiel mit Ideen ſei, um bie Zuſchauet 
zu unterhalten. Der Dichter kündigt blos ein unterhaltende 
Spiel mit Ideen an, und es kommt boch fo viel für den Verſtauß 
heraus, als ob er blos deſſen Gefchäft zu treiben die Abficht gekat 
hätte. Die Verbindung und Harmonie beider Erfenntnißvermögeng. 
der Sinnlichkeit und bed Verflandes, die einander zwar nicht ‚ori 
behren koͤnnen, aber doch auch ohne Zwang und wechfelfeitigen; Ay 
bruch fich nicht wohl vereinigen laffen, muß unabſichtlich zu fein und 
fi von felbft fo zu fügen ſcheinen; fonft ift es nicht fh öme Kung“ 
Daher alles Gefuchte und Peinliche darin vermigdey werben mufg- 
denn fchöne Kunfl muß in doppelter Bedeutung freie Kunft fein 
fowohl daß fie nicht als Bohngefchäft, eine Arbeit fei, derem 
ſich nad) einem beſtimmten Maaßſtabe beurtheilen, erzwingen - 
bezahlen läßt? fondern auch, daß das Gemüth ſich zwar beſchaſn 
aber dabei doch, ohne auf einen anderen Zweck hinauszuſehen, (un⸗ 
abhaͤngig vom Lohne) befriedigt und erwedt fühlt. 


& 
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vi DaB Mener gibt alfo zwar etwas, was er micht verſpricht, 
with un ımterhaltentes Spiel der Einbildungskraft; aber er bricht 
duch dem etwas ab, was er verfpricht und was doch fein angefün- 
digtes Geſchaͤft WM, naͤmlich den Verſtand zweckmaͤßig zu beſchaͤfti⸗ 
gen. Dir Dieter dagegen verfpricht wenig und kuͤndigt ein blofes 
Epiel mis Ideen an, leiftet aber etwas, das eines Gefchäftes wuͤr⸗ 
Big if, noͤmlich dem Verſtande ſpielend Nahrung zu verſchaffen und 
ſeinen Begriffen durch Einbildungskraft Leben zu geben; mithin je⸗ 
ne im Grunde weniger, diefer mehr, ald er verfpricht +). 

2) Diebildenden Künfte, oder die ded Ausdrucks für Ideen 
in der Sinnenanfhauung, (nicht durch Vorſtellungen der blo: 
fen Einbildungsfraft, die durch Worte aufgeregt werben,) find ent: 
wieder die der Sinnenwahrheit, oder des Sinnenfheins. 
Dir erſie beißt die -Plaftik, die zweite die Malerei. Beide 
machen GSeftalten im Raume zum Ausdrude für Ideen; jene macht 
Geſtalten für zwei Sinne kennbar, dem Gefichte und Gefühl, (ob⸗ 
zwar dem legteren nicht in Abficht auf Schönheit,) diefe nur fir 
den erfteren. Die äfthetifche Idee (Archetypon, Urbild) liegt zu 
beiden in der Einbildungskraft zum Grunde; die Geſtalt aber, welche 
ben Ausdrud derſelben ausmacht (Eftypon, Nachbild), wird ent: 
weder in. ihrer Törperlichen Ausdehnung, (wie ber Gegenftand ſelbſt 
cxiflirt,) ober nad) der Art, wie diefe fi im Auge malt (nach 
izrer Apyareny in einer Fläche), gegeben; ober, wenn auch dad 
Etſtere if, entweder die Beziehung auf einen wirklichen Zwed, oder 
nur der Arſſchein deffelben der Reflexion zur Bedingung gemacht. 

Bar Plaſtik, als der erften Art fchöner bildender Künfte, ge: 
ht die Bildhauerkunſt und Baukunſt. Die erfte ift dieje⸗ 
nige, welche Begriffe von Dingen, fo wie fie In ber Natur exi⸗ 
ſtiren koͤnnten, koͤrperlich darſtellt, (doch als ſchoͤne Kunſt mit 
Ruͤcſicht auf aͤſthetiſche Zweckmaͤßigkeit;) die zweite iſt die Kunſt, 
Begriffe von Dingen, die nur durch Kunſt moͤglich ſind, und 
deren Form nicht die Natur, jenbern einen —— Zweck 
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T) Die Worte: „mithin jener — verſpricht“ find Zuſatz der 2. Aug. 
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zum Beſtimmungbgrunde hat, zu dieſer Abficht, dech auch zugleich 
aͤſtheliſch⸗ zwekmaͤßig darzaſieken. Bei der letzteren iß ein gewiſſer 
Bebraucd des kuͤmſtlichen Gegenſtandes die Hauptſache, worauf 
als Bedingung, die aͤſthetiſchen Ideen eingeſchraͤnkt werden. Bei 
Der erſteren if der bloſe Ausdruck aͤſthetiſcher Ideen bie. Haupt 
abſicht. So find Bildfaͤulen non Menſchen, Goͤttern, Ahleren R 
bot zu ber erſteren Artz aber Tempel, oder Prachtgebaͤude zum 
VBehuf Sffentlicher Werfammlungen, oder auch Wohnungen, Era 
bogen, Säulen, Eenotaphien u. dgl. zum Ehrengebächtuiß. errichtet, 
zur Baukunſt gehoͤrig. Ja alles Hausgesäthe,. (die Arbeit de Tiſch 
lers u. dal. Dinge zum Gebrauche) koͤnnen dazu gezaͤhlt werden; 
weil die Angemeſſenheit des Products zu eineni gewiſſen Gebrauche 
Bad Weientlihe eines Bauwerks ausmacht; wogegen ein bloſes 
Dild wetk, das lediglich zum Anſchauen gemacht if und für ſich 
felbſt gefallen fol, als koͤrperliche Darſtellung bloſe Nachahmung 
der Natur iſt, doch mit Ruͤcficht auf aͤthetiſche Ideen 3 wobei denn 
die Sinnenwahrheit nicht fo weit gehen darf, daß es aufhoͤre, 
als Kunſt und Product des Willkuͤhr zu erfcheinen. 

Die Malerkunft, ald die zweite Art bildender Kuͤnſte, * 
dm Sinnenſchein kluſtlich mit Ideen verbunden darſtellt, würde 
ich in die der ſchͤnen Schilderung ber Natur, und in bie ir 
ſchoͤnen Zuſammenſtellung ihrer Producte eintheilen. Die 
erſte wäre die eigentliche Malerei, die zweite die Luſtgaͤrt⸗ 
. were. Dem bie erfle gibt nur den Schein der Föryerlichen Aud 

dehmung; die zweite zwar dieſe nach ber Wahrheit, aber wm den 
Schein von Benutzung und Gebrauch zu anderen Zwecken, als bioß 
für dad Spiel der Einbildung in Beſchauung ihrer Formen“). Die 





*) Daß die Auftgärtnerel als eine Art von Malerkunſt betrachtet werden 
Zöune, ob fie zwar ihre Formen körperlich darftellt, feheint befremdlich; da fie 
aber ihre Formen. wirklich aus der Natur nimmt, (die Bäume, Geſtraͤuche, 
Graͤſer und Blumen aus Wald und Feld, wenigſtens uranfängtich,) und fa; 
Wen nicht, etwa wie bie Pliaſtik, Kuaft if, auch feinen Begriff von dem 
Gegenftande und feinem Bwede, (mie etwa die Baukunft) zur Bedingung 
Ihrer Bufammenftellung bat, fondera blos das freie Spiel der Einbiſdungs⸗ 
kraft ia der Beſchauung; fo kommt fie mit der blos aſthetiſches Malerei, die 
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nalen WE wicht Anderis, als die Schuihdlung bei Mobend mit bey 
ber Mannigfaltigkeit, (Graͤſirn, Blumen, Stvaͤuchen und Baͤu⸗ 
wen, ſelbſt Gewaͤſſern, Hügeln vnd Thaͤlern,) womit ihm die Na⸗ 
enn dem Anſchauen darſtellt, nur anders und angemeſſen gewiffen 
NMecnczuanrmengeſtellt. Die ſchoͤne Bofammenfbeltung aber koͤrper⸗ 
lichet Dinge iſt auch nur fuͤr das Auge gegeben, wis die Matenedis 
ba: Een des Gefühle kaun keine anſchauliche Vorſtellung von 
ciner olchen Jorm verſchaffen. Zu der Malerei im weiten Sinme 
wiade ich noch die Werzierung ber Zimmer durch Tapeten, Auffaͤtzt 
biete ſchoͤne Ameublement, welches dlos zur Auſicht dimt 
Vhienz ungleichen bie Kunſt der Kleidung nach Geſchmack ( Ringe, 
Bern, f w.). Derm din. Parterre von allerlei Blumen, ein 
mes: wit allerlei Zierrathen, (ſelbſt den Pub: der Damen’ bank 
deu bepriffn,) machen an einem Prachtfefle eine Art von Gemaͤlde 
u, ri, ſewie Die eigentlich fogenannten, (die nicht etwa Ber 
ſchichte, ober Naturkenntniß zu lehren bie Abficht Baben,) Dies _ 
zau Anſehen da ift, im die Einbildungskraft im, freien Spiele mit 

Seen zu unterhalten und ohne beflimmten Zweck die aͤſthetiſche Uxs 
Weiskraft' zu befchäftigen. Das Machwerk an allem biefem Schmude 
eig immer mechanifch ſehr unterſchieden fein und ganz verſchiedent 
Wönflier erfordern; das Sefchmadsurtheil Hi doch uͤber dab, wa 
ri Aut ſchoͤn if, ſofern auf eineriel Art beſtimmt; nämlich 
ame die Formen (ohne Ruͤckſicht auf einen Zwech) fo, wie fie ſich 
U Ange: barbiefen, einzeln eder in ihrer Bufammenfegung, mac 
ve Mrkung, die’ fe auf die Einbildimgäfraft hun, zu beurtäei 
Wuie, Sn Wie aber bildende Kunſt zur Gebehrbung in einer Sprache 
Ar Analogie nach) gezählt werden koͤnne, wird dadurch gescchtfens 
Bgt ‚ daß ber Sein ded Kuͤnſtlers durch dieſe ae von Km 
Sa — Zhema.hat, (Luft, Band aa Waſſer duch Licht und Schats 
Eis unterhaltend zufammenftelit,) fofeen überein. — Ueberhaupt wird der 
Maler: dieſa "gut: als einen Verſach vom deu Berbindang ‚der. ſchoͤnen Ahle 
Bnier:Auem Princin, welcheq diesmal das des Ausdeuds aͤſthetiſcher Ideey 


mach der Anlage einer Sprache) fein fol, beurtheilen, und wicht als a 
wvotſchiedre gehotiue Ableitung derſelben anfehen. 





[; 


188 Rrktikd. Urthellskraft. I: Thl. "Re. d. Afkhertfejen Uähchkte A. Höfen. 


was imb wie er gebacht hat, einen koͤrperlichen Ausdtück gest, und 
die Sache feibft gleichfam mimifch fprechen macht; ein ſeht gewoͤhn 
Hohes Spiel unferer Phantafle, welche Ieblofen Dingen; ihrer Yan 
gemäß; einen Geiſt unterlegt, der aus ihnen fpriht. un 

- 3) Die Kunſt des fchönen Spiels der Supftu 
dungen, (die von Außen erzeugt werben,) und bas ſich glei) 
wohl doch muß allgemein mittheilen laſſen, Tann nichts: Anderet 
als die Broportion der verſchiedenen Grade der Stimmung (Spam 
nung) bed Sinnes, dem bie Empfindung angehört d. i. ben Non 
deffelben betreffen; und im diefer weitläuftigen Bedeutung des Sorts 
kann fie in dab kuͤnſtliche Spiel der Empfindimgen des Gehoͤrs sun 
der. des Geſichts, mithin in Muſik und Farbentunf eingetheilt 
werden. — Es ift merfwirbig: daß diefe zwei Sinne, außer: ui 
Empfaͤnglichkeit für Eindrüde, fo viel davon erforberfich- iſt, mm 
von äußeren Gegenftänden, vermittelft ihrer, Begriffe zu bekommen 
noch ‚einer befonderen. damit verbundenn Empfindung foaͤhig fin; | 
von welcher man nicht recht ausmachen kann, ob fie ber "Sig 
oder die Reflerion zum Grunde habe; und daß diefe Affectibun 
boch bisweilen mangeln kann, obgleich der Sinn übrigens; cl 
feinen Gebrauch zum Erkenntniß der Objecte betrifft, "gar'' ni 
mangelhaft, fondern wohl gar vorzüglich fein ift. Das Helge: mau 
kann nicht mit Gewißheit fagen, ob eine Bärbe oder ein Ken 
(Klang) blos angenehme Empfindungen ‚oder an fih fchon em 
ſchoͤnes Spiel von Empfindungen fein und ald ein foldyed ein Wehb 
gefallen an der Form in der aͤſthetiſchen Beurtheilung bri ſich fuͤh⸗ 
sen. Wenn man bie Schnelligkeit der Licht⸗, oder in der zwei : 
Aut, ber Euftbebungen, die alles unſer Vermögen, bie Proporticn 
der Beiteinsheilung durch biefelbe unmittelbar, bei ber Wahrnehnnunj 
zu beurtheilen, wahrſcheinlicher Weiſe bei Weitem uͤbertrifft, bedenti⸗· 
fo ſollte man glauben, nur bie Wirkung dieſer Zitterungen auf 
die elaflifchen Theile unſeres Körpers werde empfunden, die Askt} 
eintheilung-burch biefelbe aber nicht bemerkt und in Beurtheb 
lung gezogen, mithin mit. Farben und Tönen nur Annehmlichkeit, 
nicht a ihrer Compofition verbunden. Bedenkt manıaber 
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gegen :ärflich dat Mathematiſche, weiches fih über die Propsre 
tion .diefen Schwingungen in der Mufit und ihre Beurthälung 
ſagen läßt, und beurtheilt die Zarbenabftechung, wie billig, nach her 
Analogie mit der letzteren; zieht man.zweitend die+), obzwar 
ſelt nen Beiſpiele von: Menſchen, die mit dem beflen Gefichte von 
der. Welt nicht haben Farben, und mit dem fchärffien Gehoͤre nicht 
Adne umtesfcheiden können, zu Rath, imgleichen für bie, welche. Dies 
fea.-Hennm, bie Wahmehmung einer veränderten Qualitaͤt (nicht 
biod bed Grades der Empfindung) bei den verfchiebenen Aufvans - 
pwagen.auf ber Farben: und Zonleiter, ferner +}), daß Die Zahl bare 
felben für begreifliche Unterfchiede beftimmt iſt; fo möchte man 
ſich genöthigt fehen, die Empfindungen von beiden nicht al& biofen 
Sinneneindruck, fondern als die - Wirkung einer Beurtheilung der 
Jerm im Spiele vieler Empfindungen anzufehen. Der Unterfchieb, 
den bie eine oder die andere Meinung in der Beurtheilung des Grun⸗ 
des der Muſik gibt, wuͤrde aber nur die Definition dahin veräne 
dern, daß man fie entweder, wie wir gethan haben, für das ſchoͤne 
Spiel: der Empfindungen (durch dad Gehör), oder. angenehmer 
Gimpfindungen erflärte. Nur nach der erfteren Erklärungsart wird 
Muſtk gaͤnzlich als ſchoͤne, nach ber zweiten aber als — 
ra (werigftend zum heil) vorgeftellt werben. 


$. 52. 
Kan der Berbindung der fihönen Künfte in einem unb bemfelben Product. 
= Die Berebfamkeit kann mit einer maleriichen Darftellung ihrer 
Bubjeste fagwh!, als Gegenſtaͤnde in einem Schauſpiele; die 
Porfie mit Muſik im Geſangez dieſer aber zugleich mit maleriſcher 
ſtheatraliſcher) Darſtellung in einer Oper; dad Spiel der Empfiw 
diimgen: in einer Muſik mit dem Spiele der Geflalten, im Kan 
u. f. w. verbunden werben. Auch Tann hie Darfiellung des Erha⸗ 
bern, fofern fe zur ae Kunft gehört, in einem all 


m ne — — — — 


+) 1. "Ausg.: „zweitens, ‚zieht man die’ 
en FME Tuis.: imoleichen“ 
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Brauerfpieis, echtem Sehrgebichte, dünn Diatdriumiei 
mit dar Schönheit erreinigenz umb in bitfen Merbiekkueger Sift tie 
- fbne Kunſt noch kuͤnſtlicher; swb Aber auch ſchoͤner, (da Fich:rkl 
wannigfajtige verſchiedene Arten des Wohlgefällend einanden darch⸗ 
kreuzen,) bann in einigen biefer Faͤlle bezweifelt warden. Doch 
aler ſchoͤnen Kunſt beſteht das Weſentliche in bei Fetm, welcha 
für die Beobachtung und Beurtheilung zweckmaͤßig iſt, wo die‘ Cal 
zugleich Caltur iſt und ben Geiſt zu Zoeen ſlimmt, weithin: up 
mehrerer ſoicher Luſt med Uaterhaltung empfaͤnglich echt; wicht 
in ber Materie der Empfindung (ben Reize oder ber Ruührung), 
we es kind auf Genuß angelegt it, welcher nichts in da 
See zuruͤcklaͤßzt, den Geift Rumpf, den Gegenſtand nach und nad: 
anekelnd +), und bad Gemith, durch dad Bewußtſein feiner ‚ine 
Urtbeile ber Vernunft zweckwidrigen Stimmung, mit fi - 
zufrieden und launiſch macht. 
Wenn bie ſchoͤnen Künfte nicht, nahe ober fern, mit more 
ſchen Ideen in Verbindung gebracht werben, die allein ein felbfl 
ſtandiges Wohlgefallen bei fich führen, fo if dad Letztere ihr zur 
liches Schickſal. Sie dienen alddann nur zur Berfireuung,; derch 
man befio ‚mehr beduͤrftig wird, als man fich ihrer bebient, umn die 
Unpufriebenheit bed Gemuͤths mit fich ſelbſt dadurch gu vertreiben, 
daB man fich immer noch unnüglicher und mit fich ſelbſt unzufrie⸗ 
denee macht. Ueberhaupt find die Schönheiten der Natur zu: bei, 
erſteren Abfiht am Zutraͤglichſten, wenn man fruͤh dazu gewöhnt 
wird, ſie zu beobachten, zu beurtheilen und zu bewundern. 
8§. 53. * i B 
Wergleichung des aͤſthetiſchen Werths der ſchoͤnen Kuͤnſte untereinander. 


Unter allen behauptet die Dichtk unſt, (die faſt gänzlich Sem 
Gene ihren Urfprung verbanft, unb am Wenigſten durch Vorſchrin 
ober burch Beiſpiele geleitet fein will,) den oberen Raute. . Sie 
erweitert dad Gemüth dadurch, daß fie die Einbildungbkraft "in 


+) 1. Audge: „den Gegenſtand anekelnd,“ 
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Daſheit: feht ar" Innerhalb den Dehramten eines gegebenen Begriffe 
weh ber abegrenzien Mannigfaltigleit möglicher Damit gufammenı 


nnwender Jormen, diejenige darbietet, welche bie Dasfieihug. 


Yepellsen : init: ciner Gedankenfuͤlle verkaipſt, ber fein Sprachaus⸗ 

Ver :@Bltig: aqquat Ah, amd ſich alfo aͤſthetiſch zu Wren wuhebt: 
Ele; Härkt Int Gemunh, Indem fie es fein freies, ſelbſtthaͤiges ch 
son: ver Naturbeſtimmung unabbängiged Wermögen fihlen Täßt, wie 
Auur, ald Erfſcheinung, nach Anfichtem zu betrachten und zu ben 
heiten, die fie nicht von ſelbſt weber für den Sinn, noch ben Were 
and in ber Erfahrung barbietet, und fie alfo zum Wehuf um 
gleichfam zum Schema bes Weberfinntichen zu gebrauden. Cie 
ſpielt mit dem Schein, den fie nach Belieben ‘bewirkt, ohne bach 
dadurch zu betruͤgen; denn fie erklärt ihre Beſchaͤftigung ſelbſt fire 
bloſes Spiel, welches gleichwohl vom Verſtande und zu beffen Ges 
fchäfte zweckmaͤßig gebraucht merben Tann. — Die MWerebfamkeln; 
ſoſern darunter die Kunf zu Überreben, d. i. durch den ſchoͤnen 
Shen zu bimtergehen (ald ars oratoria), und. nicht biofe Wohle 
rebenheit (Eloguenz und Stil) verflanden wird, iſt eine Dialeket, 


die von der Dichtkunft nur fo viel entiehnt, als nöthig ift, die Ge⸗ 


möther vor ber Beurthellung fir ben Redner zu deſſen Vortheil 
zu gewinnen und biefer die Freiheit zu benehmen; kann alfo weber 
für die Gerichtsſchranken, noch für die Kanzelm angerathen werben. 
Denn wem es um bürgerliche Geſetze, um bad Recht einzelner 
Perſonen, ‚oder um dauerhafte Belehrung und Beſtimmung ber 
Gemüther zur richtigen Kenntniß und gewiffenhaften Beobachtung 
ihrer Pfücht zu thun iſt; fo iſt es unter dee Würde eines fo wich: 
tigen Gefchäfte, auch nur eine Spur von Ueppigkeit des Witzes 
und der Einbiſdungskraft, noch mehr aber von der Kunſt zu. über 
ben mh zu irgend Jemandes Wortbeil einzumehmm, bliden zu 
lafſes. Denn wenn fie gleich bisweilen zu an fi rechtmäßigen 
ul; lobenswuͤrdigen Abfichten angewandt werben Tann, fo wird fie 
doch daburch verwerfüch P), daß auf diefe Art die Maximen und 

+) 1. Außp.: „bliden zu laſſen; welche, wenn fie glei . kann, doch 
dadurch verwerflich tele, “ 
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Gefangen ſabjectiv verdacbt werben, wenngleich die That abjare 
tin gefeumäßig if; indem es micht genug iſt, dab, was Recht dfiy 
- zu thun, fondern es auch aud dem Grunde allein, weil- eb Recht 
it, auszuüben. Auch bat der biofe beutliche Begriff biefes Acton 
von menfehlicher Angelegenheit, mit einer lebhaften Datfieilung im. 
Beiſpielen verbunden, und ohne Verſtoß wider bie Regeln bed Boehhl⸗ 
kautd der Sprache ober der Wohlanfländigkeit des Ausdruds, für 
Speen ber Vernunft, (welche zufammen bie Wohlredenheit auto 
macht,) ſchon am ſich hinreichenden Einfluß auf menſchliche Gemit: 
ther, ald daß es noͤthig wäre, noch die Maſchinen der Ueberredung 
hiebei anzulegen; welche, ba fie ebenſowohl auch zur Beſchoͤni⸗ 
gung ober Verdeckung bed Laſters und Irtthums gebraucht werben ’ 
tönnen, ben geheimen Verdacht wegen einer. kuͤnſtlichen Ueberliſtung 
nicht ganz vertilgen Tonnen. In der Dichtkunft geht Alles ehrlich 
und aufrichtig zu. Sie erklaͤrt fih, ein bloſes unterhaltendes Spiel 
mit der Einbildungskraft, und zwar der Form nach, einſtimmig 
mit BVerſtandesgeſetzen treiben zu wollen; und verlangt nicht den 
Werftand durch finmliche Darftellung zu überfehleichen und zu vor 
ſtricken ). | ur 
Nach der Dichtkunſt würde ih, wenn ed um Reiz un 





*) Sch muß geftehen: daß ein ſchoͤnes Gedicht mir immer ein reines Dee _ 
gnügen gemacht hat, anftatt daß bie-Eefung ber beften Rede eines römifhen 
Volkes oder jegigen Parlaments: oder Kanzelvedners jederzeit mit dem uns 
angenehmen Gefühl der Mißbilligung elnet hinterliftigen Kunft vermengt war 
welche die Menfchen als Mafchinen in wichtigen Dingen zu einem Urtheile zu 
bewegen verfteht, das im ruhigen Nachdenken alles Gewicht. bei ihnen vers 
lieren muß. Beredtheit und Wohltedenheit (zufammen Rhetorik) gehören zur 
ſchoͤnen Kunft; aber Rednerkunft (ars oratoria) ift, als Kunſt fih ber Schwaͤ⸗ 
chen der Menſchen zu ſeinen Abſichten zu bedienen, (dieſe mögen immer fo gut 
gemeint, oder auch wirklich gut fein, als fie wollen,) gar keiner Achtung 
würdig. Auch erhob fie fih nur, ſowohl in Athen als in Rom, zur hoͤchſtea 
Stufe zu einer Zeit, ba ber Staat feinem Verderben zueilte und wahre pas 
triotiſche Denkungsart erlofchen war. Wer, bei Earer Einſicht in Sachen, 
die Sprache nach deren Reichthum und Neinigkeit in feiner Gewalt hat und, 
bei einer fruchtbaren, zur Darftellung feiner Ideen tüchtigen Einbildungstnaft, 
lebhaften Herzensantheil am wahren Guten nimmt, ift der vir bonus dicendi 
“ peritus, der Rebner ohne Kunſt, aber vol Nachdrud, wie ihn Eicerd 
haben will, ohne doch diefem Ideal felbft immer treu geblieben zu fein. 


— 
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Bewegung dr Gemuths zu thun if, diejenige, weiche ihr 
water den vebenben am Naͤchſten kommt und ſich damit auch ſehr 
nerürkch vereinigen luͤßt, nämlich die Tonkunſt fegen. Denn ch 
fie zwor durch lauter Gmpfindensgen ohne Begriffe ſpricht, mithin 
nicht, wie bie Pocſie, etwas zum Nachdenken übrig bleiben läßt, fo 
bewegt fie dech das Gemuͤth mannigfaltiger und, obgleich bios vor⸗ 
uͤbergchend, doch inniglicher; iſt aber freilich mehr Genuß, als Eu: 
tur, (dad Gedankenſpiel, welches nebenbei dadurch erregt wird, iſt 
blos die Wirkung einer gleichſam mechaniſchen Aſſociation;) und 
bat, durch Vernunft beurtheilt, weniger Werth, «ld jede andere 
bes ſchoͤnen Kuͤnſte. Daher verlangt fie, wie jeder Genuß, Öfteren 
Wechſel, und halt die mehrmalige Wiederholung nidyt aus, ohne 
Ucberdzuß zu erzeugen. Der Reiz berfelben, der fich fo allge 
wein mittheilen laßt, ſcheint darauf zu beruhen: daß jeder. 
Ausdrud der Sprache. im Zufammenhange, einen Zon bat, ber 
den Sinne deſſelben angemefien ill; daß dieſer Ton mehr oder 
weniger einen Affect des Sprechenden bezeichnet und gegenſeitig auch 
im Hoͤrenden hervorbringt, ber denn in dieſem umgekehrt auch bie 
Idee erregt, die in der Sprache mit ſolchem Tone ausgedruͤckt wird; 
mb. daß, fo wie die Modulation gleichfam eine allgemeine jedem 
Menfchen verfländliche Sprache der Empfindungen ift, die Tonkunſt 
biefe fir ſich allein in ihrem ganzen Nachbrude, naͤmlich ald Sprache 
der Afferten ausübt, und fo nach dem Gefege der Affociation Die Damit 
natürlicher Weife verbundenen Afthetifchen Ideen allgemein mittheilt; 
daß aber, weil jene äfthetifchen Ideen keine Begriffe und beflimmte 
Gedanken find, die Form der Zufammenfegung biefer Empfindungen 
¶ Darmonit und Melodie) nur, flatt der Form einer Sprade, dazu 
dient, vermittelſt einer proportionirten Stimmung derfelben, (weiche, 
wveil fie bei Tönen auf dem Verhaͤltniß der Zahl der Luftbebun⸗ 
gen im berfelben Beit, fofern die Toͤne zugleich oder auch nad 
eindender verbunden werben, beruht, mathematiſch unter. gewiſſe 
Regeln gebracht werden kann,) die Afthetifche dee eines zu⸗ 
ſannnenhangenden Ganzen einer unnennbaren Gedantenfülle, einem 
gewiflen Thema gemäß, welches den in dem Stuͤcke herrſchenden 

Kant f. W. Vi. ni 13 
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Affeet ausmacht, auszudruͤcen. An dieſer mathematiſchen Zerm, 
obgleich nicht durch beſtimmte Begriffe vorgeſtellt, hangt allein das 
Wohlgefallen, welches die bloſe Reflexion über eine ſolche Menge 
einander begleitender oder folzender Empfindungen mit dieſem Spiele 

derſelben als fuͤr Jedermann guͤltige Bedingung ſeiner Schoͤnheit 
verknuͤpft; und fie iſt es allein, nach welcher ber Geſchmack fi 
ein Recht Über dad Urtheil vom Jedermann zum Boraus audga: 
fprechen anmaßen barf. 

Aber an dem Reize und der. Gemüthöbewegung, welche die 
Muſik hervorbringt, hat die Mathematik ficherfich nicht den minbe- 
ſten Antheil; ſondern fie iſt nur die unumgaͤngliche Bedingung 
(conditie sine qua non) derjenigen Porportion der Eindruͤcke, im. 
ihrer Verbindung fowohl, als ihrem Wechfel, wodurch ed möglich wirb, 
fie zufammenzufafjen und zu verhindern, baß dieſe einander nicht 
zerflören, fondern zu einer continuirlichen Bewegung und Driehung. 
des Gemuͤths durch damit confonirende Affecten und biemit zu einem 
behaglichen Selbſtgenuſſe zuſammenſtimmen. 

Wenn man dagegen ben Werth der ſchoͤnen Kuͤnſte nach ber 
Cultur fchäßt, die fie dem Gemüth verfchaffen, und bie Erweitezung 
der Vermögen, welche in der Urtheilskraft zum Erkenntniſſe zufams 
menkommen müffen, zum Maaßflabe nimmt; fo hat Muſik unter, 
den fchönen Künften fofern den unterfien, (fo wie unter denen, bie, 
zugleich nach ihrer Annehmlichkeit gefchägt werben, vieleicht ‚ven. 
oberften) Platz, weil fie blos mit Empfindungen fpielt. Die bil: 
denden Künfte gehen ihr alfo in diefem Betracht weit vor; bemn 
indem fie die Einbildungskraft in ein freie® und doch zugleich dem 
- Berflande angemeffened Spiel verfeken, fo treiben fie zugleich. ein 
Geſchaͤft, indem fie ein Product zu Stande bringen, welches ben Mi 
Verfiandeöbegriffen zu einem dauerhaften und für fich ſelbſt ſig 
empfehlenden Vehikel dient, die Vereinigung derſelben mit. ber 
Sinmlichkeit und fo gleichſam die Urbanitaͤt der oberen‘ Er 
tenntnißträfte zu befördern. WBeiderlei Art Künfte —B 
ganz verſchiedenen Gang: die erſtere von Empfindungen zu me 
— die zweite Art aber von beſtimmten Ireen zu 
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Empfindungen. Die letzteren find von bleibendem, bie erſteren 
nur von tranfitorifhem Eindrude. Die Einbildungskraft kann 
jene zuruͤckrufen und ſich bamit angenehm unterhalten; biefe aber 
erföfchen entweder gänzlich, ober, wenn fie unwillkuͤhrlich von ber 
Einteungsfraft wiederholt werben, find fie ums eher Yäftig, als 
angenehm. Außerdem hangt der Mufit ein gewiſſer Mangel der 
Urbanftät an, daß fie, vornehmlich. nach Beſchaffenheit ihrer In⸗ 
firumtente, ihren Einfluß weiter, als man ihn verlangt (auf die 
Rachbarfiyaft), ausbreitet, und fo ſich gleichſam aufbrängt, mithin 
der Freihelt Anderer, außer der muſikaliſchen Geſellſchaft, Abbruch 
thutz weiches bie Künfte, die zu den Augen reden, nicht thum, 
indem man feine Augen nur wegwenben darf, wenn man ihren 
Eindruck nicht .einlaffen will. Es it hiemit faft fo, wie mit ber 
Ergötumg durch einen ſich weit ausbreitenben Geruch bewandt. Der, 
welcher fein parfimirtes Schnupftuch aus der Taſche zieht, tractirt 
Alle um und neben fh wider ihren Willen, und nöthiat fie, wenn 
fie athmen wollen, zugleich zu genießen; daher es auch aus ber 
Bode gekommen ift*) +). 

Unter den bildenden Künften würde ich der Malerei den Vor: 
zug geben: theils weil fie, als Zeichnungstunft, allen übrigen bit: 
enden zum Grunde liegt; theils weil fie weit mehr m bie Region 
der’ Ideen einbringen und auch das Feld der Anfchauung, biefen 
gemäß, mehr erweitern kann, als es ben übrigen werftattet iſt. 


$. 54.) 
- Anmerlung, 


Zwiſchen dem, was blos in ber Beurtheilunggefällt, und 
dem, waß vergnägt (in der Empfindung gefällt), iſt, wie wir oft | 





.*) Diejenigen, welche zu den häuslichen Anbachtehbungen au das Gin: 
gen geifilicher Lieder empfohlen haben, bedachten nicht, daß fie dem Publicum 
durch eine ſolche Armende (eben dadurch gemeiniglich pharifäifche) Andacht 
eine große BSeſchwerde auflegten, indem fie die Nachbarſchaft entwerer wit 
ja fingen oder ihr Gedankengeſchaͤft niederzulegen nöthigten +). 

+) Die Worte im Terte: „Außerdem hangt der Mußk.... aus ter 
Mode gekommen ift,, fo wie die Anmerkung dazu, find Zufag ber 2. Ausg. 
13 ° 
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gezeigt haben, ein weſentlicher Unterſchied. Das Letztere if etwat, 
welcheb man nicht fo, wie dad Erſtere, Jedermann anfinnen. kamm. 
Vergnuͤgen, - (die Urfache deffelben mag immerhin auch in Ideen liegen,) 
Scheint jederzeit in einem Gefühl der Befoͤrderung des geſauunten 
Lebens bed Menſchen, mithin auch des koͤrperlichen Mohlbefiadens 
d. i. der Geſundheit zu beſtehen; fo daß Epikur, der alles SBer: 
gnuͤgen im Grunde für koͤrpetliche Empfindung audgab, ſoſern viel⸗ 
Teich€ nicht Unrecht haben mag, und fid nur ſelbſt mißoerſtand, 
wenn er dad intellectuelle und ſelbſt praktiſche Wohlgefallen zu den 
Vergnügen zaͤhlte. Wenn man ben letzteren Unterſchied vor Augen 
bat, fo Tann man fich erfläsen, wie ein Wergnügen dem, der es 
“empfindet, felbft mißfallen Tonne, (wie die Freude eines bärftigen, 
"aber wohldenkenden Menſchen über die Erbfchaft von ſeinem ihn 
liebenden, aber Fargen Water,) ober wie ein tiefer Schmerz dem, 
ber ihn leidet, doch gefallen koͤnne, (bie Traurigkeit einer Witwe 
"über ihres verbienftvollen Mannes Tod,) pder wie ein Wergnügen 
obenein noch gefallen könne, (wie dad an Biſſenſchaften, die. wir 
"treiben,) oder ein Schmerz 13. B. Haß, Neid und Rachgierde) 
"uns noch dazu mißfallen koͤnne. Das Wohlgefallen oder Mißfallen 
beruht bier auf der Vernunſt, und iſt mit der Billigung ober 
"Mipbilligung einerlei; Vergnuͤgen und Schmerz aber koͤnnen 
nur auf dem Gefühl oder Ausficht auf ein (aus welchem Grunde 
ed auch fei) moͤgliches Wohl: ober Nebeibefinden beruhen. 
Alles wechfelnde freie Spiel der Empfindungen, (die feine Ab. 
) vergnuͤgt; weil es das Gefuͤhl ber Ge⸗ 
gen nun in ber Vernunftheurtheilung an 
ſelbſt an dieſem Vergnuͤgen ein Wohlge⸗ 
ınd dieſes Vergnuͤgen kaun bis zum Affect 
ven Gegenſtande ſelbſt kein Intereſſe, we⸗ 
nen, das den Grade des letzteren propor⸗ 
n fie in Gluͤksſpiel, Tonſpiel, amd 
in. Das erfie fordert ein Intersife, 
ed fei der Eitelkeit oder bed Eigenmutzes, welches aber bei Weiten 
eo groß ift, ald das Intereffe am ber Art, wis wir es und 


öX 


woran ecchen . dab gelte blod ben. Wechſel der Empfin⸗ 
vuangerniderericjede itte Goychung auf Affect, aber ohne den 
Geo:cined Afſecio had: und vſthetiſche Ideen rege macht; bad britke 
racſxriigt btos amdıbem Wechſel ber Borſtellungen, in der Urtheils⸗ 
rufe; wodutche year fein Gedanke, der irgend ein Intereſſe bei fid 
füßtte, erzeugt, dab Benmüth aber doch belebt wird... -. . 
3 Mile vergadgend die Syiele fein muͤſſen, edne hab man. big 
ante: imteveffixte Abficht dabei zum Grunde zu. legen, ‚zeigen ‚alle 
umfsre Khenogefellichaften; denn ohne Spiel kann fich beinahe, keine 
wutechaften. Uber bie Affecten der Hoffnung, ber Turcht, ber 
Freude, des Zorns, des Hohns fpielen dabei, indem fie jeben Augen: 
wu ihre Rolle wechſeln, und find fo lebhaft, daß dadurch, als eine 
Unere Motion, das ganze Lebensgeſchaͤft im Koͤrper hefordert zu fein 
print; wie ine dadurch ergeugte Munterkeit des Gemuͤths es beweiſt, 
vdgteich weder eteas gewonnen noch gelernt worden. Aber ba bad Gluͤcks⸗ 
-Wieitein fine Epiel iſt, fo wollen wit eb bier. bei Seite ſetem. Din⸗ 
gegen Mut and Staff: zum Lachen ſind zweierlei Arten bed Spiel mit 
ÜRberlfipen Shen: ober auch BVerſtandesvorſtellungen, wodurch am 
Ende Wit gedacht wird, und die blos durch ihren. Wechſel, und 
dennoch iebhaft vergiiägen koͤnnen; wodunch fle-ziemlich. Bar zu er⸗ 
tennen geben, daß die Belebung in beiden blos koͤrperlich ſei, ob 
Me Hehe von Ideen bed Gemuuhs erregt wird, und baß das Be: 
fühl: vor Sefundheit, durch. eine jenem Spiele correſpondirende Be⸗ 
wegung der Gingeweibe, das ganze, für fo fein und geiſtooll ger 
grieſene Wergnügen einer aufgeweckten Geſellſchaft anbmacht. Nicht 
die Beuthellung der Harmonie in Abnen oder Witzeinfaͤllen, bie 
: wit hHrer Schönheit nur zum nothwendigen BVehilel dient, ſondern 
- 008 Yefbröente Lebendgeſchaͤſt im Körper, der Affect, ber bie. Ginger 
weirei WE das Zwerchfell bewegt, mit einem Worte das Gefühl ber 
Geanbpeit;? (weiche fich ohne ſolche Weranloffung fon: nicht fühlen 
unt,) machen dab Wergrügen aus, welchet ‚man: daran findet, daß 
> zunf: vem Körpern auch durch die Seele heilonmen und diefe zum 
— Ye von jenem brauchen fan. 
ne 7 In der Muſik geht ERROR von tr upfong 
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Körpers zu fihetifchen Yoeen (dee Obiecte für Affeeten), von biefen 
alſsdann wieber zuruck, aber wit vereinigter Kuaft, auf ben Körper. 
Im Scherze, (bes ebenſowohl, wie jme, eher zus angenehmen, «is 
ſchoͤnen Kunſt gezählt zu werben verdient,) hebt Das Spiel vom 
Gedanken an, die indgefammet, fon fie ſich finmlich ausdruͤcken 
wollen, auch den Körper befhäftigen; umd indem bee Verſtand in 
diefer Darfielung, worin er bad Erwartete nicht findet, ploͤtzlich 
nachlaßt, ſo fühlt man die Wirkung diefer Nachlaſſung im Körper 
durch die Schwingung der Organen, welche die Herſtellung ihres 
Bleichgereihts befördert und auf hie Sefandpeit einen wobichaͤigen 
Einſiluß bat. 

Es wu in Alm, was ein lebhafte: erſchuͤtterndes Lachen 

erregen ſoll, etwas Widerſinniges fein, (woran alſo der Rerſtaud 

an ſich Fein Wohlgefallen finden kann. Das Lachen iſt ein 
Affeet aus der ploͤtzlichen Berwandlung einer geſpann⸗ 
ten Erwartung in Nichts. Eben dieſe Verwandlung, bie für 
den Verfiand gewiß nicht erfreulich if, erfreut doch indirnet auf 
einen Augenblid ſehr lebhaft. Alſo muß bie Urfache in dem Gi 
fluffe ver Worftellung auf den Körper und. deſſen Wechſelwirkung auf 
dad Gemüth befichen; und zwar nicht, fofern die Vorſtellung abe 
jectio ein Gegenſtand des Vergnuͤgens ift, (denn wie kann eine ge 
taͤuſchte Erwartung vergnügen?) ſondern lediglich dadurch, daß M 
als bloſes Spiel der Vorßellungen ein Gleichgewicht ber Abendkroͤfte 
im Koͤrper hervorbringt. 

Wenn Jemand erzaͤhlt: daß ein Indianer, bi an der Zafıf 
eines Englaͤnders in Surete eine Bonteille mit Ale oͤffnen und alles 
Died Wier, in Schaum vermandelt, herausdeingen fah, mit vielem 
Audrufungen feine große Verwunderung anzeigte, unb auf die Frage 
bed Gngländerd: was iſt bemn hier ſich fo fehr zu vermmmbenz 
antwortete: Ich wundere mich auch nicht daruͤber, daß es beremögeht, 
ſondern wie Ihr's habt herein kriegen koͤnnen; fo lachen wir mh 
eb macht md eine herzliche Luſt; nicht, wei wir uns etwa klaͤgen 
finden, als diefen Unwiffenden, ober ſeuſt über etwas, was und ber 

Berftanb hierin Wahigefäliges bemerken ließe; ſondern unſere Er- 
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wartung war geſpannt und verſchwindet plögiich im Lichts. Der 
wenn der Erbe eines reichen Verwandeen dieſem fein eichenbegangniß 
recht feierfich veranſtalten wii, aber klagt, daß es ihm hiemit nicht 
recht gelingen wolle; Denn (ſagt er): jemehre ich meinen Traucrieuten 
Geld gebe betrubt auszuſehen, deſto Infiger ſehen fie aus; fo Inden 
wir laut, und ber Grund Liegt darin, daß eine Erwartung fi 
ploͤtzlich in Richts verwandelt. Man muß wohl bemerken: daß ſie 
fi) nicht in dab poſitive Gegentheil eines erwarteten Gegenſtandes, 
— denn das iſt immer Etwas, und kann oft betrfiten, — ſondem 
in Nichts verwandeln müſſe. Dem wenn Jemand uns mit ber 
Erzählung einer Gedichte große Erwartung erregt, und wir beim 
Schluſſe die Knwahrheit derſelben fofort einfehen, fo macht eb ums 
Rißfallen; wie 5. 8. die von Leuten, weile vor großem Gem 
in einer Nacht graue Haure befommen haben follen. Dagegen, 
‚wenn auf eine berglächen Erzählung zur Erwiederung ein anderes 
Schalt fehr umfländtic den Sram eines Kaufmanns erzählt, der 
aus Moin mit allem feinem Bermögen in Warren nach Europa 
zuruͤckkehrend, in einem ſchweren Sturm Alles über Borb zu werfen 
genbthigt wurde, und fi dermaßen geämte, daß ihm darüber im 
derfelben Nacht vie Perrüde grau ward; fo laden wir, und «& 
macht und Bergrügen, weil wir unferen eigenen Mißgriff nach einem 
fir ud aͤbrigend gleichglitiigen Gegenſtande, oder vielmche ınfere 
verfolgte Tore, wie einen Ball, noch eine Zeit lang hin⸗ und ber: 
Ablagen, indem wir blos gemeint fürd, ihn zu greifen und fehl gu 
beiten. Es iſt hier nicht die Abfertigung eines Lgnerd oder Dumm⸗ 
kopfs, welche das Vergnuͤgen erweckt; denn auch fire ſich wirde vi⸗ 
letztere mit angenommenem Ernſt ergählte Seſchichte eine Berelichafs 
in ein helles Lachen verſetzenz ımd denesß waͤre gewoͤhnlichermafen 
auch WER Aufinerkſamkeit nicht werth. 

Merkwuͤrdig iſt: daß in alten ſolchen Kalten ber Spaß Immer 
etwas in fi enthalten muß, welches auf einen Augenbiid täufehen 
Bam; baher, wenn bee Schein in Nichts verſchwindet, vas Gemuch 
wieder zuruͤckſiehhe, um es mit ihm nach einmal: zu verfuchen, und 
fo durch ſchnell hinter einander folgende Anfpannung und Abſpan⸗ 
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nung hin⸗ und zuruͤckgeſchnellt und in Schwankung geſetzt wird, die, 
weil ber Abſprung von dem, was gleichſam bie Seite anzog, plöglich 
Gicht durch ein allmähliged Nachlaſſen) geſchab, eine Gemuͤths⸗ 
bewegung und mit ihr harmonirende inwendige Törperliche Bewegung 
serurfachen muß, die unwillluͤhrlich fortdauert, und Grmübung, dabei 
aber auch Aufheiterung, (die Wirkungen einer zur Geſundheit ges 
veichenden Motion) hervorbringt. 

Denn wenn man annimmt, daß mit allen — Gedanken 
zugleich irgend eine Bewegung in ben Organen bed Koͤrpers har⸗ 
moniſch verbunden ſei; fo wird man fo ziemlich begreifen, wie jener 
plöslichen Verſetzung des Gemuͤths bald in einen, bald in den an: 
deren Standpunct, um feinen Gegenftanb zu betrachten, eine wechſel⸗ 
ſeitige Anfpannung und Loslaſſung der. elaftiihen Theile unſerer 
Eingeweide, die fih dem Zwerchfell mittheilt, correſpondiren könne, 
(gleich derjenigen, welche kitzliche Leute fühlen;) wobei die Lunge: bie 
Saft wit ſchnell einander folgenden Abfägen ausfößt und fo eine 
ber Geſundheit zuträgliche Bewegung bewirkt, welche allein und 
nicht dad, was im Gemüthe vorgeht, bie eigentliche Urfache des 
Bergnügend an einem Gedanken ift, der im Grunde nichts vor: 
ftelt. — Voltaire fagte, der Himmel babe und zum Gegengewicht 
gegen die vielen Mühfeligleiten des Lebens zwei Dinge gegeben: die 
Hoffnung und den Schlaf. Er hätte noch dad Lachen daͤzu 
vechnen können; wenn die Mittel, ed bei Wernünftigen zu erregen, 
nur fo leicht bei der Hand wären, und ber Wit oder die Originalität 
ber Lauae, die dazu erforberlich find, nicht eben fo felten wären, 
als häufig dad Talent ift, Fopfbrechend, wie myſtiſche Grübler, 
halsbrechend, wie Genies, oder herzbrechend, wie empfind⸗ 
ſame Romanfchreiber, (auch wohl .dergleichen Moraliften) zu dichten. 

Man kann alfo, wie mich duͤnkt, dem Epikur wohl einräumen: 
baß alled Vergnügen, wenn es gleich durch Begriffe veranlaßt wird, 
welche Afthetifche Ideen erwecken, animalifche d. i. koͤrperliche 
Empfindung fei; ohne dadurch dem geifligen Gefühl der Achtung 
für moralifhe Ioeen, welches fein Vergnügen iſt, fondern eige 
Selbſtſchaͤtzung (dev Menfchheit in uns), die und über das Bebürfniß 
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deſſelben erhebt, ja feibfi nicht einmal bem minder eblen des Ges 
ſchmackd im Mindeſten Abbruch zu thım. | 
Etwas aus beiven Aufämmengefehtes findet fih in der Nai⸗ 
vetät, bie der Ausbruch der der Menichheit urfprünglich natürlichen 
Unfrichtigleit wider die zur anderen Natur gewordenen Verſtellungs⸗ 
inf iR. Dan lacht über die Einfalt, die es noch nicht verſteht, 
ſich zu verfielen; und erfreut fich doch auch über die Ginfalt ber 
Natur, die jener Kunft hier einen Querfirich fpielt. Man erwartete 
Die alltägliche. Sitte der gekuͤnſtelten und auf den ſchoͤnen Schein 
vorfichtig angelegten Aeußerung; und fiehe! es iſt bie unverborbene 
ſchuldloſe Natur, die man anzutseffen gar nicht gemwärtig, und die 
ver, weicher fie biiden ließ, zu entbloͤßen auch nicht gemeint war. 
Daß der fchöne, aber falſche Schein, der gewöhnlich in umferem Urs 
teile ſehr viel bedeutet, bier plögli in Nichts verwandelt, daß 
cichfam der Schall in uns felbft blosgeſtellt wird, bringt die Bes 
wegung des Gemuͤths nach zwei entgegengefegten Richtungen nad) 
emander berwor, die zugleich den Körper heilſam fchüttelt. Daß aber 
etwas, was unendlich befier, ald alle angenommene Sitte ifl, bie 
Lauteskeit der Denkungsart (wenigftens die Anlage dazu) doch nicht 
‚ges; in der menfchlichen Natur erloſchen iſt, mifcht Ernft und Hoch: 
ſchaͤtznug in dieſes Spiel der Urtheilskraft. Weil ed aber nur eine 
anf Turze Zeit ſich bervorthuende Erfcheinung iſt +), und die Dede 
ber Berſtellungskunſt bald wieder vorgezogen wird; fo mengt ſich 
‚zugleich ein Bedauren darunter, welches eine Rührung der Zart⸗ 
lichkeit iſt, die fich als Spiel mit einem folchen gutherzigen Lachen 
fehz wohl verbinden läßt und auch wirklich damit gewöhnlich ver: 
bindet, zugleich auch demjenigen, der ben Stoff dazu hergibt, die 
Berlegenheit darlıber, daß er nody nicht nach Menſchenweiſe gewigt 
it, zu vergüten pflegt. — Eine Kunſt, naiv zu fein, iſt daher ein 
Widerſpruch; allein die Naivetät in einer erbichteten Perfon vor: 
zuſiellen, it wohl moͤglich, und fchöne, obzwar auch feltene Kunſt. 
Bit des Naivetaͤt muß offenherzige Einfalt, welche die Natur mur 


en ee — 


1. Ausg.: „Well es aber nur eine kurze Zeit Erfcheinung iſt,“ 
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Darum nicht verkuͤuſtelt, weil fie ſich darauf nicht verſteht, was 
Kunft des Umganges fei, wicht verwechlelt werben. 

-Bu dem, was aufmunternd, mit dem WBergnügen aus dem 
Lachen nahe verwandt und zur Originalität des Geiſtes, aber eben 
nice zum Talent bee fchönen Kunft gehbrig if, Tann auch die 
launige Manier gezählt werden. Laune im guten Verſtande 
bedeutet nämlich das Talent, fi willfährlic in eine gewiſſe Ge⸗ 
muͤthsdispoſition verſetzen zu können, in der alle Dinge ganz anders, 
als gewoͤhnlich (ſogar umgekehrt), und doch gewiffen Bernunftprins 
cipien in einer ſolchen Gemüthöflimmung gemäß beurtheilt werden. 
Ber ſolchen Veraͤnderungen unwillkuͤhrlich unterworfen ift, beißt 
launifch; wer fie aber willführlih und zwedimäßig (zum Behuf 
einer lebhaften Darftellung vermittelft eined Lachen erregenden Gons 
traſtes) anzunehmen vermag, ber unb fein Vortrag Heißt launig. 
Diefe Manier gehört indeß mehr zus angenehmen, als fchönen Kumf, 
weil der Gegenſtand ber letzteren immer einige Würbe an fich zeigen 
muß, und daher einen gewiffen Ernſt in der Darfielung, fo wie 
der Geſchmack in der Beurtheilung exrforbert. 
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Der Kritik der aͤſthetiſchen Urtheilskraft 
| äweiter Abſchnitt. — 
Die Dialektik der aͤſthetiſchen Urtheilskraft. 


— 





NY 59. 


Eine Urtheilöfraft, die bialektifch -fein fol, muß zuvoͤrderſt 
vernimftelnd ſein; d. i. die Urtheile derſelben muͤſſen auf Allgemein⸗ 
beit, und zwar a priori, Anſpruch machen *); denn in folcher Urs 


thelle Entgegenfegung beſteht die Dialektik. Daher iſt die Unver- 
einbarfeit aͤſthetiſcher Sinnesurtheile (Uber das Angenehme und Uns 
angenehme) nicht dialektifh. Auch der Miderftreit der Gefchmads: 


urtheife, fofern fich ein Jeder blos auf feinen eigenen Gefhmad 
beruft, macht feine Dialektit des Geſchmacks aus; weil Niemand 
fein Urtheil zur allgemeinen Regelzu machen gedenkt. Es bleibt alfo fein 
Begriff von einer Dialektik übrig, welche den Geſchmack angehen koͤnnte, 
als der einer Dialektik der Kritik des Geſchmacks (nicht des Geſchmacks 
ſelbſt) im Anfehung ihrer Principien; da mämlich über den 
Grund der Möglichkeit der Geſchmacksurtheile überhaupt einander 
widerftreitende Begriffe natürlicher und unvermeiblicher Weife auf: 
treten. Transſcendentale Kritit des Gefhmadd wird alfo nur fo: 
fern einen Theil enthalten, der den Namen einer Dialektik der aͤſthe⸗ 


*) Ein vernünftelndes Urheil (judicium ratiocinans) fann ein jedes 


heißen, das ſich als allgemein ankuͤndigt; denn fofern kann es zum Ober⸗ 


fee in einem WBernunftichluffe dienen. Ein Vernunfturtheil (judieiene zatio- 
einatum) kann dagegen nur ein foldhes genannit werden, welches, ale der 


Schlußſatz von einem Bernunftfchluffe, folglih als a priori gegründet ge⸗ 


dacht wird. 
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tiſchen Urtheilskraft führen Tann, wenn ſich eine: Anilnoneie Dee 
VPrincipien diefe& Vermögens findet, weiche die Geſetzmaͤßigkeit * 
ſelben, mithin auch ſeine innere Moͤglichkeit zweifelhaft mädht. 


$. 56. 
Vorſtellung der Antinomie des —— 


Der erſte Gemeinort des Geſchmacks iſ in dem Satze, — 
ſich jeder Geſchmackloſe gegen Tadel zu verwahren denkt, enthalten: 
‚ein Jeder hat feinen eigenen Gefhmad. Das beißt foriel, 
ald: der Beflimmungdgrund diefe® Urtheild ift blos ſabjectiv (Ber⸗ 
gnügen oder Schmerz); und dad Urtheil bat en _ anf die 
nothwendige Beiſtimmung Anderer. 

Der zweite Gemeinort deſſelben, ber — von denen — | 

gebraucht wird, die dem Geſchmacksurtheile daB Recht einraͤumen, 
für Jedermann gültig audzufprechen, ift: über den Geſchmack 
laͤßt ſich nicht dis putiren. Das heißt ſoviel, als: der Be⸗ 


ſtimmungẽgrund eines Geſchmacksurtheils mag zwar auch objectiv 


ſein, aber er laͤßt ſich nicht auf beſtimmte Begriffe bringen; mithin 
kann uͤber das Urtheil ſelbſt durch Beweiſe nichts entſchieden 
werden, obgleich daruͤber gar wohl und mit Recht geſtritten wer⸗ 
den kann. Denn Streiten und Disputiren find zwar darin 
einerlei, daß fie durch wechfelfeitigen Widerftand der Urtheile Ein- 
helligkeit berfelben hervorzubringen fuchen, darin aber verſchieben, 


dasß das Letztere dieſes nach beftimmten Begriffen ald Beweißgrims 


den zu bewirken hofft, mithin objective Begriffe ald Gründe 
des Urtheild annimmt. Wo diefed aber als unthunlich betradytet 
wird, da wird dad Disputiren ebenfowohl al unthunlidy beurtheilt. 

Man ficht leicht, daß zwifchen diefen zwei Gemeinörtern ein 
Sat fehlt, der zwar nicht fprichwörtlich im Umlaufe, aber‘ doch 
in Jedermanns Sinne enthalten ift, namlih: Aber den Be» 
fchmac laͤßt fi) fireiten (obgleich nicht disputiren). Diefer 
Sat aber enthält das Gegenthell des oberften Satzes. Demi wor⸗ 
über es erlaubt fein ſoll zu ſtreiten, da muß Hoffnung ſein unter 
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einander uͤbereinzukommen; mithin muß man auf Gründe des Urs 
theils Die micht. bios Privatgültigfeit haben und alfo nicht blos fub⸗ 
jectiv ſind, rechnen koͤnnen; welchem gleichwohl jener Grundſatz 
ein Jeder hat ſeinen eigenen Geſchmack gerade entgegen ift. 

Es zeigt fich alfo in Anfehung des Principe des Geſchmacks 


folgende Antinomie: 


1) Theſis. Das Geſchmacksurtheil gründet fich. nicht auf 
Begriffen; denn fi ſert ließe * daruͤber disputiren (durch Beweiſe 
entſcheiden). 

2) Antitheſis. Das Geſchmacsurtheil gründet ſich auf 
Begriffen; denn fonft ließe fi), ungeachtet der Verſchiedenheit deſ⸗ 
felben, Darüber auch nicht einmal flreiten (auf bie nothwendige Eins 
fimmung Anderer mit diefem Urtheile Anſpruch machen). 


$. 57. 


Auflöfung der Antinomie des Geſchmadcs. 


a 
1. EB. ift Feine Möglichkeit, den Widerſtreit jener jedem Geſchmacks⸗ 
ntheile untergelegten Principien, (welche nichts Anderes find, als 
‚Die: oben in der Analytik vorgeftellten Wei Eigenthümlichkeiten des 
Beihmadsustheild,) zu heben, ald daß man zeigt: der Begriff, 
worauf man dad Object in dieſer Art Urtheile bezieht, werde in 
heiden Marimen der äfthetifchen Urtheilskraft nicht in einerlei Sinn 
‚ggaemmen; biefer zwiefache Sinn oder Gefichtöpunet der Beurthei⸗ 
‚Ing. fei unſerer trandfcenbentalen Urtheilökraft nothwendig; aber 
enſch der ‚Schein, in der Vermengung bes einen mit dem anderen, 
Als. natuͤrliche Illuſion, unvermeidlich. 

er Auf irgend. einen Begriff muß ſich das Geſchmadsurtheil be⸗ 
ziehen; denn ſonſt koͤnnte es ſchlechterdiugs nicht auf nothwendige 
‚Gültigkeit. für. Jedermann Anſpruch machen. Aber aus einem Be⸗ 
griffe darf es darum eben nicht erweislich ‚fein, weil ein Begriff 
aufgeben -befiimmbar, oder. auch an ſich unbeſtimmt und zugleich 
wubeflimuabar. feinsfann. Von der erfleren Art iſt der Verſtandes⸗ 
heart dor. durchPraͤdicate ber ſinnlichen Anſchauung, bie ihm cor- 
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relponbiren- Eaun, beflimenbar iſt; vom ber zweiten aber ber trand: 
fortenstule Bernemfibegriff von dem- Ueberfinnlichen, welches aller 
jener Anſchauung zum Grunde liegt, der a weiter nicht theore 
tiſch beſtimmt +) werden kam. 

Mun geht das Geſchmackbertheil auf — der Sinne, 
aber nicht. um einen Begriff derſelben fir ben Verſtand zu be⸗ 
fimmens dem es iſt fein Erkenntnißurtheil. Cs iſt daher, ale 
auf dab Gefühl ber vuſt bezogene anſchauliche einzelne Morftelkung, 
nur ein Privaturtheil; und ſofern würbe es feiner Gültigkeit nach 
auf daB urtheilende Individuum allein -beichränkt fein: der Gegen: 
fand if für mich ein Segenflanb des Wohlgefallens, fir Andere 
mag eb fich. anderd verhalten; — ein Jeder hat femen Geſchmack. 

Gleichwohl iſt ohne Zweifel im Seſchmacksurtheile eine ers 
weiterte Beziehung ber Vorſtellung des Objects (zugleich auch des 
Subjects) enthalten, worauf wir eine Ausdehnung biefer Art Ur: 
theile, ald nothwendig für Jedermann, gründen; welcher daher noth- 
wendig irgend ein Begriff zum Grunde liegen muß; aber ein Be⸗ 
griff, der fih gar nicht durch Anfchauung beflimmen, durch ven 
fich nichts erkennen, mithin auch Fein Beweis fhr dad Geſchmacks⸗ 
urchal führen läßt. On vergleichen Begriff aber iſt der blofe 
reine Wernunftbegriff von dem Ueberfinnlihen, dad dem Gegen: 
flande (und auch bem urtheilenden Subjecte) als Sinnenobjerte; 
mithin als Erfcheinung, zum Grunde Liegt: Denn nähme man 
eime foldye Rückficht nicht an, fo wäre der Anfpruch des Gefhmads: 
urtheils auf allgemeine Gültigkeit nicht zu retten; wäre ber Begriff, 
worauf es fich gründet, ein nur bloß verworrener Verſtandedbe⸗ 
griff, etwa von Vollkommenheit, dem man correfpondirend bie finm: 
liche Anfhauung des Schönen beigeben koͤmte; fo würbe es we: 
nigftens an fich möglih fein, das GSefchmadsurtheil auf Beweiſe 
zu an welches der Thefis wiverſpricht. 

Nun faͤllt aber aller Widerſpruch weg, wem id age: das 
Sefhenadsurtbei gründet fich auf einem Begriffe (eines Graivid 


De — 
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überhaupt von ber ſubijectiven Zweckmaͤßigkeit ber Natur fr bie 
netheiutcaft), aus dem aber nichts in Anſehung bed Objects er: 
kannt und bewieſen werben Tann, weil er an fich unbeflimmber 
und zum Erkenntniß untauglich iſt; es belommt aber durch ebendenſelben 
doch zugleich Guͤltigkeit für Jedermann (bei Jedem zwar als einzelnes, 
die Anſchauung unmittelbar begleitendes Urtheil), weil ber Beſtim⸗ 
mumgegrunb deffelben vielleicht im Begriffe von demjenigen liegt, 
was eld.dad. uberſinnliche Subſtrat ber Menſchheit — wer⸗ 
den kann. 

Es kommt bei der Aufloͤſung einer Antinomie nur auf die Pr 
lichleit an, daß zwei einander dem Scheine nach wiberfireitende Saͤtze 
emander in ber That nicht widerforechen, fondern neben einander 
beftehen können, wenngleich bie Erflärung der Möglichkeit ihres Be: 
griffs unfer Erkenntnißvermögen- uͤberſteigt. Daß dieſer Schein, 
auch natuͤrlich und der menfchlihen Vernunft unvermeidlich fei, im⸗ 
gleihen warum er es fei und bleibe, ob er gleich nad) ber Aufloͤ⸗ 
fung des Scheinwiderſpruchs nicht betrügt, kann hieraus auch be 
greiflich gemacht werben. 

Wir nehmen naͤmlich den Begriff, worauf bie Allgemeingül⸗ 
tigfeit eines Urtheild fi) gründen muß, in beiden wiberftreitenden 
Urtheilm in einerkei Bedeutung, und fagen doch von ihm zwei ent: 
gegengeſetzte Prädicate aus. In ber Theſis follte es daher heißen: 
das Geſchmackburtheil gründet fi) nicht auf be ſtimmten Begrif⸗ 
fen; in der Antithefld aber: dad Gefchmadsurtheil gründet fich doch 
auf einem, obzwar unbeflimmten Begriffe, (naͤmlich vom über 
ſinnlichen Subſtrat der Erfcheinungen;) und alsdann wäre zwiſchen 
ihnen kein Widerflreit. 

Mehr, als dieſen Miberftreit in den Anfprüchen und Gegen: 
anſpruͤchen des Geſchmacks zu heben, können wir nicht leiſten. Ein 
beſtimmtes objectived Princip des Geſchmacks, wornach bie Urtheile 
deſſelben geleitet, geprüft und bewieſen werden koͤnnten, zu geben, 
iſt ſhiechterdingb ummoͤglich; denn es wäre alsdann kein Geſchmackt⸗ 
urtheil. Dad fubjective Princip, naͤmlich die unbeſtimmte Idee 
des Ueberfinnlichen in uns, kann nur als Der einzige Schluͤſſel ber 
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Cuträthfelung dieſes und felbfl feinen Quellen nad verbargenen 
Bermoͤgens angezeigt, aber durch nichts weiter begreiflich gematht 
werden. 

Der hier aufgeſtellten und ausgeglichenen Antinomie Tiegt der. 
richtige Begriff des Geſchmacks, namlich als einer blos reflecticen- 
den Afthetifchen Urtheitöfraft, zum Grunde; und da wurden bein, 
dem Scheine nad) wiberftreitende Grundſaͤtze mit einander vereinigt, 
indem beide wahr fein koͤnnen, welches aud) genug if. Würde 
dagegen zum Beſtimmungsgrunde bes Geſchmacks (wegen der Ein⸗ 
zeinheit der Vorſtellung, die dem Geſchmacksurtheil zum Grunde 
liegt), wie von Einigen gefchieht, die Annehm lichkeit, oder wie 
Andere (wegen ber Allgemeingültigkeit defjelben) wollen, das Prim 
eip der Vollkommenheit angenommen, und die Definition des R 
Geſchmacks darnach eingerichtet; fo entfpringt daraus eine Antinoktte, 
bie fehlechterdings nicht auszugleichen iſt, als fo, daß man zeit 
daß beide einander, (aber nicht blos contradictoriſch) entgehen· 
ſtehende Saͤtze falſch ſind; welches dann beweiſet, daß der W. 
griff, worauf ein jeder gegruͤndet iſt, ſich ſelbſt widerſpreche. Ben 
firht alſo, daß die Hebung der Antinomie der Afthetifchen 
kraft einen ähnlichen Gang nehme mit dem, welchen bie PT 
Auflöfung der Antinomien der reinen theoretifhen Vernunft 38” 
folgte; und daß ebenfo bier und auch in der Kxitik der praftifdhäih 
Vernunft die Antinomien wider Willen nöthigen, uͤber das Sim⸗ 
üche hinaudzufehen und im Weberfinnlichen dem VBereinigungspunet 
aller unferer Vermögen a priori zu ſuchen; weil fein anderer Aus: 
weg übrig bleibt, die Vernunft mit ſich felbft em zu ar . 





Anmerfung I 


Da wir in der Transſcendental-Philoſophie fo oft Ber 
fung finden, Ideen von Verſtandesbegriffen zu unterfcheiben, "re 
kann ed von Nuten fein, ihrem Unterfchiede angemeffene Funtalk” 
brüde einzuführen. Ich glaube, man werde nichts dawider Baba 
wenn ich einige in Vorſchlag bringe. — Ideen in der allgemeinien 
Bedeutung find, nach einem gewiſſen (fubierkiven aber olyentiven) 
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| Princip, auf einen Gegenſtand bezogene Vorſtellungen, fofern fie 

doch nie eine Erkenntniß beffelben werben fönnen. Sie find ent: 
weder nach einem blos fubjectiven Princip der Uebereinflimmung. 
der Erkenntnißvermögen untereinander (ber Einbiidungöfraft und 
des Verſtandes) auf eine Anſchauung bezogen und heißen alddann 
äfthetifche; oder nach einem objectiven Princip auf einen Begriff 
bezogen, koͤnnen aber doch nie eine Erfenntniß des GBegenftandes 
‚abgeben, und heißen Vernunftideen; in welchem Falle der Be: 
griff ein trandfcendenter Begriff ift, welcher vom Verſtandes⸗ 
begriffe, dem jederzeit eine abäquat correfpondirende Erfahrung unterge: 

legt werben kann, und der darum immanent heißt, unterfchieden ift. 

Eine aͤſthetiſche Idee kann keine Erkenntniß werben, weil 
Ge eine Anſchauun g (der Einbildungskraft) ift, der niemals ein Begriff 
adäquat gefunden werben kann. Eine Bernunftidee kann nie Er⸗ 
kenntniß werben, weil fie einen Begriff (vom Ueberfinnlichen) enthält, 
dem niemals eine Anſchauung angemefjen gegeben werben kann. 
Rum glaube ich, man könne die aͤſthetiſche Idee eine inerpo: 

nible Borflellung der Einbildungskraft, die Vernunftidee aber 

nen indemonfirablen Begriff der Vernunft nennen. on 

beiden wird vorauögefeht, daß fie nicht etwa gar grundlos, fondern 

(nach der obigen Erklärung einer Idee überhaupt) gewiffen Prin: 

cipien der Erfenntnißvermögen, wozu fie gehören, (iene den fub: 
jectiven, dieſe den objectiven Principien) gemäß’ erzeugt ſeien. 

. Berflandesbegriffe. müffen, als folche, jederzeit demon: 
firabel fein, (mern unter Demonftriven, wie in der Anatomie, blos 
das Darfiellen verflanden wird,) F) d. i. der ihnen correfpon- 
Direnbe Gegenfland muß jederzeit in der Anfhauung (reinen oder 
empiriſchen) gegeben werben koͤnnen; denn dadurch allein koͤnnen 
fie Erfenniniffe werden. Der Begriff der Größe kam in ber 
Raumesanfchauung a priori, z. B. einer geraden kinie u. f. w. 
gegeben werben; der Begriff der Urfache, an der Undurchdring⸗ 
lichleit, dem Stoße der Körper u. f. w. Mithin können beide 

+) Die Worte: „(wenn unter Demonſtriren «... verftanden wird”) find 
Zuſatz der 2. Ausg. 

Kant ſ. W. VII. .14 
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‚buch eine empiriſche Anfchapung, belegt, h. Inder, Gedanke, bavon 
an einem Beifpiele, gewiefen (Remanftrirt, —* „werden; und 
dieſes muß geichehen Tonnen, widrigenfalls man, Alk ewi 1 ob 
‚ber Sebgnte, nicht. ieer d. i. ohne alles Dbiers [el ML 
man bedient fih in der Logik Per Auötrück des Demi —7— 
ober Ind eminſtrabein gemeiniglich nur in Anfehung. DR Dom ba 
bie eeſteren heſſer durch die Benennung der nur mistelbag, bie zraeitan her 
‚unmittelbar gewiffen Saͤtze koͤnnten bezeichnet werben; Ppenn 
„die, reine Philoſophie hat auch Saͤtze von. beiden. Arten, wenn darunter 
beweisfaͤpige und, beweißunfähige wahre. Saͤtze perſtanden perben, 
‚Allein, aus Gründen a priori kann fie, als Philoſophie, zwar ‚bes 
weiſen, aber nicht demonſtriren; wenn man nicht ganz ‚und. ; gar 
"von ber MWortbedeutung abgehen will, nach welcher demonſtriren 
ſoviel Heißt, als (ed ſei in ‚Beweifen ober 
1) feinen Begriff zugleich in. der, Inſchaguns 
nn fie Anſchauung & pripri iſt, 5 Sen: 
wenn fie aber auch empiriſch iſt + ‚sl: 
es Objects bleipt, durch, melde ‚dem, Begriffe 
jefichert wird. So fagt man von ‚eingm Arpa= 
bad menfhliche Auge, wenn gr. ben Begnj 
ben ser. vorher, biscurfio vorgetragen hat, vexmittelſt der age 
ying diefes Organs anſchaulich macht. — 
Dieſem zufolge iſt der Vernunftbregiff vom. überfinglihgn 
"Syöfiat aller Erfcheinungen überhaupt, oder. auch von den, wyys 
unſerer Willkuͤhr in Beziehung auf moraliſche Geſetze zum Gruube 
"gelegt werden muß ‚ namlih von der transſcendentalen äreikeit, 
fehen | ber. Species nach ein indemonftrabler Begriff, ab. Bernumfte 
idee, Tugend aber iſt dies dem Grade nach, weil dem erſteregon 
ſich gar nichts ber Qualität nach in ber Erfahrung Gorteipanbiren- 
des gegeben werden kann, in der zweiten aber, Fein Srfabrungs- 
pfoduet jener Cauſalitaͤt den Grad erreicht, den dig. „‚Bernunfiipee 
‚ur. Regel vorſchreibt. 


—— ara 
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Dt Ausg.: „iſt dieſe aber auch empiriſch 
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Br rar an’ einer Berhunftidee die Einbildungskraft mit 
ae ben gegebenen Begriff nicht erreicht ; fo erreicht 
bel eimee Adetiſchen Idee ber Verſt and durch ſeine Begriffe nie 
die ganze innere Anſchauung der Einbildungskraft, welche -fie mit 
cier gecbenen Vorſtellung verbindet. Da nun eine Vorſtellung 
der Einditvingẽtraft auf Begriffe bringen ſo viel heißt, als fie ers 
vonirinz fo Kann die äffhetifche Idee eine in ex ponible Vor⸗ 
ſfreng derſelben (in ihrem freien Spiele) genannt werben. I 
° werde von biefer Art Ideen in der Folge noch Einiges auszufüßren 
Sätgenpeit haben; ieht bemerke ich nur: daß beibe Arten von Ideen, 
die Berminftideen fowohl , als die äfihetifchen ihre Principien haben 
“eüffen; und zwar beide In ber Vernunft, jene in den objectiven, 
vieſe in den ſubjectiven Principien ihres Gebrauchs. 
"U ya kann dieſem zufolge Genie auch durch dad Vermd⸗ 
gen atentcher Ideen erklaͤren; wodurch zugleich der Grund 
anthedtigt wird, warum in Producten des Genies bie Natur (des 
Enbjrts), nicht ein üiberlegter Zwei ber‘ Kunft (der Hervors 
brtngang des Schönen) die Regel gibt. Denn da das Schöne nicht 
ach Begriffen beurthellt werden muß, ſondern nach der zwedmaͤ⸗ 
pigen Stimmung der Einbildungskraft zur Uebereinſtimmung mit 
dem Vermoͤgen der Begriffe überhaupt; fo kann nicht Regel und Vor⸗ 
ſchrift, ſondern nur das, was blos Natur im Subjecte iſt, aber 


enicht unter Regeln oder Begriffe gefaßt werden kann, d. i. das 
“iberfimalidhe Subftrat aller feiner Wermögen, (welches Fein Ver⸗ 


"Haiblstegriff erreicht) folglich das, in Beziehung auf welches alle 
unfere Erfenntnißvermögen zufammenflimmend zu machen bet ledte 
"Yürd das Intelligible unferer Natur gegebene Biel ift, jener aͤſthe⸗ 


"allen aber unbedingten Zwedmaͤßigkeit in der ſchoͤnen Kunſt, 


13 Jeermann gefallen zu muͤſſen rechtmaͤßigen Anſpruch machen 
"KH, zum fubjectiven Richtmaaße dienen. So iſt es auch allen 


"ünbglich,” daß dieſer, des man Fein objeetives" Drincip vorſchrei⸗ 


ben Tann, ein fubietived und doch alsemeinguttises Princiy 
a priori zum Grunde liege. | 
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EETELTTTT N — 
Folgende wichtige Bemerkung kietet fich hier von ſelbſt har 
daß es nämlich dreierlei Arten der Antinomie der Teinen 
Vernunft gebe, die aber alle darin übereinfommen, daß ſie dieſelbe 
zwingen, von der ſonſt ſehr natuͤrlichen Vorausſetzung, die Gegen⸗ 
ſtaͤnde der, Sinne für die Dinge an ſich ſelbſt zu halten, abzugehen, 
ſie vielmehr bio für Erfcheinungen gelten zu. laffen, und ihnen ein 
intelligibles Subſtrat, (etwas Ueberſinnliches, wovon der Begriff 
nur Idee iſt und keine eigentliche Erkenntniß zulaͤßt,) unterzulegen. 
Ohne eine ſolche Antinomie wuͤrde die Vernunft ſich niemals zu 
Annehmung eines ſolchen das Feld ihrer Speculation ſo ſehr ver⸗ 
engenden Princips, und zu Aufopferungen, wobei ſo viele ſonſt ſehr 
ſchimmernde Hoffnungen gaͤnzlich verſchwinden muͤſſen, entſchließen 
konnen; denn ſelbſt jetzt, da ſich ihr zur Verguͤtung dieſer Einbuße 
ein um deſto groͤßerer Gebrauch in praktiſcher Ruͤckſicht eröffnet, 
ſcheint ‚fie ſich nicht an Schmerz von jenen Hoffnungen trennen 
und von der alten Anhaͤnglichkeit losmachen zu koͤnnen. 
Daß es drei Arten der Antinomie gibt, bat feinen Grund 
Darin, daß es drei Erfenninißvermögen: Verſtand, Urtheilskraft 
wu Vernunft gibt, deren jedes (als oberes Erfenntnißvermögen) 
feine. Principien a priori haben muß; ba denn die Vernunft, fon 
fie. über diefe Principien felbft und ihren Gebrauch urtheilt, in An⸗ 
ſehung ihrer "aller zu dem gegebenen Bedingten ‚unnachlaßlich bas 
Unbedingte fordert, welches fich doch nie finden läßt, wenn man 
das Sinmliche, als zu den Dingen an fich felbft gehörtg betrachter 
und ihm nicht vielmehr, als blofer Erfcheinung, etwas Ueberfinn: 
liches, (dad intelligible Subſtrat der Natur außer uns und in uns) 
a8, Sache an ſich felbft unterlegt. Da gibt eö dann 1) eine An: 
tinomie ber. Vernunft in Anfehung des theoretifchen Gebrauchs, des 
Verfiandes bis zum Unbedingten hinauf für das Erfenntnißver: 
mögen; 2) eine Antinomie der Vernunft in Anfehung bes aſthetiſchen 
Gebrauchs der Urtheilskraft fuͤr das Gefühl der &uft und Unluft; 
3) eine Antinomie in Anfehung des praftifchen Gebrauchs ber an fich 
ſelbſt gefeßgebenden Vernunft für das Begehru ngövermögen; 
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foiern alte diefe Vermoͤgen ihre oberen Principien a prlori haben und, ge: 
wäß einer umumganglichen Forderung der Vernunft, nach biefen Princi⸗ 
vien auch unbedin gt muͤſſen urtheilen und ihr Object beſtimmen fönnen. 
In Anfehung zweier Antinomien, der des theoretifchen und der 
des praktifchen Gebrauchs jener oberen Erkenntnißvermoͤgen haben 
wir die Unv ermeidlichkeit derſelben, wenn dergleichen Urthẽ eile 
nicht auf ein überſi nnliches Subftrat der gegebenen Objecte; als 
Eiſcheihungen, zuruͤckſehen, dagegen aber auch die Aufl oͤslichkeit 
derſelben, ſobald das Letztere geſchieht, ſchon anderwartö” gezeigt. 
Was nun die Antinomie im Gebraud) der Urtheilöfraft, gemäß ber 
Sorderung der Vernunft, und, deren hier gegebene Auflöfung betrifft, 
fo gibt es Fein anderes Mittel, derfelben auszuweichen, als eiit- 
weder zu leugnen, daß dem afihetifchen Geſchmacksurtheile irgend 
ein Princip a priori zum Grunde liege, +) daß aller‘ Anſpruch auf 
Nothwendigkeit allgemeiner Beiſtimmung grundloſer leerer Wahn 
fei, und ein Seihmadsurtpeil nur fofern. fir richtig ‚gehalten zu 
werden verbiene, weil ed ſich trifft, daß Viele in Anfehung deſſelben 
uͤbereinkommen, und auch dieſes eigentlich nicht um deswillen, weit man 
inter dieſer Einſtimmung ein Princip a prlori vermüthet, ſondern, 
(wie im Gaumengeſchmack) weil die Subjecte zufaͤlliger Weiſe gleichfoͤr⸗ 
mig organifirt feien ; oder man müßte annehmen, daß das Geſchmacks: 
vetheil eigentlich ein verſtecktes Bernunfturtheil tiber die an einem Dinge 
and die Beziehung des Mannigfaltigen in ihm zu einem Zwede ent: 
deckte Bollkommenheit fet, mithin nut un der Verwortenheit willen, bie 
vieſer ‚unferer Reflerion anhängt, aͤſthetiſch genannt werde,’ ob ed 
gieich im Grunde teleologifch fei; in welchem alle‘ man die Auftö: 
fung der Antinomie ducch trandfcendentale Ideen für. unnöthig und 
nichfig erflären, und fo mit den Objecten der Sinne nicht ats 
bloſen Erſcheinungen, ſondern auch als Dingen an ſich ſeibſt jene 
Geſchniadsgeſete vereinigen koͤnnte. Wie wenig aber bie eine ſo⸗ 
wohi/ als die anbere Ausflucht verſchlage, iſt an mehteren Otien 
in de Exvoſition. der — gezeigt worden. 





PR 


+) Iund zu behaupten]? 
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.n mat aan aher wurferen . Dopustien., wamigſtent faniel penn 
baß: fie auf. dem xechten Wege geſchehe, menngleich na: wähle 
allen Biden dell: genmg gemacht ſei, ſo zeigen, Ili:krei Bhemacı 
erſtlich des liberfinnlichen überhaupt. ohne ‚weitere Mieliwwemg; 
alt, Sabſteats der Natur; zweitens. ehendeſſelhen, alß Preipiipk; 
ber filliectivas Buwedimgßigliit ber, Ratur für zuufes Grbaminitae) 
mögen; hrittsmd ebendeſſelben, ala Princinß ber: Sende Dat. lieke 
beit. und — der ————— RR Baik:cinper- dan; 
Eittlichen. u dan Tal 0 


— a rs: TITTEN RZ 
; Ss 58. se Pr Fe 
— der gwedmaßigkeit der Natur ſowohl, ala: Kun, iR; dam. 
. alleinigen Princip ber äfthetifchen. Uetheilskcaft. — 
. Man zann zuvdiderſt das Peinchp beb Beihmgd, Almen, 
darin feben, daß hiefer jederzeit nach empiriſche 
den, unb alfo nach folchen, die nur a posteriori durch —* 
geben werden, ‚ober man kann einraͤumen, daß gr aus ‚einem Hrunde 
a prieri urtheile. Das Erſtere wäre der Empirismuä.dee Kyie 
tik des Geſchmacks, dab Zweite. ber. RationaJismus,Derisiken,,. 
Nach dem Erſten wäre bad Dbjest unfered Wahlgefallen nicht 
vom Angenchmen, nad bem Zweiten, wenn das Urtpeil. quf Pit: 
ſtimten Begriffen beruhte, nicht vom Suten. unterſchieden; aueh, 
fo würbe alle. Schönheit. aus ver Welt mwengelengnet, zb. Fon, 
ein beſonderer Namen, ‚vieleicht für eine gewige Mifhung von, beiz, 
. ben vorgenannten Arten bed Wohlgefallens an ˖ deſſen Statt. vͤbrig 
bleiben. Allein wir haben gezeigt, daß es andy Gruͤnde des Wehl. 
gefallens a priori gebe, bie alſo mit dem Mincip det Rationalis 
mus zuſammen beſtehen koͤnnen, ungeachtet he nicht in beſti wntt 
Begriffe gefoßt werden können. E 
Har Rationalismus bes Princips bn Gefhmnadb if Page 
entweder ber bed Realiämmns ber Bwerkmäßigfeit, oder des Idt qu 
Nlis mus derſelben. Weil nun din Geſchmacksurtheil Fein. ckenni, 
nitantheil, und Schoͤnheit Feine Seſchaffenheit bei bier, ‚fr. fi, 
betrachtet, iſt; fo kann ber Rationalismus des Vrinciph es GEee 
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ſchanackt nmanats diriar gefiäit'-wärben, daß bie Zwechmaͤßigkee in 
Diefemicitäecheiten abi obſnnteo gedacht werde, d. 6; daß: dauUeſhe 
these Säit auch: logſſch, (wenngleich nur..in: einer berwarner” 5 
ner Mrarchetung j):: uf bie: Weifkenemenkeit: besi, Objekts; 'foberk: > 
miũ vet tig, ‚anf: Mettnherehtfiiinnung fettes’ Vorſtellung Tube» 
Eib mungeedae mit den weſenttichen Prinelbirn der Weeiliichfts 
ubechaawe heuer Aaher:i- Folglich "Bari, ſetuſt Nach vern Prigen: 
cipndet: Mutiöalisunis), das" Grſchackeurtheil Ind: Sen Witcuchicv⸗ 
des Realismus und Idealismus beffelben nur barin gefent wei‘? 
daß entweber jene fubiective Zweckmaͤßigkeit im erfleren Falle als 
wirfiicher (abfichtlicher) Zwed der Natur (oder der Kunft) mit un: 
ſeree Metheſitkraft ibereinzuſtimmen, ober im zweiten Fulle mir 006’ 
eine, ohne rd, von felbft und zufaͤlliger Weiſe ſich hervorthuende 
sure Rein ſtimmumng zu dent Beduͤrfniß der WiäheitePcaft, 
in ERREGT EE Ratur und Ihrer nad) beſonderen — rjeugteie ! 
Be rg rät wide. > vorn mi 

Te rien: der aſthetiſchen Zweckmaͤhigkeil der MNotut, bar 
männlich" aunchinen möchte: bag ber Hersondringulig' Breit. * 
na He Kore beſſilben At "der hervorbringenden⸗ ürſuiche/ naͤmich 
Per fee: MR, Bere Sinften imferer Einbitvungskraft, fm Grufibe gie“ 
genehabe, I reben Ve ſchoͤnen Biſdungen im Reiche der orgamfirten 
Wirk yär Ten das Woit. Die Blumen, Bluͤthen, ja die Geffanr 
th" yahiht Geiiächte, die "fie: ihren eigenen Gebrauch unndthige,‘' 
aber Fe“ ußtferen Gefchmadk gleichſam ausgewählte Zierlichkeit der 
ee N Büdingen von allerlei Gattungen; vornehmlich die inf” “ 
ver mwohtgefätfige und reizende Mamigfaltigkeit and har⸗ 
ur Sufamıherfegung der Sarben (am Faſan, an an Schalthie⸗ 
ve? ee, bis zu ben gemeinften Slumen,) > inbem fie — 
IL 0 weſche ver noch zu den inneren Awecken berſelben — 
up Fäk- konnte, "betreffen, gaͤnzlich auf äußere Beſchauung abge grade” i 

run äetiich, "geben der Erktaͤrungsart⸗ Dieb Annehmung tötet: " 
Sizilien Ber Ralit fie’ unſtie wemſche thendttan ein Le 
get Tau RN SEES re 


* 
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Magagan miderſetzt ſich Diele. Annahme miht allein, die War⸗ 
une, durch ihre Marimen, allerwaͤriss bie unnoͤthige Weroieljältigung 
ber Miuipien nad) allen: Moͤglichleit zu. varhuͤten3. Senden .hie Na⸗ 
„sur aslaf in ihren freien. Bifgungen; uͤbrrall ſo, viel mechaniſchen 
Hangezu Erzeuqung ‚von Sarınn, bie ‚fhre;den. aͤſthetiſchen Gebrauch 
unfertr Amnbrilskraft gleichſam gemacht zu ſein ſcheinen,ohne dan: :ge: 


ritaſten, Grund zur Permüthung an bie Hand zu gehen, daß es 


dazu noch etwas mehr, als ihres Mechanismus, vᷣlos: alo Vatur, 
beduͤrſe, wornach ſie, quch ohne ale. ihnen zum Grunde liegende 


Idee, für unſere Beurtheilung zweckmaͤßig fein koͤnnen. Ich, ver⸗ 


ſtehe aber unter einer freien Bildung der Natur diejenige, 
wodurch aus einem Fluͤſſigen in Ruhe, durch Verſluͤchtigung 
oder. Abſongderung eines Theils deſſelben (bisweilen blos der Waͤrme⸗ 
materie) bad Uebrige bei dem Feſtwerden eine beflimmte: Geßalt 
ober Gewebe (Figur ober Textur) annimmt, die. nach der. fpesifi- 
ſchen Verſchiedenheit der Materien verſchieden, in ehenderſelben ‚aber 
genau. biefelbe iſt. Hiezu aber wird, was man unter. einer wahren 
Fluͤſſigkeit jederzeit verſteht, naͤmlich daß die Materie, in ihr wvoͤllig 
qufgeloͤſt, d. i. nicht als ein bloſes Gemenge feſter und darin blos 
ſchwebender Theile anzuſehen ſei, vorausgeſetzt. — ——— 

a. Die Bildung. geſchieht alsdann Buch Auſchicſen d. Is darch 
ein ploͤtzliches Feſtwerden, nicht durch einen allmaͤhligen Ugt 
aqus dem fluͤſſſgen in ben feſten Zuſtand, ſondern gleichſ | 
einen Sprung, welcher Uebergang auch das Kryſtalliſi ren genigp 
wird, Das gemeinſte Beiſpiel von diefer Art Bildung iſt das 8 







frierende Waſſer, in welchem ſich zuerſt gerade Eisſtraͤhlchen ergeu⸗! 


gen, bie in Winkeln von 60 Grad ſich zufammenfügen, indeß ſach 
andere an jedem Punct derſelben ebenſo anſetzen, bis Alles zu Eis 
geworden iſt; ſo daß während dieſer Zeit das Waſſer zwiſchen den 
Eisſhraͤhlchen nicht allmaͤhlig zaͤher wird, ſondern fo vollkommen 
fluͤſſig iſt, als : bei, weit größerer. Wärme. fein würde, und doch 
die völlige Eiskalte hat. Die fi abſondernde Materie, die-im 
Augenblick des Feſtwerdens ploͤtzlich entwifcht, if. ein anſehnliches 
Quantum ven Waͤrmeſloff, deſſen Abgang, da es blos zum. Flaͤſſig⸗ 








_. ee nu... 
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Eh erforveit · ward, dieſes minmehrige. Cis-nicht im Wiadeſten Bil: 


tg, als das Turg- vorher in ihm fluͤffige Waſſer zuruͤcklaͤßt. 


Bile Salze, -Imgleichen Steine, die eine kryſtalliniſche Figur 
haben ;; werben. ebenfo::son: einer im Waſſer, wer weiß durch was 
fie Vernultelung, unfgmöften. Erdart erzeugt. Ebenſo bilden ſich 
die:dtufichten Conſigutationen vieler Minern, des wuͤrflichten Blei⸗ 
glanges, des Rothgoͤldenerzes u. dgl. allem Vermuthen nad) auch 
m Waffer und durch: Anſchießen der Theile; indem ſie durch irgend 
«ing. Urfache genoͤthigt werden, dieſes Vehikel zu verlafſen und ſich 
unter einander in beflinamte aͤußere Geſtalten zu vereinigen. 
Aber auch innerlich zeigen alle Matekien, welche blos durch 
‚Hike-Nüffig waren und durch Erkalten Zefligkeit angenommen haben, 
im Bruce eine beſtimmte Textur, und laſſen daraus urtheilen, 
daß, wemn nicht ihr eigenes Gewicht oder die Luftberuͤhrung es ge⸗ 
hindert haͤtte, fie auch aͤußeylich ihre ſpecifiſch eigenthinnliche Geſtalt 


wurden gewieſen haben; dergleichen man an-einigen Metallen, bie 


aa: der Schmolzung aͤußerlich erhaͤrtet, inwendig aber noch flüffig 


waren, buch Abzapfen des inneren noch fluͤſſigen Theils und nun⸗ 
mehrigen ruhigen Anſchießen ‚bes uͤbrigen, inwendig zuruͤckgebliebe⸗ 


nen beobachtet hat. Viele von jenen mineraliſchen Kryſtalliſationen, 


Lhals die Spathdruſen, der Glaskopf, bie Eiſenbluͤthe, geben oft übers 
od ſchoͤne Geſtalten, wie fie die Kunſt nur immer ausdenken moͤchte; 


und die Glotie in ber Hühle von Antiparos ift blos das Product 


riaco ſich durch Gipslager durchſickernden Waſſers. 


Das Sluͤſſige iſt, allem Anſehen nach, überhaupt älter, als 
Das Jeſte, und fowohl die Pflanzen, als thieriſche Körper werden 


ah flſſiger Nahrungsmatexie gebildet, ſofern fie ſich in Ruhe formt; 
freilich zwar in der letzteren zuvoͤrderſt nach einer gewiſſen urſpruͤng⸗ 
Achen auf Zwecke gerichteten Anlage, (die, wie im zweiten Theile 


"gersiefen werden wird, nicht aͤſthetiſch, ſondern telcolögifch nach dem 
Priincip des Realismuͤs beurtheilt werden muß;) aber nebenbei doch: 
auth vielleicht als, dem allgemeinen Geſetze der Verwandtſchaft der 
Matrrien gemäß; anichießend und fich in Freiheit bildend. Sowie 
‚mmidbie ia einer Atmofphäre, welche ein Gemiſch verfchiebener Luft: 
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arten af, aufheldſten waßrigen Flifftzkeiten weenmitchdie Aetiekemn 
durch Abgang der Waͤrme von jener’ Teheiben; Schweriner ae? 
gem, 1 Yin: wach Verſchlebenheit der dermalitzentsleftinifchemg iwoliꝰ RR 
fee: kuͤnftlich ſcheitkender und deraus ſchonerzigurl AnssTrurage? 
fich⸗ ohnen dokn ·icleologiſchen Princip ver BERGE deri are" 
ſatiem⸗etwas gu entzlehen, wohl Dark! Da Nee 
der RE DAT ogelfedern / der "Muftheiii,;itgter echte Tawane® 
als Farbe nach betrifft, diefe ter Natur umd ihrem Vernidern Fredy} 
in ihrös Frechrit, ohue befondere "Darauf gerlchete Jiwtcke adixche- 
miſchen "if, durch Abſetzung -det- zur Deganiſfation BT CH 1117.24 00 
er ne alias "Tag f@rtebeh ber" 
— . mit uon u 
.Was ii dab Princip ber gbeaticht 5 ber Zwedniaigkeũ it" 
Sole der Natur, als dabjenige, welches wir im Afpeftkpantndrt 
thelle ſelbſt eberzeit zum Grunde legen, und” welches ind Terran 
Realisums eines Bweckd derfelben für unſere Borfielluiigsteift Yuape 
Srtkraigägrimde zu brauchen erlaubt, geradezu bereit, MeDap3 
wir in der Beurtheilung der Schönheit Überhaupt? das Richtmalo 
derſelben &:priort: in’ uns ſelbſt ſuchen, und bie aͤfthetlfche Arte 
Ideen Vnſehung des Urtheils, ob etwas ſchoͤn fei⸗vder nichtſetdſtꝰ 
gefetzgebrnbiſt, welches bei Annehmung dEB Realismus dei Zweck⸗ 
maͤßigkeit der Natur nicht Staat finden kann; weit’ wir ba von deze! 
Natur lernen müßten, was wir ſchoͤn zu finden hätten, Und Pas 
Geſchmacksurtheil empiriſchen Principim unterworfen fein wirt 
Den in viiew folchen Beurtheilung kommt ed nicht darauf an}; X 
bie Maturiift / over auch für und als Zweck ift, ſondern wie wir ſie aufnchnitne 
Eo winde immer eine objeckive Zwedmoͤßigkeit der Natur fein, werni ſieftir⸗ 
unſer Sohlgefallen ihre Formen gebildet haͤtte; und nicht eine ſubjectiven 
Awktmäßigkeit, welche auf dem Spiele der  Cinbllnngäfreftin ud 
Sreipelt'berithte, wo es Gunſt iſt, womit mir: die Naht Arfriei> 
men, nicht Gunft+), die fie und erzeigt. Die Eigenfchaft der Ras 
tur, daß fe für ms en et die innere Zweckmaͤßigkeit 
ar Nu Vario it v 
+) — ſolche vie fie uf: een Fun manuuoc 
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in FE NTn zwſerar anuthgkealte in Geuntheſtung grwiſſer. 
Yardyste derfelhan Wahruuichmen,. amb..gwgz als cine, folk, die 

ah, einem charfinnichen Grunde fün nothwendig und allgeukin em: 
kiemn megban, fpll..Ianın. nice Matuer zveck ‚fein; au vielntehn vorm) 
oh ei, ſolchar heurtheilt werben; weil ſonſt · das Vrtheil dab 
Dada „beftigamt wurde/ Heteronomiec, aher wicht, ‚wie ‚eh: chen? 
————— fit ton und — — 
bahn U ie u u 

u 0.1 khhem. Suaß it. dae Din De Belek PAR 
Buehmäßighät smoch beutlicher zu. erkennen. Denn daß hier nich 
ein, aſthetilcher Realisus derſelben, durch Empfinhungen, (wobel 
fie flatt ſchoͤner bios angenehme Kunft fein würbe,) angnommm; 

vorne ‚Kinme, das hat fie mit ber fchönen Natur gemein. Allein 
dafs dat Wohigefallen durch aͤſthetiſche Ideen nicht vum der Grreix: 
dpa peſimmter Zwecke (als mechaniſch abſichtliche Kunſt) abhan⸗ 
sem Müfler. ſolglich ſeibſt Im Rationeliemus des Principe Idealitat 
den. Bfogde,: nicht Roalitaͤt derſelben zum Grunde liege, leuchtet 
erh, Khnnbahurch.cin,. daß ſhoͤnt Kunft, als ſolche, wicht al ei. 
Prouet. deck Meshandes: und der Wiſſenſchaft, ſandern deß Banieh: 
beiyachtet arden muß, und alſo durch aͤſthetiſche Ideen; welche 
von, Zernpoaftideen heſtimmter Zwecke weſentlich — AB 
ihre. Magel, helo mne. 

Made die Zd solität de Gegenſtaͤnde der Eime — 
musgen die sinzige Art If, bie Möglichkeit zu erklaͤren, daß ihre 
Garpun..a peipri befimmat werben koͤnnen; fo if auch der Adens. 
Lama .der Zweckmaͤßigkeit, in Beurteilung des Schönen. der 
Natur und der Kunſt, die einzige Boraudfekung, unter der allein⸗ 
big, ‚Reit die Möglichkeit eined Geſchmacksurtheils welches e wriark.ı 
Gültigkeit. fi Iedermaun fordert, (ohne doch die KWweckmaͤtigkeit, dia 
am Pipe vothelttt wird, auf Begriffe zu ————— 

Ber 8. 5% — 

— 
Die Realität unferer "Begriffe darzuthun, werden immer An⸗ 
ſchauungen erfordert. Sind ed empirifche, Begriffe, fa heißen ‚bie 


228 Kritik d. Urtheilskraft. I. Thl. Kr. d. äfthetifchen Urtheilskr. 


: legteren Beiſpiele. Sind jene reine Verſtandesbegriffe, ſo wer⸗ 
den die letzteren Schemate genannt. Verlangt man gar, daß die 
objective Realität der Vernunftbegriffe d. i. der Ideen, und zwar 
zum Behuf des theoretiſchen Erkenntniſſes derſelben vatgethan werde, 
ſo begehrt man etwas Unmoͤgliches, weil ihnen ſegedinge feine 
Anfchauung angemeffen gegeben werden Tann. 

Ale Hypotypofe (Darftellung, subjectio aub adspettum) 


als Verfinnlichung, ift zwiefach: entweder fhematifch, da einem 


Begriffe, den der Verſtand faßt, die correſpondirende Anfhauung 
a priori gegeben wird; oder ſymboliſch, da einem ‚Begriffe, "den 
nur. bie Vernunft denken und dem Feine finnliche Anſchauung ange⸗ 
meſſen fein kann, eine ſolche untergelegt wird, mit welcher das 
Verfahren ber Urtheilskraft demjenigen, was ſie im Schemalifiren 
beobachtet, blos analogiſch, d. i. mit ihm blos ber Regel vieſes 
Verfahrens, nicht der Anſchauung ſelbſt, mithin blos der — ter 
Reflerion, nicht dem Inhalte nad) übereinfommt. - 

Es iſt ein von den neueren Legikern zwar angenommenek aber 
finnverfchrender, unrechter Gebrauch: des Wortd ſymboliſch, wenn 
man es der intuitiven Worflellumgdart entgegenſetzt; bean bie 


fpmbolifche iſt nur eine Art ber intuitiven. Die letztere (die: intui⸗ 


tive) kann nämlich in die [hematifche und ‚in die fombolifche 
Borftelungsart eingetheilt werden. Beide find Sypotypofen:d. & 
- Darftelungen (exhibitiones); nicht blöfe Charakterismen d. i. 
Bezeichnungen der Begriffe durch. begleitende finnliche Zeichen, bie 
gar nichtd zu ber Aufchauung des Objects Gehdriges enthalten, 
fondern nur jenen, nach bem Geſetze der Affeciation der Einbik 
dungöfraft, mithin in fubjectiver Abficht, zum Mittel der Repro— 
duction dienen; dergleichen find entweder Worte, ‚oder fichtbare (als 
gebraifche, ſeldſt Mimiſche) Zeichen, als blofe Auͤsdruͤcke fie 
« Begriffe‘). 


*) Das Sntuitive der Erfenntaiß muß dem Discurfiven (nicht dein Svmm⸗ 
bolifhen) entgegengefegt werten. Das erftere iſt nun entweder frhematifch, 
duch Demonffratioh; ode inmbotih, als Vorſtellung nach einer 
ofen Analogie, 
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gt Ayfhaumgen, die man Begriffen a priori unterlegt, find 
arte entweder Schemate oder Symbole, wovon die erfteren bis 
recte die zweiten indirecte Darſtellungen des Begriffs enthalten. 
Die erfteren thun diefes demonſtrativ, die zweiten vermittelſt einer 
| Analogie, Gy. welcher man" fih auch empirifcher Anfchauungen be: 
dient AR. in welcher bie Urtheiskraft ein doppeltes Gefchäft verrichtet, 
erftlich den Begriff auf den Gegenftand einer finnlichen Anſchauung, 
und dann zweitens die bloſe Regel der Reflexion über jene Ans 
ſchauung auf. einen ganz anderen Gegenftand, von dem der erſtere 
nur dad Symbol iſt, anzuwenden. So wird ein monarchiſcher 
Staat durch einen befeelten Körper, wenn er nad) inneren Volks⸗ 
geſeten, durch eine bloſe Maſchine aber, (wie etwa eine Hands 
muͤhle ‚) wenn er durch einen einzelnen abſoluten Willen beherrſcht 
wird, , in beiden Zällen aber nur ſymboliſch vorgeftelt. Denn 
zwifchen einem bespotifchen Staate und einer Handmühle ift zwar 
keine Aehnlichkeit, wohl aber zwiſchen der Regel, uͤber beide und 
ihre Gaufalität zu veflectiren. — Died Gefchäft ift bis jegt noch 
wenig, audeinandergefegt worden, fo fehr es auch eine tiefere Unter: 
fuchung. verdient; allein hier iſt nicht der Ort, ſich dabei aufzuhal⸗ 
ten. , Unfere Sprade iſt vol von dergleichen indirecten Darſtellun⸗ 
gen, nach einer Analogie, wodurch der Ausdruck nicht das eigent⸗ 
liche Schema für den Begriff, ſondern blos ein Symbol für die 
Reflerion enthält. Sp find bie Wörtet Grund (Stüße, Baſis), 
abhangen (von oben gehalten werden), woraus fließen (flatt 
folgen), Subftanz, (wie Lode ſich ausdrückt: der Traͤger ber 
Accidenzen,) und unzählige andere nicht fchematifche, fondern ſym⸗ 
boliſche Hypotypoſen, und Ausdruͤcke fuͤr Begriffe nicht vermittelft 
einer directen Anſchauung, fondern nur nach einer Analogie mit der: 
ſelben, d. i. der Uebertragung der Reflerion über einen Gegenftanb 
der Anſchauung auf einen ganz anderen Begriff, dem vielleicht nie 
eine Anſchauung direct correfpondiren kann. . Wenn man eine ‚plofe 
Varſtellungsart fchon Erfenntniß nennen darf, (welches, wenn fie 
„ em Prindp nicht der theoretifchen Beftimmung des Gegenflanbes 
ft, was er: am ſich, ſondern ber praktiſchen, was bie Idee von ihm 


1 
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Mr uns mb den zweckmaͤßigen Gebrauch derſtchen werhen —XX 
celaubt iſtz) fo iſt alle unſere Erkenniniß vor Soft blos te” 
‚mb der, weicher -fie mit ben Eigenſchaften, Verſtand, Et. Ki, 
bie allein an Weliweſen ihre objective Realitaͤt brweiſenn nie 
matiſch nimmt, geraͤth in ben’ Anthropomorphisnus fornie; w 
er alles Intullive wegkäßt, In den Deismus, wodirq Gera nan 
auch nicht in’ praktiſcher Abſicht erkannt wird. en 
Nun fage ich: daB Schöne ift das Symbol bed "Stmichäutdr; 
und auch nur in diefer Müdficht (einer Beziehung, bie — 
natuͤrlich iſt, und die auch Jedermann Anderen als pflicht 
thet,) gefaͤllt es, mit einem Anſpruche auf jedes Auderen 
mung, wobel- fich daB Gemüth zugleich einer gewiſſen 5* 
und Erhebung über die bloſe Empfaͤnglichkeit einer Luſt dutgðn 
nenelndruͤcke bewußt iſt und Anderer Werth auch nach ciner Winichta 
Maxime ihrer Urtheilskraft ſchaͤtzt. Das iſt das Intetii tort, 
werauf, wie der vorige Paragraph Anzeige that,‘ dere Ar 
hinausſieht, wozu nämlich ſelbſt unfere oberen Extenmtnißoi 1a 
zufammenftimmen und ohne welches zwifchen ihrer Natin; Ms fen 
mit den Anfpruͤchen, die der Geſchmack macht, lauter Bi pruͤ 
awachſea wurden. In dieſem Vermoͤgen ſieht ſich die’ Wirgeitskih 
nicht, wie ſonſt in empiriſcher Beurtheilung, einer Heterondrůie ber 
Grfahrungtgeſetze unterworfen; fie gibt in Anſehung ber Be 
ins fo reinen Wohlgefallens ihr felbft das Geſetz, fo wie vie 
auuft es im Anfehung des Begehrungsvermögens thut J ri 
Ha, ſowohl wegen diefer inneren Möglichkeit im Subfett‘-Itg we 
gen der Außeren Möglichkeit einer bamit äberehnftiarmenbeit Be 












waf etwas im Subjecte ſelbſt und außer ihm, was nit N 
auch wicht Freihelt, dech aber mit dem Grunde der Vchtereii, "le 
Kch dem Weberfinnfichen, verknüpft ift, bezogen, in "then 
theoreliſche Bermögen mit dern praftifchen auf gemeinfchiferiäft Mb 
umbfannte u. zur Einheit verbunden wird. Wir wollt” 
Stüde biefer Analogie anführen, indem wir zugleich die’ Be. 
denheit derfelben nicht unbemerkt laſſen. 

1) Das Schöne gefällt unmittelbar, (aber nur in der res 








11. ‚Abfchre, Diglettik ber, dfiperifcpen Ustheilskuaft: 6. 59.: 228 


atzectirenden. Anfehauung, nicht, wie Sittlichkeit, Im Begriffe.) 2) Es 
gelals, ohur, alles, Int ereſſe; ad Sittlichgute zwar nothwen⸗ 
Dig mit einem Intereſſe, aber nicht einem ſolchen, weihes vor bem 
—* über: das Wohlgefallen porhergeht, verbunden, ſondern wel⸗ 
bed, dadurch allererſt bewirkt wird). 3) Die Freibeit ber Cin⸗ 
namnobeit, (alſo der. Sinnlichkeit unſeres Vermoͤgens,) wird in 
der Beurtheilung des Schönen mit ber. Geſetzmaͤßigkeit des Verſtan⸗ 
beR. abb eingimmig vorgeſtelltz (im moraliſchen Urtheile wird bie 
Freibeit des Willens als Zuſammenſtimmung des letzteren mit ſich 
lelbſt nach „allgemeinen Bernunftgefegen gedacht.) 4) Mas fukie- 
tjve Wincip der Beurtheilung des Schönen wird als allgeme in 
dd, für, Jedermann gültig, aber durch Feinen allgemeinen Megaiff 
Tenattich, vorgefiellt; (bad obiective Princip ber Moralitaͤt wird auch 
für; allgemein d. j. fuͤr alle Subiecte, zugleich auch für alle Heud⸗ 
bungen defjeiben Subjects, und babei durch eines allgemeinen Me 
if, engtüch erklärt.) Daher ift das moraliſche Urtheil nicht allein 
beflimmten,. conſtitutiyer Principien fähig, ſondern if nur durch 
Gruͤndung der Maximen auf dieſelben und ihre Allgemeinheit woͤglich. 

. ‚Die Ruͤdſicht auf dieſe Analogie iſt auch dem gemeinen- Ver— 


Ron, gewdbnlich; und wir henennen ſchoͤne Gegenfläube der Ram 


oder ber Kunſt oft mit Namen, die cine ſittliche Beurtheilung zum 
Grunde zu legen ſcheinen. Wir nennen Gebaͤude oder Baͤume mas 
jeßaͤtiſch und prächtig, oder Gefilde lachend und fröhlich; felhft Zar⸗ 
ben werben, unfehulbig, beſcheiden, zärtlich genannt, weil fie Eu⸗ 
yünbungen erzegen, die etwas mit dem Bewußtſein eines durch 
moxaüſche Urtheile bewirkten Gemuͤthszuſtandes Analogiſches enthel⸗ 
tem. Des Geſchmack macht gleihfam den Urbeugang vom Binnen 
reig zum habituellen moralifchen Intereffe ohne een zu gewaltſamen 
Sprung, möglich, indem er die Einbildungskraft auch in ihrer Freb 
heit als zweckmaͤßig für den Verſtand befimmumber verfielit, und, for 
ger, an Gegenſtaͤnden der Sinne auch ohne Ginmenveiz. ein: freies 
Mohlgefallen ſenden lehrt. 2% Zu: 


Ein ————— 


8. 60. 
Anhang. 
Von der Methodenlehre des Gefchmacks. 


Die Eintheilung einer Kritik in Elementarlehre und Methoden⸗ 
lehre, welche vor der Wiſſenſchaft vorhergeht, läßt ſich auf die Ge⸗ 
ſchmackskritik nicht anwenden; weil ed Feine Wiffenfchaft ded Schönen 
gibt, noch geben Tann, und dad Urtheil des Geſchmacks nicht durch 

„ ‚Printiplen beflimmbar iſt. Denn was dad Wiſſenſchaftliche in jeder 
Kunft anlangt, weiches auf Wahrheit in der Darftellung ihres 
Dbjects geht, fo iſt diefed zwar die unumgänglide Bebirgung 
(conditfo sine qua non) ber fehönen Kunſt, aber diefe nicht felber. 
Es gibt alfo für die ſchoͤne Kunft nur eine Manier (modts), 
nicht Lehrart (methodus). Der Meifter muß es vormachen, was 
und wit es der Schuler zu Stande bringen fol; und bie allgemei: 
nen Regeln, worunter er zulegt fein Werfahren bringt, koͤnnen cher 
ienen, die Hauptmomente deffelben gelegentlich in Erinnerung zu 
bringen, als fie ihm vorzufchreiben. . Hiebet muß dennoch auf ein 
gewiſſes Ideal Rüdfiht genommen werden, welches bie Kunft vor 
Augen haben muß, ob fie es gleich in ihrer Ausübung nie völlig 
erreicht. Nur durch die Aufweckung der Einbildungskraft des Schi 
lers zur Angemeffenheit: mit einem gegebenen Begriffe, durch bie 
angemerkte unzulaglichkeit des Ausdrucks für die Idee, welche der 
Begriff ſelbſt nicht erreicht, weil ſie aͤſthetiſch iſt, und durch ſcharfe 
Kritik kam verhuͤtet werden, daß die Beiſpiele, die ihm vorgelegt 
werden, von ihm nicht ſofort fuͤr Urbilder und etwa keiner noch hoͤ⸗ 
heren Norm und eigener Beurtheilung unterworfene Muſter der 
Nachahmung gehalten, und ſo das Genie, mit ihm aber auch die 
Freiheit der Einbildungskraft ſelbſt in ihrer Geſetzmaͤßigkeit erſtickt 
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werde, ohne weiche Feine ſchoͤne Kunft, felbft nicht einmal ein rich: 
tiger fie beurtheilender eigener Geſchmack möglich iſt. Zu 
Die Propaͤdeutik zu aller ſchoͤnen Kunft, fofern es auf den 
hoͤchſten Grad ihrer Vollkommenheit angelegt ift, feheint nicht im 
Borfchriften, fondern in der Bultur der Gemüthökräfte durch dieje⸗ 
nigen Vorkenntniſſe zu liegen, weldje man humanlora nennt; ver: 
muthlich, weil Humanität einerfeits daß allgemeine Theilneh⸗ 


. mungögefühl, andererfeits dad Vermögen, fich innigft und all⸗ 


gemein mittheilen zu koͤnnen bedeutet; welche Eigenfchaften zus 
ſammen verbunden die der Menſchheit angemefiene Gluͤckſeligkeit 
ausmachen, wodurch fie ſich von der thierifchen Eingefhränttheit un: 
terfibeiten. Das Zeitalter fowohl, ald dic Voͤlker, in welchen der 
rege Trieb zur gefeslichen Gefelligkeit, worur ein Volk ein 
dauerndes gemeines Wefen ausmacht, mit ben greßen Schwierig: 
fetten rang, welche bie fchwere Aufgabe, Zreiheit (und alfo auch 
Gleichheit) mit dem Zwange (mehr der Achtung und Unterwerfung 
aus Pflicht, als Furcht) zu vereinigen, umgeben: ein ſolches Zeit: 
alter and ein ſolches Volk mußte die Kunft der wechfelfeitigen Mit: 


theilung der Ideen bed ausgebildeteſten Theild mit dem roheren, die 


Abflimmung ber Erweiterung und Berfeinerung der erfleren zur na⸗ 
türlichen Einfalt und Driginalität der letzteren, und auf biefe. Art 
das jenige Mittel zwiſchen der höheren Cultur und ber. genuͤgſamen 
Natur zuerſt erfinden, welches den richtigen, nach keinen allgemeinen 
Regeln anzugebenden Maapftab auch für den Geſchmack, ald allge: 
meinen Menihenfinn ausmacht. 

Schwerlic wird ein fpätered Zeitalter jene Mufter entbehrlich 
machen; weil es ber Natur immer weniger nahe fein wird, und fi) 
zulegt, ohne bleibende Beiſpiele von ihr zu haben, faum einen Be: 
griff von ber glüdlichen Vereinigung des geſetzlichen Zwanges der 
hoͤhſten Cultur mit der Kraft und Nichtigkeit ber, ihren eigenen 
Wert, fühlenden, freien Natur in einem und bemfelben Wolke zu 
machen. im Stande fein möchte. 

Da aber der Gefhmad im Grunde. ein Beurtheilungdvermd: 
gen der Verſinnlichung fittlicher Ideen (vermittelft einer gewiflen 
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Analogie der Reflexion uͤber beide) iſt, wovon auch, und von der 
darauf zu gruͤndenden größeren Empfaͤnglichkeit für dad Gefühl aus 
ven leßteren, (welches dad moraliſche heißt,) diejenige Luft fich ab⸗ 
leitet, welche der Geſchmack, als für die Menfchheit überhaupt, nicht 
blos fir eines Zeven Privatgefühl, gültig erklärt; fo leuchtet ein, 
daß die wahre Propäbeutif zur Gründung des Geſchmacks die Ent: 
widelung fittliher Ideen und die Cultur ded moralifchen Gefühle 
fei; da, nur wenn mit diefem die Sinnlichkeit in Einflimmung ge: 
bracht wird+), der Achte Geſchmack eine befliinmte unveränberliche 
Korm annehmen fann. 





7)1. Ausg.: „Geſuͤhls ſei; mit welchem in Einftimmung die Sinnlich⸗ 
keit gebracht, der Achte Geſchmack“ u. f. w. 
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$. 61. 
Bon der objectiven Zweckmaͤßigkeit der Natur, 


Mean hat nach transfcendentalen Principien guten Grund, eine 
ſubjective Iweckmaͤßigkeit der Natur in ihren befonberen Geſetzen, 
zu der Faßlichkeit fuͤr die menſchliche Urtheildfraft und zu der Mög: 
lichkeit der Verknuͤpfung ver befonderen Erfahrungen in ein Syſtem 


derfelben anzunehmen; wo dann unter den vielen Producten berfelben 


auch fotche als möglich erwartet werden koͤnnen, die, als ob fie 
ganz eigentlich für unfere Urtheilskraft angelegt wären, eine ſolche 
fpecififehe ihr angemeffene Form enthalten, welche durch ihre Mans 
nigfaltigfeit und Einheit die Gemuͤthskraͤfte, (die im Gebrauche 
diefed Vermoͤgens im Spiele find,) gleihfam zu ftärfen und zu 
unterhalten dienen, umdb denen man baber ben Namen f Höner 
Formen beilegt. 

DaB aber Dinge der Natur — als Mittel zu Zwecken 
dienen, und ihre Möglichkeit ſelbſt nur durch dieſe Art von Gaufa- 
litaͤt hinreichend verftänblich fei, dazu haben wir gar Feinen Grund 
in der allgemeinen Idee der Natur, als Inbegriffs der Gegenflände 
ver Simte. Denn im obigen Falle Tonnte die Borftellung be 
Dinge, weil fie etwas in und ift, als zu der innerlich zweckmaͤßigen 
Stimmung unferer Erkenntnißvermögen geſchickt und tauglich, ganz 
wohl auch a priori gedacht werden; wie aber Zwecke, bie nicht die 
unfrigen find, und bie auch der Natur, (welche wir nicht als 
intelligentes Weſen annehmen,) nicht zulommen, doch eine beſon⸗ 
dere Art der Cauſalitaͤt, wenigſtens eine ganz eigene Geſetzmaͤßigkeit 
derſelben ausmachen koͤnnen oder ſollen, laͤßt ſich a priori gar nicht 
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mit einigem Grunde praͤſumiren. Was Aber no ehe 
kann uns felbft die Erfahrung die Wirklichkeit berfelßen nicht beweiſen; 
es müßte denn eine Vernuͤnftelei vorhergegangen ſein, : Der nur den 
Begriff des Zwecks in die Natur der Dinge hirsinfpirit;; aber ihn 
nicht von den Objecten und ihrer Erfahrungserbenutniß hernimmt, 
denſelben alſo mehr braucht, die Natur' nach der Analogie mit: einem 
ſubjectiven Grunde der Berknuͤpfung der Worfieliungen in um be⸗ 
greifiich- zu. machen, als fie aus objeetiven Gründen zu etkennen. 
Ueberdem iſt die objeetive Zweckmaͤßigkeit, “ald‘ Priäcip der 
Moͤglichkeit der Dinge der Natur, fo weit davon entfernt, mit dem 
Begriffe derſelben not hwendig zufammenzuhangen, daß fie wielmeht 
gerade daB iſt, worauf man ſich vorzüglich beruft, um die Zufällige: 
keit derfelben (der Natur) und ihrer Form Daraus: zu⸗Beweiſen. 
Dem wenn man 3. B. den Bau eines Vogels, die Höhlung. in 
feinen Knochen, die Lage feiner Flügel zur Bewegung: und Dei 
Schwanzes zum Steuern u. f. w. anfuͤhrt; fo fast man, daß die⸗ 
fe8 Alles nach dem blofen nexus eflectivus in der Ratur, ohne 
noch eine befondere Art der Cauſalitaͤt, naͤmlich die der Zweck⸗ 
(vexus Ancke) zu Hilfe zu nehmen, im: höchften; Bratee:yifählg 
fi: d. i. daß fich die Natur, als blofes Mechanismis betcachtet 
auf tauſenbfache Art habe anders bitven koͤnnen, obme'gerabe: anf 
die Einheit nach einem ſolchen Princip zu ftoßen, uucd man alle 
außer dem Begriffe ber Natur, nicht in demſelben, den mindeften 
‚Grund dazu a priori allein anzutreffen hoffen dürfe. 

Gleichwohl ‚wird die teleologiſche Beurtheilung, wenigftens pro: 
blematifh, mit Recht zur Raturforfchung gezogen; aber nur, um 
fie nach der Analogie mit der Gaufalität nach Bweden unter 
Principien ‚der Beobachtung und Nachforſchung zu bringen, ohne 
fih anzumaßen, fie darnach zu erklären, Sie gehört alfo zur 
reflectirenden, nicht zu ber beflimmenden Urtheilskraft. Der Be 
griff von Verbindungen und Formen der Natur nach Zweden iſt 
doch wenigſtens ein Princip mehr, die Erſcheinungen derſelben 
unter Regeln zu bringen, wo die Geſetze der Cauſalitaͤt nach dem 
bloſen Mechanismus derſelben nicht zulangen. Denn wir fuͤhren 
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einen, ileologiſchen/ rue an ..900 wir einem Begriffe: vom, Obiecte, 
als roberi int. der Malie (nicht in un) befindlich waͤre 7), Cauſali⸗ 
taͤt; im Anſchung/ eines Objecid zueignen, oder vielmehr. nach der 
Unologib, einer: ſolchen Cauhrlitaͤt, (dergleichen wir in und antrrffep, 
"wäre Moͤglichrit des Gegeußandes vorſtellen, mithin. die, Natur. 
ala ‚surthreigeneh Wermögen tech niſch denkea; wogegen, wenn mir; 
ihr: nicht eine: fee: Virlangbart beitsgen, ihre Cauſalitaͤt ala bünder 
Mechanis muis vorgeſtellt werden müßte. Würden wir Dagegen Der, 
Raturıabfüahtiicd, wirkende Urfachen unterlegen, mithin. der Jeleo⸗ 
Isgie nicht blos ein regulatives Princip für die bloſe Beur⸗ 
theilang: Der. Gefcheinungen, denen die Natur nach ihren beſou⸗ 
denen. Seſetent als unterworſen gedacht werben Fönne, ſondern da⸗ 
durch ranach; em: conſtitutives Princip ber Ableitung ; ihren 
Propaste ‚on: hren Utſachen zum Grunde legen; fo. würde Dep - 
Bepriff neinet Naturʒwecks uicht mehr für bie veflectiuenbe, ſondeen 
die: afinınsenhe -Alstheiläfraft gehören; alsdann aber in der Bhat 
gar⸗ nichticder Artheilsbeaſt eigen! humlich angehören, (wie dir Be 
gtiff: der Ochouhen abs formaler ſubjectiver Zweclmaͤßigkeit ſondern, 
ats Vernunſtbegriif/ sine neue Cauſalitaͤt in der Naturwiſſenſchaff 
einſtihren; dien Weir.doch nur von uns ſelbſt entlehnen und, anderen 
Veſenbeilegen, ohne ſie gleichvohl mit und als Beheai: — 
num qurweſten. 
+) 1. Ausg. „beligen wäre” 
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Ern⸗ eibtheiluug.· 
Analytit der teleologiſchen EIER 


8.9. 


Won der objectiven Zweckmaͤßigkeit, die blos formal iſt, zum unterſchiede von 
der materialen. 


Hr geometriſche ren; die nach — — — 
werben, zeigen eine mannigfaltige, oft bewunderte objective Zueck 
maͤßigkeit, nämlich der. Zauglichleit zur Auflöfung vieler ‚Probleuse 

ind auch wohl eines jeden denſelben 
an ſith. Die Zweckmaͤßigkeit if, Hier 
U, nicht aber blos fubjectiwv und-Afpes 
jemeffenbeit der Figur zur Ceugung 
8, und wird durch Wernunft erkannt. 
t doch den Begriff. von dem. Gegen⸗ 
i. er wird nicht blos in. en 

h angefeben. Ä 
sn einer Jo einſachen Figur, ald der Zirkel ifl, liegt ber Grunb 
zu einer Aufloͤſung einer Menge von Problemen, deren jedes fuͤr 
ſich mancherlei Zuruͤſtung erfordern würde, und bie als eine yon 
den unendlich vielen vortrefflichen Eigenſchaften dieſer Figur fich 
gleihfam von felbft ergibt. Iſt es 3. B. darum zu thun, aus der 
gegebenen Grundlinie und dem ihr gegenuͤberſtehenden Winkel einen 


J Triangel zu conſtruiren, ſo iſt die Aufgabe unbeſtimmt d. i. fie 


laͤßt ſich auf unendlich mannigfaltige Art auflöfen. Allein der Zirfef, 
befaßt fie doch alle indgefammt, als ber geometriſche Ort fuͤr alle 
Dreiecke, die dieſer Bedingung gemaͤß ſind. Oder zwei Linien ſollen 
ſich einander ſo ſchneiden, daß das Rechteck aus den zwei Theilen 
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der einen dem Rechteck aus ben zwei Theilen ber anderen glei 
fei; fo Hat die Auflofung ber Aufgabe dem Anſehen mac) viele 
Schwicrigkeit. Aber alle Linien, die fich innerhalb dem Zirkel, deſ⸗ 
fen Umkreis jede berfelben begrempt, ſchneiden, theiten ſich vom feibfk 
in dieſer Proportion. Die anderen krummen Linien geben wiederum: 
andere zweckmaͤßige Aufibſfungen an die Hand, an die in ber Regel, 
bie ihre Genfiuction ausmacht, gar nicht gedacht war. Alle Kegel: 
ſchnitte fuͤr Ah, und in Vergleichung mit einander, find fruchtbar 

an Principien zur Auflöfung einer Menge möglicher Probleme, fo 
einfach auch ihre Erklärung ift, weiche ihren Begriff beſtimmt. — 
Es ift eine wahre Freude, den Eifer der alter Geometer anzufehen, 
mit dem fie diefen Eigenfchaften der Linien dieſer Art nachforfehten, 
one fich durch die Frage eingeſchraͤnkter Koͤpfe irre machen zu laſſen: 
wen denn .diefe Kemntniß nuͤtzen ſollte? z. B. die der Parabel, 
ohne das Geſetz der Schwere auf der Erbe zu kennen, welches ihnen 
Vie Aenvendung derſelben anf die Wurfslinie ſchwerer Körper, (deren 
Richtung der Schwere in ihrer Bewegung als parallel angefchen 
werdet Farın,) wuͤrde An bie Hand gegeben haben; ober der Ellipſe, 
ame zu ahnen, daß auch eine Schwere an Himmelskoͤrpern zu 
finden fei, und ehne ihr Geſetz in verfchiebenen Entfernungen vom 
Anziehungspuncte zu Tennen, weldyes macht, daß fie. diefe Linie in 
ferker Bewegung beſchreiben. Während deffen, daß fie hierin, ihnen 
ſelbſt unbewußt, für die Nachkonmmenfchaft arbeiteten, ergößten fie 
ſich an einer Zweckmaͤßigkeit in dem Weſen der Dinge, die fie doch 
vbllig a prieri in ihrer Nothwentigfeit darftellen konnten. Plato, 
ſelbſt Meifter in diefer Wiffenfchaft, gerieth über eine folche urſpruͤng⸗ 
liche Beichaffenheit der Dinge, welche zu entdeden wir aller Er: 
faheung entbehren koͤnnen, und über das Vermögen des Gemüths, 
die Harmonie ber Weſen aus ihrem überfinnlichen Princip ſchoͤpfen 
zu können, (wozu noch die Eigenfchaften der Zahlen kommen, mit 
denen dad Gemüth in der Muſik fpielt,) in die Begeiflerung, welche 
ihn Kber die Erfahrungsbegriffe zu Ideen erhob, die ihm nur. durch 
eine intellectuelle Gemeinfchaft mit dem Urfprunge aller Weſen er: 
klaͤrch zu fein ſchienen. Kein Wunder, daß er den der Meßkunſt 
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Unkundigen aus feiner Schule verwies, indem ir Dad ‚ıwad. Amis: 
gorad aus Erfahrumgägegenflär.ben und ihrer Zweckverbindung Fchlegg ı 
aus tue zeinen, Dem menſchlichen Geifte aͤnnexlich deimohnenden Ans 
ſchauung abzulsiten dachte. . Denn: in ben : Rhrwenbigkeit':defiem, 
was zweckmaͤßig ift und fo befchaffen:äft, ais ob es ‚fhr-unferem 
Gebrauch abſichtlich fo eingerichtet wäre, gleichwohl aber be Hufen: 
ben Dinge urfpehnglic zuzukommen ſcheint, ohne auf unſeren Ge⸗ 
baauch Ruͤchſicht zu nehmen, Liegt eben der. Grund der großen We⸗ 
manderung der Natur, nicht ſowohl außer uns, abs in: unferse eiges 
nen Bermunftz wobei. ed. wohl verzeihlich iſt, daß dieſe Bewunderung: 
durch Mißverſtand nach und nach bis zur Schwärmerei ſteigen mochte. 
Dieſe intellectuelle Zwecmaͤßigkeit aber, ob fie gleich objeetiw-dfk; 
Gicht wie bie aͤſthetiſche, fubjeetin,) läßt: ſich gleichwohl ihren Rage 
lichkeit nach als blos formale (nicht reale), ®. i. alb Zweckmaͤßige 
keit, ohne daß doch ein Zweck ihr zum Grunde zu legen, mike 
Zeleologie dazu noͤthig waͤre, gar wohl, aber nur ine Allgenwinen 
begreifen. Die Zirkelfigur if eine Anſchauung, die band: den Ver 
ſtand nad. einem Princip beſtimmt werden; die Einheit meines 
PYrincips, welches ich willkuͤhrlich annehme und ab Begriff guln 
Grunde lege, angewandt auf eine Form ber Anſchauung ¶den Ramey, 
die gleichfalls blos als Vorſtellung und zwar. a priori in;mir. unge 
_stoffen wird, macht die Einheit vieler fi) aus der Conſiruction jeneb 
Bogsiffd ergebenden Regeln,. die in mancherlei moͤglicher Abſicht 
swedmäßig. find, begreiflich, ohne biefer Zweckmaͤßigkeit einen Zamıh, 
ader irgend einen anderen Grund berfelben umtenlegat. za: dirtfen 
Es ift hiemit nicht fo bewandt, als wenn ich. is einem, in gewiſſe 
Gorengen eingefchloffenen Inbegriffe von Dingen :anper mi; 53 ABK 
mm Garten, Ordnung und Regelmäßigteit der Baͤume, Höiuuugm- 
deeten Gaͤnge u. f. w. anträfe, welche. ich = yeisri,aud‘ masd: 
ner. nach einer beliebigen Regel gemachten :Umgrenzumg eines Maun⸗ 
med gu folgern nicht hoffen kannz weil es exriſtirende Dinge <finke, 
die empiriſch gegeben fein müfjen, um. erkannt werben zu könmem, 
RD Ale eine biofe 2 einem a 25 — heſtienmie WBor⸗ 
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Heilung: in- wir... Daher die letttere (empiriiche) ——— 
rsalzı mem: Lem: Wegriffe eines Zwecks alhaͤngig if N 
nn Aben uch der: Grund ˖ der Berbunderung- — obzwar in 
dam Weſen der Dinge, (ſofern ihre Begriffe conſtruirt wers 
dentdamen,) wahrgenommenen Zwedmaͤßigkeit laͤßt ſich, fehe: 
wohleEund, zwar als vechtmäßig einſehen. Die mamigfalti⸗ 
ger Megeln, Heren Cinheit (aus einem Princip) die Be⸗ 
wunderung erregt, find insgeſammt fſyrthetiſch, und ſolgen⸗ 
nicht aus einem Begriffe des Objects, z. B. bed Zirkeld/ ſondern 
bebärfen:.ch, daß dieſes Obiect in ber Anſchauung gegeben ſei. Das: - 
durch aber befommmet diefe Einheit daß Anfehen, als .oh.fie empitiſch 
einen: von unſerer Vorſtellungskraft ur terſchiedenen dußeren.-Brund 
der Regeln habe, und alſo die Uebereinſtimmung bed Objects zu 
be. Meduͤrfniß der Regeln, welches dem Verſtande eigen iſt, am 
Kid: zufällig; mithin nur durch einen auöbrüdlich darauf gerichteten 
Zweck moͤglich fei.. Nun follte und zwar eben diefe Harmonie, weü 
fie; aller dieſer Zweckmaͤßigkeit ungeachtet, dennoch nicht eumyirikh,; 
fonbern a ꝓpriori xrkanat wird, von felbft darauf bringen, daß der 
Baum, :busih veſſen Beftimmung (vermittelſt der Einbildungekraft 
gemäß’ einem Begriffe) das Object allein möglich war,..nicht: eine 
Meichaftenheit der Dinge außer mir, fondern eine biofe Berftllungss . 
at inmir..fei,: und ich alſo in die Figur, bie ih einem :Miegriffe 
augemelfen zeichne, d. i. in meine eigene Borfielungsartinch 
Denn, wad. mir aͤußerlich, es fei an fih, was es wolle, gegeben 
weirb,. die Zwmedmäßigkeit bineinbringe, nicht won dieſem 
üben biefelhe- empiriſch ‚belehrt werde, folglich zu jener Leimen beſon⸗ 
wen Zwed außer mir am Objecte bebürfe. Weil aber dieſe Ueber⸗ 
legung ſchon einen kritiſchen Gebrauth der Bernmft erſordert, wit: 


hin in..ber- Weurtheiluug bed Gegenſtandes nach feinen Eigenſchaften 


nicht ſofort mit enthalten fein kann; fo gibt mir bie letztere unmit⸗ 

telgar, nichts, als Wereinigung heiegogenes Regeln: (fogar: nach dem, . 
weh fie Ungleichertiges an ſich haben,) in einem Vrineip an bieddanb, 
wiährtrmänd einen außer meinem: Begriffe und uͤberhaupt meiner 
Borftellung a priori liegenden befonderen Grund dazu zu fordern, 
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dennoch von mir a priori ald wahrhaft erkannt wird. Nun ift Die. 
Berwunderung ein Anſtoß bed Gemuͤths an der Unvereinbarfeit: 
einer Vorſtellung und der durch fie gegebenen Regel mit den fchon- 
in ihm zum runde liegenden Principien, welcher alfo einen Zwei⸗ 
fel, ob man auch recht gefehen oder geurtheilt habe, hervorbringt; 
. Bewunderung aber eine immer wieberlommenbe Verwunderung, 
ungeachtet der Verſchwindung dieſes Zweifeld. Folglich iſt die letzte 
eine ganz natürliche Wirkung jener beobachteten Zweckmaͤßigkeit in 
den Weſen der Dinge (ald Erfcheinungen), die ouch fofern -nicht ges 
tabelt werben kann, "indem. bie Wereinbarung jener Borm der ſinn⸗ 
Itchen Anfhauung, (welche der Raum heißt,) mit dem Wermögen- 
der Begriffe (dem Verſtande) nicht allein deswegen, daß fie gerabe 
dtefe und feine andere ift, uns unerflärlich, fondern aͤberdem noch 
für dad Gemüth erweiternd ift, noch etwas über jene finnlichen, 
Vorſtellungen Hinausliegendes gleichfam zu ahnen, worin, obzwar 
und unbefannt, der legte Grund jener Einſtimmung angetroffen 
werden mag. Dielen zu kennen, haben wir | zwar auch nicht nö: 
thig, wenn es blos um formale Bwedmäßigfeit unferer Vorſtellun⸗ 
gen a priori zu thun iſt; aber, auch nur da hinausſehen zu mäf: 
fen, flößt für den Gegenftand, der und dazu nöthigt, zugleich Be⸗ 
wunderung ent). 
Man ift gewohnt, bie erwähnten @igenfchaften fowohl ber geo- 
metrifchen Gefalten, als auch wohl ber Zahlen, wegen einer gewiſ⸗ 
fen, aud ber Einfachheit ihrer Conftruction nicht erwarteten Zweck⸗ 
mäßigfeit derſelben a priori zu allerlei Erkenntnißgebrauch, Schön: . 
beit zu nennen; und fpricht 3. B. von dieſer oder jener ſchoͤnen 
Eigenfchaft des Zirkels, welche auf diefe ober jene Art entdedt- - 
wäre. Allein es ift keine äfthetifche Beurtheilung, durch die wir 
fie zwedmäßig finden; Beine WBeurtheilung ohne Begriff, die eine 
blofe fubjertive Zweckmaͤßigkeit int freien Spiele unferer Erkennt: 
nißuermögen bemerklich macht; fondern eine intellectuelle nach Be: 


+) 1. Ausg: „werden mag; welchen zu Eennen, wir auch gar nicht 
"nöthig haben, wenn .... zu thun ift, wohin aber auch nut Biaankfehen au 
muͤſſen, für den Seoenfans, der ... Bewunderung di 
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griffen, welche Une bblectloe Zweckmaͤßigkeit, d. i. Tauglichkeit zu - 
alter 'Cih6 Ünendliche mahnigfaltigen) Zwecken deutlich zu erken⸗ 
nen gibt. Mari müßte fie eher eine relative Vollkommenheit, 
‘als eine Schoͤnheit der mathematifchen Figur nennen. Diefe Be: 
Nennung ner intellectuellen Schönheit Kann auch Aberhaupt 
nicht fuͤglich erlaubt werden; weil ſonſt dad Wort Schönheit alle 
beflimmte Bedeutung, oder das Intellectuelle Wohlgefallen ‚allen Bor- 
zug vor dem finnlihen verlieren müßte. Eher würde man eine 
Demionftration folder Eigenfchaften, weil durch dieſe ber Ber: 
fland als Wermögen der Begriffe, und bie Einbildungskraft, als 
Bermögen der Darftelung derfelben, a priori ſich geftärft fühlen, 
(weiches mit der -Präcifion, die die Wernunft hineinbringt, zuſam⸗ 
men bie Eleganz derfelben genannt wird,) fehön nennen koͤnnen; 
indem hier doch wenigſtens dad Wohlgefallen, obgleich der Grund 
deſſelben in Begriffen liegt, ſubjectiv ift, da die BSolfommenheit 
en obiectidet Wohlgefallen bei ſi ſich fuͤhrt. 


§. 63. 
Bon der relativen Zweckmaͤßigkeit der Natur, zum Unterſchiede von der inneren. . 


Die Erfahrung leitet unfere Urtheilöfraft auf den Begriff einer 
objectiven und materialn Zweckmaͤßigkeit, d. i. auf den Begriff eines 
Zwecks der Ratur nur alddann, wenn ein Verhältniß der Urfache 
zur Wirkung zu beurtheilen ift *), welches wir als gefeglich einzuſe⸗ 
hen uns nur dadurch vermoͤgend finden, daß wir die Idee der Wir⸗ 
kung ber Cauſalitaͤt der Urſache, als die dieſer ſelbſt zum Grunde 
liegende Bedingung der Moͤglichkeit der erſteren unterlegen. Dieſes 
kann aber auf zwiefache Weiſe geſchehen: entweder indem wir die 
Wirkung unmittelbar als Kunſtproduct, oder nur als Material fuͤr 
die Kunſt anderer moͤglicher Naturweſen, alſo entweder als Zweck, 


“ Weil in der reinen Mathematik nicht von der Exiſtenz, ſondern nur 
von der Möglichkeit der Dinge, nämlich einer ihrem Begriffe correfpondiren: 
den Anſchauung, mithin gar nicht don Urfache und Wirkung die Rede fein 
kann; ſo muß folglich alle daſelbſt angemerkte Zwecmaͤßigkeit blos als formal, 
niemals als Naturzweck betrachtet werden. 
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oder ald Mittel zum zweckmaͤßigen Gebrauche anderer Urfachen anfehen. 
Die letztere Zweckmaͤßigkeit heißt die Nutzbarkeit (für Menfchen), oder 
biod Zuträglichkeit (für jebed andere Geſchoͤpf), und iſt blos relativ; 
indeß die erflere eine inmere Zweckmaͤßigkeit des Naturwefens if. 

Die Zlüffe führen z. B. allerlei zum Wachsthum ber Pflanzen 
dienliche Erde mit ſich fort, die fie bisweilen mitten im Lande, 
oft au an ihren Mimdungen abfegen. Die Fluth führt dieſen 
Schlich an manchen Küften über dad Land, oder feht ihn an deſ⸗ 
fen Ufer ab; und, wenn vornehmlih Menſchen dazu helfen, damit 
die Ebbe ihn nicht wieder wegführe, fo nimmt dad fruchtbare Land 
zu, und dad Gewächörei gewinnt da Platz, wo vorher Fifche 
und Schalthiere ihren Aufenthalt gehabt hatten. Die meiften Lan: 
deserweiterungen auf diefe Art hat wohl die Natur felbft verrichter, 
und fährt damit auch noch, obzwar langſam fort. — 7) Nun 
fragt ſich, ob dies als ein Zweck der Natur zu beurtheilen ſei, weil 
es eine Nutzbarkeit fuͤr Menſchen enthaͤlt; denn die fuͤr das Ge⸗ 
waͤchsreich ſelber kann man nicht in Anſchlag bringen, weil dage⸗ 
gen ebenſoviel den Meergeſchoͤpfen entzogen wird, als dem Lande 
Voriheil zuwaͤchſt. 

Oder, um ein Beiſpiel von der Zutraͤglichkeit gewiſſer Natur⸗ 
dinge als Mittel fuͤr andere Geſchoͤpfe, (wenn man ſie als Mittel 
vorausſetzt,) zu geben; fo iſt Fein Boden den Fichten gedeihlicher 
als ein Sandboden. Nun hat dad alte Meer, che es fih vom 
Lande zurüczog, fo viele Sandftrihe in unferen noͤrdlichen Gegen: 
den zuruͤckgelaſſen, daß auf diefem für alle Eultur fonft fo unbrauch: 
baren Boden weitläuftige Fichtenwälder haben aufichlagen können, 
wegen deren ıimvernünftiger Audrottung wir häufig unfere Vorfah⸗ 
ren anlagen; und da kann man fragen, ob dieſe uralte Ab: 
fegung der Sandſchichten ein Zweck der Natur war, zum Behuf 
der darauf möglichen Fichtenwaͤlder. Soviel ift Mar: daß, 
wenn man diefe ald Zweck ber Natur annimmt, man jenen 
Sand auch, aber nur als relativen Zweck einräumen müfle, wozu 


+) Die 1. Ausg. läßt den Abfag, der in der 2, erſt mit: „Oder u.f. w. 
beginnt, hier anfangen. 
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wieberum ber alte Meeresſtrand und beffen Burüdziehen das Bittel 
war; denn in ber Reike der einander fuborbinirten Glieder einer 
Zweckverbindung muß ein jedes Mittelglied ald Zweck, (obgleich 
eben nicht ald Endzwrd,) betrachtet werden, wozu feine . nächfte 
Urfache dad Mittel ifl. Ebenſo, wenn einmal Rindvieh, Schafe, 
Pferde u. ſ. w. in der Welt fein follten, fo mußte Gras auf Er⸗ 
den, aber es mußten auch Salzfräuter in Sandwuͤſten wachien, 
wenn Kameele gedeihen ſollten, oder auch dieſe und andere gras⸗ 
‚freffende Thierarten in Menge anzutreffen fein, wenn es Wölfe, 
Tiger und Löwen geben follte. Mithin iſt die objective Zweckmaͤ⸗ 
ßigkeit, die ſich auf Zuträglichfeit gründet, nicht eine objective Zweck⸗ 
maͤßigkeit der Dinge an ſich felbft, ald ob der Sand für ſich, als 
Wirkung, aus einer Urfache, dem Meere, nicht könnte begriffen’ werben, 
ohne dem legteren einen Zweck unterzulegen und ohne bie Wirkung, 
naͤmlich den Sand, ald Kunftwerk zu betrachten. Sie ift eine bios 
relative, dem Dinge felbft, dem fie beigelegt wird, blos zufällige 
Zweckmaͤßigkeit; und obgleich unter ben angeführten Beiſpielen bie 
Grasarten fir fi, als organifirte Producte ber Natur, mithin 
als Tunftreich zu beurtheilen find, fo werben fie doch in Beziehung 
auf Thiere, die fi) davon nähren, als blofe rohe Materie angefehen, 

Wenn aber vollends der Menſch, durch Freiheit feiner Cau⸗ 
falität, die Naturdinge feinen oft thörichten Abfichten, (die buns 
ten Bogelfedern zum Putzwerk feiner Bekleidung, farbige Erben 
oder Pflanzenfäfte zur Schminke,) manchmal auch aud vernünftiger 
Abficht, dad Pferd zum Reiten, den Stier und in Minorca fogar 
den Eſel und dad Schwein F) zum Pflügen, zuträglicher findet; 
fo Eınn man bier auch nicht einmal einen relativen Naturzweck 
(auf diefen Gebrauch) annehmen. Denn feine Vernunft weiß den 
Dingen eine Uebereinftimmung mit feinen willkuͤhrlichen Einfaͤllen, 
wozu er felbft nicht einmal von der Natur präbeflinirt war, zu ge: 
ben. Nur wenn man annimmt, Menfchen. haben auf Erben leben 
folten, fo müffen doch wenigftend die Mittel, ohne die fie ald Thiere 





+) 1. Ausg. „in Minorca fogar das Schwein” 
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und ſelbſt als vernünftige Thiere, (in wie niebeigem Grabe eb auch 
fe) nicht beſtehen konnten, auch nicht fehlen; albartn aber wuͤr⸗ 


den diejenigen Naturdinge, die zu dieſem Behuf unentbehrlich find, 


auch ald Naturzwecke angeſehen werben muͤſſen. 

Man ſieht hieraus leicht ein, daß die äußere Zweckmaͤßigkeit 
-(Zutväglichkeit eined Dinged für andere) nur. unter der Bedingung, 
daß die Exiſtenz bedjenigen, dem ed zundcft oder auf entfernte 
Weiſe zuträglich ift, für fich ſelbſt Zweck der Natur fei, für einen 
äußeren Naturzweck angefehben werben könne. Da jened- aber Durch 
blofe NRaturbetrachtung nimmermehr audzumachen ift; fo folgt,‘ daß 
‚bie relative Zweckmaͤßigkeit, ob fie gleich hypothetiſch auf Natur: 
zwecke Anzeige gibt, dennoch zu feinem abfoluten teleologifchen Ur: 
theile bevechtige. 

Der Schnee fichert die Saaten in falten Ländern wider ben 
Froſt; er erleichtert die Gemeinfchaft der Menfchen (durch Schlit⸗ 
ten); der Lappländer findet. dort Thiere, die dieſe Gemeinfchaft be- 
wirken (NRennthiere), die. an einem dürren Moofe, welches fie fidy 
ſelbſt unter dem Schnee hervorſcharren müflen, hinreichende Rah: 
zung finden, und gleichwohl ſich leicht zähmen und ber Freiheit, im 
ber fie fih ger wohl erhalten fönnten, willig berauben laffen. Für 
andere Voͤlker in derfelben Eidzone enthält das Meer reichen Bor: 
tath an Thieren, die, außer der Nahrung und Kleidung, bie fie lie 
fen, und dem Holze, welches ihnen dad Meer zu Wohnungen gleich⸗ 
ſam Hinflößt, ihnen noch Brennmaterien zur Erwärmung ihrer Huͤt⸗ 
ten liefern. Hier ift nun eine bewundernswuͤrdige Zufammentunft 
von fo viel Beziehungen der Natur auf einen Zweck; und dieſer iſt 
der Grönländer, der Lappe, der Samojede, der Jakute u; f. w. 
Aber man fieht nicht, warum überhaupt Menfchen dort leben muͤffen. 
Alſo fagen: daß darum Dünfle aus der Luft in der Form bed. 
Schneed berunterfallen, dad Meer feine Ströme habe, welde das 
in wärmeren Ländern gewachfene Holy dahinfchweamen, und große 
mit Del angefüllte Seethiere ba find, weil der Urfache, die alle 
‚die Naturproducte herbeifchafft, die Idee eined Wortheild für gewiſſe 
armfelige Gefchöpfe zum Grunde liege, wäre ein ſehr gewagtes und will: 
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kitheliches Urtheil. Denn wenn alle dieſe Naturnuͤtzlichkeit auch nicht 
waͤre, ſo wuͤrben wir nichts an der Zulaͤnglichkeit der Natururſachen 
zu dieſer Beſchaffenheit vermiffen; vielmehr eine folche Anlage auch 
nur zu verlangen und der Natur einen ſolchen Zweck zuzumuthen, 
(da ohnedas nur die groͤßte Unvertraͤglichkeit der Menſchen unter 
einander fie bis in fo unwirthbare Gegenden hat verſprengen koͤnnen, 
wuͤrde und ſelbſt vermeſſen und unüberlegt zu fein duͤnken. 


$. 64. 

Bon dem eigenthoͤmlichen Charakter der Dinge als Maturzwede. 

Um einzufehen, daß ein Ding nur ald Zwed möglich fei, d. h 
die Caufalität feines Urfprunges nicht im Mechanismus der Natur, 
ſondern in einer Urſache, deren Vermögen zu wirken durch Begriffe 
beſtimmt wird, fuchen zu muͤſſen, bazu wird erfordert: daß feine 
Form nicht nad) ‚blofen Naturgefegen möglich fei, d. i. folchen, weiche . 
von uns durch. den Verſtand allein, auf Gegenflände der Sinne ans 
gewandt, erkannt, werden können; ſondern daß felbft ihr empirifches 
Erkenntniß, ihrer Urfache und Wirkung nach, Begriffe der Vernunft 
warauäfshe. Diefe Zufälligkeit feiner Form bei allen empiriſchen 
Naturgeſetzen in Beziehung auf bie Vernunft, da die Wernunft, weiche 
an einer jeben Form eines Naturproducted aud die Nothwendig⸗ 
keit derſelden eufennen muß, wenn fie auch nur die mit feiner Er: 
zeugung verfnüpften Bedingungen einfehen will, gleichwohl aber an 
jener gegebenen Form diefe Nothwendigkeit nicht annehmen Tann, ift 
felof ein Grund, die Caufalität defjelben fo anzunehmen, ald ob fie. 
eben darum nur durch Vernunft möglich ſei; diefe aber ift alsdann 
bad Bermögen, nach Zwecken zu handeln (ein Wille); und das 
Obiect, welches nur ald aus biefem möglich vorgeftellt wirb, wuͤrde 
nur ald Zweck für möglich vorgeftellt werden. 

Wenn Jemand in einem ihm unbewohnt fcheinenden Lande eine 
geometrifche Figur, allenfalls ein regulaͤres Schded im Sande ge: 
zeichnet wahrnaͤhme; fo wide feine Reflerion, indem fie an einem 
Begriffe derfelben arbeitet, der Einheit des Princips der Erzeugung 
deffelben, wenngleich dunkel, vermittelft der Vernunft inne werden 

Kant f. B, VI. 16 
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und fo biefer gemäß ben Sans, bad benachbarte Meer, bie Winde, 
oder auch Thiere mit ihren Fußtritten, die er kennt, aber jede andere 
vernunftloſe Urfache nicht als einen rund der Möglichkeit einer fot- 
chen Geſtalt beurtgeilen; weil ihm bie Zufaͤlligkeit, mit einem ſolchen 
Begriffe, dee nur in ber Vernunft moͤglich iſt, zuſammenzutreffen, 
fo uendlich groß ſcheinen würde, daß ed eben fo gut wäge, als ob 
es dazu gar kein Naturgeieh gebe, ba6 folglich auch Feine Urſache 
in der blos mechanifch wirkenden Natur, fondern nur der Begriff 
von einem foldhen Object, ald Begriff, den nur Vernunft geben und 
‚mit demfelben den’ Gegenſtand vergleichen kann, auch die Cauſalitaͤt 
zu einer folhen Wirkung enthalten, Folglich dieſe durchaus als Zweck, 
aber nicht Naturzweck, d. i. ald Product ber Kunſt angeſehen wer⸗ 
ben könne (vestigium hominis video). 

Um aber etwas, dad man ald Naturprodutt erkennt, gleichwohl 
doch auch ald Zweck, mithin ald Naturzwed zu beurthellen; dazu, 
wenn nicht etwa hierin gar ein Biderſpruch Liegt, wird ſchon mehr 
erſordert. Ich würde vorläufig ſagen: ein Ding exiſtict als Narur⸗ 
zwei, wenn es von ſich ſelbſt, (obgleich in zwieſachem Ginhe 4.)) 
Urfahe und Wirkung iſtz denn hierin liegt eine Geufalithe, 
dergleichen mit dem bfofen Begriffe einer Natur, ohne ihr eisen 
Zwed unterzulegen, wicht verbunben, aber auch alsdann zwar ohne 
WWiderfpruch gedacht, aber nicht begriffen werben kann. Wir wollen 
die Beſtimmung biefee Idee von einem Maturzwede zuubrberfi darch 
ein Beilpiel erläutern, che wir fie völlig auseinanderfegen. 

Ein Baum zeugt arfilich einen andern Baum nad einem be⸗ 
kannten Naturgefeße. Der Baum aber, den er erzeugt, iſt von 
. derfeiben Gattung; und fo ergeugt er ſich felbft der Gattung nach, 
im ber er einerſeits ald Wirkung, andererſeits als Urfache, von fich 
felbft unaufhörlich hervorgebracht, und eben fo, ſich ſelbſt oft hervor⸗ 
bringend, fich, ats Gattung, befländig erhält. 

Aweitens ergeugt ein Baum fi auch felbſt ald Inbfoiderume. 
Diefe Art von Wirkung nennen wir zwar nur das Wachötinum; 


+) Die Worte „(obgleich in zwiefachem Sinme)“ fehlen in der 1. Ausg. 
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aber dieſes iſt in ſolcherra Gimme zu nehmen, daß es von jeder art: 
deren Groͤßenzumahme nach mechaniſchen Geſetzen gaͤnzlich unterſchie⸗ 
den, und einer Zeugung, wiewohl unter einem anderen Namen, gleich 
zu achten iſt. Die Materie, die er zu ſich hinzuſetzt, verarbeitet 

dieſes Gewaͤchs vorher zu fpecififch = eigenthümlicher Qualität, welche 
der Naturmechanis mus außer. ihe nicht liefern Tann, und bildet ſich 
ſelbſt weiter -aud, vermittelſt eines Stoffes, der, feiner Miſchung 
nach, ſein eigenes Product iſt. Denn ob er zwar, was die Be: 
ſtandtheile betrifft, die er von der Natur außer ihm erhaͤlt, nur 
als Educt angeſehen werden muß, ſo iſt doch in der Scheidung 
und neuen Zuſammenſetzung dieſes rohen Stoffs eine ſolche Origina⸗ 

litaͤt des Scheidungs- und Bildungsvermoͤgens dieſer Art Natur: 
weſen anzutreffen, daß alle Kunſt davon unendlich weit entfernt 
bleibt, wenn ſie es verſucht, aus den Elementen, die ſie durch 
Zergliederung derſelben erhaͤlt, oder auch dem Stoff, den die Na- 
tur zur Rahrung bderfelben liefest, jene Probucte des Gewaͤchsreichs 
wieder herzuſtellen. 

Drittens erzeugt ein Theil dieſes Gefchöpfs auch ſich ſelbſt 
ſo, daß die Erhaltung bed einen von der Erhaltung des anderen 
wechfelöweife abhängt. Dad Auge an einem Baumblatt, dem 
Zweige eineg anderen eingeimpft, bringt an einem fremdartigen 
Stocke ein Gewäh von feiner eigenen Art hervor, und ebenfo 
das Propfreid auf einem anderen Stamme. Daher kann man 


auch an benifelben Baume jeden Zweig oder Blatt ald blos auf 


dieſen gepfropft. oder oculirt, mithin als einen für fid) felbft beftehen: 
den Baum, der fi nur an einen anderen anhängt und parafitifch 
nährt, anfehen. Zugleich find die Blätter zwar Producte bes 
Baums, erhalten aber diefen doch auch gegenfeitig; denn die wie: 
derholte Entblätterung würde ihn tödten, und fein Wachsthum hängt 
von ihrer Wirkung auf den Stamm ab. Der Selbfthülfe der Na: 
tie in diefen Gefchöpfen bei ihrer Verletzung, wo ber Mangel 
eined nes, der zur Erhaltung der benachbarten gehörte, von den 
übrigen ergänzt wird, der Mißgeburten oder Mißgeftalten im 


Wachsthum, da gewiffe Theile, wegen vorfommender Mängel oder 
16* 
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Hinderniſſe, ſich auf ganz neue Art formen, um dad, was ba if, 
zu erhalten, und ein anomalifched Gefchöpf hervorzubringen, will 
‚ ich bier nur im Worbeigehen erwähnen, ungeachtet fie unter bie 
wunderfamften Eigenſchaften organifirter Gefchöpfe gehören. 


§. 65. 
Dinge, ald Naturzwecke, find organifirte Wefen. 


Nah dem im vorigen $. angeführten Charakter - muß ein 
Ding, welches, als Naturprobuct, doch zugleich nur als Natur: 
zwed möglich erfannt werben fol, ſich zu fich ſelbſt wechfelfeitig als 
Urfache und Wirkung verhalten, welches ein etwas uneigentlicher und 
unbeftimmter Ausdrud ift, der einer Ableitung von einem beftimm- 
ten Begriffe bedarf. 

Die Caufalverbindung, fofern fie blos durch den Verſtand ge- 
dacht wird, ift eine Verknüpfung, die eine Reihe (von Urfachen 
‚und Wirkungen) ausmacht, welche immer abwaͤrts gebt; und Die 
Dinge felbft, welche ald Wirkungen andere ald Urfache voraus: 
fegen, koͤnnen von biefen nicht gegenfeitig zugleich Urfache fein. 
Diefe Caufafverbindung nennt man die der wirkenden Urſachen 
(nexus effectivus). Dagegen aber kann doch auch eine Gaufalver: 
bindung nad) einem Wernunftbegriffe (von Zweden) gedacht wer: 
ben, weldhe, wenn man fie als Reihe betrachtete, fowohl abwärts, 
ald aufwärts Abhängigkeit bei fich führen würde, in der das Ding, 
welches einmal ald Wirkung bezeichnet iſt, dennoch aufwärts ben 
Namen einer. Urfache desjenigen Dinges verdient, wovon es bie 
Wirkung if. Im praftifchen (nämlih der Kunft) findet man 
leicht dergleichen Verknuͤpfung, wie 3. B. dad Haud zwar die Ur— 
fache der ‚Gelder ift, die für Micthe eingenommen werden, aber 
doch auch umgekehrt die Vorſtellung von biefem möglichen Ein: 
kommen die Urfache ber Erbauung des Haufes war. Eine foldye 
Gaufalverfnüpfung wird die der Endurfachen (nexus Aualis) ge: 
nannt. Man könnte die erftere vieleicht ſchicklicher die Verknüpfung 
der realen, die zweite der ibealen Urfachen nennen, weil bei dieſer 
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Benennung zugleich begriffen wirb, daß es ag mehr, als biefe 
zwei Arten der Gaufalität geben Tonne. 

3u einem Dinge ald Raturzwecke wirb nun er filich erfordert, 
daß die Theile (ihrem Dafein umd der Form nach) nur durch ihre 
Beziehung auf dad Ganze möglich find. Denn das Ding felbft 
ifi ein Zweck, folglich unter einem Begriffe oder einer Idee bes 
faßt, die Alles, was in ihm enthalten fein fol, a priori beftimmen 
muß. Sofern aber ein Ding nur auf diefe Art als möglich gedacht 
wird, ift ed blos ein Kunſtwerk, d. i. dad Probuct einer von der 
Materie (den heilen) deſſelben unterſchiedenen vernünftigen Urfache, 
deren Gaufalität (in Herbeifchaffung und Verbindung der Theile) 
durch ihre Idee von einem dadurch möglichen Ganzen, (mithin 
‚nicht durch die Natur außer ihm) beflimmt wird. 
Soll aber ein Ding, ald Naturproduct, in fich felbft und 
feiner inneren. Möglichkeit doch eine Beziehung auf Zwecke enthal- 
ten, d. i. nur ald Naturzweck und ohne die Caufalität der Be 
griffe von vernünftigen Weſen außer ihm möglich fein; fo. wird 


. zweiten dazu erfordert: daß die Theile beffelben fi dadurch zur 


Einheit eined Ganzen verbinden, daß fie von einander wechſelfeitig 
Urfache und Wirkung ihrer Form find. Denn auf folde Weiſe 
iſt es allein möglich, daß umgekehrt (wechfelfeitig) die Idee des 
Ganzen wiederum die Form und Verbindung aller Theile beſtimme; 
nicht ald Urfache, — denn da wäre ed ein Kunftprobuct, — ſon⸗ 
dern ald Erkenntnißgrund ber. foftematifchen Einheit der Form und 
Verbindung alles Mannigfaltigen, was in ber gegebenen Materie 
enthalten ift, für den, der es beurtheilt. 

Zu einem Körper alfo, der an fich und feiner inneren Mög: 
lichkeit nach als Naturzweck beurtheilt werben fol, wird erfordert, 
daß die Theile deffelben einander indgefammt, ihrer Form fowohl, 
ald Verbindung nad) wechfelfeitig,, und fo ein Ganzes aus eigener 
Cauſalitaͤt hervorbringen, deffen Begriff wiederum umgefehrt (in 
einem Weſen, welches die einem folchen Product angemeffene Gau: 
falität nach Begriffen befäße,) Urfache von demſelben nach einem 

Princip, folglich die Verknuͤpfung der wirkenden Urfacden 
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zugleich als Wirkung durch en beurtheilt werder 
koͤnnte. 

Sn einem ſolchen Producte der Natur wird ein jeder Theil, 
fo, wie er nur durch alle übrige da iſt, au ald um der an⸗ 
deren und des Ganzen willen eriflirend, d. i. ald Werkzeug Or⸗ 
gar) gebachtz welches aber nicht genug ift, (denn er könnte auch 
Werkzeug der Kunft fein, und fo nur ald Zweck überhaupt mög: 
lich vorgeftellt werden;) fondern al& ein die anderen Theile, (folge 
lich jeder den anderen wechfelfeitig) bervorbringended Organ, 
dergleichen kein Werkzeug der Kunft, fondern nur der allen Stoff 
zu Werkzeugen (felhft denen ber Kunft) liefernden Natur fein kann; 
and nur dann und darum wird ein folched Product, als organis 
firtes und fich felbft organifirended Wefen, ein Raturs 
zwed genannt werben koͤnnen. 

In einer Uhr ift ein Theil das Werkzeug ber Bewegung der 
anderen, aber nicht ein Rab bie wirkende Urfache der Hervorbringung 
der anderen; ein Theil ift zwar um bed anderen willen, aber nicht 
durch denfelben da. Daher ift auch bie hervorbringende Urfache 
derfelben und ihrer Korm nicht in der Natur (diefer Materie), ſon⸗ 
dern außer ihr in einem Wefen, welches nad) Ideen eined durch 
feine Gaufalität möglichen Ganzen wirken kann, enthalten. Daher 
bringt auch fo wenig, wie ein Rad in der Uhr dad andere, noch 
weniger eine Uhr andere Uhren hervor, fo daß fie andere Materie 
bazu benutzte (fie organifirte) ; daher erfeßt fie auch nicht von ſelbſ 
die ihr entwandten Theile, oder verguͤtet ihren Mangel in der erſten 
Bildung durch ben Beitritt der uͤbrigen, oder beſſert ſich etwa ſAbſt 
aus, wenn fie in Unordnung gerathen iftz welches Alled wir da: 
gegen von ber organifirten Natur erwarten können. — Ein organid- 
firted Weſen ift alfo nicht blos Maſchine; denn die hat lediglich bewe- 
gende Kraftz fondern es befigt in fih bildende Kraft, und zwar 
eine ſolche, die es den Materien mittheilt, welche fie nicht baben (fie or⸗ 
ganifirt) ; alfo eine fich fortpflanzende bildende Kraft, welche durch das Be: 
wegungduermögen allein (ben Mechanismus) nicht erklaͤrt werben kann. 

Dan fagt von der Natur und ihrem Wermögen In orgamifir: 


r 
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ten Probucken bei Weitem zu wenig, wenn man biefed ein Ana: 
logon der Kunſt nennt; denn ba. denkt man fi) den Kimftlet 
(ein vernunftiged Weſen) außer ir. Sie organifiet ſich vielmehr 
feibft, und In jeder Speries ihres organifirten Producte, zwar nad) 
cinetlei Eremplar Im Ganzen, aber doch auch mit ſchicküchen Abe 
weichungen, die die Selbſterhaltung mach ben Umftänden erfordert. 
Kiger tritt mar vielleicht dieſer unerforfplichen Eigenihaft, wenn 
man fie ein Analogon des Lebens nennt; aber ba muß man 
entiweber bie Mäterie als blofe Materie mit einer Eigenfchaft (Hy 
lezeismus) begaben, bie ihrem Weſen wiberſtreitet; oder" ihr ein 
fremdertiged, mit ihr in Bemeinfchaft flehendes Princip Leine, 
Seele). beigefelen; wozu man aber, wenn ein folded Product ein 
Naturprobuct fein fol, organiſirte Materie als Werkzeug jener 
Strle entweder ſchon vormisfest, und jene alfo nicht im Mindeften 
begteiflicher macht, ober die @eele zur Kuͤnſtlerin dieſes Bauwerkd 
machen und fo das Product der Natur (der Ebrperlichen) entziehen 
muß. Genau zu veben, hat alfo bie Drganifation der Natur nichts 
Analogifcheb mit irgend einer Gaufalität, die wir Ben-en *). Schön: 
Halt des Matur, weil fie ben Gegenftänden nur in Wepiehung auf 
die Reflesim über bie äußere Anichauung derſelben, mithin nur 
der Jorm der Oberfläche wegen beigelegt wird, kann mit Recht 

ein Analogon ber Kunſt genannt werden. Aber Innere Natur: 
vollkommenheit, wie fie biefenigen Dinge beflgen, welche nur 
als Raturzwede möglich find und darum organifirte Wefen 
heißen, ift nach Feiner Analogie irgend eines und bekannten phyfi- 


— — — nn 





*) Man kann umgekehrt einer gewiſſen Verbindung, die aber auch mehr 
in der Idee, atd in der Wirklichkeit angetroffen wird, durch eine Analogie 
mit den genannten unmittelbaren Raturzwecken Licht geben. So hat man 
fh, bei einer neuerlich unternommenen gänzlichen Umbildung eines großen 
Volks zu einem Staat, des Wort6 Drganifation häufig für Einrichtung 
der Mayifitaturm u. f. w. und ſelbſt des ganzen Staatskoͤrpers ſehr ſchick⸗ 
lich bedient. Denn jedes Glied fol freilich in einem folchen Ganzen nicht 
blos Mittel, fondern zugleich auch Zweck, und, indem es zu der Möglichkeit 
- bes Ganzen mitwirft, durch die Idee des Ganzen völeberum feiner Etrlke 


us Function had befkimmmt fein. 
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ſchen d. i. Naturvermoͤgens, ja ba wir ſelbſt zur Natur im weite 
ſten Verſtande gehoͤren, ſelbſt nicht einmal durch eine genau ange⸗ 
meſſene Analogie mit menſchlicher Kunſt denkbar und erklaͤrlich. 

Der Begriff eines Dinges, als an ſich Naturzwecks, iſt alſo 
fein conſtitutiver Begriff des Verſtandes ober ber Vernunft, ann 
aber doch ein regulativer Begriff für die reflectirende Urtheilskraft 
fein, nach einer entfernten Analogie mit unferer Gaufalität nad 
Zweden überhaupt die NRachforfhung über Gegenflände diefer Art 
zu leiten und über ihren oberften Grund nachzudenken ; das Letztere 
zwar nicht zum Behuf der Kenntniß der Natur oder jened Urgrum- 
bed derfelben, fondern vielmehr ebendeffelben praktiſchen Vernunft⸗ 
vermoͤgens in und, mit welchem wir die Urfache jener Zweckmaͤßig⸗ 
keit in Analogie betrachteten. 

Organifirte Weſen find alfo die einzigen in der Natur, welche, 
wenn man fie auch für fih und ohne ein Verhäktniß auf andere 
Dinge betrachtet, doch nur ald Zwecke berfelben möglich gedacht 
werben müffen, und bie alfo zuerft dem Begriffe eines Zwecks, 
der nit ein praftifcher, fondern Zweck der Natur if, objective 
Realität, und dadurch für die Naturwiflenfchaft den Grund zu einer 
Zeleologie d. i. einer Beurtheilungsart ihrer Objecte nach - einem 
befonderen Princip verfchaffen, dergleichen man in fie einzufuͤhren, 
(weil man die Möglichkeit einer folhen Art Caufalität gar nicht 
a priori einjehen kann,) fonft ſchlechterdings nicht berechtigt ſein 
wuͤrde. 

4. 66. 
Vom Princip der Beurtheilung der inneren Zweckmaͤßigkeit in organifirten 
Wefen. 
Diefed Princip, zugleich die Definition berfelben, beißt: ein 
organifirted Product der Natur ift das, in welchem 
Alles Zwed und wechfelfeitig auch Mittel iſt. Nichts 
in ihm iſt umfonft, zwecklos, oder einem blinden Naturmechaniss 
mud zuzufchreiben. 

Dieſes Princip ift zwar feiner Veranlaſſung nach von Er⸗ 

fahrung abzuleiten, naͤmlich derjenigen, welche methodiſch ange⸗ 


% 
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ſtellt wird und Beobachtung heißt, der Allgemeinheit und Nothwen- 
digkeit wegen aber, bie es von einer folchen Zweckmaͤßigkeit audfagt, 
kann es nicht bloͤs auf Erfahrungsgräanden beruhen, fondern muß 
irgend ein Princip a priert, wenn «8 gleich bio regulatio wäre, 
und jene Zwecke allein in ber Idee des Beurtheilenden und nir⸗ 


gend in einer wirkenden Urſache lägen, zum Grunde haben. Man 


kann daher obgenanntes Princip eine Marime der Beurtheilung 
der inneren Zweckmaͤßigkeit orgamifirter Weſen nennen. 

Daß die Zergliederer der Gewaͤchſe und Thiere, um ihre 
Structur zu erforfchen und die Gründe einfehen zu können, warum. 
und zu weichem Ende foldje Theile, warum eine folche Lage und 
Verbindung der heile und gerade biefe innere Yorm ihnen 
gegeben worden, jene Maxime: baß nichts in einem folchen Ge⸗ 
ſchoͤpf umfonft fei, ald unumgänglich nothwendig annehmen, und . 
fie ebenfo, als den. Srundfag der allgemeinen Naturlehre: daß 
nichts von ungefähr gefchehe, geltend machen, ift befannt. In 
der That können fie ſich auch von diefem teleologifchen Grundſatze 
ebenfowenig ledfagen, als von dem allgemeinen phyfßichen, weil, fo 
wie bei Berlaffung des leeren gar Feine Erfahrung überhaupt, fo- 
bei der des erſteren Grundſatzes Fein Leitfaden für die Beobachtung 
einer Art von Naturdingen, die wir einmal teleologiſch unter dem 
Begriffe der Naturzwecke gebacht haben, übrig bleiben wuͤrde. 

Denn diefer Begriff führt die Vernunft in eine ganz andere 
Ordnung der Dinge, ald die eines blofen Mechanismus der Natur, 
der und bier nicht mehr genugthun will. Eine Idee foll der Mög- 
lichkeit des Naturprodbuctd zum Grunde liegen. Weil diefe aber 
eine abfolute Einheit der Vorſtellung if, flatt daß die Materie 
eine Bielheit der Dinge ift, die für fich Feine beflimmte Einheit der 
Zufammenfegung an die Hand geben kann; fo muß, wenn jene 
Einheit der Idee fogar ald Beflimmungdgrund a priori eined Na- 
turgefetzes der Cauſalitaͤt einer ſolchen Form des Zuſammengeſetzten 
- bienen ſoll, der Zweck der Natur auf Alles, was in ihrem Pro⸗ 
ducte liegt, erſtreckt werden. Denn wenn wir einmal dergleichen 
Wirkung im Ganzen auf einen überfinnlichen Beftimmungsgrund 
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über ben blinden Mechanidmus bes Natus hinaus beziehen, miffen 
wir fie auch ganz nach dieſem Princip beustheilen; unb eb ifi kein 
Grund da +), die Form eined folchen Dinged noch zum Theil vom 
letzteren als abhängig anzunehmen, ba alöbann, bei ber Bermiſchung 
ungleichartiger Principien, gar Seine ſichere Regel der Beurtheilung 
übrig bleiben wuͤrde. 

Es mag immer fen, daß z. ®. in einem thierifchen Körper 
manche Theile ald Concretionen nach blos mechanifchen Gefegen be⸗ 
griffen werben könnten (ald Haute, Knochen, Haare). Doch muß 
die Urfache +7), welche die dazu ſchickliche Materie berbeifchafft, diefe 
fo mobifteirt, formt und an ihren gehörigen Stellen abſetzt, immer 
teleologiſch beurtheilt werben, fo, daß Alles in ihm als orgamifist 
betrachtet werben muß, und Aüed auch in gewiffer Beziehung auf . 
das Ding felbft wiederum Organ ift. 


$. 67. 
Vom Princip der teleologiſchen Beurtheilung uͤber Natur uͤberhaupt als 
Syſtem der Zwecke. 

Wir haben oben von der aͤußeren Zweckmaͤßigkeit der Natur⸗ 
dinge geſagt: daß ſie keine hinreichende Berechtigung gebe, ſie zu⸗ 
gleich als Zwecke der Natur, zu Erklaͤrungsgruͤnden ihres Daſeins, 
und die zufaͤllig⸗ zweckmaͤßigen Wirkungen derſelben in der Idee zu 
Gruͤnden ihres Daſeins nach dem Princip der Endurſachen zu brau⸗ 
hen. So kann man die Fluͤſſe, weil fie die Gemeinſchaft im In- 
neren des Länder unter Voͤlkern befördern, die Gebirge, weil fie 
zu dieſen die Quellen und zur Erhaltung derfelben den Schnee: 
vorrath für vegenlofe Zeiten enthalten, imgleichen den Abhang ber 
Länder, der diefe Gewaͤſſer abführt und dad Land troden werden 
läßt, nicht fofort für Naturzwede halten, weil, obzwar diefe Geftalt der 
Oberfläche des Erde zur Entſtehung und Erhaltung bed Gewaͤchs⸗ 
und Thierreichs ſehr nöthig war, fie doch nichts an fich hat, zu 





+) 1. Ausg. „eritveckt werden; weil, wenn wir . .. bezichen, wir fie 
auch ganz nach diefem Princip beurtheilen mäffen und Fein Grand da ti,” 


+) 1. Ausg. „ Haare), fo muß do die Utſache,“ 


1. Abtheil. Anatpeit d. teleologiſchen Urtheilskraft. 8. 67. 284 


beffen Möglichkeit man fi) genbthigt ſaͤhe, eine Cauſalitaͤt nad 
Bweden anzunchmen. Eben dad gilt von Gewaͤchſen, die der Menfch 
zu feiner Nothdurft oder Erpoͤtzlichkeit nutzt; von Thieten, dem Ka⸗ 
meele, dem Rinde, dem Pferbe, Hunde u. ſ. w., bie er theils zu feiner 
Nahrung, theils feinem Dienſte fo vielfaltig gebrauchen und großen⸗ 
theils gar nicht entbehren Tann. Von Dingen, deren keines für ih 
als Zweck anzufehen man Urfache hat, kann das aͤußere Berhaͤliniß 
nur hypothetiſch fuͤr zweckmaͤßig beurtheilt werden. 

Ein Ding feiner inneren FJorm halber, als Raturzwed beur⸗ 
theilen, iſt ganz etwas Anderes, aid die Exiſtenz dieſes Dinges für 
Zweck der Natur halten. Bu ber letzteren Behauptung bedürfen 
wir nicht blos den Begriff von einem möglichen Zweck, fondern die 
Erkenntniß ded Endzwecks (scopus) ber Ratur, welches eine Be 
ziehung derfelben auf etwas Weberfinnlichrs bedarf, die alle unfere 
televlogifhe Naturerkenntniß weit überfleigt; denn ber Zweck deu 
Natur ſelbſt muß über die Natur hinaus gefucht werden. Die im 
nere Form eines blofen Grashalmd kann feinen blos nach ber Regel 
der Zwecke möglichen Wrfprung, für unfer menſchliches Beurtheilungs- 
vermögen binreichend, beweifen. Geht man aber davon ab, und 
fieht nur auf ven Gebrauch, den andere Naturweſen davon machen, 
verläßt alfo die Betrachtung der inneren Organifation und ficht nur 
auf äußere zweckmaͤßige Beziehungen, wie dab Gras dem Vieh, wie 
Diefed dem Menfchen als Mittel zu feiner Eriftenz nöthig fei, und 
man flieht nicht, warum ed benn nöthig fei, daß Menſchen erifliren, 
(welches, wenn man etwa die Neuhollander oder Beueslänber in Ge: 
danken bat, fo Leicht nicht zu beantworten fein möchte;) fo gelangt 
man zu feinem kategoriſchen Zwecke, ſondern alle dieſe zweckmaͤßige 
Beziehung beruht auf einer immer weiter hinauszuſetzenden Bedingung, 
die als unbedingt (das Daſein eines Dinges als Endzweck) ganz außer⸗ 
halb der phyſiſch⸗ teleologifchen Weltbetrachtung liegt. Alsdann aber 
iſt ein ſolches Diug auch nicht Naturzweck; denn es iſt (oder feine 
‚ganze Gattung) nicht als Naturproduct anzuſehen. 

Es iſt alſo nur die Materie, ſofern fie orgauiſirt iſt, welche 
den Wegriff von ihr als einem Maturzwede nothwendig bei ſich 
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fuͤhrt, weil dieſe ihre ſpecifiſche Form zugleich Product der Natur 
iſt. Aber dieſer Begriff fuͤhrt nun nothwendig auf die Idee der 
geſammten Natur als eines Syſtems nach der Regel der Zwecke; 
welcher Idee nun aller Mechanismus der Natur nach Principien 
der Vernunft, (wenigfiend um daran bie Naturericheinung zu ver- 
fuchen,) untergeorbnet werden muß. Das Prineip der Vernunft iſt 
he als nur fubjetio d. i. als Marime zuftändig: Alles in der Zelt 
ift irgend wozu. gut; Nichts iſt in ihre umſonſt; und man iſt durch 
das Beilpiel, dad die Natur an ihren organiſchen Producten gibt, 
berechtigt, ja berufen, von ihr und ihren Gefegen nichtd, ald was 
im Ganzen zwedmäßig ift, zu erwarten. 

Es verfteht fich, daß diefed nicht ein Princip für die beftim- 
mende, fondern nur für die reflectirende Urtheitökraft fei, daß ed re 
gulativ und nicht conflitutiv fei, und wir dadurch einen Leitfaden 
bilommen, die Naturbinge in Beziehung auf einen Beflimmungs: 
grund, der ſchon gegeben ift, nach einer neuen gefeßlichen Ordnung 
zu betradhten, und die Naturkunde nach einem anderen Princip, nams 

lich dem der Endurfachen, doch unbefchadet dem ded Mechanismus 
ihrer Galıfalität, zu erweitern. Uebrigens wird dadurch keinesweges 
ausgemacht, ob irgend etwas, dad wir nad, diefem Princip beur: 
theilen, abfichtlich Zweck der Natur feiz ob die Gräfer für das 
Rind oder Schaf, und ob biefed und die übrigen Raturbinge für 
den Menfchen da find. Es iſt gut, felbft die und unangenehmen 
md in befonderen Beziehungen zwedhwidrigen Dinge auch von Dies 
fer Seite zu betrachten. So könnte man 3. B. fagen: dad Unge⸗ 
ziefer, welched die Menfchen in ihren Kleidern, Haaren oder Betts 
itellen plagt, fei nad) einer weifen Naturanftalt ein Antrieb zur 
Reinlichkeit, die für fich fchon ein wichtiges Mittel zur Erhaltung 
der Gefundheit if. Oder die Moskitomuͤcken und andere flechende 
Inſecten, welche die Wüften von Amerifa den Wilden fo befchwer: 
lich machen, feien fo viel Stacheln ber Thaͤtigkeit für dieſe ange 
benden Menfchen, um die Mordfle abzwleiten, und die dichten, den 
Luftzug abhaltenden Wälder licht zu machen und dadurch, imgleichen 
durch den Anbau des Bodens ihren Aufenthalt zugleich gefimber zu 
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machen. Selbſt wad dem Menfchen in feiner inneren Organifation 
wibernatürlich zu fein fcheint, wenn ed auf dieſe Weiſe behandelt 
wird, gibt eine unterhaltende, biöweilen auch belehrende Ausſicht 
in eine teleofogifche Ordnung der Dinge, auf die und, obme ein fols 

ches Princip, die blod phyſiſche Betrachtung allein nicht führen 
würde. So wie Einige den Bandwurm dem Menfchen oder Thiere, 
bem er beiwohnt, gleichfam zum Erſatz eined gewilfen Mangels ſei⸗ 
ner Lebensprgane beigegeben zu fein urtheilm; fo wuͤrde ich fragen, 
ob nicht die Traͤume, (ohne bie niemald der Schaf if, ob man 
fich gleich nur felten derfelben erinnert,) eine zweckmaͤßige Anorbnung 
der Ratur fein mögen, inbem fie namlich bei dem Abfpannen aller 
körperlichen bewegenden Kräfte dazu dienen, vermittelft der Einbil- 
dungskraft und ber großen Befchäftigkeit derfelben, (bie in biefem 
Zuftande mehrentheild bis zum Affecte fleigt,) Die Lebendorgane ms 
nigft zu bewegen; fo wie fie auch bei uͤberfuͤltem Magen, wo biefe 
Bewegung um deſto nöthiger iſt, im Nachtichlafe gemeiniglich mit 
defio mehr Lebhaftigkeit ſpielt; daß folglich +) ohne diefe innerlich 
bewegende Kraft und ermüdende Unruhe, worüber wir die Träume . 
anklagen, (die doch in der That vieleicht Heilmittel find,) der Schlaf 
ſelbſt im gelunden Zuflande wohl gar ein völiges Erloͤſchen des 
Lebens fein würde. 

Auch Schönheit der Natur d. i. ihre Aufammenflimmung, mit 
dem ferien Spiele umferer Erkenntnißvermögen in der Auffaſſung 
und Beurteilung ihrer Erfheinung kann auf die Art als objective 
Zwedmäßigfeit der Natur in ihrem Ganzen, ald Suflem, worin der - 
Menſch ein Glied ift, betrachtet werben; wenn einmal bie teleolo: - 
gifche Beurtheilung derſelben durch die Naturzwede, welche uns bie 
organifirten Weſen an die Hand geben, zu ber Idee eined großen 
Syſtems der Zwede der Natur und berechtigt hat. Wir fünnen 
fie als ‚eine Gunft *), die die Natur für und gehabt bat, betrachten, 


+) 1. Ausg. „fpielt und dag ohne dieſe“ 

*) In dem äfthetifchen Theile wurde gefagt: wir fähen die fihöne 
Natur mit Gunſt an, Inden wir an Ihrer Korm ein ganz freies (unin⸗ 
tereſſirtes) Wohlgefallen haben. Denn in diefem blofen Geſchmacksurtheile 
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daß fie über Dad Nuͤtzliche noch Schoͤnheit und ‚Beige fo wichlich 
austhellte, und fie deshalb Heben, fo wie ihrer Unermeßlichkeit wegen. 


"mit Achtung betrachten, und und felbft in dieſer Wehrachtung ver⸗ 


ebelt fühlen; gerade ald ob bie Natur gang eigentlich in dieſer Ab⸗ 
ficht ihre herrliche Bühne aufgefchlagen und außgefhmäde habe. 

Wir wollen in diefem &. nichts Anderes fagen, ald baf, wenn 
wir einmal an ber Natur ein Wermögen entbedit haben, Probuete 
bervorzubringen, die nur nach dem Bogriffe ber Endurlachen von 
ums gebasht werben können, wir weiter gehen web auch die, welche 
(oder ihr, obgleich zweckmaͤßiges Verhaͤltniß) ed eben nicht noth: 
wendig machen, über den Mechaniömus der blind wirkenden Urfachen 
hinaus ein anber Prindp für ihre Möglichkeit aufzuſuchen, bennec 
als zu einem Syſtem ber Zwede gehörig beurtheilen dürfen; weil 
und bie erflere Idee fchon, was ihren Grund betrifft, uͤber Die Sin: 
nenwelt binausführt, ba denn bie Einheit des überfinnlicgen Principe 
nicht blos für gewiſſe Specied der Naturweſen, fondern für das 
Naturganze, ald Syſtem, auf dieſelbe Art als en. betrachtet wer⸗ 
den muß. 


8.68. 
Bon dem Princip der Zeleologie als innerem Princip der Naturwifienfchaft. 


| Die Principien einer Wiffenfchaft find derſelben entweder inner: 

lich, und werben einheimifch genannt (prineipia domestica); ober 
fie find auf Begriffe, die nur außer ihre Platz finden können, ge 
gründet, und find auswärtige Principien (peregrins). WMiſſen⸗ 
fihaften, welche die letzteren enthalten, legen ipren Kehren Lehnſaͤtze 
(Lemmate) zum Grunde; d. i. fie bergen irgend einen Begriff, 
und mit ihm einen Grund ber Anorbnung vor einer anderen Wiſ⸗ 


ſenſchaft. 


— — — — 


wird gar — — Ruͤckficht genommen, zu welchem Zwede dieſe Raturs 
ſchoͤnheiten exiſtiren: ob um uns eine Luft zu erwecken, oder ohne alle Be 
ziehung auf uns ale Zwecke. In einem: teleologifchen Metheile aber geben wir 
auch auf diefe Beziehung Acht; und da können wir ee als Gunft der Na: 
tur anfehen, daß fie uns durch Aufftellung fo vieler fchönen Geftalten zur 
Cultur bat beförbertich fein wollen. 
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Eine jede Wiſſenſchaft iſt für fi ein Syſtem; und es iſt nicht 


genug, in ihr nad Principien zu bauen und alfo technifch zu vers 
fahren, fondern man muß mit ihr, als einem für fich beftehenden 
Gebaͤude, auch architektoniſch zu Werke geben, und fie nit, wie 
einen Anbau und als einen Theil eines anderen Gebaͤudes, fondern 
als ein Ganzes für ſich behandeln, ob man gleich nachher einen Ueber: 
gang aus diefem im jenes ober wechfelfeitig errichten Tann. 

Bean man alſo für die Naturwiffenfchaft und im ihren Con: 
tert den Begriff won Bott hineinbringt, um ſich die Zweckmaͤßigkeit 
in der Natur erftärlich zu machen, und hernach biefe Zweckmaͤßig⸗ 
feit wiederum brauche, um zu beweifen, daß ein Gott ſei; fo iſt in 
keiner von beiden Wiffenfchaften innerer Beſtand, und ein täufchen: 
bed Diallele bringt jede in Unſicherheit Dadurch, daß fie ihre Gren⸗ 
zen in einander laufen laffen. | 

Der Ausdrud eines Zweckes der Natur beugt diefer Verwirrung 
Shen genugfam vor, um Naturwiſſenſchaft und die Beranlaffung, 
die fie zur teleologifchen Beurtheilung ihrer Gegenſtaͤnde gibt, 
nicht mit der Gottesbetrachtung und alſo einer theologiſchen Ab⸗ 
leitung zu vermengen; und man muß es nicht als unbedeutend an⸗ 
ſehen, ob man jenen Ausdruck mit dem eines goͤttlichen Zweckes in 
der Anordnung der Natur verwechſele, oder wohl gar den letzteren 
für ſchicklicher und einer frommen Seele angemeſſener ausgebe, weil 
es doch am Ende dahin kommen müffe, jene zwedmaͤßigen Formen 
in der Natur von einem weiſen Welturheber abzuleiten; ſondern fi 
forgfältig und befcheiden auf den Ausdruck, der gerade nur fo viel 
fagt, als wir willen, naͤmlich eined Zweckes der Natur, einfchrän: 
tn. Denn ehe wir noch nach der Urfache der Natur felbft fragen, 
finden wir in ber Natur und dem Laufe ihrer Erzeugung dergleichen . 
Producte, die nach befannten Erfahrungdgefeßen in ihr erzeugt wer: 
den, nach welchen die Raturwiffenfchaft ihre Gegenflände beurtheilen, 
mithin auch deren Saufalität nach der Regel der Zwecke in ihr ſelbſt 
fuchen muß. Daher muß fie ihre Grenze nicht überfpringen, um 
das, defien Begriffe gar keine Erfahrung angemeffen fein kann, und 
woran man fich allererfi nah Vollendung der Naturwiſſenſchaft 
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zu wagen befugt ift, in fie ſelbſt als emheinsifches Princip hinein 
zu ziehen. | 

Naturbefchaffenheiten, die ſich a priori demonſtriren und alſo 
ihrer Möglichkeit nach aus allgemeinen Prinecipien ohne allen Bei: 
tritt der Erfahrung einfehen laſſen, können, ob fie gleich eine tech- 
nifche Zweckmaͤßigkeit bei fich führen, dennoch, weil fie ſchlechterdings 
nothwendig find, gar nicht zur Teleologie der Natur, als einer in 
die Phyſik gehörigen Methode, die Fragen derſelben aufzulöfen, ge 
zahlt werden. Arithmetifche, geometrifche Analogien, imgleihen all: 
gemeine mechanifche Gefege, fo fehr und auch die Wereinigung ver: 
fchiebener dem Anfchein nach von einander ganz unabhängiger Re: 
geln in einem Princip an ihnen  befremdend und bewundernswuͤrdig 
vorfommen mag, enthalten beöwegen Feinen Anſpruch darauf, teleo- 
togifche Erflärungdgründe in der Phyſik zu fein; und wenn fie gleich 
in der allgemeinen Xheorie der Zwedmäßigkeit der Dinge ber Natur 
überhaupt mit in Betrachtung gezogen zu werben verdienen, fo würbe 
diefe doch anderwärts hin, nämlich in die Metaphyſik gehören, und 
fein innered Princip der Natuewiffenfchaft ausmachen; wie es wohl 
mit den empirifchen Gefegen der Naturzwede an organifirten Weſen 
nicht allein erlaubt, fondern auch unvermeidlich iſt, die teleologiſche 
Beurtheilungdart zum Princip der Naturlehre in Anfehung 
einer eigenen Klaffe ihrer Gegenflände zu gebrauchen. 

Damit nun Phyfit fi genau in ihren Grenzen halte, fo abſtra⸗ 
hirt ſie von der Frage, ob die Naturzwecke es abſichtlich oder 
unabſichtlich find, gaͤnzlich; denn das wuͤrde Einmengung in ein 
fremdes Geſchaͤft (naͤmlich dad der Metaphyſik) fen. Genug es 
ſind nach Naturgeſetzen, die wir uns nur unter der Idee der Zwecke 
als Princip denken koͤnnen, einzig und allein erklaͤrbare, und 
blos auf dieſe Weiſe ihrer inneren Form nad, ſogar auch nur im 
nerlich erkennbare Gegenſtaͤnde. Um fi alſo auch nicht der mim: 
beften Anmaßung, ald wollte man etwaß, was gar nicht in bie 
Phyſik gehört, nämlich eine übernatürliche Urfache, unter unfere Er⸗ 
tenntnißgründe mifchen, verdächtig zu machen; fpricht man in ber 
Teleologie zwar von der Natur, ald ob bie Zwedmäßigkeit in ihr 
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abfichtlich fei, aber doch zugleich fo, daB man. der Natur d. i. der 
Materie diefe Abficht beilegt; wodurch man, (weil bieruber Fein Mißs 
verftand Statt finden fann „ indem von felbft fchon Keiner einem 
leblofen Stoffe Abficht in eigentlicher Bebeutung des Wortes beile- 
gen wird,) anzeigen will, daß diefes Wort ‚hier nur ein Princip der 
reflectirenden, nicht der beſtimmenden Urtheilskraft bedeute, und alſo 


keinen beſonderen Grund der Cauſalitaͤt einfuͤhren ſolle, ſondern auch 


nur zum Gebrauche der Vernunft eine andere Art der Nachforſchung, 
als die nach mechaniſchen Geſetzen iſt, hinzufuͤge, um die Unzulaͤng⸗ 
lichkeit der letzteren, ſelbſt zur empiriſchen Aufſuchung aller beſonde⸗ 
ren Geſetze der Natur, zu ergaͤnzen. Daher ſpricht man in der Te⸗ 
leologie, ſofern ſie zur Phyſik gezogen wird, ganz recht von der 
Weisheit, der Sparſamkeit, der Vorſorge, der Wohlthaͤtigkeit der 
Natur, ohne dadurch aus ihr ein verſtaͤndiges Weſen zu machen, 
(weil das ungereimt wäre;) aber auch ohne ſich zu erkuͤhnen, ein 
n über fie, als Werkmeiſter, fegen zu wol- " 
) fein würde; fondern e& ſoll dadurch nur 
e Natur, nach einer Analogie mit der un: 
prauche des Wernunft, bezeichnet werben, 
ewiſſen Producten der Natur nachgeforfcht 
zu haben. 
boch die Zeleologie gewöhnlich keinen eige⸗ 
ı Noturwiffenfchaft aus, ſondern wird zur 


ober Uebergang gezogen? Diefed gefchieht, . 


tur nach ihrem Mechanismus an bdemie: 
wir unferer Beobachtung oder den Expe⸗ 
dnnen, daß wir ed glei der Natur, wes 
ver Geſetze nach, felbft hervorbringen koͤnn⸗ 


ermeſſen ift ein gutes bebeutungsvolles Wort. 

ı das Laͤngenmaaß feiner Kräfte (des Verſtandes) 

bisweilen fehr demäthig Klingen, und macht doch 

y fehr vermeffen. Won der Art find die melften, 

ꝛisheit zu erheben vorgibt, indem man ihr in den 
Werken der Schöpfung und der Erhaltung Abfichten unterlegt, die eienptih de der 
eigenen Weisheit des Vernuͤnftlers Ehre machen ſollen. 


Kant f. W. VIL 17 
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ten; denn nur fo viel ſieht man vollſtaͤndig ein, als man nach Bes 
griffen ſelbſt machen und zu Stande bringen ann. Organifation aber, 
als innerer Zwed der Natur, überfteigt unendlich alled Vermoͤgen 
einer aͤhnlichen Darftelung durch Kunft; und was äußere, für zwed: 
mäßig gehaltene Natureinrichtungen betrifft (3. DB. Winde, Regen 
u. — ), fo betrachtet die Phyſik wohl den Mechanisſsmus derſelben; 
aber ihre Beziehung auf Zwecke, fofern diefe eine zur Urfache noth> 
wendig ‚gehörige Bedingung fein fol, kann fie gar nicht barftellen, 
weil biefe Nothwendigkeit der Verknuͤpfung gänzlich die Verbindung 
unferer Begriffe, und nicht die Beſchaffenheit der Dinge angeht. 


Dialeftif der teleologifchen Urtheilskraft. 


8. 69, 
Was. eine Antinomie der urthellskraft fir 


Di beſtimmende Urtheilskraft bat für ſich keine Principien 
welche Begriffe von Objecten gruͤnden. Sie iſt keine Auto⸗ 
nomie; denn ſie ſubſumirt nur unter gegebenen Geſetzen oder Be⸗ 
griffen, als Principien. Eben darum iſt ſie auch keiner Gefahr 
ihrer eigenen Antinomie und einem Widerſtreit ihrer Principien aus⸗ 
geſetzt. Se war die transfcendentale Urtheilskraft, welche die Be⸗ 
digungen, unter Kategorien zu ſubſumiren, enthielt, fuͤr ſich nicht 
nomothetiſch; ſondern nannte nur die Bedingungen ber ſinnlichen 
Anſchauung, unter welchen einem gegebenen Begriffe, «ld. Geſetze 
des Verſtandes, Realität (Anwendung) gegeben werben kann, wo⸗uͤber 
ſie niemals mit ſich ſelbſt in — (wenigſtens den — 
nach) gerathen konnte. 

Mein die refbectirende Artheilsdraft ſoll unter — 
fübfnnisen, welches noch nicht gegeben und alſo in der That nur 
ein Princip ber Reflerion über Gegenſtaͤnde iſt, fuͤr die ed und objeciv 
gänzlich an einem Gefeke mangelt, oder an einem‘ Begriffe vom 
Dbjert, der zum Princip Fir vorkommende Säle hinreichend wine. 
De nun kein Gebrauch der Erkenntnißvermoͤgen ohne Principien 
verflatset werben barf, fo wird bie reflectirende Urtheilskraft in ficken 
Zaun ihr ſelbſt zum Princip dienen müffenz welches, weil es nice 
objectiv if, und Leinen für die Abficht hinreichenden Erkenntnißgrund 
des Objects unterlegen Tann, als blos fubjectived Princip, zum 


jwedmäßigen Gebrauche ber Erkenntnißvermögen, nämlich über elite | 
. 17° 


“ 
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Art Gegenſtaͤnde zu reflectiren, dienen ſoll. Alſo hat in Beziehung 
auf ſolche Faͤlle die reflectirende Urtheilskraft ihre. Maximen, und 
zwar nothwendige, zum Behuf der Erkenntniß der Naturgeſetze in 
der Erfahrung, um vermittelſt derſelben zu Begriffen zu gelangen, 
ſollten dieſe auch Vernunftbegriffe ſein; wenn ſie ſolcher durchaus 
bedarf, um die Natur nach ihren empiriſchen Geſetzen blos fennen* 
zu lernen. — Zwiſchen diefen nothwenbigen Marimen ber reflecti⸗ 
renden Urtheilskraft kann nun ein Widerſtreit, mithin eine Antinomie 
Statt finden; worauf ſich eine Dialektik gruͤndet, die, wenn jede 
von zwei einander widerſtreitenden Maximen in der Natur der Er⸗ 
kenntnißvermoͤgen ihren Grund hat, eine natuͤrliche Dialektik genannt 
werben kann und ein unvermeidlicher Schein, den man in der Kritik 
entblöfen und auflöfen muß, damit er nicht betrüge. 


$. 70. 
Vorftelung diefer Antinomie. 


Sofern die Vernunft ed mit ber Natur, ald Inbegriff der Ge: 
genftände äußerer Sinne, zu thun hat, kann fie fih auf Geſetze 
gründen, die ber Verſtand theils ſelbſt a priori der Natur vorfchreibt, 
theild durch die in ber Erfahrung vorkommenden empirifchen Be: 
flimmungen ind Unabfehliche erweitern kann. Zur Anwendung ber 
erfteren Art von Gefegen, nämlich der allgemeinen Befebe +) der 
materiellen Natur überhaupt, braucht die Urtheildfraft Fein beſonderes 
Princip der Reflerion; denn da ift fie beftimmend, weil ihr ein 
objectives Princip durch den Verſtand gegeben ifl. Aber was bie 
befonderen Geſetze betrifft, die und nur durch Erfahrung fund werben 
koͤmen, fo kann unter ihnen eine fo große Mannigfaltigkeit und Un: 
gkichartigkeit fein, daß die Urtheilskraft fich felbfl zum Princip dienen | 
muß, um auch nur in den Erfcheinungen der Natur nad einem 
Geſetze zu forfchen und es auszufpähen, indem fie ein folkhes zum 
Leitfaden bedarf, wenn fie ein zuſammenhangendes Erfahrungser: 


+ 1. Ausg.: „nämlih den allgemeinen der materiellen Ratur 
berhaupt ” 
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kenntniß nach einer durchgängigen Gefebmäßigkeit der Natur, die 
Einheit derfelben nach empirifchen Gefegen auch. nur hoffen fol. 
Bei diefer zufälligen Einheit der befonderen Geſetze kann es fih nun 
zutragen: daß die Urtheilökraft in ihrer Reflerion von zwei Marimen 
ausgeht, deren eine ihr ber blofe Verfiand a priori an die Hand 
gibt, Die andere aber durch befondere Erfahrungen veranlaßt wird, 
welche die Vernunft ind Spiel bringen, um nach einem befonderen 
-Princip die Beurtheilung der Förperlihen Natur und ihrer Gefepe 
anzuftelen. Da trifft ed fi) dann, daß dieſe zweierlei Marimen 
nicht wohl neben einander beftehen zu koͤnnen den Anfchein haben, 
mithin fich eine Dialektik hervorthut, welche die —— in dem 
Princip ihrer Reflexion irre macht. 

Die erſte Maxime derſelben iſt der Satz: Alle Erzeugung 
materieller Dinge und ihrer Formen muß als nach blos mechaniſchen 
Geſetzen moͤglich beurtheilt werden. 

Die zweite Marime iſt der Gegenſatz: "Einige Producte 
der materiellen Natur können nicht als nach blos mechanifchen Ge⸗ 
ſetzen möglich beurtheilt werden, (ihre Beurtheilung erfordert ein ganz 
anderes Geſetz der Caufalität, nämlich das der Endurfachen.) 

Wenn man diefe regulativen Grundfäge für die Nachforfchung 
nun in conflitutive, der Möglichkeit der Objecte felbfl verwanbelte, _ 
fo würden fie fo lauten: - 

Sag: Alle Erzeugung materieller Dinge ift nach blos mecha⸗ 
nifchen Geſetzen möglid). 

Gegenſatz: Einige Erzeugung berfelben ift nad) blos mecha⸗ 
nifchen Geſetzen nicht möglich. | 

In dieſer letzteren Qualität, als objective Principien für bie 


beſtimmende Urtheilökraft, würden fie einander widerfprechen, mithin . 


einer von beiden Säten nothwendig.falfch fein; aber dad wäre als⸗ 
dann zwar eine Antinomie, doch nicht der Urtheilskraft, fondern ein 
Widerftreit in der Geſetzgebung der Vernunft. Die Vernunft kann 
aber weder den einen, noch den anderen diefer Grundfäge beweiſen; 
weil wir von Möglichkeit der Dinge nad) blos empirifchen Geſetzen 
dee Natur kein beſtimmendes Princip a priori haben koͤnnen. 
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Was dagegen bie zuerfl vorgetragene Marime einer reflectirenben 
Urtheilskraft betrifft, fo enthält fie in der That gar keinen Wider: 
ſpruch. Denn wenn ich fage: ich muß alle Ereigniſſe in der mate⸗ 
rielen Natur, within auch alle Kormen, als Producte derfelben, 
ihrer Möglichkeit nach, nach blos mechaniſchen Gefegen beurtheilen; 
fü fage ich damit nicht: fie find darnach allein (ausſchließungs⸗ 
weife von jeder anderen Art Saufalität) möglich; fondern dad will 
nur anzeigen: ich ſoll jeberzeit über biefelben nah dem Princip 
bes blofen Mechanismus ber Natur reflectiren, und mithin dieſem, 
fo weit ih kann, nachforfchen, weil,‘ ohne ihn zum Grunde der 
Rachforfchung zu legen, ed gar Feine eigentliche Naturerkenntniß 
geben Kann. Dieſes hindert nun die zweite Marime, bei gelegentlicher 
Veranlaffung, nicht, nämlich. bei einigen Naturformen (und auf deren 

Veranlaffung fogar der ganzen Ratur) nach einem Princip zu fpü- 
rent), und über fie zu reflectiven, welches von ber Erklärung nad) 
dem Mechanismus der Natur ganz verfchieden ift, nämlich dem 
Princip der Endurfachen. Dean die Reflerion nad) der erften Marine 
wird dadurch nicht aufgehoben, vielmehr wird es geboten, fie, fo weit 
man kann, zu verfolgen; auch wird dadurch nicht gefagt, daß nad 
dem Mechanismus der Natur jene Bormen nicht möglich wären. 
Nur wird behauptet, daß Die menfhliche Vernunft m Befol: 
gung derſelben und auf diefe Art niemald von dem, was dad Spe: 
cififche eined Naturzwedd ausmacht, den mindefien Grund, wohl 
aber. andere Erkenntniffe von Naturgefeken wird auffinden koͤnnen; 
wobei ed ald unausgemacht dahin geftellt wird, ob nicht in dem 
und unbekannten inneren Grunde der Natur felbft die phufifch: me: 
chaniſche und bie Zwedverbindung an benfelben Dingen in einem 
Princip zufammenhangen mögen; nur daß unfere Vernunft fie in 
einem folchen nicht zu vereinigen im Stande ift, und bie Urtheilskraft 
alfo, ald (aus einem fubjertiven Grunde) reflectirende, nicht als 
(einem obiectiven Princip der Möglichkeit der Dinge an fich zufolge) 
beſtimmende Urtpeiläkraft, genöthigt ift, für gewiffe Formen in ber 


7) 4. Ausg: „nach einem Principe nachzuſpuͤren“ 
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Natur ein anderes Princip, ald dad bed Natsrmechaniemus zum 
Grunde ihrer Möglichleit zu denken. 


$. 71. 
Vorbereitung zur Auflöfung obiger Antinomie. 

. Bir konnen die Unmöglichkeit der Erzeugung der organifirten 
Naturproducte durch den blofen Mechanismus der Natur keinesweges 
beweifen, weil wir die unendliche Mannigfal:igleit der befonberen 
Raturgefebe, die fir und zufällig find, da fie nur empirisch erkannt 
werden, ihrem erflen inneren Grunde nach nicht einfehen, und fo 
dad innere durchgängig zureichende Princip der Möglichkeit einer 
Natur, (welches im Weberfinnlichen liegt,) fchlechterbings nicht erreichen 
fünnen. Ob aljo bad productive Vermögen der Natur auch für 
dasjenige, was wir als nach der Idee von Sweden geformt ober 
verbunden beurtheilen, nicht eben fo gut, ald für dad, wozu wir 
blo8 ein Mafchinenwefen der Natur zu bebürfen glauben, zulange; 
und ob in der That für Dinge als eigentlihe Raturzwede, (wie 
wir fie nothwendig beurtheilen müffen,) eine ganz andere Art von 
‚urfprünglicher Gaufalität, die gar nicht in der materiellen Natur ober 
ihrem intelligiblen Subftrat enthalten fein Tann, nämlich ein archi⸗ 
tektonifcher Verſtand zum Grumde liegt: darüber kann unfere in An- 
febung des Begriffes der Caufalität, wenn er a prieri fpecificist 
werben fol, fehr enge eingefchränkte Wernunft ſchlechterdings Feine 
Auskunft. geben. — Uber daß, reſpectiv auf unfer Grkenninißver⸗ 
mögen, der bloſe Mechanismus der Natur für die Erzeugung orga⸗ 
nifirtee Weſen auch Feinen Erklaͤrungsgrund abgeben koͤnne, iſt eben 
fo ungezweifelt gewiß. Für die reflectirende Urtheildfraft 
ift alfo das ein ganz richtiger Grundſatz: daß für die fo offenbare 
Berknüpfung des Dinge nad Endurſachen eine vom Mechanismus 
unterfchiedene Gaufalität, nämlich einer nach Zweden handeinden 
(verfländigen) Welturfache gedacht werden muͤſſe; fo. übereilt und 
unerweislich es auf) für die beſtimmende fein würde. In dem 
erſteren Falle ift ex blofe Marime der Urtheilskraft, wobei der Be⸗ 
griff jener Cauſalitaͤt eine blofe Idee iſt, der man keinebweges Realität 
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zuzugeſtehen unternimmi, ſondern ſie nur zum Leitfaden ber Reflexion 
braucht, die dabei fuͤr alle mechaniſche Erklaͤrungsgruͤnde immer offen 
bleibt und ſich nicht aus der Sinnenwelt verliert; im zweiten Falle 
wuͤrde der Grundſatz ein objectives Princip ſein, das die Vernunft 
vorſchriebe und dem die Urtheilskraft ſich beſtimmend unterwerfen 
müßte, wobei fie aber über die Sinnenwelt hinaus fi) ind Ueber: 
ſchwengliche verliert und vielleicht irre geführt wird. 

Allee Anfchein einer Antinomie zwifhen den Marimen der 
eigentlich phyſiſchen (mechanifchen) und der teleologifchen (technifchen) 
ErHärungdart beruht alfo darauf: daß man einen Grundſatz ber 
veflectirenden Urtheilökraft mit dem ber beflimmenden, und die Au: 
tonomie der erfteren, (die blos fubjectiv für unferen Vernunftge⸗ 
brauch in Anfehung der. befonderen Erfahrungsgefege gilt,) mit der 
Heteronomie ber anderen, welche fich nad den von dem Ber: 
‚Rande gegebenen (allgemeinen oder befonberen) Gefegen richten muß, 
verwechfelt. 


8. 72. 
Von den mancherlei Syſtemen über die Zwedmäßigkelt der Natur. 


Die Richtigkeit des Grundſatzes: daß über gewiſſe Dinge ber 
Natur (organifirte Weſen) und ihre Möglichkeit nach dem Begriffe 
von Endurfachen geurtheilt werben müffe, felbit auch nur wenn man, 
um- ihre Beſchaffenheit Durch Beobachtung kennen zu lernen, einen 
Leitfaden verlangt, ohne fi bis zur Unterfuchung über ihren erſten 
Urſprung zu verfteigen, hat noch Niemand bezweifelt. Die Frage 
kann alfo nur fein: ob diefer Grundſatz blos ſubjectiv gültig d. i. 
blos Marime unferer Urtheilsfraft, oder ein objectived Princip ber 
Natur fei, nach weldhen ihr, außer ihrem Mechanismus (nach blofen 
Bewegungsgeſetzen) noch eine andere Art von Gaufalität zukomme, 
nämlid die der Endurfachen, unter denen. jene (ber bewegenden 
Kräfte) nur ald Mittelurfachen fländen. 

Nun könnte man diefe Frage oder Aufgabe für die Speculation 
gaͤnzlich unausgemacht und unaufgeldfet laſſen; weil, wenn wir und 
mit ber letzteren innerhalb den Grenzen der biofen Naturerkenntniß 
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begnuͤgen, wir an jenen Maäximen genug haben, um bie Natur, fo 
weit ald menſchliche Kräfte reichen, zu ſtudiren und ihren verbor⸗ 
genften Seheimniffen nachzufpüren. Es if alfo wohl eine gewiſſe 
Ahnung unferer Vernunft, oder ein von der Natur uns gleichſam 
gegebener Wink, daß wir vermittelft jened Begriffs von Endurſachen 
wohl gar über die Natur hinauslangen und fie felbft an den hoͤchſten 
Punct in. der Reihe der Urfachen knuͤpfen könnten, wenn wir bie 
Nachforfchung der Natur, (ob wir glei darin noch nicht weit ge . 
kommen find,) . verließen oder wenigftend einige Zeit audfegten, und 
vorher, worauf jener Frembling in der Naturwifienfchaft, nämlich 
der Begriff der Naturzwede+), führe, zu erfunden verfuchten. 
Ser müßte nun freilich jene .unbeftrittene Marime in bie ein 
weites Feld zu Streitigkeiten eröffnende Aufgabe übergehen: ob bie 
Zweckverknuͤpfung in der Ratur eine befondere Art der Caufalität 
für diefelbe beweiſe; ober ob fie, an fi) und nach obiectiven Prin⸗ 
cipien betrachtet, nicht vielmehr mit dem Mechanismus der Natur 
einerlei fei, oder auf einem und demfelben Grunde beruhe? nur daß 
wir, da dieſer für unfere Nachforfchung in manchen Naturproducten 
oft zu tief verſteckt iſt, es mit einem fubjectioen Princip, nämlich 
dem der Kunſt d. i. ber Gaufalität nach Ideen verfuchen, um fie 
ber Natur der Analogie nach unterzulegen; welche Nothhülfe uns 
auch. in vielen Fällen gelingt, in einigen zwar zu mißlingen fcheint, 
auf alle Fälle aber nicht berechtigt, eine befondere, von der Cauſa⸗ 
Ität nach blos mechanifchen Gefegen der Natur ſelbſt umterfchiedene 
Wirkungsart in die Naturwiffenfchaft einzuführen. Wir wollen, - 
indem wir dad Verfahren (die Caufalität) der Natur, wegen bes 
Zwedähnlichen, welches wir in ihren Producten finden, Technik 
nennen, dieſe in die abfichtliche (technica intentionalis) und in 
die unabfichtliche (technica naturalie) eintheilen. Die erfle foll 
bedeuten: daß dad productive Vermögen ber. Natur nad Endinfachen _ 
für eine befondere Art von Caufalität gehalten werden müfle; die 


v 


+) 1. Ausg.: „worauf jener Fremdling vom Begriffe in der Naturwiſ⸗ 
fenfchaft, nämlich der der Naturzwecke“ 
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zweite: daß fie mit dem Mechanismus der Natur im Grunde 
ganz einerlei fei, und dad zufällige Zufammentreffen mit unferen 
Kumfibegriffen und : ihren Regeln als bios fubiective Bedingung, 
fie zu beursheilen, fälfchlich für eine befonbere Art der Naturerzeu: 
gung audgebeutet werde. 

Wenn wir jebt von den Syſtemen ber Naturerflärung in An- 
fehung der Enburfachen reden, fo muß man wohl bemerken: daß 
fie indgefammt dogmatifch, d. i. über objective Principien ber Mög- 
lichkeit der Dinge, es fei durch abſichtlich oder lauter umabfichtlich 
wirkende Urfachen, unter einander ftrditig find, nicht aber etwa+) 
"über die fubjective Maxime, über bie Urſache foldher zweckmaͤßigen 
Producte blos zu urtheilen; im welchem letzteren Falle disparate 
Principien noch ‚wohl vereinigt werden könnten, anftatt daß im er: 
ſteren contradictorifhsentgegengefeste —— aufheben 
und neben ſich nicht beſtehen können. 

Die Syſteme in Anſehung der Technik der Natur d. i. ihrer 
productiven Kraft nach der Regel der Zwecke find zwiefach: bed 
Idealismus, oder bes Realismus der Raturzwede. Der er 
ſtere if die Behauptung: daß alle Zwedmäßigkeit der Natur un: 
abfichtlich; der zweite: daß einige berfelben (in organifirten We⸗ 
fen) abfichtlich feiz woraus denn auch bie ald Hypotheſe gegrün: 
dete Folge gezogen werden könnte, daß die Technik der Ratur, auch, 
was alle andere Producte berfelben in Beziehung auf dad Natur: - 
ganze betrifft, abfichtlich d. i. Zweck fei. 

1) Der Idealiſsmus der Awedmäßigkeit, (ich verſtehe hier 
immer die objective,) ift num entweder der der Gafualität, ober 
ber Fatalität der Naturbefliimmung in der zwedimäßigen Form 
ihree Producte. Das erfiere Princip betrifft die Beziehung der Ma⸗ 
terie auf den phyſiſchen Grund ihrer Form, nämlich die Bewe⸗ 
gungsgeſetze; dad zweite, auf ihren und ber ganzen Natur byper: 
phyſiſchen Srund. Dad Spftem der Cafualitat, welches dem 
Epikur oder Demokritus beigelegt wird, iſt, nach dem Buchſtaben 


+) 1. Ausg.: „und nicht etwa‘ 
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genommen, fo offenbar ungereimt, daß eb und nicht aufhalten darf; 
dagegen iſt bad Syſtem ber Fatalität, (wovon mar den Spinsza 
zum Urheber macht, ob ed gleich allem Anfehen nach viel älter ifl,) 
welches ſich auf etwas Ueberfinnliches beruft, wohin alſo unfere 
Einficht nicht reicht, fo leicht nicht zu widerlegen; darum, weil fein 
Begriff von dem Urweſen gar nicht zu verfichen if, So viel if 
aber Mar: daß bie Zweckverbindung in ber Welt in demſelben als 
maßfichtlich angenomnien werden muß, (weil: fie von einem Urweſen, 
aber nicht von. feinem Verſtande, mithin Feiner Abficht deſſelben, 
fondern aus der Nothwendigkeit feiner Natur und der davon abs 
flammenden Welteinheit abgeleitet wird,) mithin ber Fatalismus 


‘der Zweckmaͤßigkeit zugleich ein Idealismus berfelben iſt. 


2) Der Realismus der Zwedmäßigfeit der Ratur ift auch 
entweder phyſiſch oder hyperphyſiſch. Der. erfte gründet die Zwecke 


. in ber Natur auf dem Analogon eined nach Abficht handelnden Ber; 


moͤgens, dem Leben ber Materie (in ihe, oder aud durch ein 
belebendes innered Princip, eine Weltfeele); und heißt der Hylo⸗ 
zoismus. Der zweite leitet fie von dem Urgrunde bed WWeltalls, 
ald einem mit Abficht heroorbringenden (urfprünglich eeaben) ver: 
— Weſen ab; und iſt der Theismus). 


$. 73. 
Keined der obigen Enfteme leiftet das, was es vorgibt. 
Was wollen alle jene Syſteme? Sie wollen unfere teleslogi- 


ſchen Urtheile über die Natur erflären, und gehen damit fo zu Werke, 


*) Man ficht hieraus: daß in den melften fpeculatinen Dingen der reinen 
Vernunft, was die dugmatifchen Behauptungen betrifft, die philofophifchen 
Schulen gemeiniglich alle Auflöfungen, die Über eine gewiſſe Frage möglich 
find, verfucht haben. So hat man Über die Zweckmaͤßigkeit der Natur bald 
entweder die Leblofe Materie, oder einen lebloſen Gott, bald eine 
lebende Materie, oder auch einen lebendigen Gott zu diefem Bes 
hufe verfucht. Kür uns bleibt nichts uͤbrig, als, wenn es Noth thun follte, 
von allen diefen objectiven Behauptungen abzugeben und unfer Urtheil 
blos in Beziehung auf unfere Erkenntnigvermögen Eritifh zu erwägen, um. 
ihrem Princip eine, wo nicht dogmatifche, doch zum fiheren Vernunftgebrauch 
——— Sültigkett einer Marime zu verfchaffen. 
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daß eim heil die Wahrheit derfelben leugnet, mithin fie für einen 
Idealismus der Natur (ald Kunft vorgeftelt) erklärt; der andere 
Theil fie ald wahr anerkennt, und die Möglichkeit einer Natur nad) 
der Idee der. Endurfachen darzuthun verfpricht. 

1) Die für den Idealismus der Endurfachen in ber. Ratur 
fireitenden Syſteme laffen nun einerſeits zwar an bem Princip ber’ 
felben eine Gaufalität nach Bewegungsgeſetzen zu, (durch welche die 
Naturdinge zwedimäßig exiſtiren;) aber fie leugnen an ihr. bie In: 
‚tentionalität, d. i. daß fie abfichtlich zu dieſer ihrer zweckmaͤßi⸗ 
gen Hervorbringung beflimmt, ober, mit anderen Worten, ein Zweck 
die Urfache fei. Diefes ift die Erflärungsart Epikur's, nad wel: 
her der Unterfchieb einer Technik der Ratur von der blofen Me: 


chanik gänzlich abgeleugnet wird, und nicht allein für bie Weberein- 


ſtimmung ber erzeugten Producte mit unferen Begriffen vom Zwecke, 

mithin für die Technik, fondern felbft für die Bellimmung der Ur: 
fachen dieſer Erzeugung nad Bewegungdgefegen, mithin ihre Me 
chanik, der blinde Zufall zum Erklärungsgrunde angenommen, alfo 
‚nichts, auch nicht einmal ber Schein in unferem teleologifchen Ur: 
theife erklärt, mithin der vorgebliche Spealiömus in demfelben keines⸗ 
weged bargethan wird. 

Andererfeits, will Spinoza und aller Nachfrage nach dem 
Grunde der Möglichkeit der Zwecke der Natur dadurch überpeben, 
und bdiefer Idee alle Realität nehmen, daß er fie überhaupt nicht 
für -Producte, fondern für einem Urweſen inhärirende Accidenzen 
gelten läßt, und dieſem Weſen, ald Subftrat jener Naturdinge, in 
Anfehung derfelben nicht Caufalität, fondern blos Subfiftenz beilegt, 
und (wegen ber unbedingten Nothwendigkeit deſſelben, fammt allen 
Naturdingen, ald ihm inhärirenden Accidenzen) den Naturformen 
zwar die Einheit bed Grundes, die zu aller Zweckmaͤßigkeit erfor: 
derlich iſt, füchert, aber zugleich die Zufälligkeit derfelben , ohne bie 
beine Zwedeinheit gedacht werden kann, entreißt, und mit ihr 
alles Abfihtliche, fo wie dem Urgrunde ber Naturdinge allen 
Verſtand wegnimmt. 

Der Spinozismus leiſtet aber dad nicht, was er will. Er 
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will einen Erklaͤrungsgrund der Zweckverknuͤpfung, (die er nicht 
leugnet,) der Dinge der Natur- angeben, und nennt blos bie Ein⸗ 
heit des Subjectd, dem fie alle inhäriven. Aber wenn man ihm 
auch diefe Art’ zu erifliren für die Weltweſen einräumt, fo ift doch 
jene ontologifche Einheit darum noch nicht fofort Zweckeinheit, 
amd macht diefe keinesweges begreiflih. Die letztere ift nämlich eine 
ganz befondere Art derfelben, die aus der Verknüpfung der Dinge 
(Weltweien) in einem Subjecte (dem Urwefen) gar nicht folgt, fon 
dern durchaus die Beziehung auf eine Urſache, die Berfland hat, 
bei ſich führt und felbft, wenn man alle diefe Dinge in einem ein- 


fachen Subjecte vereinigte,‘ doch niemald eine Zwedbezsiehung bar: 


flelt, wofern man unter ihnen nicht erfilih innere Wirkungen 
der Subflan,, als einer Urſache; zweitend ebenderfelben, als Ur⸗ 
fahe durch ihren Verſtand denkt. Ohne diefe formalen Be: 
dingungen ift alle Einheit blofe Raturnothwendigkeit; und, wird fie 
gleichwohl Dingen beigelegt, die wir als außer einander vorfiellen, 
blinde Nothwendigkeit. WIN man aber dad, was die Schule die 
trandfcendentale Vollkommenheit ber Dinge (in Beziehung anf ihr 
eigened Weſen) nennt, nad) welcher alle Dinge Alles an ſich haben, 
wad erfordert wird, um fo ein Ding und fein anderes zu fein, 
Zweckmaͤßigkeit der Natur nennen; fo ift das ein Eindifches Spiel: 
werk mit Worten flatt Begriffen. Denn wenn alle Dinge als 
Zwecke gedacht werben müflen, alfo ein Ding fein und Zweck fein 
einerlei ift, fo gibt ed im Grunde nichts, was befonders als. Zweck 
vorgeſtellt zu werden verdiente. | 
Man fieht hieraus wohl: dag Spinoza dadurch, daß er unſere 
Begriffe von dem Zweckmaͤßigen in der Natur auf dad Bewußtſein 
unferer felbft in einem allbefaffenden, (doch zugleich einfachen) We⸗ 
fen zuruͤckfuͤhrte, und jene Form blos in der Einheit der letzteren 
fuhte, nit den Realismus, fondern blos den Idealismnus ber 
Zweckmaͤßigkeit derfelben zu behaupten die Abſicht haben mußte, 
dieſe aber felbft doch nicht bewerkſtelligen konnte, weil. die blofe Bor: 
flelung der Einheit des Subftratd auch nicht einmal bie Idee von 
einer, auch nur unabfichtlichen Zweckmaͤßigkeit bewirken Tann. 
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2) Die, weldhe den Realismus ver Naturzwecke nicht bios 
behaupten, fonberm ihn auch zu erklaͤren vermeinen, glauben eine 
befondere Art der Caufalität, nämlich abfichtlich wirkender Urfathen, 
wewigftens ihrer Moͤglichkeit nach einfehen zu können; fonft konnten 
fie ed nicht unternehmen, jene erkluͤren zu wollen: Denn zur Be: 
fugniß fetb der gewagteften Hppothefe muß. wenigfiend die Mög: 
lichkeit deffen, wad man ald Grund annimmt, gewiß fein, und 
mean muß dem Begriffe defiefben feine objective Realität fichern können. 
Aber die Möglichkeit einer lebenden Materie, (deren Begriff 
eisen Widerſpruch enthält, weil Lebloſigkeit, mertia, den wefentli 
hen Charakter berfelben aubmacht,) laͤßt fich nicht einmal denken; 
bie einer belebten Materie und ber gefammten Natur, ald eines 
Thiers, Tann nur fofern (zum Behuf einer Hypotheſe der Zweck⸗ 
mäßigfeit im Großen ber Natur) bürftiger Weiſe gebraucht wer: 
den, als fie und an der Organiſation derfelben, im Kleinen, in ber 
Erfahrung offenbart wird, keinesweges ‘aber a priori ihrer Möglich: 
keit nach eingefehen werden. Es muß alfo ein Zirkel im Erklären 
begangen werben, wenn man bie Zwedmäßigkeit der Natur an 
orgamifirten Weſen aus dem Leben ber Materie ableiten will, und 
diefed Leben wiederum nicht anberd, ald im organifirten Weſen 
Tennt, alſo ohne dergleichen Erfahrung ſich Beinen Begriff vom der 
Möglichkeit berfelben machen kann. Ber Hylozoidmus leiſtet alſo 
das nicht, was er verfpricht. 

Der Theismus kann endlich die Möglichkeit ber Naturzwecke 
als einen Schlüffel zur Teleologie ebenfomwenig dogmatiſch begrün: 
den; ob er zwar vor allen Erfldrungsgründen derſelben darin ben 
. Borzug bat, daß er durch ainen Werfiand, den er bem Urweſen 
beitegt, Die Zwedimäßlgleit der Natur dem Idealismus am Beſten 
entreißt und eine abfichtlihe Gaufalität für die Erzeugung derſelben 
infichrt 

Dem da müßte allererſt, für die beſtimmende Urrtheilbkraft 
hinreichend, die Unmoͤglichkeit der Bwedeinkeit in der Materie durch 
den bloſen Mechanismus derſelben bewiefen werben, um berechtigt 
zu fein, den Grund berfelben über bie Natur hinaus auf beſtimmte 
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Hefe zu fehen. Wir können "aber nichts weiter beramsbringen, 
ale daß nach der Beſchaffenheit und dem Schranken unſerer Er⸗ 
Eentnnivermögen, (indem wir ben erften inneren Grund feib dies 
ſes Mechanismus nicht einfehen,) wir anf Feinerlei Weiſe in der 
Materie ein Princip beſtimmter Zweckbeziehungen ſuchen muͤſſen, 
ſondern für uns keine andere Beurtheilungsart der Erzeugung ihrer 
Produtte, als Naturzwecke, übrig. bleibe, als die durch einen ober: 
ſten Verſtand als Welturfache. Das iſt aber nur ein Grund fir 
die reflectirende, nicht fir die beſtimmende Urtheilskraft, und kann 
ſchlechterbings zu keiner objectioen Behauptung — 


g. 74. 


Die Urſache dee Unmöglichkeit, den Begriff einer Technik der Natur dogma⸗ 
tifh zu behandeln, ift die Unerktärlichkeit eines Naturzwecks. 


Wir verfahren mit einen Begriffe, (wenn er gleich empirifch 
bedingt fein follte,) begmatiich, wenn wir im ald unter einem 
anderen Begriffe ded Objects, der ein Princip ber Vernunft aus⸗ 


macht, enthalten betrachten und ihn.diefem gemäß beffimmen. Bir 
- verfahren aber mit ihm bios kritiſch, wenn wir ihn nur in Be: 


ziehung anf unfer Erkenntnißvermoͤgen, mithin auf bie fubjectiven 
Bedingungen ihm zu denken, betrachten, ohne es zu unternehmen, 
über fein Object etwas zu entfcheiden. Das dogmatiſche Werfahren 
mit einem Begriffe iſt alſo dasjenige, welche - für bie beſtimmende, 


das kritiſche das, welches blos für die teflectirende Untgeitkreh ge⸗ 


fetzmaͤßig iR. 
Run iR der Begriff von einem Dinge als Naturzwecke 


em Begriff, der die Natur unter einer Cauſalitaͤt, die nur - 


durch Bernunft denkbar ift, ſubſumirt, um nach diefem Princip 


über dad, was dom Dbjecte in der Erfahrung gegeben iſt, gu ur⸗ 


teilen. Um ihn aber bogmatifch für die beflimmende Urtheildkraft 
zu gebrauchen, mußten or der objertiven Realität dieſes Begriffes 
zuvor verſichert fein, weil wir fonft Fein Natwbing unter ihm fub- 
funiven Ubmnten, Der Begriff eined Dinged als Naturzwecks ift 
aber zwar ein empirifch bedingter d. i. nur unter gewiſſen in der 
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‚Erfahrung gegebenen Bedingungen möglicher, aber doch von derſel⸗ 
ben nicht zu abflrahirender, fordern nur nad einem Wernunftprin- 
cip in ber Beurtheilung des Gegenſtandes möglicher Begriff. Er 
kann alfo als ein folched Princip feiner . objectiven Realität nad, 
(d. i. daß ihm gemäß ein Ohject möglich fei,) gar nicht eingefehen 
und dogmatiſch begruͤndet werden; und. wir - wiffen nicht, ob er 
blos ein vernuͤnftelnder und objectiv leerer (conceptus ratiocinans), 
oder ein Vernunftbegriff, ein Erkenntniß gruͤndender, von der Ver⸗ 
nunft beftätigter (conceptus ratiocinatus) ſei. Alſo Tann er 
nicht. dogmatiſch für die beſtimmende Urtheilskraft behandelt wer: 
ben: d. i. ed kann nicht allein nicht ausgemacht werben, ob 


"Dinge der Natur, ald Naturzwede betrachtet, für ihre Erzeugung 


eine Gaufalität von ganz befonderer Art (die nach Abfichten) erfor: 
dern ober. nicht; fondern ed kann auch nicht einmal danach gefragt 
werden, weil der Begriff eined Naturzwecks feiner objectiven Rea⸗ 
lität nach durch ‚die Vernunft gar.nicht erweißlich ift, (. i. er if 
nicht für die beflimmenbe Urtheilskraft conftitutiv, fondern für bie 
reflectirende blos regulativ.) 

Daß er es aber nicht ſei, iſt daraus klar, weil er, als Be⸗ 
griff von einem Naturproduct, Naturnothwendigkeit und dech 
zugleich eine Zufaͤlligkeit der Form des Objects (im Beziehung auf 
bloſe Geſetze der Natur) an ebendemſelben Dinge als Zweck in ſich 
faßt; folglich, wenn hierin kein Widerſpruch ſein ſoll, einen Grund 
fuͤr die Moͤglichkeit des Dinges in der Natur, und doch auch einen 
Grund der Moͤglichkeit dieſer Natur ſelbſt und ihrer Beziehung auf 
etwas, das nicht empiriſch erkennbare Natur (uͤberſinnlich), mithin 
fuͤr uns gar nicht erkennbar iſt, enthalten muß, um nach einer 
anderen Art Cauſalitaͤt, als der des Naturmechanismus beurtheilt 
zu werben, wenn man feine Moͤglichkeit ausmachen will. Da alſo 
der Begriff eined Dinges, ald Naturzweds für die beffiimmende 
Urtheilskraft überfchwenglich äft, wenn man dad Object durch 
die Vernunft betrachtet, (ob er zwar für die reflectirende Urtbeilge 
Eraft in Anfehung ber Gegenflände ber Erfahrung immanent feines 
mag,) mithin ihm für beflimmende Urcheile die objerfive Realitckt 
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„nicht verfchafft werden kann; fo iſt hieraus begreiflich, wie alle ©: 
ſteme, die man für bie dogmatifche Behandlung des Begriffs ber 
Raturzwede und ber Natur, als eines durch Endurſachen zuſam⸗ 
menhangenden Ganzen, nur immer entwerfen mag, weder ebjertin 
bejahend, noch obiectiv verneinend irgend etwas entſcheiden fünnen ; 
weil, wenn Dinge unter einem Begriffe, der blos problematiſch iſt, 
fubfumirt. werden, die ſynthetiſchen Präbicate beffelben (3. B. hier: 
ob der Zweck der Ratur, den wir und zu ver Erzeugung der Dinge 
denken, abſichtlich oder unabfichtlich fei,) eben ſolche (problematiſche) 
Urtheile, fie mögen nun bejahend oder verneinend fein, vom Ob: 
ject abgeben muͤſſen, indem man nicht weiß, ob man über Etwas 
ober Nichts urtheilt. Der Begriff einer Caufalität durch Zwecke (ber 
Kunſt) dat allerdings objective Mealität; der einer GCaufalität nach 
dem Mechanismus der Natur ebenfowohl, Aber der Begriff einer 
Gaufalität der Natur nach der Regel der Zwecke, noch mehr aber 
eined Weſens, dergleichen und gar nicht in ber Erfahrung gegeben 
werden kann, nämlich eines folchen, als Urgrunded ber Ratur, 
Tann zwar ohne Widerſpruch gedacht werben, aber zu degmatifchen 
Beflimmungen doch nicht taugen; weil ihm, da er nicht aus der 
Erfahrung gezogen werden kann, auch zur Möglichkeit derfelben nicht 
erforderlich ift, feine objective Realität durch nichts gefichert werben 
kann. Geſchaͤhe dieſes aber auch; wie kann ich Dinge, bie für 
Producte göttlicher Kunft beflimmt angegeben werden, noch unter 
Producte der Natur zählen, deren Unfähigkeit, bergleichen nad 
ihren. Geſetzen hervorzubringen, eben die Berufung auf eine von 
ihe unterfchiedene Urſache nothwendig machte? 


$. 75. 


- Der Begriff einer objectiven Zweckmaͤßigkeit der Natur ift ein kritiſches — 
cip der Vernunft fuͤr die reflectirende Urtheilskraft. 


Es iſt doch etwas ganz Anderes, ob ich ſage: die Erzeugung 
gewiſſer Dinge der Natur, oder auch der geſammten Natur, iſt 
nur durch eine Urfache, die fich nach Abfichten zum Handeln bes 
ſtimmt, möglich; oder: ich kann al der — Be 
Kant ſ. W. vn. 1& 
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Shaffenheit meiner Erkenntnißvermoͤgen über die Mög: 
lichkeit jener Dinge und ihre Erzeugung nicht anderd urteilen, als 
wenn ich mir zu biefer eine Urfache, die nach Abfichten wirkt, mit: 
bin ein Wefen denke, welches nach der Analogie mit der Caufali: 
tät eines Verſtandes probuctiv ifl. Im erfteren Halle will ich etwas 
über das Object ausmachen, und bin verbunden, bie objective Reali- 
tät eine angenommenen Begriffs darzuthun; im zweiten beflimmt 
die Vernunft nur den Gebrauch meiner Erfenntnißvermögen, ange: 
meffen ihrer Eigenthümfichkeit und ben wefentlihen Bedingungen 
ihre Umfanges fowohl, ald ihrer Schranken. Alſo ift das erfte 
Princip ein objectiver Grunbfag für die - beflimmende, das 
zweite ein fubjectiver Grundfag blos für bie veflectirende Urtheils⸗ 
kraft, mithin eine Maxime derſelben, die ihr die Vernunft 
auferlegt. | 

Wir haben nämlich unentbehrlich nöthig, der Natur den Be: 
griff einer Abficht unterzulegen, wenn wir ihr auch nur in ihren ore 
ganifirten Probucten durch fortgefegte Beobachtung nachforſchen 
wollen; und biefer Begriff ift alfo fchon für den Erfahrungsgebraudy 
unferer Vernunft eine fchlechterdingd nothmwendige Marime Es iſt 
offenbar: daß, da einmal ein folcher Leitfaben die Natur zu ſtu⸗ 
diren aufgenommen unb bewährt gefunden iſt, wir bie gedachte 
Marime der Urtheilöfraft auch am Ganzen der Natur wenigftend 
verſuchen müffen, weil ſich nach verfelben noch manche Gefeße der: 
felben dürften auffinden laſſen, die und, nach der Beſchraͤnkung un: 
feree Einfihten in dad Innere des Mechanismus berfelben, fonft 
verborgen bleiben würden. Aber in. Anfehung des legteren Ge: 
brauch ift jene Marime der Urtheilskraft zwar nüslich, aber nicht 
unentbehrlich, weil und die Natur im Ganzen als organifirt (in der 
oben angeführten engften Bedeutung des Worts) nicht gegeben ift. 
Hingegen in Anfehung der Producte derfelben, welche nur ald ab: 
ſichtlich ſo und nicht anderd geformt müffen beurtheilt werden, um 
auch nur eine Erfahrungserfenntniß ihrer inneren Beſchaffenheit zu, 
befommen, ift jene Marime der reflectirenden Urtheilskraft wefent: 
lich nothwendig; weil felbft der Gedanke von ihnen, ols organifir- 
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"ten Dingen, ohne ben Gedanken einer Erzeugumg ” mit Abficht -da- 
mit zu verbinden, unmöglich ift. 

Nun iſt der Begriff eined Dinges, beffen Srifleng oder Form 
wir und unter ber Bedingung eines Zwecks ald möglich . vorftel. 
In, mit dem Begriffe einer Zufaͤlligkeit deffelben (nad) Naturge: 
fegen) unzertrennlich verbunden. Daher machen auch bie. Natur: 
dinge, welde wir nur als Zwecke möglid finden, den vornehmſten 
Beweis für die Zufälligkeit des Weltganzen aus, und find ber 
einzige für den gemeinen Verſtand ebenfowohl, als den Philoſophen 
geltende Beweisgrund der Abhängigkeit und des Urfprungs deffelben 
von einem außer der Welt eriftirenden, und zwar (um jener zwed: . 
mäßigen Form willen) verftänbigen Weſens; daß alfo die Teleologie 
keine Vollendung des Auffchluffed für ihre Nachforfchungen, als in 
‚einer Theologie, findet +F). 

Was beweiſet nun aber am Ende auch die allervollftändigfte 
Teleologie? Beweiſet fie etwa, daß ein ſolches verftändiges Weſen 
da ſei? Nein; nichts weiter, als daß wir nach Beſchaffenheit un⸗ 
ſerer Erkenntnißvermoͤgen, alſo in Verbindung der Erfahrung mit 
den oberſten Principien der Vernunft, uns ſchlechterdings keinen 
Begriff von der Moͤglichkeit. einer ſolchen Welt machen koͤnnen, 
als ſo, daß wir uns eine abſichtlich⸗wirkende oberſte Urſache 
derſelben denken. Objiectiv koͤnnen wir alfo nicht den Satz darthun: 
es iſt ein verſtaͤndiges Urweſen; ſondern nur ſubjectiv fuͤr den Ge⸗ 
brauch üumferer Urtheilskraft in ihrer Reflexion über die Zwecke in 
der Natur, die nach keinem anderen Princip, ald dem einer abficht- 
lichen Caufalität einer höchften Urfache gebacht werben koͤnnen. 

Bolten wir den oberften Sag dogmatiſch, aus teleologifchen 
Gründen darthun; fo würden wir von Schwierigkeiten . befangen 
- werden, aus denen wir und nicht herauswideln könnten. Denn da 
würde dieſen Schlüffen' der Sat zum Grunde gelegt werben müf- 
fen: die organifirten Weſen in ber Welt find nicht anderd, ald 


+) 1. Ausg.: „ohne die einer Erzeugung‘ 
+H 1. Ausg.: „Wefens; und die Zeleologie findet feine Due Pr 
als in einer Theologie, 
18* 
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durch eine abſichtlich⸗ wirkende Urſache moͤglich. Daß aber, weil 
wir dieſe Dinge nur unter der Idee der Zwecke in ihrer Cauſalver⸗ 
bindung verfolgen und’ dieſe nach ihrer: Geſetzmaͤßigkeit erkennen 
koͤnnen, wir auch berechtigt wären, eben dieſes auch für jedes den⸗ 
ende und erfennende Weſen ald nothwendige, mithin dem Obijecte, 
und nicht blos unferem Subjerte anhangende Bedingung voraudzu: 
fegen: daB müßten wir biebei unvermeidlich behaupten wollen. Aber _ 
mit einer ſolchen Behauptung kommen wir nicht durch. Denn ba 
wir die Zwecke in der Ratur ald abfichtliche eigentlich nicht beob: 
achten, fondern nur in der Meflerion über ihre Probucte dieſen 
Begriff ald einen Leitfaden der Urtheilälraft hinzu denken; fo 
find fie und nicht durch dad Object gegeben. A priori iſt es fogar 
für und unmoͤglich, einen ſolchen Begriff, feiner objectiven Reali- 
tät nah, als annehmungsfähig zu rechtfertigen. Es bleibt alfo 
fehlechterdingd ein nur auf fubjectiven Bedingungen, nämlich der 
unferen Erfenntnißvermögen angemefien reflectirenden Urtheilskraft, 
berubender Satz, der, wenn man ihn als objektiv = Dogmatifch gel: 
tend ausdrüdte, beißen würbe: es ift ein Bott; nun aber, für uns 
Menfchen, nur die eingefchrankte Formel erlaubt: wir koͤnnen une. 
die Zwecmaͤßigkeit, die ſelbſt unferer Erkenntniß der inneren Mög- 
lichkeit vieler Naturdinge zum Grunde gelegt werben muß, gar 
nicht ander& denken und begreiflich machen, als indem wir fie und 
überhaupt die Welt und als ein Product einer verftändigen Urſache 
(eined Gottes) +) vorſtellen. 

Wenn nun diefer, auf einer unumgaͤnglich nothwendigen Marime 
unferer Urtheilöfraft gegrümdete Sat allem fowohl fpeculativen, als 
praktiſchen Gebrauche unferer Vernunft in jeder menfhlidhen 
Abfiht vollkommen genugthuend iſt; fo möchte ich wohl wiſſen, 
was und dann barunter abgehe, daß wir ihn nicht auch für höhere We⸗ 
fen gültig, nämlid aus reinen objectiven Gruͤnden, (die leider unfer 
Vermoͤgen überfteigen,) beweifen können. Es ift nämlich ganz ge: 
wiß, daß wir die organifirtm Wefen und deren innere Möglichkeit 


+) Die Worte „(eines Gottes)‘ find Bufag der 2, Ausg. 
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nach blos mechaniſchen Principien der Ratur nicht einmal zureichend 
kennen lernen, viel weniger und erklären können; und zwar fo ges 
wiß, daß man dreift fagen. kann, es ift für Menfchen ungerelmt, 
auch nur einen ſolchen Anfchlag zu faffen, ober zu hoffen, daB noch 
dereinſt ein Newton aufflehen Tonne, ber auch nur die Erzeugung 
eines Grashauns nach Raturgefegen, vie feine Abficht georbnet hat, 
begreiflich mahen werde; fonden man muß diefe Einficht den 
Menſchen ſchlechterdings abſprechen. Daß dann aber auch in der 
Natur, wenn wir bid zum Princip derfelben in ber Specification 
ihrer allgemeinen und befannten Gefege durchdringen koͤnnten, ein 

hinreichender Grund der Möglichkeit organiſirter Weſen, ohne ihrer 
Erzeugung eine Abficht unterzulegen, (alſo im bloſen Mechanismus 
derſelben) gar nicht verborgen liegen koͤnne, das waͤre wiederum 


“von und. zu vermeſſen geurtheilt; denn woher. wollen wir dad wiſ⸗ 


jen? Wahrfcheinlichkeiten fallen hier ganz weg, wo «8 auf Urtheile 
ber reinen Vernunft ankommt. — Alſo Tönnen wir über den Sab: 
sb ein nach Abfichten handelndes Weſen als Welturfache, (mithin 
als Urheber) dem, was wir mit Hecht Raturzwede nennen, zum 
Grunde liege, obiectiv gar nicht, weder bejahend noch verneinend 
urtheilen; nur foniel iſt ficher, daß, wenn wir doch wenigfiend 
nach bem, was und einzufehen durch unfere eigene Natur vers 
gönnt iſt, (mach den Bedingungen und Schranken unferer Vernunft) 
urtheilen follen, wir ſchlechterdings nichts Andere, als ein verflän- 
diges Weſen der Möglichkeit jener Naturzwecke zum Grunde legen 
Tonnen; welches ber Marime unferer reflectivenden Urtheilskraft, folg⸗ 
lich einem fubjectiven, aber dem wenfühlichen Gefchlecht unnaglafs - 
lich aubangenden Grunde allein gemäß iſt. | 


$ 76, 


Anmerkung. 


Dieſe Betrachtung, weiche ed gar ſehr verdient, in der Trans⸗ 
ſcendentalphiloſophie umſtaͤndlich audgefühet zu werben, mag bier nm . 
epifodifch, zur Erläuterung, (nicht zum m bed bier Vorgetra⸗ 
genen,) eintreten. 
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Die Vernunft iſt ein Vermoͤgen der Principien, und geht in 
ihrer aͤußerſten Forderung auf das Unbedingte; da hingegen der Ver⸗ 
ſtand ihr immer nur unter einer gewiſſen Bedingung, die gegeben 


- werden muß, zu Dienſten ſteht. Ohne Begriffe des Verſtandes 


aber, welchen objective Realitaͤt gegeben werden muß, kann die Ver⸗ 
nunft gar nicht objectiv (ſynthetiſch) urtheilen, und enthaͤlt, als theo⸗ 
retiſche Vernunft, fuͤr ſich ſchlechterdings keine conſtitutiven, ſondern 
blos regulative Principien. Man wird bald inne: daß, wo der 
Verſtand nicht folgen kann, die Vernunft uͤberſchwenglich wird, und 
in zuvor gegruͤndeten Ideen (als regulativen Principien), aber nicht 
objectiv guͤltigen Begriffen ſich hervorthut; der Verſtand aber, der 
mit ihr nicht Schritt halten kann, aber doch zur Gültigkeit für Ob⸗ 
jecte nöthig fein wuͤrde, die Gültigkeit, jener Ideen nur auf dad Sub: 
ject, aber doch allgemein für alle von biefer Gattung, d. i. auf bie 
* Bedingung einfchränfe, daß nach der Natur unfered (menſchlichen) 
Erkenntnißvermögend oder gar überhaupt nach dem Begriffe, den 
wir und von dem Vermögen eined endlichen vernünftigen Weſens 
überhaupt machen fünnen, nicht anderd, als fo könne und muͤſſe 
gedacht werben; ohne doch zu behaupten, daß der Grund eines fol- . 
chen Urtheils im Objecte liegt. Wir wollen Beifpiele anführen, 
bie zwar zu viel Wichtigkeit und auch Schwierigkeit haben, um fie 
bier fofort ald erwiefene Säge dem Lefer aufzubringen, die ihm 
aber Stoff zum Nachdenken geben, und dem, was hier unfer eigen- 
thuͤmliches Gefchäft iſt, zur Erläuterung dienen können. 
| Es ift dem menfchlichen Verftande unumgänglich nothwenbig, 
Möglichkeit und Wirklichkeit der Dinge zu unterfcheiden. Der Grund 
davon liegt im Subjecte und ber Natur feiner Erkenntnißvermoͤgen. 
Denn wären zu diefer ihrer Ausübung nicht zwei ganz heterogene 
Stüde, Verſtand für Begriffe und finnliche Anfchauung für Objecte, 
die ihnen correfpondiren, erforderlich; fo würbe es Feine folche Un⸗ 
teriheidung (zwifchen dem Möglichen und Wirktlichen) geben. Wäre 
naͤmlich unfer Verſtand anfchauend, fo hätte er keine Gegenftände, 
ald das Wirkliche. Begriffe, (die blos auf die Moͤglichkeit eines 
Gegenftandes geben,) und finnliche Anfchauungen, (welche und etwas 
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geben, ohne ed dadurch doch als Gegenſtand erkennen zu laffen,) 
würden beide wegfallen. Nun beruht aber alle unfere Unterfchei- 
dung des blos Möglichen vom Wirklichen darauf, daß dad erflere 
‚nur bie Pofition der Vorſtellung eines Dinges refpectiv auf unferen 
Begriff und überhaupt dad Vermögen zu denken , das letztere aber 
die Seßung des Dinge an ſich jelbft (außer diefem Begriffe +)) 
bedeutet. Alfo ift die Untericheibung möglicher Dinge von wirklichen 
eine folche, die blos fubjectiv für den menſchlichen Verſtand gilt, 
da wir nämlich etwad immer noch in Gedanken haben koͤnnen, ob 
es gleich nicht iſt, oder etwas als gegeben und vorflellen, ob wir 
‚gleich noch Feinen Begriff davon haben. Die Säbe alfo: daß 
Dinge möglich fein können, ohne wirklich zu fein, daß alfo aus der 
blofen Möglichkeit auf die Wirklichkeit gar nicht gefchloffen werben 
- tönme, gelten ganz richtig für die menfchliche Vernunft, ohne darum 
zu beweifen, daß dieſer Unterfchied in den Dingen felbft liege. -Denn 
daß dieſes nicht Daraus gefolgert werden koͤnne, mithin jene Saͤtze 
zwar allerdings auch von Obiecten gelten, fofern unfer Erkenntniß⸗ 
vermögen, als finnlich=bedingt, fich auch mit den Objecten der Sinne 
befchäftigt, aber nicht von Dingen überhaupt, -Ieuchtet aus der un: 
ablaßlichen Forderung der Vernunft ein, irgend ein Etwas (ben Ur- 
grund) ald unbedingt nothwendig eriflirend anzunehmen, an welchem 
Möglichkeit und Wirklichkeit gar nicht mehr unterfchieben werben 
follen, und für welche Idee unfer Verſtand fchlechterdingd keinen 
Begriff hat, d. i. keine Art ausfinden. kann, wie er ein folches Ding 
und feine Art zu eriftiren fich vorftelen folle. Denn wenn er es 
denkt, (er mag ed denken, wie er will,) fo ift es blos ald möglich 
vorgeſtellt. Iſt er ſich deffen, als in der Anfchauung gegeben bes 
wußt, fo ift es wirklich,’ ohne fich hiebei irgend etwas ven Mög: 
lichkeit zu denken. Daher ift der Begriff eines abfolutnothwendigen 
Weſens zwar eine unentbehrliche Vernunftidee, aber ein für den menſch⸗ 
lichen Verſtand unerreichbares problematifcher Begriff. Er gilt aber 
doch für den Gebrauch unferer Erfenntnißvermögen, nach der eigen: 


FT) Die Worte. „(außer diefem Begriffe)” find Zufag der 2, Ausg. 
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thuͤmlichen Beſchaffenheit derſelben, mithin nicht vom Objecte und 
hiemit fuͤr jedes erkennende Weſen, weil ich nicht bei jedem das 
Denken und die Anſchauung, als zwei verſchiedene Bedingungen ber 
Ausübung ihrer Erfenntnißvermögen, mithin der Möglichkeit und Birk; 
lichkeit der Dinge vorausfegen kann. Für einen Verſtand, bei dem 
diefer Unterfchied nicht einträte, wuͤrde ed heißen: alle Objecte, bie 
fh erkenne, find (exiſtiren); und die Möglichkeit einiger, die doch 
nicht eriflirten, d. i. bie Zufälligkelt derſelben, wenn fie exiſtiren, alfo 
auch die davon zu unterfchäidende Nothwendigkeit würde in die Vor⸗ 
ftellung eines ſolchen Weſens gar nicht kommen koͤnnen. Was un: 
ferem Verſtande aber fo befchwerlich fällt, der Vernunft Bier mit- 
feinen Begriffen es gleich zu tun, ift blos: daß für ihm, ak menſch⸗ 
lichen Verſtand, dasjenige uͤberſchwenglich (d. i. den fubjectiven Ber 
dingungen feined Erkenntniſſes unmöglich) if, was doch bie Wernunft 
als zum Object gehörig zum. Princip macht. — Hiebei gilt num 
immer die Marime, dag wir alle Obiecte, ba wo ihr Erkenntniß 
dad Vermoͤgen des Verſtandes uͤberſteigt, nach den ſubjectiven, ws 
ſerer (d. i. der menſchlichen) Natur nothmendig anhangenden Be⸗ 
dingungen der Ausuͤbung ihrer Vermoͤgen denken; und wenn die 
auf dieſe Art gefaͤllten Urtheile, (wie es auch in Anſehung ber übers 
fhwengliden Begriffe nicht anders fein kann,) nicht conſtitutive Peins 
eipien, die dad Object, wie es befchaffen ift, beflimmen, fein koͤnnen, 
10 werben es doch regulative, in der Ausübung immanente und fichere, 
der menfchlichen Ybficht angemefjene Principien bleiben. 

So wie die Vernunft in theoretifcher Betrachtung der Natur . 
bie Idee einer unbebingten Nothwendigkeit ihres Urgrundes annech⸗ 
men muß; fo ſetzt Be gu im praktiſcher ihre eigene (in Infehwng 
der Natur) unbedingte Gaufalität d. i. Freiheit voraus, indem fe 
ſich ihres moraliſchen Gebots bewußt if. Weil nun aber bie die 
objective Mothwenbigfeit der Handlung, ald Pflicht, derjenigen, die 
fie ald Begebenheit "haben würde, wenn ihr Grund in ber Natur 
und nicht in der Freiheit (d. i. in ber Vernunftcauſalitaͤt) laͤge, ent⸗ 
gegengeſetzt, und die moraliſch-ſchlechthin⸗ nothwendige Handlung phy⸗ 
ſiſch als ganz zufaͤllig angeſehen wird, (d. i. daß das was nothwendig 
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geſchehen ſollte, doch öfter nicht gefchieht;) fo iſt Mar, daß es nur von 
der ſubjectiven Befchaffenheit unferes praktifchen Vermögens herruͤhrt, 
daß bie moralifchen Geſetze als Gebote (und die ihnen gemaͤßen Handlun⸗ 
gen als Pflichten) vorgeſtellt werben müffen, und die Vernunft dieſe 


Nothwendigkeit nicht durch ein Sein (Gefchehen), fondern Gen: 


Sollen auddruͤckt; welches nicht Statt. finden würde, wenn bie ers 
nunft ohne Sinnlichkeit (als fubjectige Bedingung ihrer Anwendung 
auf Gegenſtaͤnde der Natur) ihrer Caufalität nad, mithin als Ur: 
ſache in einer intelfigihlen, mit dem moralifchen Befege durchgängig 
übereinflimmenden Welt betrachtet würbe, wo-zwifchen Sollen und 
Thun, zwifchen einem praktiſchen Sefeße von dem, was durch uns 
möglich if, und dem theoretifchen von dem, was burd uns wirklich 
ift, Bein Unterfchien fein würde. Ob nun aber gleich eine intelligibie 
Welt, in welcher Alles darum wirklich fein würde, blos nur weil 
es (ald etwas Gutes) möglich ift, und felbft die Freiheit, als for: 
male Bedingung bderfelben, für und ein überfchwenglicher Begriff 
ift, der zu keinem conftitutiven Princip, ein Object und deſſen ob- 
jective Realität zu beſtimmen, tauglich iſt; fo dient die letztere doc), 
nach der Beichaffenheit unferer (zum Theil finnlichen) Natur und 
Bermögend, für uns und alle vernünftige mit der Sinnenwelt in 
Berbindung fichenbe Weſen, fo weit wir fie und nach der Beſchaf⸗ 
fenheit umferer Bernanft vorfiellen koͤnnen, zu einem allgemeinen ves 
gulativen Prinelp, welches bie Befchaffenheit der Freiheit, als 
Sorm der Baufalität, nicht objectiv beflimmt, fordern, und zwar 
nicht mit minderer Guͤltigkeit, als ob dieſes gefchähe, Die Regel der 
Handlungen nach jener Idee für Jedermann zu Geboten macht. 
&ben fo kann man auch, was unferen vorliegenden Ball bei _ 
trifft, einraͤumen: wir wärben zwiſchen Naturmechanismus und Tech⸗ 
nik der Natur d. i. Zweckverknuͤpfung in derſelben keinen Unterſchied 
finden, wäre unſer Verſtand nicht von der Art, daß er vom Allge⸗ 
meinen zum Befonderen gehen muß, und die Urtheilöfraft alfo im 
Anfehung des Beſonderen Eeine Zweckmaͤßigkeit erfennen, mithin 
keine beflimmenden Urthelle fällen Bann, ohne ein allgemeined Geſetz 
zu haben, worunter fie jenes fubfumiren koͤnne. Da nun aber bad Be: 
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fondere, als ein folched, in Anfehung des Allgemeinen etwas Zufäl- 
liged enthält, gleichwohl aber die Vernunft in der Verbindung be: 
fonderer Geſetze der Natur doch auch Einheit, mithin Gefetlichkeit 
erfordert, (welche Geſetzlichkeit des Zufälligen Zweckmaͤßigkeit heißt,) 
und die Ableitung ber befonderen Geſetze aus den allgemeinen, in An: 
fehung deffen, was jene Zufälliges in fich enthalten, a priori durch Be: 
flimmung ded Begriffs vom Objecte unmoͤglich ift; fo wird der Be 
griff der Zweckmaͤßigkeit der Natur in ihren Producten ein für bie 
menfchliche Urtheilökraft in Anfehung der Natur nothwendiger, aber 
nicht die Beflimmung der Objecte felbft angehender Begriff fein, alfo 
ein fubjectives Princip der Wernunft für die Urtheilökraft, welches 
als vegulativ (nicht conftitutio) für unfere menſchliche Urtheil®- - 
!rafteben fo nothwendig gilt, ald ob es ein objectives Princip wäre, 


6:77. 


Bon der Eigenthämlichkeit des menfchlichen Verftandes, wodurch uns der 
Begriff eines Naturzwedes möglich wird. 


Wir haben in der Anmerkung Eigenthuͤmlichkeiten unſeres (felbft 
beö oberen) Erkenntnißvermögend , welche wir leichtlich als objective 
Pradicate auf die Sachen felbft überzutragen verleitet werden, ange: 
führt; aber fie betreffen Ideen, denen angemeffen Fein Gegenftand 
in der Erfahrung gegeben werden Tann, und die alddann nur zu res 
gulativen Principien in Verfolgung ber legteren dienen Eonnten. Mit 
dem Begriffe eine Naturzwedd verhält es fich zwar eben fo, was 
die Urfache der Möglichkeit eined ſolchen Praͤdicats betrifft, die nur 
in der Idee liegen kann; aber die ihr gemäße Folge (dad Product 
felbft) ift doch in der Natur gegeben, und der Begriff einer Cauſa⸗ 
lität der letzteren, als eined nach Zwecken handelnden Weſens, fcheint 
die Idee eined Naturzwedd zu einem conflitutiven Princip deffelben 
zu machen; und darin bat fie etwad von allen anderen Ideen 
Unterfcheidendes. 

Diefed Unterfcheidende befteht aber darin: daß gedachte Idee 
nicht ein Bernunftprincip für den Verſtand, fondern für die Ur: 
theilskraft, mithin lediglich die Anwendung eined Verſtandes über: 
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haupt auf mögliche Gegenftände der Erfahrung iſt; und zwar da, 
wo dad Urtbeil nicht beflimmend, fondern blos veflectirend fein 
kann, mithin der Gegenftand zwar in der Erfahrung gegeben, aber 
darüber der Idee gemäß gar nicht einmal beftimmt, (gefehweige 
völlig angemefien) geurtheilt, fondern nur über ihn veflectirt 
werben kann. 

Es betrifft alfo eine Eigenthuͤmlichkeit nen eres (menſchlichen) 
Verſtandes in Anſehung der Urtheilskraft, in der Reflexion derſelben 
uͤber Dinge der Natur. Wenn das aber iſt, ſo muß hier die 
Idee von einem anderen moͤglichen Verſtande, als dem menſchlichen, 
zum Grunde liegen, (ſowie wir in der Kritik der reinen Vernunft 
eine andere mögliche Anfchauung in Gedanken haben mußten, wenn 
die unfrige ald eine befondere Art, namlich die, für welche Gegen: 
flände nur als Erfcheinungen gelten, gehalten werben follte,) damit 
man fagen Tonne: gewiffe Naturproducte müffen, nach der bes 
fonderen Befchaffenheit unfered Verſtandes, von und ihrer Mög- 
lichkeit nach abfichtlih und als Zwecke erzeugt betrachtet wer: 
den, ohne doc darum zu verlangen, daß ed wirklich eine befondere 
Urfache, welche die Vorſtellung eines Zwecks zu ihrem Beſtimmungs⸗ 
grunde hat, gebe, mithin ohne in Abrede zu ziehen, daß nicht ein 
‚anderer (höherer) Verſtand, ald der menfchlihe, auch im Mecha⸗ " 
nismus der Natur d. i. einer Caufalverbindung, zu der nicht aus: 
ſchließungsweiſe ein Verſtand ald Urfache angenommen wird, den 
Grund der Möglichkeit folcher Probucte der Natur antreffen könne. 

Es kommt hier alfo auf dad Verhalten unferes Verſtandes zur 
Urtheilöfraft an, daß wir nämlich darin eine gewiſſe Zufälligkeit ber 
Befchaffenheit des unfrigen auffuchen, um diefe ald Eigenthümlich: 
keit unſeres Verſtandes zum Unterſchiede von anderen moͤglichen 
anzumerken. | 

Diefe Zufaͤlligkeit findet fi) ganz natürlich in dem Befon: 
‚ deren, welches bie Urtheildfraft unter dad Allgemeine der Ber 
ftandeöbegriffe bringen fol; denn durch dad Allgemeine unfered 
(menſchlichen) Berftandes ift dad Befondere nicht beſtimmt; und 
es ift zufällig, auf wie vielerlei Art unterfchiedene Dinge, die doch 
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in einem gemeinſamen Merkmale uͤbereinkommen, unſerer Wahrneh⸗ 
mung vorkommen koͤnnen. Unſer Verſtand iſt ein Vermoͤgen der 
Begriffe, d. i. ein discurſiver Verſtand, für den ed freilich zufällig 
fein muß, welcherlei und wie fehr verfchieben dad Beſondere fein 
mag, dad ihm in der Natur gegeberr werben, und dad umter feine 
Begriffe gebracht werden Tann. Weil aber zum Erkenntniß doch 
auch Anfchauung gehört, und ein Vermögen einer völligen Spon: 
taneität der Anfhauung ein von ber Sinnlichkeit unterfchies 
dened und. davon ganz unabhängiged Erfenntnißvermöger, mithin 
Verſtand in der allgemeinften Bedeutung fein würbe; fo Tann man 
fih auch einen intuitiven Verſtand (negativ, nämlich bios als 
nicht discurſiven) F) denken, welcher nicht vom Allgemeinen zum 
- Befonderen und fo zum Cinzelnen (durch Begriffe) geht, und für 
welchen jene Zufalligkeit der Zufammenftimmung der Natur im ihren 
Producten nah befonderen Gefegen zum Berftande nicht ange: 
teoffen wird, welche dem wumfrigen ed fo ſchwer macht, dad Man- 
nigfaltige derfelben zur Einheit ‚des Erkenntniſſes zu bringen; ein 
Geſchaͤft, das der unfrige nur durch Uebereinflimmung der Natur⸗ 
merkmale zu unferem Wermögen der Begriffe, welche fehr zufällig 
ift, zu Stande bringen kann, deſſen ein anfchauender Verſtand aber 
nicht bedarf. 

Unfer Verftand hat alfo dad Eigene für die Urtheilskraft, daß 
im Erkenntniß durch denſelben durch dad Allgemeine dad Beſondere 
nicht beftimmt wird, und biefed alfo von jenem allein nicht abgeleitet 
werben kann; gleichwohl aber dieſes Beſondere in der Mannigfal: 
tigkeit der Natur zum Allgemeinen (durch Begriffe und Gefeke) zu: 
fammenftimmen fol, um darunter fubfumirt werden zu fünnen, welche 
Zufammenftimmung unter folchen Umftänden fehr zufällig und für 
die Urtheilskraft ohne beſtimmtes Princip fein. muß. 

Um nun gleichwohl die Möglichkeit einer ſolchen Zuſammenſtim⸗ 
mung der Dinge der Natur zur Urtheilskraft, (welche wir als zu⸗ 


7) Die Worte: „(negativ, nämlich blos als nicht discurſiven)“ find Ba: 
faß der 2. Ausg. 
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fällig, mithin nur durch einen darauf gerichteten Zwed als möglich 
vorftellen,) wenigftend denken zu koͤnnen, müffen wir uns zugleich 
einen anderen Verſtand denken, in Beziehung auf welchen, und zwar 
_ vor allem ihm beigelegten Zweck wir jene Zufammenftimmung der 
Raturgefege mit unferer Urtheilöfraft, die für unferen Verfiand nur 
durch das Werbindungdmittel der Zwecke denkbar iſt, ais noth⸗ 
wendig vorfiellen können. | | 

Unfer Verftand nämlich hat die Eigenfchaft, daß er in feinem 
Erkenntniſſe, 3. B. der Urfache eines Products, vom Analytifd: 
Allgemeinen (von Begriffen) zum Befonderen (der gegebenen ' 
empirifchen Anſchauung) gehen muß; wobei er alfo in Anfehung ber. 
Mannigfaltigkeit des letzteren nichts beſtimmt, fondern diefe Beſtim⸗ 
mung fuͤr die Urtheilskraft von der Subſumtion der empiriſchen An⸗ 
ſchauung, (wenn der Gegenſtand ein Naturproduct iſt,) unter dem 
Begriff erwarten muß. Nun können wir und aber aud) einen Verſtand 
denken, der, weiler nicht, wie der unfrige, discurſiv, fondern intuitiv 
if, vom Synthetiſch⸗ Allgemeinen (der Anfchauung eines Gan- 
zen, als eines folhen) zum Beſonderen geht, d. i. vom Ganzen zu. 
den Theilen; der alfo und beffen Worftellung ded Ganzen bie Zu: 
faͤlligkeit der Verbindung der Theile nicht in ſich enthaͤlt, um eine 
beſtimmte Form des Ganzen möglich zu machen, bie unſer Verſtand 
bedarf, welcher von den Theilen, als allgemeingebachten Gründen, 
zu verfdiedenen darunter zu fubfumirenden möglichen Zormen, als 
Zolgen, fortgehen muß. Nach der Beichaffenheit unfered Verſtandes 
ift hingegen ein reales Ganze der Natur nur als Wirkung der con: 
currirenden bewegenden Sträfte ber Theile anzufehen. Wollen wir 
und alfo nicht die Möglichkeit ded Ganzen als von ben heilen, wie 
es unſerem discurfiven Verflande gemäß ift, fondern, nad) Maafgabe 
des intuitiven (urbildlichen), die Möglichkeit der Theile (ihrer Be⸗ 
ſchaffenheit und Verbindung nach) ald vom Ganzen abhangend vor: 
ftellen; fo Tann dieſes, nach ebenderfelben Eigenthuͤmlichkeit unſeres 
Verſtandes, nicht fo gefchehen, daß das Ganze den Grund der Mög: 
kchkeit der Werfnüpfung der heile, (welches in der biöcurfiven Er: 
kenntnißart Widerſpruch fein würbe,) fondern nur daß bie Bor: 
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ſtellung eines Ganzen den Grund der Möglichkeit der Form deſ⸗ 
ſelben und der dazu gehoͤrigen Verknuͤpfung der Theile enthalte. 
Da dab Ganze nun aber alsdann eine Wirkung (Product) fein 
würde, deffen Vorſtellung ald die Urſache feiner Möglichkeit 
angefchen wird, dad Product aber. einer Urfache, deren Beſtimmungs⸗ 
grund. blos die Vorſtellung feiner Wirkung ift, ein Zweck heißt; fo 
folgt daraus: daß ed blos eine Folge aus der befonderen Beichaf: 
fenheit unfere® Verſtandes fei, wern wir Producte der Natur nad) 
einer anderen Art der Caufalität, als der der Naturgefege der Ma- 
terie, nämlich nur nach der ber Zwede und Endurfachen und als 
möglich vorftellen, und daß dieſes Princip nicht bie Möglichkeit 
folher Dinge felbft (felbft als Phanomene betrachtet) nach diefer Er: 
zeugungsart, fondern nur ber unferem Berftande möglichen Beur: 
theilung derfelben angehe. Wobei wir zugleich einfehen, warum wir 
in der Naturkunde mit einer Erklärung der Producde der Natur 
durch Gaufalität nach Zwecken lange nicht zufrieden find, weil wir 
nämlich in bderfelben die Naturerzeugung blos unſerem Vermoͤgen, 
fie zu beurtheiten, d. i. der reflectirenden Urtheilökraft, und nicht den 
Dingen felbft zum Behuf der beftimmenden Urtheilskraft angemeffen 
zu beurtheilen verlangen. Es ift hiebei auch gar nicht nöthig zu 
beweifen, daß ein folcher intellectus archetypus möglich fei, ſondern 
nur, daß wir in der Dagegenhaltung unſeres didcurfiven, der Wilder 
bebürftigen Verſtandes (intellectus ectypus) und ber Zufaͤlligkeit 
einer folchen Befchaffenheit auf jene Idee (eines intellectus arche- 
typus) geführt werben, biefe auch feinen Widerfpruch enthalte, 
Wenn wir nun ein Ganzed ber Materie, feiner Form nad, 
als ein Product der Theile und ihrer Kräfte und Vermoͤgen, ſich 
von felbft zu verbinden, (andere Materien, die dieſe einander zu⸗ 
führen, binzugebacht,) betrachten; fo ftellen wir und eine mechanifche 
Erzeugungsart befjelben vor. Aber es kommt auf ſolche Art kein 
Begriff von einem Ganzen ald Zwed heraus, deſſen innere Mög: 
licheit durchaus die Idee von einem Ganzen voraußfegt, von ber 
felbft die Befchaffenbeit und Wirkungsart der Xheile abhängt, wie 


wir und doch einen organifirten Körper vorfiellen müffen. Hieraus 
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folgt aber, wie eben gewiefen worben, nicht, daß die mechanifche 
Erzeugung eines folhen Körpers unmöglich fei; denn das würde 
foviel fagen, als, es fei eine ſolche Einheit in der Verknüpfung des _ 
Mannigfaltigen für jeden Verſtand unmöglich (d. i. widerfpre- 
chend) fich vorzuftellen, ohne daß die Idee derfelben zugleich die er: 
zeugende Urfache derſelben fei, d. i. ohne abfichtliche Hervorbringung. 
Gleichwohl würde diefed in der Shat folgen, wenn wir materielle 
Weſen, ald Dinge an fich felbft, anzufehen berechtigt wären. Denn 
alsdann würde die Einheit, welche. ven Grund der Möglichkeit der 
Naturbildungen ausmacht, lediglich die Einheit ded Raums fein, 
welcher aber Fein Realgrund der Erzeugungen, fondern nur die for- 
male Bedingung bderfelben iſt; obwohl er mit dem Realgrunde, wel: 
chen wir fuchen, darin’ einige Achnlichkeit hat, daß in ihm Fein Theil 
ohne in Verhältnig auf das Ganze, (deffen Vorftellung alfo ber 
Möglichkeit der Theile zum Grunde liegt,) beflimmt werden Tann. 
Da ed aber doch wenigftend möglich ift, die materielle Welt als 
blofe Erſcheinung zu betrachten, und etwas als Ding an ſich ſelbſt, 
(welches nicht Erſcheinung ift,) als Subſtrat zu denken, dieſem aber 
eine correſpondirende intellectuelle Anſchauung, (wenn ſie gleich nicht 
bie unſrige iſt,) unterzulegen; fo würde ein, obzwar für und uner⸗ 
kennbarer, überfinnlicher Realgrund für die Natur Statt finden‘, zu 
der wir felbfl mitgehören, in welcher wir alfo dad, was in ihr als 
Gegenfland der Sinne nothwendig ift, nach mechaniſchen Geſetzen, 
bie Bufammenftimmung und Einheit aber der befenderen Geſetze und 
der Formen nach denſelben, die wir in Anfehung. jener als zufällig 
beurtheilen müffen, in ihr ald Gegenftande ber Vernunft, (ia das 
Naturganze ald Syſtem) zugleich) nad teleologifchen Geſetzen betrachten 
und fie nach zweierlei Principieri beurtheilen würben, ohne daß bie 
mechanische Erflärungsart durch die. teleologifche, ald ob fie einander 
widerfprächen, ausgefchloffen wird. 

Hieraus laͤßt fi) auch dad, was man fonft zwar leicht ver: 
mutben, aber fchwerlich mit Gewißheit behaupten und beweifen 
Tonnte, einfehen, daß zwar dad Princip einer mechanifchen Ableitung. 
zwedimäßiger Naturproducte neben dem teleologifchen beftehen, dieſes 
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letztere aber keinesweges entbehrlich. machen koͤnnte: d. i. man kann 
an .einem Dinge, welches wir als Naturzweck beurtheilm muͤſſen 


“ (einem organifirten Weſen), zwar alle befarmte und noch zu ent» 


deckende Geſetze der mechanifchen Erzeugung verfucher und auch 
boffen dinfen, damit guten Fortgang zu haben, niemald aber ber 
Berufung auf einen davon ganz unterfchiebenen Erzeugumgsgrund, 
nämlich der Cauſalitaͤt durch Zwecke, für die Möglichkeit eines fol- 
chen Productd überhoben fein; und fchlechterbings kann Eeine menfch- 
liche Bernunſt, (auch Feine enbliche, die der Qualität nach der unfs 
rigen aͤhnlich wäre, fie aber dem Grabe nach noch fo fehr über- 


- fliege,) die Erzeugung auch nur eined Graͤschens aus: blos mecha⸗ 


niſchen Urſachen zu verſtehen hoffen. Denn wenn die teleologiſche 
Verknuͤpfung der Urſachen und Wirkungen zur Moͤglichkeit eines 
ſolchen Gegenſtandes für die Urtheilskraft ganz unentbehrlich iſt, feibft 
um biefe nur am Leitfaden ber Erfahrung zu ſtudiren; wenn für 
äußere Gegenflände, als Erfcheinungen, ein ſich auf Zwecke bezie 
hender hinreichender Grund gar nicht angetroffen werden Tann, ſon⸗ 
dern biefer, der auch in ber Natur liegt, doch nur im überfinnlichen 
Subftrat derfelben gefucht werden muß, von welchem und aber alle 
moͤgliche Einficht abgefchnitten iſt; fo ift ed und fchlechterbings un: 
möglih, aus der Natur felbfi hergenommene Erklärungsgründe für 
Zweckverbindungen zu fchöpfen, und es iſt nach der Beſchaffenheit +) 
bed menfchlichen Erkenntnißvermoͤgens nothwendig, den oberften Grund 
dazu in einem urfprünglichen Verftande als Welturfache zu fuchen. 


$. 78. 


Bon der Bereinigung des Principe des allgemeinen Mechanismus ber Materie 
mit dem teleologifchen in der Technik der Natur. 

Es liegt der Vernunft unendlich viel daran, den Mechanismus 
der Natur in ihren Erzeugungen nicht fallen zu laflen und in ber 
Erklärung derſelben nicht vorbei zu geben; weil ohne biefen feine 
Einficht in der Ratur der Dinge erlangt werben kann. Wenn man 





+) 1. Ausg.: „und nach der Beſchaffenheit“ 
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und gleich einräumt: daß ein hoͤchſter Architekt die Jormen der Ru: 
tur, fo wie fie von jeher da find, unmittelbar gefehaffen,. oder Die, 
weldye fich in ihrem Laufe continutslich nach ebendemſelben Muftet 
bitten, praͤdeterminirt habe; fo iſt doch dadurch unfere Erkenmniß 
der Natur nicht im Mindeſten geſoͤrdert; weil wir jenes Weſoens 
Handlungsart umb die Ideen beffelben, welche die PYrincipien ber 
Möglichkeit der Naturweſen enthalten ſollen, gar nicht fernen, und 
von demſelben als non oben herab (a priert) die Ratur nicht ep 
klaͤren Finnen. Bolten wir aber von den Formen der Segenſtaͤnde 
ber Erfahrung, alfo von unten hinauf (a posteriorf), weil wie in 
diefen Zweckmaͤßigkeit anzutreffen glauben, um biefe zu erhklaͤren, 
und auf. eine nach Zweden wirkende Urfache berufen; fo mArken 
wir ganz tautologifch erfläuen, und Pie Vemunftmit Worten td: 
fhen, ohne noch zu erwähnen: daß da, we wir und mit dirfe 
Erflürungdent ins Ueberſchwengliche verlieren, wobln ums tie 
Naturerfenntniß nicht. folgen Tann, Pie Vermunft dichteriſch zu 
ſchwaͤrmen verleitet wird, weiches zu verhuͤten eben ihre vorziglichfte - 
Boſtimmung iſt. | 

Bon der anderen Seite iſt es eine ebenfowohl nothwerkige - 
Maxime der Vernunft, das Princip der Zweche an den Producten 
dee Natur nicht vorber zu gehen; weil es, wenn es gleich die Ent 
ſtehungsart derſelben und eben nieht begreiflicher macht, doch ein 
heuriſtiſches Princip ift, dem beſonderen Gefegen der Raten nachtu⸗ 
forfchen; geſetzt auch, daß man davon keinen Gebrauch machen wolle, 
um die Natur ſeibſt darnach zu erlären, indem man fie fo lange, 
od fie gleich abfichtlidhe Zweckeinheit augenſcheinlich darlegt, noch 
immer nun Naturzweckt nennt, d. i. ohne Aber de Natur hinaus 
den Gruud des Moͤglichkeit derſelben zu ſuchen. Weit es aber mod 
am Ende zus Frage wegen ber letzteren Bommenr muß: fo iſt ed eben 
fo nothwendig für fie, eine beſondere Art der Cauſalitaͤt, die ſich 
nicht in bee Natur vorfindet, zu: denken, als die Mechanid der N 
tururfachen die ihrige hat, indem zu: dee Receptivitaͤt mehrerer und 
anderer Jormen, ald deren bie Mabırie nach Der letzteren faͤhig iſt, 
noch eine Spontancitaͤt eines Urſache, (die alfo nicht Materie fein 

Kant f. Werke. VI. 49 " 
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kann,) hinzukommen muß, ohne welche von jenen Formen kein 
Grund angegeben werden kann. Zwar muß bie Vernunft, ehe fie 
biefen Schritt thut, behutfam verfahren, und nicht jede Technik ber 
Ratur, d. i. ein probuctives Vermögen berfelben, welches Zweck⸗ 
maͤßigkeit ber Geflalt für unfere blofe Apprehenfion an fich zeigt 
(wie bei regulären Körpern), für teleologifch zu erklären ſuchen, 
fondern immer fo lange für blos mechanifch = möglich anfehen; ‚allein 
daruͤber das teleologifche Princip gar audfchließgen, und, wo die 
Zwecmaͤßigkeit, für die Wernunftunterfuhung ber Möglichkeit der 
Naturformen, durch ihre Urfachen, fich ganz unleugbar ald Beziehung 
auf eine andere Art der Caufalität zeigt, doch immer den blofen 
Mechanismus befolgen wollen, muß die Vernunft eben fo phantaftifch 
und unter Hirngefpinnften von Raturvermögen, bie ſich gar nicht 
denken laſſen, berumfchweifend machen, als eine blos teleologifche 
Erflärungsart, die gar feine Rüdfiht auf den Naturmechanismus 
nimmt, fie ſchwaͤrmeriſch machte. = 
An einem und ebendemfelben Dinge ter Natur laffen fich nicht 
- beide Principien, ald Grundfäße der Erklärung (Deduction) eines 
von dem anderen verknüpfen, d. i. ald dogmatifche und conflitutive 
Principien der Ratureinficht für die beflimmende Urtheilskraft verei⸗ 
nigen. Wenn ich 3. B. von einer Made annehme, fie fei ald Pros 
duct bes blofen Mechanismus der Materie, (der neuen Bildung, 
bie fie für fich felbft bewerkftelligt, wenn ihre Elemente durch Faͤub 
niß in Freiheit gefekt werden,) anzufehen; fo kann ich nun nicht 
won ebenderfelben Materie, als einer Caufalität nach Zwecken zu 
‚handeln, ebenbaflelbe Product ableiten. Umgekehrt, wenn ich daſ⸗ 
ſelbe Product ale Naturzweck annehme, kann ich nicht auf eine me: 
chaniſche Ergeugungsart defjelben rechnen, und ſolche ald conflitutives 
Prindip.zur Beurtheilung deffelben feiner Möglichkeit nach annehmen, 
und fo beide Principien vereinigen. Denn eine Erflärungsart fchließt 
die andere aus; geſetzt auch, daß objectiv beide Gründe der Möglich: 
beit eines folgen Products auf einem einzigen berubten, wir aber 
auf diefen nicht Rüdficht nahmen. Das Princip, welches die Verein: 
barkeit beider in Beurtheilung der Natur nach benfelben möglich 
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machen foll,. muß in das, was außerhalb beiben, (mithin auch außer 
der möglichen empiriichen Naturvorftelung) liegt, von dieſer aber 
doch den Grund enthält, d. i. ins Weberfinnliche gefebt, und eine 
iebe beider Erflärungsarten darauf bezogen werden. Da wir nun 
von dieſem nichts, als ben unbeflimmten Begriff eines Grundes ‚haben 
koͤnnen, der die Beurtheilung der Natur nach empixifchen Gefegen 
möglich macht, übrigen aber ihn durch Fein Pradicat näher beſtim⸗ 
men koͤmen; fo folgt, daß die Vereinigung beider Principien nicht 
anf einem Grunde der Erklärung (Erplication) der Möglichkeit 
eined Products nach gegebenen Gefegen für die beflimmende, fon- 
dern nur auf einem Srunbe der Erörterung (Erpofition) derfefben 
für die reflectirende Urtheilskraft beruhen koͤnne. — Denn-Erflären 
beißt von*einem Princip ableiten, welches man alfo deutlih muß 
erkennen und angeben können. Nun müflen zwar dad Princip des 
Mechanismus der Natur und dad der Gaufalität derfelben an einem 
und ebendemfelben Naturproducte in einem einigen oberen Princip 
zufammenbangen und daraus gemeinfchaftlich abfließen, weil fie fonft 
in ber Naturbetrachtung nicht neben einander beftehen Tönnten. 
Wenn aber dieſes objectiv » gemeinfchaftlihe, und alfo aud die 
&emeinfchaft der davon abhangenden Marime der Naturforfchung 
berechtigendbe Princip von der Art if, daß ed zwar angezeigt, 
nie aber beſtimmt erkannt und für den Gebraud in vorkommen⸗ 
den Faͤllen deutlich angegeben werben Tann; fo läßt fi aus 
einem folchen Princip keine Erklärung d. t. deutliche. und be 
kimmte Ableitung der ‚Möglichkeit eines nach jenen zwei heiten 
genen Principien möglichen Naturprobuctd ziehen. Nun ift aber 
daB gemeinfchäftliche -Princip der mechanifchen einerfeit und der 
teleologifchen Ableitung andererfeit8 da8 Ueberfinnliche, welches 
wir der Natur ald Phänomen unterlegen müffen. Won diefem aber 
koͤnnen wir und in theoretifcher Abficht nicht den mindeften beiabend , 
befimmten Begriff machen. Wie alfo nach demfelben, ald Princip 
die Natur (nach ihren befonderen Gefegen) für und ein Syſtem 
ausmacht, welches fowohl nad) dem Princip der Erzeugung von 
phufifchen, als dem der Endurfachen ald möglich erfannt werben 
| eye 
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Sonne, läßt fich keinesweges erklaͤren. fondern nur, wenn es fich zu 
trägt, daß Gegenflände der Natur vorkommen, die nach dem Princip 
bed Mechanismus, (welches jederzeit an em Naturweſen Anſpruch 
bat,) ihres Möglichkeit nach, ohne uns auf teleologiſche Grundfäte 
"zu flüßen, von und nicht Fönnen gedacht werden, vorausſetzen, daß 
man nur getroft beiden gemäß den Naturgeſetzen nahforfchen dürfe, 
(nachdem die Möglichkeit ihres Products, aus einem oder bem am- 
deren Princip, unferem Werftande erkennbar iſt,) ohne fich an den 
fcheinbaren Widerſtreit zu floßen, ber fi zwiſchen ben Principien 
der Beurtheihing deſſelben bervorthut; weil wenigſtens die Möglich: 
keit, daß beide auch ohjeetiv In emem Princip vereinbar fein möchten, 
(da fie Erfcheinungen betreffen, die einen aͤberſinnlichen u voraus: 

fegen,) gefichent ift. 
Ob alſo gleich fowehl: der Mechanismus, als der teleotogifche 
(abſichtliche) Technicismus der Ratur, in Anfehung ebendeſſelben 
Products und feiner Möglichkeit, unten emem gemeinfchaftlichen 
oberen Princip deu Natur nach befandesen Gefegen flehen mögen; 
fo koͤnnen wir doch, da dieſes Prindp transfcenbens ift, nad) 
der Eingeſchraͤnktheit unſeres Berflandes beide Principien in der 
Erklaͤrung ebenderfelben Naturerzeugung alödann nicht vereinigen, 
wenn ſelbſt die innere Möglichkeit diefed Products nur durch eine 
Gaufalität nad) Zwecken verftändlich iſt, (wie organifirte Materien 
von dev Art find.) Es bleibt alfo bei dem obigen Grundſatze ber 
Weleoiogie: Daß, nad) ber Meichaffenheit des menfchlichen Berftandes, 
fire die. Möglicpkeit organifcher Welen in der Natur Feine andere, 
als abfichtlich wirkende Urſache koͤnne angenommen werden, und der 
blofe Mechanismus des Natur zur Exrklaͤrung dieſer ihrer Producde 
gar nicht hinlaͤnglich fein koͤnne; ohne doch dadurch in Anſehung ber 
Moͤglichkeit foicher Dinge felbft durch Diefen Srundſoe entſcheiden 
zu wollen. 

Da naͤmlich dieſer nur eine Marime ber reflectirenden, nicht 

ben beflmmmenden Urtheilekraft, daher mer fubjectiv für und, nicht ° 
objectio für Die Möglichkeit diefer Art Dinge felbft gilt, (mo bei: 
derlei Erzeugungkarten wohl in einem und bemfellen Grunde zu: 
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ſammenhangen koͤnnten;) da ferner ohne allen, zu der teleslogifch « 
gedachten Erzengungtart hinzukommenden Begriff von einem, dabei 
zugleich anzutreffenden Mechauismus ber Natur dergleichen Erzeugung 
gar nicht als Naturproduct beurtheilt werden koͤnnte; fo- führt obige 
Maxime zugleich die Nothwendigkeit einer Wereinigung beider Prin- 
eipien in ber Beurtheilung der Dinge ald Naturzwede bei fich, aber 
nicht um eine ganz, ober in gewiſſen Stüden an die Stelle ber 
anderen zu feßen. Denn an die Stelle beflen, was (von ams wes 
nigſtens) nur als nach Abficht möglich gedacht wird, läßt ſich fein 
Mechanismus; und an die Stelle deſſen, was nach dieſem als noth⸗ 
wendig erfannt wird, läßt fich Feine Dupklligfeit, Die eines Zwecks 
zum Beſtimmungtgrunde bedürfe, annehmen; fendern nur die eine 
(dev Mechanismus) der amberen (dem abſichtlichen Keehniesmus) 
unterordnnen, welches nach dem transfcendentalen Princip der Zweck⸗ 
waßigkeit der Natur ganz wohl geſchehen darf. 

Deun wo Bwede ais Gruͤnde der Möglichkeit gewiſſer Dinge 
gedacht werden, da muß man auch Mittel annehmen, deren Wirs 
kangsgeſetz für ſich nichts einen Zwei Worausfegendes bedarf, mit: 
bin mechanlſch und boch eine umtergesrbnete Urſache abfichtticher 
Blrtungen fein kann. Daher läßt fich ſelbſt in organifchen Pro⸗ 
ducten der -Natur, noch mehr aber, wenn wir, Durch bie unendliche 
Menge derſelben veranlaßt, bad Abfichtliche in der Werbindung der 
Ratururſachen nach befonderen Gefegen nun auch (wenigſtens durch 
enigubte Hypothefe) zum allgemeinen Princip der reſlectirenden 
Urcheilskraft fir das Naturganze (die Weit) annehmen, eine große 
und fogar allgemeine Verbindung ber mechanifpen Gefege mit den 
televiogiichen in den Erzeugungen der Natur benfen, ohne die Prin⸗ 
cipien der Beurtheilung berfelben zu verwechfela und eined an bie. 
Stelle des anderen zu ſetzen; weis in einer teleologifihen Beurthei⸗ 
lang die Materie, ſelbſt wenn die Form, welche fie annimmt, nur 
als nach Abficht möglich beurtheilt wird, doch, ihrer Natur nad 
mechaniſchen Gefegen gemäß, jenem vorgeſtellten Zwecke auch zum 
Mittel untergeordnet ſein kann: wiewohl, da der Grund dieſer Verein⸗ 
barkeit in demjenigen liegt,. was weder dad. Eine noch das Andere 
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(weder Mechanismus noch Zweckverbindung), fondern bad überfinn 
liche Subftrat der Natur ift, von dem wir nichts erkennen, für un⸗ 
fere (die menfchliche) Vernunft beide Worftelungsarten der Möglich: 
keit folcher Objecte nicht zufammenzufchmelzen find, fondern wir fie 
nicht anders, als nach der Verknüpfung der Endurfachen, auf einem 
oberſten Berflande gegründet beurtheilen koͤnnen, wodurch alfo ber 
teleologifhen Erflärungdart nichtd benommen wird. 

Weil nun aber ganz unbeftimmt, und fir unfere Bernunft auch 
auf immer unbeflimmbar iſt, wie viel der Mechanismus der Natur 
als Mittel zu jeder Endabficht in dewfelben thuez und, wegen bes 

oberwähnten intelligiblen Princips der Möglichkeit einer Natur über: 
haupt, gar angenommen werben Tann, daß fie durchgängig nach bei- 
berlei allgemein zufammenftimmenden Geſetzen (den phyſiſchen und 
den der .Endurfachen) möglich fei, wiewohl wir die Art, wie biefes 
zugehe, gar: nicht einfehen können; fo wiffen wir auch nicht, wie 
weit die für und mögliche mechanifche Erklaͤrungsart gehe, fonbern 
nur fo viel gewiß: daß, fo weit wir nur immer darin fommen 
mögen, fie doch allemal für Dinge, die wir einmal ald Naturzwede 
anerkennen, unzureichend fein, und wir alfo, nach der Beſchaffenheit 
"unfered Verſtandes, jene Gründe. insgeſammt einem teleologiſchen 
Princip unterordnen müffen. 

Hierauf gründet ſich nun die Befugniß, und wegen ber Wich⸗ 
tigkeit, welche dad Naturflubium nach dem Princip des Mechanis: 
mus für unferen theoretiichen Vernunftgebrauch hat, auch der Bes 
ruf: alle Producte und Ereigniſſe der Natur; felbft die zweckmaͤßig⸗ 
fien, fo weit mechanifch zu erklären, alß e8 immer in unferem Ber: 
mögen, (defien Schranken wir innerhalb dieſer Unterfuchungsart. 
nicht angeben koͤnnen,) fteht; dabei aber niemals aus den Augen zu 
verlieren, daß wir die, welche wir allein unter dem Begriffe vom 
Zwede der Vernunft zur Unterfuchung felbft auch nur aufſtellen 
fönnen, der weſentlichen Befchaffenheit unferer Bernunft gemäß, jene 
mechanifchen Urfachen ungeachtet, doch zuletzt ber Cauſalitaͤt nach 
Zweden unterorbnen müffen. 


an h ang). 


Methodenlehre der teleotogifchen Urtheilskraft. 


$. 79. | 
Ob die Zeleologie, als zur Naturlehre gehörend, abgehandelt werden muͤſſe. 


Eine jede Wiffenfhaft muß in der Encyklopaͤdie aller Wiſſen⸗ 
fchaften ihre beftimmte Stelle haben. Iſt es eine philofophifche Wiſ⸗ 
fenfchaft, fo muß ihr ihre Stelle in dem theoretifchen oder praftifchen 
Theil derfelben, und, bat fie ihren Platz tim erfieren, entweder in 
ber Naturlehre, fofern fie dad, was Gegenſtand der Erfahrung fein 


kann, erwägt, (folglich der Körperlehre, der Seelenlehre, und allge: 


meinen Weltwiſſenſchaft,) oder in der Gottelehre (von dem Ur: 
grunde ber Welt als Inbegriff aller Gegenflände der Erfahrung) 
angewiefen werben. 

Nun fragt fich: welche Stelle gebuͤhrt der Teleologie? Gehoͤrt 


fie zur (eigentlich ſogenannten) Naturwiffenſchaft, oder zur Theolo⸗ 


gie? Eind.von beiden muß fein; denn zum Webergange aus einer 
in die andere kann gar Feine Wiſſenſchaft gehören, weil biefer mur 
die Articulation oder Organifation des Syſtems und keinen Platz 
in demfelben bebeutet. 

Daß fie in die Theologie als ein Theil derfelben nicht gehörer 
obgleich in derſelben von ihr der wichtigfte Gebrauch gemacht wer: 
den Tann, ift für fich felbft Mar. Denn fie hat Raturerzeugungen 
und die Urfache derfelben zu, ihrem Gegenflande; und, ob fie gleich 
auf die Ießtere, ald einen außer und über die Natur belegenen Grund 
. (göttlichen Urheber) hinausweiſet, fo thut fie dieſes doch nicht für 


— — 








+) Die Bezeichnung u Abfchnitts ale „Anhang“ findet fih in der 1. 
Ausg. noch nicht. - 
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die beſtimmende, ſondern nur, (um die Beurtheilung der Dinge in 


der Welt durch eine ſolche Idee, dem menſchlichen Verſtande ange⸗ 
meſſen, als regulatives Princip zu leiten,) blos fuͤr die reflectirende 


Urtheilskraft in der Naturbetrachtung. 


Eben ſo wenig ſcheint ſie aber auch in die Naturwiſſenſchaft 
zu gehoͤren, welche beſtimmender und nicht blos reflectirender Prin⸗ 


cipien bedarf, um von Naturwirkungen objective Gründe anzugeben. 
. In der That ift auch für die Theorie der Natur, oder. die mecha⸗ 


nifche Erklärung der Phänomene berfelben, durch. ihre wirkenden Ur- 
fahen, dadurch nichtd gewonnen, daß man fie nad) dem Berhält: 
niffe der Zwecke zu einander betrachtet. Die Aufftelung der Zwede 
der Natur an ihren Producten, fofern fie ein Syſtem nach teleo⸗ 
logiſchen Begriffen ausmachen, iſt eigentlich nur zur Raturbeſchrei⸗ 
bung gehörig, welche nach einem beſonderen Leitfaden abgefaßt ift; 
wo die Vernunft zwar ein herrliched unterrichtendes und praßtifch 
in mancherlei Abficht zweckmaͤßiges Gefchäft verrichtet, aber über 
das Entſtehen und bie innere Möglichkeit dieſer Formen gar Beinen 
Auffchluß gibt, worum es doch der theovetifchen Naturwilienfchaft 
eigentlich zu thun ift. 

Die Teleologie, als Wiſſenſchaft, gehört alſo zu gar Feiner Doc- 
tein, fondern nur zur Kritif, und zwar eines befonderen Erkenntniß⸗ 
vermögend, nämlich ber Urtheilskraft. Aber fofern fie Principien 
a prieri enthält, kam und muß fie bie Methode, wie über bie Nas 
tue nach bem Princip der Endurſachen geurtheilt werben muͤſſe, 
angeben; und fo hat ihre Methodenlehre wenigftend negativen Ein 
fluß auf bad Berfahren in der theoretifchen Raturwifienfchaft, und 
auch auf das Berhälinig, welches dieſe in der Metaphyfik zur Theo 
Iogie, alt Propaͤdentik derſelben, haben kann. 


$ 80. 


Bon der nothiwendigen Unterordnung des Principe des Mechanismus unter _ 
bem teleologifchen in Erklärung eines Dinges ale Naturzwecks. 


Die Befugniß, auf eine blos mechanifche Erflärungsart aller 


Naturproducte auszugehen, iſt an ſich ganz unbeſchraͤnkt; aber 
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das Vermoͤgen, damit allein auszulangen, iſt nach der Be⸗ 
ſchaffenheit unſeres Verſtandes, ſofern er es mit Dingen als Nas 
turzwecken zu thun bat, nicht allein ſehr beſchraͤnkt, ſondern auch 
deutlich begrenzt; naͤmlich ſo, daß, nach einem Princip der Urtheils⸗ 
kraft, durch das erſtere Verfahren allein zur Erklärung ber letzteren 
gar nichts audgerichtet werben koͤnne, mithin die Beurtheilung fols 
cher Producte jeberzeit von uns zugleich einem teleologifchen Princip 
untergeorbnet werden muͤſſe. 

Es ift daher vernünftig, ja verdienſilich, dem Naturmechanis- 
mus, zum Behuf einer Erflärumg der Naturprodbucte, foweit nach⸗ 
zugehen, als es mit Wahrfcheimlichkeit gefchehen kann, ja biefen 
Berſuch nicht darum aufzugeben, weil es an fich unmöglich ſei, 
auf feinem Wege mit ber Zwedmäßigkeit der Natur zufammenzu: 
treffen, fondern mar darum, weil e& für uns ald Menfchen unmög« 
fich ift; indem dazu eine andere, als finnlihe Anfchauung, und ein 
deſtimmtes Erkenntniß des intelligiblen Subſtrats der Natur, woraus- 
felbſt von dem Mechanismus dei Erſcheinungen nach befonderen Ge: 
fegen Grund angegeben werden koͤnne, erforderlich fein würde, welches 
alles unfer Vermögen gänzlich uͤberſteigt. 

Damit alfe der Raturforfcher nicht auf reinen Verluſt arbeite, 
fo muß er in Beurtheilung ber Dinge, deren Begriff als Natur: 
zwede unbezweifelt gegründet tft (organifirter Wefen), immer irgend 
eine urfprüngliche Organifation zum Grunde legen, welche jenen 
Mechanismus felbft benutzt, um andere organifirte Formen hervor: 
zubringen, ober die feinige zu neuen Geflalten, (die Doch aber immer 
aus jenem Zwecke und ihm gemäß erfolgen,) zu entwideln. 

Es iſt ruͤhmlich, vermittelft einer. comparativen Anatomie die 
große Schöpfung organifirter Naturen durchzugehen, um zu fehen: 
ob fich daran nicht etwas einem Syſtem Achnficheß, und zwar dem 
Erzeugungsprincip nach, vorfinde; ohne daß wir nöthig haben, beim 
bloſen Beurtheilungsprincip, (welches für die Einficht ihrer Erzeu⸗ 
gung feinen Aufſchluß gibt,) fichen zu bleiben und muthlos allen 
Anfpruch- auf Natursinficht Im dieſem Felde aufzugeben. Die. 
Uebereinkunfe fo vieler Thiergattungen in einem gewiſſen gemeinſamen 
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Schema, dad nicht allein in ihrem Knochenbau, fondern auch in 
der Anordnung der übrigen Theile zum Grunde zu liegen fcheint, 
wo bewinderungswürdige Einfalt. des Grundriffes durch Verkürzung 
einer und Verlaͤngerung anderer, durch Einwickelung biefer und 
Auswidelung jener Theile eine fo große Mannigfaltigkeit von Spe: 
cied bat hervorbringen koͤnnen, läßt einen, obgleich ſchwachen Strahl 
“ von Hoffnung in dad Gemüth fallen, daß hier wohl etwas mit 
dem Princip ded Mechanismus der Natur, ohne welches es über: 
haupt Feine Naturwiffenfchaft geben kann, auszurichten fein möchte. 
Diefe Analogie der Formen, fofeen . fie bei aller Verſchiedenheit 
. einem gemeinfchaftlichen Urbilde gemäß erzeugt zu fein. fcheinen, 
verfiärft die Vermuthung einer wirklichen Berwandtfchaft berfelben 
in der Erzeugung von einer gemeinfchaftlichen Urmutter, durch die 
ſtufenartige Annaͤherung einer Thiergattung zur anderen, von der⸗ 
jenigen an, in welcher das Princip der Zwecke am Meiſten bewaͤhrt 
zu ſein ſcheint, naͤmlich dem Menſchen, bis zum Polyp, von dieſem 
fogar his zu Mooſen und Flechten, und endlich zu ber niedrigſten 
und merklihen Stufe der Natur, zur rohen Materie; aus welcher 
und ihren Kräften, nach mechanifchen Gefeben (gleich denen, wor: 
nad) fie in Krvflallerzeugungen wirkt,) die ganze Technik der Ma⸗ 
tur, die und in organifirten Weſen fo unbegreiflih ift, daß wir 
uns dazu ein anbered Princip zu. benken PR glauben, abzu: 
flammen fcheint. 

Hier ſteht e8 nun dem Archäologen ber Natur frei, aus 
den übriggebliebenen Spuren ihrer alteften Revolutionen, nach allem 
ibm befannten oder gemuthmaßten Mechanismus vderfelben, jene 
große Familie von Gefchöpfen, (denn fo müßte man fie fich vor: 
ftellen, wenn die genannte durchgängig zufammenhangende Wer: 
wandtfchaft einen Grund haben foll,) enifpringen zu laſſen. Cr 
kann den Mutterfhooß der Erbe, die eben aus ihrem chaotifchen 
Zuftande herausging, (gleichfam ald ein großes Thier) anfänglich 
Sefchöpfe von minder zweckmaͤßiger Form, diefe wieberum andere, 
welche angemeffener ihrem Beugungsplage und ihrem Verhaͤltniſſe 
unter einander ſich außbilbeten, gebären laſſen; bis. dieſe Gebär: 
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mutter ſelbſt, erſtarrt, ſich verknoͤchert, ihre Geburten auf beſtimmte, 
fernerhin nicht ausartende Species eingeſchraͤnkt hätte, und bie 
Mannigfaltigkeit ſo bliebe, wie ſie am Ende der Operation jener 
fruchtbaren Bildungskraft ausgefallen war. — Allein er muß 
gleichwohl zu dem Ende dieſer allgemeinen Mutter eine auf alle 
dieſe Geſchoͤpfe zweckmaͤßig geſtellte Organiſation beilegen, widrigen⸗ 
falls die Zweckform der Producte des Thier⸗ und Pflanzenreichs 
ihrer Möglichkeit nach gar nicht zu denken iſt ). Alsdann aber 
hat er den Erklaͤrungsgrund nur weiter aufgefchoben und kann fi 
nicht anmaßen, die Erzeugung jener zwei Reiche von der Bebingung 
der Endurſachen unabhängig gemacht zu haben. 
Selbfl was die Weränderung betrifft, welcher gewiſſe Indivi- 
duen der organifirten Gattungen zufälliger Weife unterworfen werden, 
wenn man findet, daß ihr fo abgeänderter Charakter erblich und 
in die Zeugungöfraft aufgenommen wird, fo Fann fie nicht füglich 
anderd, ald gelegentliche Entwidelung einer, in der Specied ur: 
ſpruͤnglich vorhandenen zwedimäßigen Anlage zur Selbfterhaltung ber 
Art beurtheilt werden; weil bad Zeugen feined Gleichen, bei der 
durchgaͤngigen inneren Zweckmaͤßigkeit eined organifirten Wefeng, 
mit der Bedingung, nichts in die Zeugungskraft aufzunehmen, was 


*) Eine Hypotheſe ‚von folher Art kann man ein gewagtes Abenteuer 
der Vernunft nennen ; und es mögen wenige, felbft von den fcharffinnigften 
Raturforfchern fein, denen es nicht bisweilen. durch den Kopf gegangen 
wäre. Denn ungereimt iſt es eben nicht, wie die generatio aequivoca, 
worunter man die Erzeugung eines organffirten Wefens durch die Mechanik 
der rohen unorganifirten Materie verfteht. Sie wire immer noch generatie 
univoca {n der allgemeinften Bedeutung des Worts, fofern nur etwas Organifches 
aus einem anderen Drganifchen, obzwar unter diefer Art Wefen fpecififch von ihm 
unterfchiedenen, erzeugt wuͤrde; z. B. wenn gewiſſe Wafferthiere fich nach und nad 
zu Sumpfthieren, und aus diefen nach einigen Zeugungen zu Sandthieren auss 
bildeten. A priori, im Urtheile der blofen Vernunft, miderftreitet fih das 
nicht. Allein die Erfahrung zeigt davon Fein Beiſpiel; nach der vielmehr 
alle Zeugung, die wir Eennen, generatio bomonyma iſt, nicht blos univoea 
im Gegenfag mit der Zeugung aus unorganifirtem Stoffe, fondern auch ein 
in der Drganifation felbft mit dem Erzeugenden gleichartiges Product hervor: 
bringt, und die generatio heteronyma, fowelt unfere Erfahrungskenntniß 
der Natur-reicht ; nirgend angetroffen wird. 
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nicht auch in einem ſolchen Syſtem von Zwecken zu einer der un⸗ 
entwidelten urſprunglichen Anlagen gehoͤrt, fo nahe verbunden iſt. 
Denn wenn man von dieſem Princip abgeht, fo kann man ur 
Sicherheit wicht willen, ob nicht mehrere Stade der jetzt an einer 
Species anzutreffenden Form ebenfo zufälligen zweckloſen Urſprungs 
fein mögen; und dad Princip der Teleologie: im einem orgauiſirten 
Seſen nichts von dem, was fi in ber Fortpflanzung deſſelben 
erhaͤlt, als unzweckmaͤßig zu beurtheilen, müßte dadurch in ber Ans 
wendung fehr unzuverläfjig werden, und lediglich für den Urſtamm, 
(den wir aber micht mehr Bennen,) gültig fein. | 
Hume madıt wider diejenigen, welche für alle ſolche Natur- 
wwecke em teleologifches Princip der Beurtheilung d. 4 einen archi⸗ 
teftonitchen VBerfiand anzunehmen nöthig finden, die Einwendung: 
daß man mit eben dem Rechte fragen koͤnnte, wie denn ein folcher 
Verſtand mögtich ſei? d. i. wie bie mancherlei Wermögen und 
Eigenichaften, welche die Möglichkeit eines Verſtandes, der zugleich 
aus fuͤhrende Macht hat, ausmachen, ſich fo zweckmaͤßig in einem 
Weſen haben zufammenfinden koͤnnen? Allein dieſer Cinwurf it 
nichtig. Denn die ganze Schwierigkeit, welche die Frage wegen 
der erſten Erzeugung eines in ſich ſelbſt Zwecke enthaltenden und 
durch fie allein begreiflichen Dinges umgibt, beruht auf der Nach: 
frage nady Einheit des Grunded der Verbindung de Mannigfalti- 
‚gen außer einander in diefem Probucte; ba denn, wenn biefer 
Grund in dem Verſtande einer hervorbringenden Urſache als einfa- 
her Subſtanz gefegt wird, jene Frage, fofern fie teleologiſch IM, 
Sinseichenb beantwortet wird, wenn aber die Urfache blos in ber 
Materie, als einem Aggregat vieler Subſtanzen aus einander, ges 
fucht wird, die Einheit des Princips für die innerlich zweckmaͤßige 
Form ihrer Bildung gaͤnzlich ermangelt; und die Autokratie ber 
Materie in Erzeugungen, welche von unſerem Verſtande nur alt 
Beorde begriffen werden können, if ein Wort ohne Bedeutung. 
Daher kommt ed, daß Diejenigen, welche für die objectiv⸗ zweck 
mäßigen Formen der Materie einen oberften Grund der Moͤglich⸗ 
lichkeit derfelben fuhen, ohne ihm eben einen Berfiand zuzugeſtehen, 
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dad Weltganze doch gern zu einer einigen allbefaſſenden Subftanz 
(Santheismus), ober, (welches nur sine beflimmtere (eflärung 
des vorigen iſt,) zu einem-Inbegriffe vieler, einer einigen einfachen 
Subftanz inhärirenden Befimmungen (Epinozisenss) machen, 
blos um jene Bedingung alle Zwedmäßigkeit, die Einheit des 
rundes, herauszubelommen ; wobei fie zwar einer. Bedingung 
der Aufgabe, nämlich der Einheit in der Zweckrerbindung, vermit⸗ 
telft des blos ontologiſchen Begriffs eines einfachen Subſtanz, eine 
Senüge thun, aber für die andere Bedingung, nämlich das Ber 
haͤltniß derſelben zu ihrer Folge ald Zweck, wodurch jener ontolo⸗ 
gifche Grund für die Frage näher beflimmt werden. fol, nichts 
anführen, mithin Die ganze Frage Femedweged beantworten. Auch 
bleiöt fie ſchlechterdings unbeantwortlich (für unfere Bermunft) +), wenn 
wir jenen Urgrund ber Dinge nicht als einfache Subflanz und 
diefer ihre Eigenſchaft zu deu ſpecifiſchen Beſchaffenheit der auf fe 
fi gründenden Natusformen, nämlich ber: Zwedeinheit, nicht at 
einer intelligenten Subflany, dad Verhaͤltniß aber derfelben zu ben 
etzteren (wegen der Zufälligfeit, die wir an Allem, was wir uns 
nur al& Zweck möglich denben,) wicht als dad Berhaͤleniß einer 
Eaufalität vorſtellen. 


§. 81. 
Von der Beigefellung des. Mechanismus zum teleologiſchen Princip in der 
Erklärung eines Maturzweckes ols Naturpreduetes. 
Steichwie der Mechanismus der Natur nach dem vorhergehen: 
den 8. allein nicht zulangen kann, um fi die Möglichkeit eines 


odrganiſirten Wefend darnach zu denken, fondern (wenigſtens nad) 


der Befchaffenheit unferes Erkenntnißvermoͤgens) einer abfichtlich 
wirkenden Urfache urfprimglich untergeordnet werden muß; fo langt 
ebenfowenig der blofe teleologifche Grund eined foldyen Weſens hin, 
es zugleich als ein Product der Natur zu betrachten und zu beur: 


— —— 


+) 1. Ausg.: „beantworten, die auch ſchlechterdings undeantwortlich (für 
unfere Vernunft) bleibt” 


308 Aritik d. Urtheilskraft. II. Thl. Kr. d. teleologifchen Urtheilskt. 


theifen, wenn nicht der Mechanismus bed Iegteren dem erſteren beis 
geiellt wird, gleichſam als das Werkzeug einer abjichtlih wirkenden 
Urfache, deren Zwecke die Natur in ihren mechaniſchen Gefegen 
gleichwohl untergeorbnet ift. Die Möglichkeit einer folchen Verei⸗ 
nigung zweier ganz verfchiedener Arten von Gaufalität, der Natur 
in ihrer allgemeinen Gefegmäßigfeit mit einer Idee, welche jene 
auf eine befondere Form einfchränkt, wozu fie für fich gar keinen 
Srund enthält, begreift unfere Vernunft nicht; fie liegt im über: 
 finnlichen Subfirat der Natur, wovon wir nicht bejahend beflim: 
men fünnen, ald daß ed das Weſen an fich fei, von welchem wir 
blos die Erfcheinung kennen. Aber dad Princip: Alles, was wir 
ald zu diefer Natur (Phaenomenon) gehörig und ald Product der: 
felben annehmen, auch nach mechaniſchen Geſetzen mit. ihr verknüpft 
denken zu muͤſſen, bleibt nichtödefloweniger in feiner Kraft; weil 
ohne diefe Art von Gaufalität organifirte Wefen, ald Zwecke ber 
Natur, doch Peine Naturproducte fein würden. 

Wenn nun dad teleologifche Princip der Erzeugung biefer We⸗ 
fen angenommen wird, (wie es denn nicht anders fein kann;) fo 
kann man entweder den Dccafionalismund oder den Präfta: 
biliömus der Urfache ihrer innerlich zwedmäßigen Zorm zum 
Grunde legen. Nach dem erfleren würde die oberfte Welturſache, 
ihrer Idee gemäß, bei Gelegenheit einer jeben Begattung der im 
derfeiben ſich miſchenden Materie unmittelbar bie organiſche Mi 
dung geben; nach dem zweiten würde fie in die anfänglichen Pro⸗ 
bucte diefer ihrer Weisheit nur die Anlage gebracht haben, wer 
mittelft deren ein organifches Weſen feines Gleichen herborbringt 
und die Specied ſich felbft beftändig erhält, imgleichen der Abgang ber In: 
dividuen durch ihre zugleich an ihrer Zerfiörung arbeitende Natur 
continuirlich erfeßt wird. * Wenn man den Deccafionaliömus der 
Hervorbringung organifirter Welen annimmt, fo geht alle Ratur 
hiebei gänzlich verloren, mit ihr auch aller Vernunftgebrauch, über 
die Möglichkeit einer ſolcher Art Producte zu urtheilen; daher man 
voraudfegen Tann, daß Niemand dieſes Syſtem annehmen wird, 
dem ed irgend um Philofophie zu thun if. | 
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Der Präaftabilismus Tann nun wieberum: auf zwiefache 
Art verfahren. Cr betrachtet nämlich ein jedes von feined Sleichen 
gezeugte organiſche Weſen entweder als das Educt, ober ald das 
Prodmet des erfleren. Das Syſtem der Zeugungen als blofer 
Educte beißt das der individuellen Praformation, ober auch 
die Evolutiondtheorie; das der Zeugungen al& Probucte wird 
dad Syſtem der Epigenefis genannt. Dieſes letztere Tann auch 
Spflem der generifhen Präformation genannt werden; 
weil dad productive Wermögen der Zeugenden doch nach den inneren 
jwedimäßigen Anlagen , die ihrem Stamme zu Theil wurden, alfo 
die fpecifiihe Form virtualiter präformirt war. Diefem gemäß 
würde man die entgegenftehende Theorie der individuellen Präfor: 
matton auch beſſer Involutionstheorie (oder die der Ein: 
fhadhtelung) nennen koͤnnen. 

Die Verfechter der Evolutiondtheorie, weiche jebes Indi⸗ 
viduum von ber bildenden Kraft der Natur audnehmen, um es un- 
mittelbar aus der Hand ded Schöpfer kommen zu laſſen, wollten 
ed alſo doch nicht wagen, dieſes nad der Hypotheſe des Dceas 
ſionalismus gefchehen zu laffen, fo daß die Begattung eine blofe 
Formalitaͤt wäre, unter der eine oberfte verfiändige Welturſache 
beſchloſſen hätte, jebesmal eine Frucht mit unmittelbarer Hand zu 
bilden und der Mutfer nur die Auswidelung und Ernährung ber 
fi zu überlaffen. Sie erlärten ſich für die Präformation; gleich 
als wenn es nicht einerlei wäre, übernatürlicher Weiſe, im Anfange, 
oder im Zortlaufe ber Welt dergleichen Formen entfteben zu: laſſen, 
und nicht vielmehr eine große Menge übernatürlicher Anftalten 
durch gelegentliche Schöpfung erfpart würbe, welche erforderlich ' 
wären,. damit ber im Anfange der Welt gebildete Embryo bie 
lange Zeit hindurch, bis zu feiner Entwidelung, nicht von ben 
zerfiörenden Kräften ber Natur litte und fich unverletzt erhielte, 
imgleichen eine unermeßlich größere Zahl folcher vorgebildeten We: 
fen, ald jemals entwidelt werben follten, und mit ihnen eben fo 
viel Schöpfungen dadurch unndthig und zwecklos gemacht würben.. 
Allein fie wollten doch wenigfiend ' etwas hierin ber Natur überlaffen, 
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um nicht gar in völlige Hyperphyſſik zu gerachen, bie aller Naturer⸗ 
Märung entbehren kann. ‘Sie hirlten zwar nach fefl an ihrer Hy 


perphyfik, felbfi da fie an Mißgeburten, (die man doch mmmöglid 


für Zwecke der Ratur halten kann,) eine beuumsberungswintige Zwed⸗ 
maͤßigkeit finden, ſollte fie auch nur darauf abgezielt fein, dag ein 
Anatomiter einmal daran, als einer zwediofen Zweckmaͤßigheit, Au⸗ 
ftoß nehmen und niederfchlagertbe Bewunderung fühlen follte. Aber 
die Erzeugung ber Baftarte konnten fie ſchlechterdings nicht in bad 
Syſtem der Präformation hineinpafien, fondern mußten ben Samen 


. ber männlichen Geſchoͤpfe, dem fie übrigens nichts, als die mechauiſche 


Eigenfchaft, zum erften Nahrungsmittel bed Embryo zu dienen, zuge: 
flanden hatten, doch noch obensin eine zweckmaͤßig bildende Kraft 
zugeftchen; welche fie bo, in Anfehung ded Products eimer Er⸗ 
zeugung von zwei Geſchoͤpfen derſelben u feinem von beiden 
einräumen wollten. 

Denn man dagegen an dem Bertheiiger ber Epigenefit 
den großen Vorzug, den er in Anfehung der Erfahrungkgruͤnde zum 
Beweiſe feiner: Theorie vor dem erfteren hat, gleich wicht kennte; 
fo würde die Vernunft doch ſchon zum Voraus für feine Erflärungbart 
mit vorzüglicher Gunſt eingenommen fein, weil fie die Natur in Aa- 
fehung der Dinge, welche man urfprünglich nur nad der Eaufelitäs 
der Zwecke ſich als möglich vorſtellen farm, doch wenigſtens, web 
die Kortpflangung betrifft, als ſelbſt hervorbringend, wicht blos «is 
entwidelnd betrachtet, und fo doch mit dem kleinſt⸗ moͤglichen Auf 
wande des Uebernatürlichen alled Folgende vom erſten Infange an 
der Natur üiberläßt, (ohne aber über diefen erflen Anfang, ar dem 
die Phyſtk überhaupt fcheitert, fie mag ed mit eimer Kette der Un 
fachen verfuchen, mit welcher fie wolle, etwas zu beflimmen.) 

In Anfehung bdiefer Theorie der Epigenefid hat Niemand neehr, 
fowohl zum Beweiſe derfelben, als auch zur Gruͤndung ber Achten 
Prineipien ihrer Anwendung, zum Theil durch bie Befceänämeg 
eined zu vermeſſenen Gebrauchs berfeiben, gelsifiet, ald Herr Hufe. 
Blumenbach. Von organifirter Materie hebt er alle phufifche Er: 
Märungsart diefer Bilbungen an. Deun daß rohe Materie fid) nach 
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mechaniſchen Geſetzen unſpruͤnglich ſelbſt gebildet habe, daß aus ber 
Ratur bed. Lebloſen Leben habe entſpringen, und Materie in bie 
Jorm einer ſich ſelbſt erhaltenden Zweckmaͤßigkeit ſich von ſelbft habe 
fügen Eönnen, erklaͤrt er mit Recht für vernunftwidrig; laͤßt aber 
zugleich dem Naturmechanismus unter dieſem und unerforſchlichen 
Princiy einer urfpringlihen Organifation einen unbeflimm- 
baren, zugleich doch auch unverkennbaren Antheil, wozu das Ber: 
mögen der Materie (zum Unterſchiede von ber, ihr allgemein bei: 
wohnenden, blos mechanifchen Bildungsfraft) von ihm in einem 
organifisten Körper ein gleichſam unter der hoͤheren Leitung und 
Anweiſung der erſteren ſtehender) Bildungstrieh genannt wird. 


$. 82. 
Won dem telcologifchen Syſtem in den äußeren Verhäftniffen organtfirter Weſen. 

Unter der aͤußeren Zweckmaͤßigkeit verſtehe ich diejenige, da ein 
Ding der Nalur einem anderen als Mittel zum Zwecke dient. Nun 
fönnen Dinge, die keine innere Zweckmaͤßigkeit haben, ober zu ihrer . 
Möglichkeit voraudfegen, z. B. Erden, Luft, Wafler u. f. w. . 
gleichwohl äußerlich d. i. im Werhältniß auf andere Wefen fehr 
zwedinäßig fein; aber diefe müfjen jeberzeit organifirte Weſen d. i. 
Raturzwede fein, denn fonft koͤnnten jene auh nicht als Mittel 
beurtheilt werden. So fönnen Waſſer, Luft und Erden micht als 
Mittel zu Anhäufung von Gebirgen angefehen werden, weil diefe - 
an fi gar nichts enthalten, was einen Grund ihrer Möglichkeit 
nach Zweden erforderte, worauf. in Beziehung alfo ihre Urfache 
niemals unter dem SPrädicate eines id (dat el nüßte,) vor: 
geftellt werden Tann. 

Die Außere Zwecmaͤßigkeit ik ein ganz anderer Begriff, ale 
der Begriff der inneren, welche mit ber Möglichkeit eined Gegen: 
ſtandes, unangefehen sb feine Wirklichkeit felbft Zweck fei oder 
wicht, verbunden if. Man Fann von einem organifirten Welen 


nach fragen: wozu iſt e8 da? aber nicht leicht. von Tingen, an denen - - 


mon bios die Wirkung vom Mechanismus der Natur erkennt. Derm 


in jewen flellen wir uns ſchon eine Cauſalitaͤt nach Zwecken zu ihrer | 
Sant ſ. ®. VII. | 20 
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inneren Möglichkeit, einen .faffenden Vorſtand vor, und bezichen 
dieſes thätige. Wermögen auf. ben Beflimmungsgrund deſſelben, bie 
Abficht. Es gibt nur eine einzige aͤußere Zweckwaͤßigkeit., Die mit 
der inneren ber Organiſation zuſammenhaͤngt, und, ohne daß bie 
Frage fein darf, zu welchem Ende dieſes fo organiſirte Weis chen 
habe exiſtiren muͤſſen, dennoch im äußeren Verhaͤltniß eineh Mittels 
sum Zwecke dient. Diefes tft bie Organifation beiderlei Geſchlechts 
in Beziehung auf einander zur Fortpflanzung ihrer Art; denn hier 
kann man immer noch, ebenfo wie bei einem Individuum, fragen: 
warum mußte ein ſolches Paar erifliten? Die Anıwort iſte dieſes 
biee macht allererfi ein erganifirendes Ganze and, 
nicht ein organifirtes in einem einzigen Körper. 

Wenn man nun fragt, wozu ein Ding ba iſt; fo ie Die Kat 
voort entweder: fein Dafein und feine Erzeugung bat gar, Prime 
Beziehung auf eine nach Abſichten wirkende Urfache, und. alödapn 
verfieht man immer einen Urfprung derfelben aus dem Mechanis⸗ 
mus der Natur; ober es ift irgend ein abſichtlicher Grund ſeined 
Daſeins (ald eines. zufälligen Raturwefend), und biefen Gchanfen 
Tann man ſchwerlich von dem Begriffe eines organifirten, Dinges 
frennen; weil,. do wir einmal feiner inneren Möglichkeit eine Gau: 
falität der Endurfachen und eine Idee, die dieſer zum Grunde 
liegt, unterlegen muͤſſen, wir auch bie CEriftenz dieſes Preductad 
nicht anderd als Bwed denken können. Denn bie vergrfleliie 
Wirkung, deren Vorſtellung zugleich der Befimmungögrund der 
verfländigen wirkenden Urfache zu ihrer Herworbringung if, beißt 
Zwed. In biefem Galle alfo Tann man entweber fagen; der 
Zwei der Eriften, eined folchen Naturwefend.ift in ihm feibf, 
d. i. es iſt nicht blos Zweck, fondern auch Endzweck; oder biefer 
iſt außer ihm in anderen Naturweſen, d. i. ed exiſtirt zweckmaͤßig 
nicht als Endzweck, ſondern nothwe ndig zugleich als Mittel. 

Wenn wir aber die ganze Natur durchgehen, ſo ſinden wir in 
ihr, als Natur, kein Weſen, welches auf ben Vorzug, Endzweck 
der Schoͤpfung zu ſein, Anſpruch machen koͤngte; und man. kann 
ſogar a priori beweiſen: daß basienige, was etwa noch für... die 
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. Wa din leiter Zweck fein Fönnte, nach allen erdenklichen Beſtim⸗ 
mungen und Eigenfihaften, womit man ed ausrüften möchte, doch 
#6 Naturding niemals ein End zwec fein Tonne, 

WBenn mati bad Gewaͤchsreich anficht, fo koͤnnte man anfangs 
lich durch die unermeßliche Fruchtbarkeit, durch welche eb ſich bei: 
nabe über jeden Buben verbreitet, auf den Gedanken gebracht wer⸗ 
den, es für em blofed Product des Mechanismus der Natur, wel: 

chen fie in den Wildungen bed Mineralreichd zeigt, zu’ halten. Eine 

- nähere Kenntniß aber der unbefchreiblih weiſen Organifation in 

dentfelben Täßt und an biefem Gedanken nicht haften, fondern ver 

wat Die Frage: wozu find diefe Gefchöpfe da? Wenn man ſich 
antwortet: fir dad Thierreich, welched dadurch genährt wird, damit 
es ſich in fo mannigfaltige Gattungen über die Erde habe vers 
dreten Sonnen; fo kommt die Frage wieder: wozu find denn biefe 

Pflamzen verzehrenden Thiere da? Die Antwort würde etwa fein: 

für die Raubthiere, bie fi) nur von Dem nähren können, was Leben 

Ha Enblich iſt die Frage: wozu find diefe fammt den vorigen 
Nalurreichen gut? Fuͤr den Menſchen, zu dem mannigfaltigen 

Göbramdhe, den ihn fün Berſtand von allen jenen Sefchöpfen machen 

Yhet; und er iſt der letzte Zweck der Schoͤpfung bier auf Erben, 

weit er dab einzige Weſen auf derfelben ift, weiches fich einen Begriff 

vor Zwecken machen ımb aus einem Aggregat von zweckmaͤßig gebildeten 
Dingen durch feine Vernunft ein Syſtem ber Zwecke machen Tann. 

Man tinnte auch, mit dem Bitter Linns, ben dem Scheine 
wo umgekehrten Weg gehen und fagen: bie gewaͤchsfreſſenden 

Lhiere find da, um ben lippigen Wuchs bed Pflanzenreichs, wo: 

durch viele Species. derfelben erſtickt werben würden, zu mäßigen; 

die Raubthiere, um der Sefräßigkeit jener Grenzen zu ſetzen; end⸗ 
lich der Menſch, damit, indem er biefe verfolgt und vermindert, 
ein gewiſſes Gleichgewicht unter den hervorbringenden und ben zer: 
hörenden Kräften bee Natur gefiftet werde. Und fo würbe ber 
Menſch, fo fehr er auch im gewiſſer Beziehung ald Zweck gewür: 
digt fein möchte, doch in anderer wiederum nur ben Rang ein 
Mittels haben. er | | 
20* 
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Bern man fi) eine objective Zweckmaͤßigkeit in der Mamiz⸗ 
faltigfeit der Gattungen der Erdgeſchoͤpfe und ihrem äußeren Ber: 
hältniffe zu einander, ald zweckmaͤßig conflruirter Wefen, zum Prin⸗ 
cip macht; fo ift es der Vernunft gemäß, fich in biefem Ber: 
haͤltniſſe wiederum eine. gewiffe Organifation und ein Syſtem aller 
Raturreiche nach Endurfachen zu denken. Allein bier ſcheint bie 
Erfahrung der Vernunftmarime laut zu wiberfprechen, vornehmlich 
wad einen letzten Zwec ber Natur betrifft, ber doch zu ber Mög 
Hichkeit eines ſolchen Syſtems erforberlih ift, und den wir nirgend 
anders, ald im Menfchen feben können; da vielmehr in Anfehung 
dieſes, als einer der vielen Xhiergattungen, die Natur fo wenig 
von ben zerftörenden, ald erzeugenden Kräften die mindeſte Aus: 
nahme gemacht hat, Alles einem Mechanismus berfelben, ohne einen 
Zwed, zu unterwerfen. 

Das Erfte, was in einer Anordnung zu einem zweckmaͤßigen 
Sarzen ber Naturmefen auf der Erbe abfichtlic eingerichtet fein 
müßte, würde wohl ihr Wohnplatz, der Boden und das Element 
fein, auf und in welchem fie ihr Fortkommen haben ſollten. Allein 
eine genauere Kenntniß der Beſchaffenheit dieſer Grundlage . aller 
organifchen Erzeugung gibt auf feine andere, als ganz unabfichtlich 
wirkende, ja eher noch vermüftende, ald Erzeugung, Ordnung und Zwecke 
begünftigende Urfachen Anzeige. Land und Meer enthalten nicht allein 
Denkmäler von alten mächtigen Verwuͤſtungen, die fie und alle 
Geſchoͤpfe auf und in demfelben betroffen haben, in ſich; fondern 
ihr ganzed Bauwerk, die Erblager ded einen und die Grenzen des 
anderen haben gänzlich dad Anfehen des Probuctes wilder allges- 
waltiger Kräfte einer im chaotifchen Buflande arbeitenden Natur. 
So zweckmaͤßig auch jetzt die Geſtalt, das Bauwerk und der Ab⸗ 
hang der Laͤnder fuͤr die Aufnahme der Gewaͤſſer aus der Luft, 
für die Quelladern zwiſchen Erdſchichten von mannigfaltiger Art 

(für mancherlei Producte), und ben Lauf der Ströme angeordnet 
zu fein fcheinen mögen; fo beweifet doch eine .nähere Unterfuchung 
derſelben, daß fie bloß als die Wirkung theild feuriger, theild waͤſ⸗ 
feriger Eruptionen, oder auch Empörungen des Oceans zu Stande 
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gedemmen find; fowohl was die erfle Erzeugung biefer Geſtalt, 
als vornehmlich Die nachmalige Umbildung berfelben, zugleich mit 
Dem Untergange ihrer erſten orgamifchen Erzeugungen betrifft *)- 
Benn nım der Wehnplag, der Mutterboden (de Landes) unb ber 
Mutterfheoß (des Meeres) für alle dieſe Gefchöpfe auf keinen 
anderen, ald gänzlich unabſichtlichen Mechanidmus feiner Erzeugung 
" Anzeige gibt; wie und mit welchem Recht koͤnnen wir für biefe 
leßteren Probucte einen anderen Urfprung verlangen und behaupten? 
Benngleidy der Menfch, wie bie genauefte Prüfinng ber Ueberrefte 
jener Raturverwüftungen (nach Camper's Urtheile) zu beweifen fcheint, 
in dieſen Reusintionen nicht mit begriffen war; fo iſt er doch von 
den übrigen Erbgefchöpfen fo abhängig, daß, werm ein über die an- 
deren allgemeinwaltenber Mechanismus der Natur eingeräumt wird, 
er als darunter mit begriffen angefeben werben muß; wenn ihn gleich 
fein Verſtand (großeniheits N) unter ihren Verwuͤſtungen 
bat retten Binnen. 

Diefeö Argument feheint aber mehr zu beweifen, als Die Abficht 
enthielt, wozu ed aufgeftellt war; nämlich nicht blos, daß ber Menſch 
Bein leiter Zweck der Ratur, und aus dem nämlichen Grunde, das 
Aggregat der organiſirten Naturdinge auf der Erde nicht ein Syßem 
von Zwecken fein koͤnne, fonbern daß gar die vorher für Naturzwede 
gehaltenen Naturprobucte Feinen anderen Urfprung haben, als ben 
Mechanismus der Natur. 

Allein in der obigen Auflöfung der Antinomie ber Prindipien 
der mechaniſchen und ber teleologifchen Erzeugungsart ber organifchen 


+) Wenn der einmal angenommene Name Naturgefhichte für 
Naturbefchreibung bieiben fol, fo kann man das ‚ was die erftere buchftäb: 
lich anzeigt, nämlich eine Vorftellung bes ehemaligen alten Zuſtandes 
der Erde, worüber man, wenn man gleich Feine Gewißheit hoffen darf, doch 
mit gutem Grunde Bermuthungen wagt, die Archaͤologie der Natur, 
im Gegenfag mit der Kunft nennen. Zu jener würden die Petrefacten, fo 
wie zu diefer die gefchnittenen Steine u. ſ. w. gehören. Denn da man doch 
wirklich an einer folchen (unter dem Namen einer Theorie ter Erde) bes 
ſtaͤndig, wenngleich, wie billig, langfam arbeitet, fo wäre dieſer Name 
eben nicht einer blos eingebildeten Naturforfhung gegeben, fondern einer 
ſolchen, zu der dic Natur ſelbſt uns einladet und auffordert. 
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Raturwefen haben wir gefehen: daß, da fie in Anfehung der, mach 
igeen befonberen @efegen, (zu deren ſyſtematiſchem Zufamemenbange 
und aber der Schluͤſſel fehlt,) bildenden Natur bios Principlen ber 
reflectirenden Urtheilöfraft ſind, Die nämlich ihren Urſprung nicht as 
fi befiimmen, fondern nur fagen, daß wir, nach der Beſchaffenheit 
unfered Werfiandes aud unmferer Wermunft, iger im bdieſer Urt Mdcfen 
- nicht anderd, als nad, Endurſachen deuten koͤnnen, bie größtuubgliche 
Behrebung, ja Kichnheit in Berſuchen fie mechanifch "zu erklaͤren, 
wicht allein erlaubt iR, ſondern wir auch durch Verneuft dazu aufs 
gerufen find, ungeachtet wir wiſſen, daß wir damit aus ſubjectiven 
Geunden der beſorderen Art und Keſchraͤnlung unfeed Verſtandes 
(und nicht etwa, weil ber Mechantömnd ber Erzeugung einem Yan 
ferunge nach Zweden an ſich widerferäche,) niemals amblangen koͤn⸗ 
wen; und daß endlich in dem uͤberſiunlichen Princip der Natur (fe 
wohl außer und, als in uns) gar wohl bie Vereinbarbeit beier 
Arten, fi) die Möglichkeit der Natur vorzuftellen, Iegen Töne, in⸗ 
den bie Vorſtellungsart nad Endurſachen nur eine fublsrtive Be⸗ 
Wingung unfered Bernunftgebrauchs fei, wenn fie bie Meuriheitunng 
ber Gegenftaͤnde nicht blos als Erſcheinungen amgefelit wiſſen oil, 
fonbern dieſe Erſcheinungen felbſt, ſaumt ihren Principien, auf das 
überfimeliche Subſtrat zu beziehen verlangt, um gewiſſe Suſetze der 
Einheit berfelben möglich zu finden, die fie ſich wide anders, als 
durch Zwecke, (wovon die Vernunft auch folche Hat, die — 
—— vorſtellig machen kann. 


d. 83. 
Bon dem letzten Zwecke der Natur als eines teleologiſchen Syſtems. 


Wir Haben im Vorigen gezeigt, daß wir den Menſchen nicht 
Died, wie alfe organtfirte Weſen, als Naturzweck, fenbern auch bier . 
- auf Erden ald den legten Zwed ber Natur, in Beziehung auf 
welchen alle übrige Naturdinge ein Syftem von Zwecken ausmachen, 
nad Brundfägen der WBernunft, zwar nicht für die beflimmenbe, 
doch für bie veflectirende Urtheilskraft zu beurtheilen hinreichende Ur- 
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face baken.. Wenn ‚nun badienige im Menſchen felbſt angetroffen 
werben muß, wa als Zwedck durch feine Verknuͤpfung mit ber Tate 
befdrbert werben fell; fa muß entweder ber Zweck von ber Art ſein 
daß ex ſelbſt zurch die Natur in ihrer Wohlthätigfeit befriedigt werben 
kannz oder es iſt die Tauglichkeit und Geſchidlüchkeit ya allerle 
Awedan, wog bie Natur (aͤußerlich und innerlich) von ihm gebraucht 
werben: fönue. Dex erfle Zwack der Natur wuͤrde bie Glüdfelig 
nr ber.:zweite.bie Kultur des Meufchen fein. 

» Der: Degeif. der Gluͤckſeligkeit ift nicht ein folgen, den der 
—** etwa von feinen Inftincten abſtrahirt, und fo, aus. der Thier⸗ 
heit in ahm ſelbſt · hernimmt; fondern iſt eine bloſe Idee eines Zu⸗ 
ſtandes, weicher ex den letzteren unter blos empiriſchen Bedingungen / 
(weiches wewmhglich if.) adaͤquat machen will. Er entwirft fie ſich 
ſelbſt, und zwar auf fo verſchiedene Art, durch feinen mit ber Eins 
bibbungskraft und den Sinnen verwidelten Verſtand; er ändert foger 
dieſen fo of, daß die Natur, wenn fie auch feiner Billkahr ging 
lich unterworfen wäre, doch fchlechterbings - kein beſtimmtes allger 
weines und feſtes Geſetz annehmen könnte, um mit diefem fchwan - 
Inden Megriff und fo mit dem. Zweck, ben Jeder ſich willführlicher 
Meife. vorfegt, uͤbereinzuſtimmen. Aber felbft. wenn wir entweder 
diefen „auf dad wahrhafte Naturbebürfniß, worin unfese Gattung 
Duschgäugig wit fich übereinflimmat,. hesabfegen, ober anbererfeits die 
Geſchicklichkeit, fich eingebildete Zwecke zu verſchaffen, noch fo hoch 
ſteigern wollten; fo wuͤrde doch, was ber Menſch unter Gluͤckſelig⸗ 
keit verſteht, und was in der That fein eigener letzter Naturzwech, 
(wicht Zweck ber Freiheit) iſt, von ihm nie erreicht werben; denn 
feine Natur iR nicht non der Art, irgendwo im Beſitze und Ge 
waffe aufzuhören und befriedigt zu werden. Andererſeits if fo weit 
geſchlt: daß die Natur ihn zu ihrem befondesen Liebling aufgenommen 


und vor allen Thitren mit Wohlthun begünfligt habe, daB fie ihn 


vielmeht in ihren verderblichen Wirkungen, in Peſt, Hunger, Waſſer⸗ 
gefahr, Froſt, Anfall von anderen großen unb Beinen Thieren 
u. dgl. eben fo wenig verfchont, wie jede andere Thierz noch mehr 
aber, daß dad Wiberfinniihe der Naturanlagen in ihm ihn 





— — 
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noch +) in felbfterfonnene Plagen, und noch andere von feiner eigenen 


Gattung, durch den Drud der Herrſchaft, die Barbarei der Kriege 
u. ſ. w. in ſolche Noth verſetzt und er ſelbſt, ſo viel an ihm iſt, 
an der Zerſtoͤrung ſeiner eigenen Gattung arbeitet, daß ſelbſt bei 
der wohlthaͤtigſten Natur außer uns der Zweck derſelben, wenn er 
auf die Gluͤckſeligkeit unſerer Species geſtellt waͤre, in einem Sy⸗ 
ſtem derſelben auf Erden nicht erreicht werden wuͤrde, weil die 
Natur in uns derſelben nicht empfaͤnglich iſt. Er iſt alſo immer 
nur Glied in der Kette der Naturzwecke: zwar Princip in Anſehung 
manches Zweckes, wozu die Natur ihn in ihrer Anlage beſtimmt zu 
haben ſcheint, indem er ſich ſelbſt dazu machts aber doch auch Mittel 


zur Erhaltung der Zweckmaͤßigkeit im Mechanismus ber übrigen 


Stieder. Als das einzige Wefen auf Erden, welches Berſtand, mit: 
bin ein Bermögen hat, fich felbft willführlih Imede zu fegen, iſt 
ee zwar betitelter Herr der Natur und, wenn man bieſe a ein 
teleologifched Syſtem anfleht, feiner Beſtimmung nach der lebte 
Zweck der Natur; aber immer nur bedingt, nämlich daß er ed vers 
ſtehe und den Willen babe, dieſer und ihm felbft eine ſolche Zweck 
beziehung zu geben, die unabhängig von ber Natur fich ſelbſt germg, 


mithin Endzwed fein koͤnne, der aber in der Natur gar nicht ge: 


fucht werben muß. 
Um aber auszufinden, worein wir am Menſchen wenigftens 


° jenen letzten Zweck der Natur zu fegen haben, müffen wir babs 


jenige, was die Natur zu elften vermag, um ihn zu dem vorzu⸗ 
bereiten, was er felbft thun muß, um Endzweck zu fein, beraud: 
ſuchen und es von allen ben Zweden abfondern, deren Möglichkeit 
auf Bebingungen beruht, die man allein von der Natur erwarten 
darf. Won der Iegteren Art ift die Gluͤckſeligkeit auf Erden, worunter 


der Inbegriff aller dur) die Natur außer und in dem Menſchen 
möglichen Zwecke deffelben verftanden wird; das ift bie Materie aller 


feiner Zwecke auf Erden, die, wenn er fie zu feinem ganzen Zwecke 
macht, ihn unfähig macht, feiner eigenen Griftenz einen Eudzweck 


+) 1. Ausg. „Naturantagen ihn ſelbſt in ſelbſterſonnene“ 
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zu fegen und dazu zuſammenzuſtimmen. Es bleibt alfo von allen 
feinen Zweden im der Natur nur ‚die formale,. ſubjective Bebingung, 
nämlich der Aauglichkeit: fich felbft überhaupt Zwecke zu feßen, 
md (unabhängig von der Ratur in feiner Zweckbeſtimmung) die 
Natur , den Marimen feiner freien Bwede überhaupt angemeffen, 
als Deittel zu gebrauchen, übrig, was die Natur in Abſicht auf 
- ven Endzweck, der außer ihr liegt, ausrichten, und welches alfo 
als ihr Iehter Zweck angefehen werben kann. Die Hervorbringung 
ber Tauglichkeit eined vernänftigen Weſens zu beliebigen Sweden 
überhaupt, (folglich in ſeiner Freiheit,) iſt die Cuktur. Alſo kann 
nur Die Cultur ber legte Zweck fen, den man ber Natur in An— 
ſehung der Dienfchengattung beizulegen Urfache hat, (richt feine 
eigene Gluͤckſeligkeit auf Erden, oder wohl gar blos das vornehmfte 
Werkzeug zu fen, Ordnung and emp in der —— 
Natur außer ihm zu ſtiſten.) 

Aber nicht jede Cultur iſt zu dieſem letzten Zwede der Natur 
hinlaͤnglich. Die der Geſchicklichkeit iſt freilich die vornehmſte 
ſubjective Bedingung der Tauglichkeit zur Beförderung der Zwecke 
überhaupt; aber doch nicht hinreichend, den Willen in der Be: 
ſtimmung und Wahl feiner Zwede zu befördern ,- welche doch zum 
ganzen Umfange kiner Tauglichkeit zu Zwecken weſentlich gehört. 
Die letztere Bedingung der Tauglichkeit, welche man die Gultur der 
Zucht (Difiiplin) nennen koͤnnte, iſt negativ, und befteht in ber 
Befreiung des Willens von dem Defpotismus der Begierden, wo 
durch wir, an gewiffe Naturbinge geheftet, unfähig gemacht werden, ' 
felbft zu wählen, indem wir und die Triebe zu Zeffeln dienen laffen, ' 
Die uns die Natur flatt Leitfäden beigegeben bat, um’ die Beſtim⸗ 
mung der Thierheit in und nicht zu ‚vernachläffigen oder gar zu 
verlegen, indeß wir doch frei genug find, fie anzuziehen ober nach: 
zuiaffen , zu verlängern oder zu verkürzen, nachdem es die Zwecke 
vor Wernunft erfördern. 

Die Geſchicklichkeit kann in der Menfchengattung nicht wohl 
entwoidelt werden, als vermittelft der Ungleichheit unter Menfchen ; 
da die größte Zahl die Nothwendigkeiten bed Lebens gleihfam me: 


⁊ 
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chaniſch, ohne dazu befenderd Kunſt zu bebürfen,. zur Gemaͤchtich⸗ 
keit und Muße Anderer befergt, welche die minder nothwendigen 
Seuücke der Cultur, Wiſſenſchaft und Kunſt, bearbeiten, und von 
dieſen in einem Stande des Drucks, ſaurer Arbeit und wenig Ge⸗ 
nuſſes gehalten wird, auf welche Klaſſe ſich denn doch Manches 
von der Eultur der böhesen nach und nach auch verbreitet. Die 
Plagen aber wachen im Fortfchritte derfelben, (deffen Höhe, wenn 
ber Hang zum Ensbehnlichen ſchon dem Unentbehrlichen Abbruch zu 
thun anfängt, Luxus heißt,) auf beiden Seiten gleich mächtig, auf 
der einen buch fremde Gewaltthätigkeit, auf der anderen durch 
innere Ungenuͤgſamkeit; aber das glänzende Elend iſt doch mit ber 
Entwidehing der Naturanlagen in der Menichengattung verbunden, 
und der Zwei der Rasur ſelbſt, wenn es gleich nicht unfer Zweck 
it, wird doch hiebei erreicht. Die formale Bedingung, unter welcher 
die Natur diefe ihre Endabficht allein erreichen kann, ift diejenige 
Verfaſſung im Verhaͤltniſſe der Menſchen unter einander, wo bem 
Abbruche der einander wechſelſeitig widerſtreitenden Freiheit geſetz 
mäßige Gewalt in einem Ganzen, welches bürgerliche Geſell⸗ 
ſchaft heißt, entgegengefetzt wird; denn nur in ihr kann die größte 
Entwieelung der Naturankagen geſchehen. Zu berfelben wäre aber 
doch +), wenngleich Menfchen fie auszufinden Hug und fich ihrem 
Bwange willig zu umterwerfen weile genug wären, noch em welt: 
bürgerliches Ganze d. i. ein Syſtem aller Stasten, die auf 
einander nachtheilig zu wirden in Gefahr find, erforderlich +). Im 
deffen Ermangelung, und bei dem Hinderniß, welches Ehrſucht, 
Herrſchſucht und Habfucht, vornehmlich bei denen, die Gewalt in 
Händen Haben, ſelbſt der Möglichkeit eines ſolchen Entwurfs ent: 
gegenfeßen, iſt der Krieg, Etheils in welchem ſich Staaten zer 
fpalten und in kleinere auflöfen, theils ein Staat andere Pleinere 
mit fich vereinigt und ein größered Ganze zu biiben firebt,) un⸗ 
vermeidlich; der, fo wie er ein unabfichtlicher, (durch zügellofe 


— — 


+) 1. Ausg.: „geſchehen; zu welcher aber doch, .... find, erfordertich 
wäre; in Ermangelung deſſen und . .. . der Krieg .... unvermeidlich iſt“ 
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beldenſchaften amgeregter) Verſuch der Menfigen, doch tief verbor: 
gener, vielleicht abfüchtlicher der. obexfien Weisheit ift, Geſetzmaͤßig⸗ 
keit mit der Breiheit der Staaten und dadurch Einheit eines mo: 
raliſch begruͤndeten Syſtems derſelben, wo nicht zu fliften, dennoch 
vorzubereiten, und ungeachtet der ſchrecklichſten Drangſale, womit 
er das menſchliche Geſchlecht belegt, und der vielleicht noch groͤßern, 
wemit die befaͤndige Vereitſchaft dazu im Frieden druͤckt, dennoch 
eine Driebfeder mehr iſt, (indeſſen die Hoffnung zu dem Ruheflande 
einer Volksgluͤckſeligkeit ſich immer weiter entfernt,) alle Talente, 
bie zur Cultur dietren, bis zum höchflen trade zu entwickein. 

Bas die Difeiplin der Neigungen betrifft, zu denen die Na: 
turaulage in Abfiht auf unfere Beſtimmung, als einer Thiergat⸗ 
tung, ganz zwedmäßig ift, die aber die Entwickelung der Menſch⸗ 
beit ſehr erſchweren; fo zeigt fich doch auch im Anfehung biefes 
zweiten Erforbemiffes zur- Sultur ein zweckmaͤßiges Streben ber 
Natur zu einer Ausbilbung, welche und höherer Bwede, als bie 
Natur felbſt liefern kann, empfänglich macht. Das Uebergeweicht 
der Uebel, weldye Die Verfeinerung bed Geſchmackes bid zur Ideali⸗ 
firmg, defielben, und felbft der Luxus in Wiſſenſchaften, als einer 
Nahrung für die Eitelkeit, durch Die unzubefriedigenbe Menge der 
baburch erzeugten Neigungen über uns ausſchuͤttet, iſt nicht zu be: 
ficelten ; Dagegen aber der Zweck der Natur auch nicht zu verkennen, 
des Rohigkeit und dem Ungeflüm derjenigen Neigungen, welche mehr 
der Thierheit: in uns gehören umd der Ausbildung zu unferer höheren 
- Beflimmung am Meiften entgegen find, (den Neigungen des Ge: 
nuſſes) immer mehr abzugewinnen und ber ‚Entwidelung ber 
Berihheit Platz zu machen. Schöne Kunft und Wiſſenſchaften, 
bie durch eine Luft, Die fich allgemein mitiheilen läßt, und durch 
Geſchliffenheit und Werfeinerung für bie Gefellihaft, wenngleich 
ben Menfchen nicht fittlich beffer, Boch gefittet machen, gewinnen 
ber Tyrannei des Sinnenhanged fehr viel ab und bereiten das 
duch den Menſchen zu einer Herrſchaft vor, in welcher die Vers 
nunft allein Gewalt haben fol; indeß die Uebel, womit und theils 
bie Nafur, theils bie unvertragfame Selbfifucht der Menſchen heim: 
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fucht, zugleich die Kräfte der Seele aufbieten, ſteigern und ſtaͤhlen, 
um jenen nicht zu unterliegen, und uns ſo eine Tauglichkeit zu 
höheren Zwecken, die in und verborgen liegt, fühlen Tafien*). 


2. $. 84. 
Bon dem Endzwede de6 Dafeins einer Welt d. i. der Schöpfung ſelbſt. 


Endzwed iſt derjenige Zweck, der keines: anderen ala Be: 
bingung feiner Möglichkeit bebarf. 

Wenn für die Zwedmäßigkeit der Natur der bloſe Mechanis 
mus derſelben zum Erklaͤrungggrunde angenommen wird, fo kann 
man nicht fragen: wozu. die Dinge da find; denn es iſt aldbann, 
nah einem folchen ideafiftifchen Syſtem, nur von der phyfiſchen 
. Möglichkeit der Dinge, (welche uns als Zwede zu denken bloſe 
Vernunftelei, obne Object, fein würbe,) die Rede; man mag nun 
diefe Form der Dinge auf den Zufall, oder blinde Notwendigkeit 
deuten, in beiden Fallen wäre jene Frage leer. Nehmen wir aber 
die Zweckverbindung in ber Welt für real und für fie eine befondere 
Art der Caufalität, nämlich einer abfihtli wirkenden Urfache 
‚an, fo koͤnnen wir bei der Brage nicht ftehen ‚bleiben: wozu Dinge 
der Welt (organifirte Wefen) diefe oder jene Form haben, in dieſe 
oder jene Werhältniffe gegen andere von der Natur geſetzt find; 
fondern da einmal ein Verſtand gedacht wird, der als bie Urſache 
der Möglichkeit folder Bormen angefehen werben muß, wie fie wirk⸗ 





*) Was das Leben für uns für einen Werth habe, wenn diefer blos nach 
dem gefchägt wird, was man genießt, (dem natärlichen Zweck der Summe 
aller Meigungen, der Gluͤckſeligkeit,) iſt leicht zu entſcheiden. Er ſinkt unter 
Ruf; denn wer wollte wohl das Leben unter denſelben Bedingungen, oder 
guch nad) einem neuen, ſelbſt entworfenen, (doch dem Naturlaufe gemäßen) 
Plane, der aber auch blos auf Genuß geftellt wäre, aufs Neue antreten? 
Welhen Werth das Leben dem zufolge habe, was es, nach dem Zwecke, dem 
die Natur mit uns bat, geführt, in fich enthält und welches in dem befteht, 
was man thut, (nicht blos genießt,) wo wir aber immer doch nur Mittel 
zu unbeftimmtem Entzwede find, ift oben gezeigt worden. Es bleibt alfe 
wohl nichts uͤbrig, als der Werth, den wir unferem Leben ſelbſt geben, 
durch das, was wir nicht allein thun, fondern auch fo unabhängig von ter 
Natur zweckmaͤßig thun, daß felbft die Eriften; der Natur nur unter diefer 
Bedingung Zwed fein kann, 
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lich an Dingen gefunden werden, ſo muß auch in ebendemſelben 
nach dem objectiven Grunde gefragt werden, der dieſen productiven 
Verſtand zu einer Wirkung dieſer Art beſtimmt haben koͤnne, welcher 
dann der Endzweck iſt, wozu dergleichen Dinge da ſind. 

Ich habe oben geſagt: daß der Endzweck kein Zweck ſei, welchen 
zu bewirken und der Idee deſſelben gemaͤß hervorzubringen, die Nas 
tue hinreichend wäre, weil er unbedingt ifl. Denn es ift nichts in j 
der Natur (ald einen Sinnenwefen), wozu ber in ihr felbft befind: 
liche Beflimmungdgrund nicht immer wiederum bedingt wäre; und 
dieſes gilt nicht blos von der Natur außer und (der materiellen), 
fondern auch. in und (der benfenden); wohl zu verftehen, daß ich. 
in mir nur dad betrachte, was Natur if. Ein Ding aber, das 
nothwendig, feiner objectiven Beichaffenheit wegen, ald Endzweck 
einer verftänbigen Urfache erifliren fol, muß von der Art fein, daß 
es in der Ordnung der Zwecke von Feiner anberweitigen Bedingung, 
als bios feiner Idee, abhängig ift. 

Nun haben wir nur eine einzige Art Wefen in der Welt, de: 
ren Gaufalität teleologifch d. I. auf Zwecke gerichtet und body zugleich 
fo befchaffen iſt, daß dad Geſetz, nach welchem fie fich Zwecke zu 
beſtimmen haben, von ihnen felbft als unbedingt und von Natur: 
bedingungen unabhangig, an ſich aber als nothwendig vorgeſtellt 
wird. Dad Weſen dieſer Art iſt der Menſch, aber als Noumenon 
betrachtet; das einzige Naturweſen, an welchem wir doch ein uͤber⸗ 
finnliches Vermoͤgen (die Freiheit) und ſogar das Geſetz der 
Cauſalitaͤt, ſammt dem Objecte derſelben, welches es ſich als hoͤchſten 
Zweck vorſetzen kann (das hoͤchſte Gut in der Welt), von Seiten 
feiner eigenen Belchaffenheit erkennen koͤnnen. 

Bon dem Menfhen nun (und fo jedem vernünftigen Weſen 
in der Welt), als einem moralifhen Wefen, kann nicht weiter ges 
fragt werben: wozu (quem in finem) er exiſtire. Sein Dafein 
bat ben hoͤchſten Zweck felbft in fi, dem, fo viel er vermag, er 
- bie ganze Natur unterwerfen kann, wenigftens welchen zuwider er 
ſich feinem Einfluffe der Natur unterworfen halten darf. — Wenn 
nun Dinge der Welt, ald ihrer Exiſtenz nad abhängige Wefen, 
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einer nach Zwecken handelnden oberſten Urſache bebärfen , fo ift der - 
Menſch der Schöpfung Endzweck; denn ohne diefen wäre die Nette 
der einander untergeordneten Zwecke niet vollſtaͤnbig gegrämbet; 
und nur im Menſchen, aber auch in diefem nur ale Subjeete ber 
Moralität, iſt die unbedingte Gefebgebung in Anfehung ber Zwede . 
anzutreffen, welde ihn alfe allein fähig macht, ein Endzweck zu 
fein, dem die ganze Natur teleologiſch untergeordnet ift*). 


§. 85. v 
Von der Phyſikotheologle. 


Die Phyſikotheolo gie iſt der Verſuch der Vernunft, aus 
den Zwecken der Natur, (die nur empiriſch erkannt werden koͤnnen,) 
auf die oberſte Urſache der Natur und ihre Eigenſchaften zu Schließen. 


*) Es wäre möglich, daß Gluͤckſeligkeit der vernünftigen Weſen in ber 
Welt ein Zweck der Natur wäre, und aledann wäre fie aud) ihr lepter 
Zweck. Wenigſtens kann 'man a priori nicht einfchen, warum die Netur 
nicht fo eingerichtet fein fullte, weil duch ihren Mechantsmus diefe Wirkung, 
wenigftens fo viel wir einſehen, wohl möglich wäre. Aber Moralität und 
eine ihe untergeordnete Caufalität nach Zwecken iſt ſchlechterdings durch Das 
tururfachen unmöglich; denn das Princip ihrer Beſtimmung zum Haubels 
iſt uͤberſinnlich, ift alfo das einzige Mögliche in der Ordnung ber Zwecee, 
das in Anfehung der Natur fchlechthin unbedingt iſt, und ihe Subject da: 
durch zum Endzwecke der Schöpfung, dem die ganze Natur untergeorbuet 
ift, allein qualificiet. — Glädfeligkeit dagegen ift, wie im vorigen $, 
nach dem Beugniß der Erfahrung gezeigt worden, nicht einmal ein Iwed 
der Ratur in Anfehung der Menſchen, mit einem Vorzuge vor anderen 
Geſchoͤpfen: weit gefehlt, daß fie ein Endzwed der Schöpfung fein 
ſollte. Menſchen mögen fie fih immer zu ihrem legten futjectiven Zwecke 
machen. Wenn ich aber nach dem Endzwede der Schöpfung frage: wozu 
haben Menfıhen eriftiren muͤfſen? fo ift von einem obiectiven oberfien Zwecke 
die Rede, wie ihn die höchfte Vernunft zu ihrer Schöpfung erfordern wuͤrde. 
Antwortet man nun darauf: damit Wefen eriftiren, denen jene oberfte Ur: 
fache wohlthun inne; fo widerſpricht man der Bebingung , welcher die Wer: 
nunft des Menfchen felbft feinen innigſten Wunſch der Gluͤckſeligbeit unters 
wirft, (naͤmlich die Uebereinftimmung mit feiner eigenen inneren moralifchen 
Geſetzgebung.) Dies beweifet: daß Gluͤckſeligkeit nur bedingter Zweck, der 
Menſch alfo nur als moraltiſches Weſen Endzwed der Schöpfung fein koͤnne; 
was aber feinen Zuſtand betrifft, Gluͤcſſeligkeit nur als Folge, nach Maaß— 
gabe der Uebereinſtimmung mit jenem Zwecke, als dem Zwede ſeines Dafeins, 
in Verbindung ftehe. 
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em Moraltbenlsgie (Ethikotheologie) ware der Verſuch, 
and dem moralifshen Zwecle vernimftiger Weſen in der Natur, (der 
a priori. erkanut werden kann,) auf jene Urfache und ihre Cigen- 
ſchaften zu ſchließen. 

Die erſtere geht natuͤrlicher Weiſe vor der zweiten vorher. 
Denn wean wir von den Dingen in der Welt auf eine Weltur⸗ 
ſache teleologifch ſchließen wellen; fo müflen Zwecke der Natur 
zuerfi gegeben fein, für bie wir nachher einen Endzwed und für 
diefen dann das Prindp ber Saufalität dieſer oberften — zu 
ſuchen haben. 

Nach dem teleologiſchen Princip koͤnnen und muͤſſen viele Nach⸗ 
forſchungen der Natur geſchehen, ohne daß man nach dem Grunde 
der Moͤglichkeit, zweckmaͤßig zu wirken, welche wir an verſchiedenen der 
Producte der Natur antreffen, zu fragen Urſache hat. Will man 
mm aber auch hievon einen Begriff haben, fo haben wir dazu 
ſchlechterdings Feine weitergehende Einficht, als blos die Marine 
der reflectirenden Urtheilötraft: daß nämlid, wenn und auch nur’ 
ein einziges organifches Product der Natur gegeben wäre, wir, nad) 
der Befchaffenheit. unferes Erkenntnißvermoͤgens, dafuͤr feinen anderen 
Grund denken können, als den einer Urfache der Natur felbft, (ed 
fei der. ganzen Natur, oder auch nur dieſes Stuͤcks derſelben,) die Durch 
Verſtand wie Caufalisät zu bemfelben enthält; cin Beurtheilungsprin⸗ 
tip, wodurch wir in der Erklaͤrung der Naturdinge und ihres Urfprunged 
zwar um nichts weiter gebracht werden, dad und aber doch über bie 
Katur hinaus einige Ausficht eröffnet, um den fonft fo unfrucht: 
baren Begriff eined Urweſens vielleicht näher beſtimmen zu koͤnnen. 

Nun fage ich: die Phyfilotheologie, fo weit fie auch getrieben 
werden may, kann und doch nichts von einem Endzwecke ber 
Schöpfung eröffnen; denn fle reicht nicht einmal bis zur Frage nach 
demfelben. Sie kann alfo zwar den Begriff einer verfländigen Welt⸗ 
urfache, als einen fubjectiv für die Befchaffenheit unfered Erkennt: 
nißvermoͤgens allein tauglichen Begriff von der Möglichkeit der Dinge, 
bie wir mad nad) Zwecken verfiändlich machen koͤnnen, rechtfertigen, 
aber biefen Begriff weder in theoretiicher, noch praftifcher Abſicht 
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weiter beſtimmen; und ihr Verſuch erreicht ſeine Abſicht nicht, eine 
Theologie zu gründen, ſondern fie bleibt immer nur eine phyſiſche 
Teleologiez weil die Zweckbeziehung in ipe immer nur ald in der 
Natur bedingt betrachtet wird und werden muß, mithin ben Zwed, 
wozu die Natur felbft eriftirt, (wozu der Grund außer der Natur 
gefucht werden muß,) gar nicht einmal in Anfrage bringen Tann, 
auf deſſen beflimmte Idee gleichwohl der beflimmte Begriff jener 
oberen verftäudigen Welturfache, mn die Möglichkeit einer Theo: 
logie ankommt. 

Wozu die Dinge in der Welt einander nuͤtzen; wozu bad Man: 
nigfaltige in einem Dinge für dieſes -Ding felbft gut iſt; wie man 
fogar Grund habe anzunehmen, daß nichts in der Melt umfonft, 
fondern Alles irgendwozu in ber Natur, unter der Bedingung, 

daß gewiffe Dinge (ald Zwecke) eriftiren follten, gut fei, .wobei mit 
hin unfere Vernunft für die Urtheilskraft fein andere Princip ber 
Möglichkeit des Objects ihrer unvermeiblichen teleologifchen Beur⸗ 
thetlung in ihrem Vermoͤgen bat, ald das, den Mechanismus ber 
Natur der Architeftonik eines verfländigen Welturheberd unterzuorb: 
nen: bad Alles Leiftet die teleologiſche Weltbetrachtung fehr herrlich 
und zur Außerften Bewunderung Weil aber die Data, mithin bie 
Principien, jenen Begriff einer intelligenten Welturfache (als höchften 
Künfllers) zu beftimmen, blos empiriſch find, fo laffen fie auf 
Feine Eigenfchaften weiter fchließen, als und die Erfahrung an den 
Wirkungen derſelben offenbart; welche, da fie nie die gefammte Natur 
als Syſtem befaffen kann, oft auf (dem Anſcheine nach) jenem Be⸗ 
griffe und unter einander widerſtreitende Beweisgruͤnde ſtoßen muß, 
niemals aber, wenn wir gleich vermoͤgend waͤren, auch das ganze 
Syſtem, ſofern es bloſe Natur betrifft, empiriſch zu uͤberſchauen, uns 
uͤber die Natur, zu dem Zwecke ihrer Exiſtenz ſelber und dadurch 
zum beſtimmten Begriffe jener oberen Intelligenz erheben koͤnnen. 

Wenn man ſich die Aufgabe, um deren Aufloͤſung es einer 
Phyſikotheologie zu thun iſt, klein macht, fo ſcheint ihre Auflöfung 
leicht. Verſchwendet man naͤmlich den Begriff von einer Gott⸗ 
heit an jedes von uns gedachte verſtaͤndige Weſen, deren es eines 
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oder mehrere geben mag, welches viele und ſehr große, aber eben 


nicht alle Eigenſchaften habe, die zur Gruͤndung einer mit dem groͤßt⸗ 


moͤglichen Zwecke uͤbereinſtimmenden Natur überhaupt erforderlich find; 
oder hält man es für nichtd, in einer Theorie den Mangel deffen, 
was die Beweidgründe leiften, durch willkuͤhrliche Zuſaͤtze zu ergaͤn⸗ 
zen, und, wo man nur Grund hat, viel Vollkommenheit anzuneh⸗ 

men, (und was iſt viel fuͤr uns?) ſich da befugt haͤlt alle moͤ g⸗ 

liche vorauszuſetzen; fo macht bie phyſi iſche Teleologie wichtige An⸗ 
ſpruͤche auf den Ruhm, eine Theologie zu begruͤnden. Wenn aber 
verlangt wird anzuzeigen: was uns denn antreibe und uͤberdem be⸗ 

rechtige, jene Ergaͤnzungen zu machen? ſo werden wir in den Prin⸗ 
cipien des theoretiſchen Gebrauchs der Vernunft, welcher durchaus 
verlangt, zu Erklaͤrung eines Objectes der Erfahrung dieſem nicht 
mehr Eigenſchaften beizulegen, als empiriſche Data zu ihrer Mög- 
lichkeit anzutreffen find, vergeblih Grund zu unferer Rechtfertigung 
fuchen. Bei näherer Prüfung würden wir fehen +), daß eigentlich 
. eine Idee von einem höchften Weſen, die auf ganz verfchiedenem Ver⸗ 
nunftgebrauche (dem praktifchen) beruht, in und a priori zum Grunde 
liege, welche und antreibt, die mangelhafte Vorftelung einer phyfl: 

ſchen Teleologie, von dem Urgrunde der Zwecke in der Natur, bis 
zum Begriffe einer Gottheit zu ergaͤnzen; und wir wuͤrden uns nicht 
faͤlſchlich einbilden, dieſe Idee, mit ihr aber eine Theologie durch den 
theoretiſchen Vernunftgebrauch der phyſiſchen Weltkenntniß zu Stande 
gebracht, viel weniger ihre Realität bewiefen zu haben. 

Man kann ed den Alten nicht fo hoch zum Tadel anrechnen, 
wenn fie füch ihre Götter als theils ihrem Vermögen, theils den 
Abſi chten und Willensmeinungen nach ſehr mannigfaltig verſchieden, 
alle aber, ſelbſt ihr Oberhaupt nicht ausgenommen, noch immer auf 
menſchliche Weiſe eingeſchraͤnkt dachten. Denn wenn ſie die Ein- 
richtung und den Gang der Dinge in ber Natur betrachteten, fo 
fanden fie zwar Grund genug, etwas mehr, ald Mechanifches zur 
Urfache derfelben anzunehmen und Abfichten gewiffer oberer Urfachen, 


DD 1. Ausg: „ſuchen und bei näherer Prüfung fehen, ” 
Kant f. W. VL. 21 
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die fie nicht anderd, als uͤbermenſchlich denken konnten, hinter dem 





Maſchinenwerk dieſer Welt zu vermuthen. Weil ſie aber das Gute und 
Boͤſe, dad Zwecniaͤßige und Zweckwidrige in ihr, wenigſtens fuͤr 
unſere Einſicht, ſehr gemiſcht autrafen und ſich nicht erlauben konn⸗ 
ten, insgeheim dennoch zum Grunde liegende weiſe und wohlthaͤtige 
Zwecke, von. denen fie doch den Beweis nicht ſahen, zum Behuf 
der willkuͤhrlichen Idee eines hoͤchſtvollkommenen Urhebers anzuneb: 
men; fo konnie ihr Urtheil von der oberſten Welturſache ſchwerlich 
anders ausfallen, ſofern fie naͤmlich nach Maximen des blos thee⸗ 
retiſchen Gebrauchs der Vernunft ganz conſequent verfuhren. Andere, 
die als Phyſiker zugleich Theologen fein wollten, dachten Befriedi⸗ 
gung für die Vernunft darin zu finden, daß fie fir die abfolute. 
‚ Einheit des Princips der Naturdirige, welche bie Vernunft forbett 

vermittelft der Idee von einem Weſen forgten, in welchem, als allei⸗ 
niger Subflanz, jene indgefammt nur inhaͤrirende Beſtimmungen 
wären; welche Subſtanz zwar nicht durch Verſtand Urfache ber 
Welt, in welcher aber doch, ald Subject, aller Verſtand der Welt: 
wefen anzutreffen wäre; ein Weſen folglih, das zwar nicht nach 
Zwecken etwas hervorbrächte, in welchem aber doch alle Dinge, we: 
gen der Einheit des Subjects, von dem fie blos Beſtimmungen find, 
auch ohne Zweck und Abficht nothwendig ſich auf einander zweck⸗ 
mäßig beziehen mußten. So führten fie den Idealismus der Ent: 
urſachen ein +), indem fie die fo ſchwer herauszubringende Einheit 
einer Menge zweckmaͤßig verbundener Subflanzen, ftatt der Cauſal⸗ 
abhängigkfeit von einer, in die der Inhärenz in einer verwan: 
delten; welches Syſtem in der Folge, don Seiten der inhärirenden 
Weltweſen betrachtet, ad Pantheismus, von Seiten des allein 
fubfiftirenden Subjectd, als Urweſens, Uſpaͤterhin) als Spinozis— 
mus, nicht ſowohl die Frage vom erſten Grunde der Zwecmaͤßig⸗ 
keit der Natur Auflöfete, ald fie vielmehr für nichtig erflärte, Indem 
ber letztere Begriff, aller Realität beraubt, zur blofen Mißdeutung 


Pr +) 1. Ausg.: „„mußten, und fo des Idealismus der Endurfachen ein: 
rten,“ 
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eines allgemeinen ontologiſchen Begrifd von einem . überhaupt 
gemacht wurde. 
Nach blos theoretifhen Principien des Wernunftgebrauchs, (wor: 

auf die Phyſikotheologie ſich allein gründet,) kann alfo niemald ber 
Begriff einer Gottheit, der für unfere teleologifche Beurtheiluug der 
Natur zureichte, herausgebracht werben. Denn ‚wir erklären entwe⸗ 
der alle Zeleologie für blofe Taͤuſchung der Urtheilskraft in der Beur⸗ 
tbeilung der Caufalverbindung der Dinge, und flüchten und zu dem 
alleinigen Princip eined biofen Mechanismus der Natur, welche, we: 
gen der Einheit der Subftanz, won der fie nichte, ald das Mannig: 
faltige der Beflimmungen bderfelben fei, und eine allgemeine Bezie⸗ 
bung auf Bwede zu enthalten bloß fcheine; oder, wenn wir ſtatt die: 
ſes Idealismus der Enburfachen dem Grundſatze des Realismus bie: 
ſer beſonderen Art der Cauſalitaͤt anhaͤnglich bleiben wollen, ſo moͤ⸗ 
gen wir viele verſtaͤndige Urweſen, oder nur ein einiges ben Natur: 
zweden unterlegen; fobeld wir zu Begründung des Begriff von 
bemfelben nichts, ald Erfabrungsprincipien, von der wirklichen Zweck⸗ 
‚verbindung in der Welt hergenommen, zur Hand haben, fo koͤnnen 
wir einerfeitö wider die Mißhelligkeit, die die Natur in Anfehung 

- der Zwedeinheit in vielen Beiſpielen aufflelit, Beinen Rath finden, 
andererfeitd den Begriff . einer einigen intelligenten Urfache, fo wie 
wir ihn, burch biofe Erfahrung berechtigt, heraudbringen, niemals 
für irgend eine, auf welche Art es auch fei, (theoretiſch ober praktiſche) 
brauchbare Theologie beflimmt genug daraus ziehen. 

Die phyfiſche Teleologie treibt und zwar an, eine Theologie zu 
fuchen; aber kann eine hervorbringen, fo weit wir auch der Ratur 
dur Erfahrung machfpüren, und der in ihr entbedten Zweckverbin⸗ 
dung, durch Vernunftideen, (die zu phyſiſchen Aufgaben theoretiſch 
fein müflen,) zu Hülfe fommen mögen. Was hilfts, wird man mit 
Recht Hagen, daß wir allen diefen Einrichtungen einen großen, einen 
für uns unermeßlichen Verfiand zum Grunde legen und ihn biefe 
Welt nach Abſichten anordnen laſſen? wenn und die Natur von 
der Endabſicht mictd fagt, noch jemals ſagen kann, ohne welche 
wir und doch keinen gemeinfchafilichen Beziehungbpunct aller biefer 

21° 
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Naturzmede, kein hinreichendes teleologifched Princip machen koͤnnen, 
theild die Zwecke indgefammt in einem Syſtem zu erkennen, theils 
uns von dem oberften Berftante, ald Urfache einer foldhen Natur, 
einen Begriff zu machen, der unferer über fie teleologifch reflectiren⸗ 
den Urtheiläfraft zum Richtmaaße dienen koͤnnte. Ich hätte alsdann 
zwar einen Kunftverftand für zerfireute Zwecke; aber feine Weis: 
heit für einen Endzwed, der doch eigentlich den Beſtimmungsgrund 
von jenem enthalten muß. In Ermangelung aber eines Endzwedt, 
den nur die reine Vernunft a priori an bie Hand geben. Fann, (weil 
alle Zwede in der Welt empirifch bedingt find, und nichts, ald was 
hiezu oder dazu, als zufälliger Abficht, nicht was ſchlechthin gut ift, 
enthalten Bönnen,) und der mich allein lehren würde: welche Eigen: 
. fhaften, welchen Grad und welches Verhältniß -der oberften - Urfache 
der Natur ich mir zu denken habe, um biefe als teleologtiches Syftein 
"zu beurtheilen; wie und mit welchem Rechte darf id) da meinen 
fehr eingefchränften Begriff von jenem urfprünglichen Verſtande, ben 
ih anf meine geringe Weltfenntniß gründen ann, von der Macht . 
diefed Urweſens, feine Ideen zur Wirkttchleit zu britigen, von feinem 
Willen, ed zu thun u. ſ. w. nad Belieben erweitern und bis zur 
Idee eines allweifen unendlichen Weſens ergänzen? Died. würde, 
wenn es theoretifch gefchehen follte, in mir ſelbſt Altwiffenheit vor: 
audfehen, um die Zwede der Natur in ihrem ganzen Zuſammen⸗ 
hange einzufehen, und noch obenein alle andere mögliche Plane 
benten zu können, mit denen in Vergleichung der gegenwärtige als 
ber befte mit Grunde beurtheilt werden müßte. Denn ohne diefe 
vollendete Kenntnig der Wirkung kann ich auf keinen beftimmten 
Begriff von der oberſten Urfache, die nur in dem ton einer in allem 
Betracht unendlichen Intelligenz d. i. dem Begriffe einer Gottheit 
angetroffen werden kann, ſchließen und eine Grundlage zur Theolo⸗ 
gie zu Stande bringen. 

Bir können alfo, bei aller möglichen an der phufifchen 
Teleologie, nach dem oben angeführten Grundfage, wohl fagen: baß 
wir, nach der Beichaffenheit und den Principien unfered Erfenntniß> 
vermögens, die Natur in ihren, und bekannt gewordenen zweckmaͤßi⸗ 
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gen Anordnungen nicht anders, als das Product eines Verſtandes, 
dem dieſe unterworfen iſt, denken koͤnnen. Ob aber dieſer Verſtand 
mit dem Ganzen derſelben und deſſen Hervorbringung noch eine 
Endabſicht gehabt haben moͤge, (die alsdann nicht in der Natur der 
Sinaenwelt liegen würbe,) dad kann uns bie theoretifche Naturfor: 
ſchung nie öffnen; fondern es bleibt, bei aller Kenntniß derfelben, 
unausgemacht, ob jene oberfle Urfache überall nach einem End⸗ 
zwecke, und nicht vielmehr durch einen von der blofen Nothwen: 
digkeit feiner Natur zu Hervorbringung gewiffer Formen beflimmten 
Verſtand (nad) der Analogie mit dem, was wir bei den Thieren 
ben Kunflinftinct. nennen,) Urgrund- derfelben ſei; ohne daß es noͤthig 
fei, ihr darum auch nur Weisheit, viel weniger höchfte und. mit: allen: 
anderen zur Vollkommenheit ihres Products erforderlichen Eigenfchaf:: 
ten verbundene Weisheit beizulegen. 

Alſo ift die Phyfitotheologie eine. mißverflandene phufifche Te⸗— 
leologie, nur ald Vorbereitung (Propaͤdeutik) zur Theologie brauch: 
bar, und nur durch Dinzufunft eines anderweitigen Princips, auf’ 
das fie ſich flügen kann, nicht aber an fich felbft, wie ihr Name es 
anzeigen will, zu diefer Abficht zureichend, 


| $. 86. 
Bon der Ethikotheologie. 

| Es ift ein Urtheil, deffen fich felbft der ‚gemeinfte Verſtand nich, 

entfchlagen kann, wenn er über dad Dafein der Dinge in der Welt: 
unb bie Exiſtenz der Welt felbft nachdenkt: daß nämlich alle die 
mannigfaltigen Gefchöpfe, von wie großer. Kunfteinrichtung und wie 
mannigfaltigem, zweckmaͤßig auf einander bezogenem Zufammenhange: 
fie audy fein mögen, ja felbft dad Ganze fo vieler Syſteme derſel⸗ 
ben, Die wir unrichtiger Weife Welten nennen, zu nichts da fein: 
würden, wenn ed in ihnen nicht Menfchen (vernünftige Wefen uͤber⸗ 
haupt) gäbe; d. i. daß ohne den Menfchen die ganze Schöpfung 
eine blofe Wüfte, umfonft und ohne Endzwed fein würde. Es ifl 
aber auch nicht dad Erkenntnißvermögen deffelben (theoretifche Ber: 
nunft), in Beziehung auf welches das Daſein alles Uebrigen in ber 
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Welt allererſt feinen Werth bekommt, ehva damit irgend Jemand 
da fei, welcher die Belt betrachten koͤnne. Denn wenn dieſe Be: 
trachtung der Welt ihm doch nichts, als Dinge ohne Endzweck vor- 
flelig machte, fo kann daraus, daß fie erfannt wird, dem Dafein 
derfeiben Tein Werth erwachfen; und man muß fthen .einen End⸗ 
zweck derſelben vorausfetzen, in Beziehung auf welchen die Weltbe⸗ 
trachtung felbft einen Werth habe. Auch iſt es nicht das Gefühl 
der Luft und der Summe derfelben, in Beziehung auf weldhes wir 
einen Endzweck der Schöpfung als gegeben denken, d. i. nicht das 
Wohlſein, der Genuß, (er fei koͤrperlich oder geiftig,) mit einem 
Worte die Gluͤckſeligkeit, wornach wir jenen abfoluten Werth fhägen. 
Denn daß, wenn ber Menfch ta ift, er biefe ihm felbfl zur Enb- 
abfiht macht, gibt Teinm Begriff, wozu er dann überhaupt da Tel, 
und welchen Werth er dann felbft habe, um ihm feine Eriftenz an: 


genehm zu machen. Er muß alfo ſchon als Endzweck ber Schöpfung 


vorausgefegt werden, um einen VBernunftgrund zu haben, warum 
die Natur zu ſeiner Gluͤckſeligkeit zufammenflimmen müffe, wenn 
fie als ein abfölutes Ganze nach Principien ber Zwecke betrachtet 
wird. — Alfo ift e8 nur daß Begehrungdvermögen; aber nicht das⸗ 
jenige, was ihn von der Natur (durch finnliche Antriebe) abhängig 
macht, nicht das, in Anfehung deſſen der Werth feines Dafeins auf 
dem, was er empfängt und genießt, beruht; fondern der Werth, wel: 
chen er allein fich felbft geben Tann, und welcher in dem befteht, 
was er thut, wie und nach welden Principien er, nicht ald Natur: 
glied, fondern in der Zreihett feined Begehrungsvermoͤgeus hans 
beit, d. h. ein guter Mille tft dasjenige, woburd, fein Dafein allein 
einen abfoluten Werth und in Beziehung auf welches das Daſein 
ber Welt einm Endzwelk haben Pann. u 

Auch flimmt damit daB gemeinfte Urtheil der gefunden Men: 
ſchenvernunft vollfommen jufammen; naͤmlich daß der Menſch nur 
ald moralifches Weſen ein Endzwed der Schöpfung fein Tonne, wenn 
man die Beurtheilung nur auf diefe Frage leitet und veranlaßt, fie 
zu, verfuhen. Was hilfts, wird man fagen, daB diefer Menſch fo 
viel Talent hat, daß er damit. fogar fehr thätig iſt, und dadurch 


‘ 
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einen nuͤtzlichen Einfiuß auf bad gemeine Weſen gußuͤbt, und alfo - - 
in Verhaͤltniß ſowohl auf ſeine Gluͤksumſtoͤnde, als auch auf An: 
derer Nutzen einen großen Werth hat, wenn er Keinen guten Willen 
befigt? Er iſt ein vexachtungswuͤrdiges Object, wenn man ihn nach 
feinem Inneren betrgchtetz und wenn die Schoͤpfung nicht überall 
ohne Endzweck fein Fol, fo muß er, der als Menfch auch bazu ge: 
hört, doch, als böfer Menfch, in einer Welt unter morglifchen Ge: 
ſetzen, dieſen gemäß, ſeines fubjectiven Zwecks (ber Stüdfeligkeit) ver⸗ 
luſtig gehen, als der einzigen Bedingung, unter der ſeine Grifteng 
mit dem Endzwecke zufammen beftehen kann. 

Wenn wir nun in der Welt Zweckanordnungen antreffen, und, 
wie es die Vernunft unvermeidlich fordert, ‚die Zwecke, die es nur 
bedingt find, einem unbedingten oberfien d. i. einem Endzwecke unter: 
ordnen; fo ſieht man erſtlich Jeicht, daß alsdann nicht von einem 
Zwede der Natur (innerhalb derſelben), fofern fie eriftirt, fondern 
dem Zwecke ihrer Exiſtenz mit allen ihren Einrichtungen, mithin 
von dem legten Zwecke der Schöpfung Die Rede ift, und in Die 
fem auch. eigentlich non ber oberflen Bedingung, unter welcher allein 
ein Endzweck (d. i. der Beſtimmungsgrund eines höchften Verftan- 
des zu Hervorbringung der Weltweſen) Stott finden kann. 

Da wir nun den Menfchen, nur als moralifched Weſen, für 
den Zweck der Schöpfung anerkennen, fo haben wir erfilich einen 
Grund, wenigftend bie Hauptbebingung, die Welt, als ein nach 
Bweden zuſammenhangendes Ganze und ald ein Spſtem von End⸗ 
urfachen anzufehen; vornehmlich aber für bie, nach Belchaffenheit 
unferer Bernunft uns nothwendige Beziehung der Naturzwecke auf 
eine verflandige Welturfache ein Princip, bie Natur und Eigen: | 
ſchaften dieſer erſten Urſache, als oberften Grundes im Reiche ber 
Zwecke, zu denken und fo den Begriff derſelben zu beſtimmen; ‚wel: 
ches die ꝓhyſiſche Telenlogie nicht vermochte, hie nur unbeſtimmte 
und eben. darum zum theoretifchen fowohl, als praftifchen Gebrauche 
untaugliche Begriffe von demſelben veranlaſſen konnte. 

Aus dieſem ſo beſtimmten Princip der Cauſalitaͤt des Urweſens 
werden wir es nicht blos als Intelligenz und geſetzgebend fuͤr die 
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Natur, ſondern auch als geſetzgebendes Oberhaupt in einem mora⸗ 
liſchen Reiche der Zwecke denken muͤſſen. In Beziehung auf das 
hoͤchſte unter feiner Herrſchaft allein möglihe Gut, nämlich die _ 
Eriftenz vernünftiger Wefen unter moralifchen Geſetzen, werben wir 
und dieſes Urwefen als allwiffend denken: damit felbft das In: 
nerfte der Gefinnungen, (welches den eigentlichen moralifchen Werth 
der Handlungen vernünftiger Weltwefen ausmacht,) ihm- nicht ver; 
borgen ſei; ald allmaͤchtig: damit er die ganze Natur biefem 
hoͤchſten Zwecke angemeffen machen koͤnne; ald allgütig und zu: 
gleich gerecht: weil diefe beiden Eigenfchaften (vereinigt, die Weis: 
heit) die Bedingungen der Caufalität einer oberften Urfache ber Belt 
ald hoͤchſten Guts, unter moralifchen Gefeßen, ausmachen; und fo 
auch alle noch übrigen +) trandfcendentalen Eigenfchaften, als Ewig: 
feit, Allgegenwart u. f. w., (denn Güte und Gerechtigkeit. find 
moralifhe Eigenfchaften ++),) die in Beziehung auf einen ſolchen 
Endzwed voraudgefeßt werden, an bemfelben denken muͤſſen. — 
‚Auf folhe Weife ergänzt die moralifche Xeleologie der Mangel 
der phyſiſchen, und gründet allererft eine Theologie; da bie leg: 
tere, wenn fie nicht unbemerkt aus der erfteren borgte, fondern con: 
fequent verfahren follte, für fich allein nichts, al8 eine Dämonolo- 
gie, welche keines beflimmten Begriffs fähig ift, begründen Könnte. 
Aber dad Princip der Beziehung der Welt, wegen der moras 
liſchen Zweckbeſtimmung gewiffer Wefen in derfelben, auf eine oberfte 
Urfache, als Gottheit, thut diefed nicht blos dadurch, daß es den 
phyfilch =teleologifchen Beweisgrund ergänzt, und alfo dieſen noth⸗ 
wendig zum Grunde legt; Sondern es ift dazu auch für’ fich hin⸗ 
reichend, und treibt die Aufmerkſamkeit auf die Zwecke der Natur 
und die Nachforfchung der hinter ihren Formen verborgen liegenden 
unbegreiflih großen Kunft, um den Ideen, bie die reine praßtifche 
Vernunft herbeifchafft, an den Naturzwecken beiläufige Beſtaͤtigung 


- — — — — — ——— —— 


+) 1. Ausg.: „alle uͤbrigen“ 


77) Die Worte „(denn Guͤte und Gerechtigkeit find moralifche Eigen⸗ 
ſchaften)“ find Zuſat der 2. Ausg. 
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zu geben. Denn der Begriff von Weltweſen unter moraliſchen Ge⸗ 
ſetzen iſt ein Princip (a priori), wornach ſich der Menſch nothwendig 
beurtheilen muß. Daß ferner, wenn es uͤberall eine abſichtlich wir⸗ 

kende und auf einen Zweck gerichtete Welturſache gibt, jenes mora⸗ 
liſche Verhaͤltniß ebenſo nothwendig die Bedingung der Moͤglichkeit 
einer Schoͤpfung ſein muͤſſe, als das nach phyſiſchen Geſetzen, (wenn 
naͤmlich jene verſtaͤndige Urſache auch einen Endzweck hat,) fieht die 
Vernunft auch a priori als einen für fie zur teleologiſchen Beur⸗ 
theilung der Exiſtenz der Dinge nothwendigen Grundſatz an. Nun 
kommt es nur darauf an: ob wir irgend einen fuͤr die Vernunft, 
(es ſei die ſpeculative oder praktiſche,) hinreichenden Grund haben, 
der nach Zwecken handelnden oberſten Urſache einen Endzweck bei: 
zulegen. Denn daß alsdann dieſer, nach der ſubjectiven Beſchaffen⸗ 
beit unſerer Vernunft, und felbft wie wir und auch die Vernunft 
anderer Wefen nur immer denken mögen, fein anderer, ald ber 
Menfch unter moralifhen Geſetzen fein Tönne, kann a priori 
für uns ald gewiß gelten; da hingegen die Zwede der Natur in ber 
phyſiſchen Ordnung a priori gar nicht können erfannt, vornehmlich 
daß eine Natur ohne folche nicht eriftiren ‚könne, auf keine Weife 


kann eingeſehen werben. 


Unmertung. 


- Sept. einen Menfchen in den Augenbliden der Stimmung feines 
Gemuͤths zur moralifhen Empfindung. Wenn er fi, umgeben 
von einer ſchoͤnen Natur, in einem ruhigen beiteren Genuffe 
feined Dafeind befindet, fo fühlt ex in fich ein Bebürfniß, irgend 
Semand dafür dankbar zu fein. Oder er fehe fich einandermal in 
berfelben Gemuͤthsverfaſſung im Gebränge von Pflichten, denen er nur 
durch” freiwillige Aufopferung Genüge leiſten kann und will; fo 
fühlt er in fi ein Bebürfniß, hiemit zugleich etwas Befohlenes 
ausgerichtet und einem Oberherrn gehorcht zu haben. Oder er habe 


. fi) etwa unbebadhtfamer Weife wider feine Pflicht vergangen, wo⸗ 


durch er doch eben nicht Menfchen verantwortlich geworben ift; fo 
werben die firengen Selbſtverweiſe dennoch eine Sprache in ihm fuͤh⸗ 
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ron, ald ob fie die Stimme eines Richters wären, dem er daruͤber 
Rechenſchaft abzulegen hatte. Mit einem Worte: er bedarf einer 
moxalifchen Iutelligenz, am für den Zweck, wozu er. eniflirt, ein 
Weſen gu haben, welches dieſem gemäß vor ihm und ber Welt die 
Urſache ſei. Triebfedern Hinter dieſen Gefühlen herauszukuͤnſteln, ifl 
vexrgeblich; denn fie hangen unmittelbar nit Der reinſten moraliſchen 
Sefianung zuſammen, weil Dankbarkeit, Gehorſam und De: 
muͤthigung (Unterwerfung unter verdiente Zuͤchtigung) beſondere 
Semüthöffimmungen zur Pflicht. find, und das zu Erweiterung 
feiner moralifchen Gefinnumg geneigte Gemuͤth bier fi) nur einen 
Gegenſtand freiwillig dewft, der nicht in der Welt ift, um, wo 
möglich, auch gegen einen folchen feine Pflicht zu heweiſen. Es iſt 
alſo wenigftiend möglih und auch der Grund dazu in moralifcher 
Denkungbart gelegen, .ein seines moraliſches Beduͤrfniß der Kriftenz 
eined Weſens ſich vorzuſtellen, unter welchen entweder unfere Sitt- 
Kakeit mehr Staͤrke oder auch (wenigſtens unferer Vorſtellung nach) 
mehr Umfang, namlich einen neuen Gegenftand für ihre Ausübung 
gewinnt; d. i. ein moraliſch⸗geſetzgebendes Weſen außer ber Welt, 
ohne ale Ruͤckſicht auf theoretiſchen Beweis, noch weniger auf 
ſelbſtſuͤchtiges Intereffe, aus reinem moralifchen, von allem fremden . 
Einfluffe freien, (dabei freilich nur fubjectiven) Grunde anzunehmen, 
auf blofe Anpreifung einer für ſich allein geſetzgebenden reinen praf: 
aifchen Wernunft. Und obgleich eine folche Stunmung des Gemüths 
felten vorkaͤme, ‚oder auch nicht ‚lange haftete, ſondern flüchtig und 
shne Hauernde Wirkung, ober auch ohne einiged Nachdenken über 
den in einem ſolchen Schattenbilbe vorgeftellten Gegenfiand und 
ohne Bemuͤhung, ihn ‚unter deutliche Begriffe zu bringen, vorüber: 
ginge; fo ift doch der Grund dazui, die moraliſche Anlage in uns, 
als fuhjectives Princip, ſich in der MWeltbetrachtung -mit ihrer Zweck⸗ 
maͤßigkeit durch Natururſachen nicht zu begnügen, ſondern ihr eine 
oberſte nach moraliſchen Principien die Matur beherrſchende Urſache 
unterzulegen, unverfember. — Wozu noch kommt, daß wir, nach 
einem allgemeinen hoͤchſten Zwecke zu ſtreben, und durch das mora⸗ 
uiſche Geſetz gedrungen, und aber doch und bie geſammte Natur ip: 
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zu erreichen unvermögenb fühlen; baß wir, nur ſofern wir darnach 
«fireben, dem Endzwecke einer verſtaͤndigen Welturſache, (wenn es 
eine ſolche gäbe,) gemaͤß zu fein urtheilen duͤrfen; und fo iſt en 
reiner moraliſcher Grund der praktiſchen Wernuuft vorhanden, dieſe 
Urſache, (da es ohne Widerſpruch geſchehen kann,) anzunehmen, 
wo nicht mehr, doch damit wir jene Beſtrebung in ihren Wirkun⸗ 
gen nicht für ganz eitel anzufehen und dadurch fie ermatten zu 
laſſen Gefahr laufen. 

Mit diefem Alten fol hier nur fo nid gefagt werben: daß Die 
Furcht zwar zuerſt Götter (Dämmen), aber die Bernunft, 
vermittelft ihrer moralifchen Principien, zuerſt den Begriff von 
Sott habe hervorbringen Können, (auch felbfl, wenn man in der 
Zeleologie der Natur, wie gemeiniglich, ſehr unwiſſend, user auch 
wegen der Schwierigkeit, bie einander hierin widerfprechenben Er . 
fheimingen durch ein genugfam bemwährtes Princip auszugleichen, 
ſehr zweifelhaft‘ war;) und daß die innere moralifche Zweckbe⸗ 
ſtimmung feines Daſeins das ergaͤnzte, was ber Naturkenniniß ab: 
ging, indem ſie naͤmlich anwies, zu dem Endzwecke vom Daſein 
aller Dinge, wozu das Princip nicht anders, als ethiſch, der 
Bernunft genugthuend iſt, die oberſte Urſache mit Eigenſchaften, wa⸗ 
mit fie die ganze Natur jener einzigen Abficht, (zu der dieſe blos 
Werkzeng ift,) zu unterwerfen wermögend iſt, (d. i. ald eine Bott: 
heit) zu denken. - 


S. 87. , 
Von dem moralifchen Beweiſe des Dafeins Gottes. 


Es gibt eine phyfifche Teleologie, welche einen für unfere 
theoretifch reflectirende Urtheilskraft hinreichenden Beweisgrund an 
die Hand gibt, dad Dafein einer’ verfländigen Welturfache anzuneh⸗ 
men. Wir finden aber in uns ferbft, und noch mehr in dem Be 
‚griffe eined vernünftigen ‘mit Freiheit (feiner Caufalität) begabten 
Weſens uͤberhaupt auch eine moraliſche Teleologie, die aber, 
weil die Zweckbeziehung in und ſelbſt a priori, ſammt dem Geſetze 
derfelben, beftimmt, mithin ats nothwendig erkannt werben kann, 
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zu dieſem Behuf keiner verſtaͤndigen Urſache außer uns fuͤr dieſe 
innere Geſetzmaͤßigkeit bedarf; ſo wenig, als wir bei dem, was wir 
in den geometriſchen Eigenſchaften der Figuren (für allerlei mögliche 
Kunſtausuͤbung) Zweckmaͤßiges finden, auf einen ihnen dieſes erthei- 
lenden höchften Verſtand hinaudfehen dürfen. Aber dieſe moralifche 
Teleologie betrifft doch und, ald Weltwefen, und alfo mit anderen 
Dingen in der Welt verbundene Weſen; auf welche legteren ent 
weder ald Zwecke, oder ald Gegenflände, in Anfehung deren wir 
felbft Endzwed find, unfere Beurtheilung zu richten, ebendiefelben 
moralifchen Gefege und zur Vorſchrift machen. Won dieſer mora- 
liſchen Zeleologie nun, welche die Beziehung unferer eigenen Gaufa- 
lität auf Zwede und fogar auf einen Endzweck, der von uns in 
der Welt beabjichtigt werden muß, imgleichen bie wechfelfeitige Bes 
. ziehbung der Welt auf jenen fittlichen Zweck und die aͤußere Mög: 
lichkeit feiner Ausführung, (wozu keine phyſiſche Teleologie und 
Anleitung geben kann,) betrifft, gebt nun die nothwendige Frage 
- aus: ob fie unfere vernünftige Beurtheilung nöthige, über bie Welt 
binaus zu geben, und zu jener Beziehung der Natur auf dad Sitt« 
liche in und ein verfländiges oberſtes Princip zu fuchen, um: bie 
Natur, auch in Beziehung auf bie moraliſche innere Geſetzgebung 
und deren mögliche Ausführung, und als zwedimäßig vorzuflellen. 
Folglich gibt es allerdings eine moralifche Teleologie; und dieſe 
hängt mit der No mothetik der Freiheit einerfeitö, und der der 
Natur andererſeits ebenfo nothwendig zufammen, ald bürgerliche 
Gefeßgebung mit der Frage, wo man bie erenutive Gewalt fuchen 
fol, und überhaupt in Allem, worin bie, Vernunft ein Princip der 
Wirklichkeit einer gewiſſen gefegmäßigen, nur nach Ideen möglichen 
Ordnung der Dinge angeben fol, Zufammenhang if. — Wir 
wollen den Bortfchritt der Vernunft von jener moralifchen Teleologie 
und ihrer Beziehung auf die phufifche zur Theologie allererfi vor: 
tragen, und nachher über die Möglichkeit und Bünbdigkeit Dejet 
Schlußart Betrachtungen anftellen. 

Wenn man das Dafein gewiffer Dinge (ober auch nur gemiffer 
Formen der Dinge) als zufällig; Ban nur durch etwad Andere, 
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als Urſache, moͤglich amimmt; ſo kann man zu dieſer Cauſalitaͤt 


der oberſten und alſo zu dem Bedingten den unbedingten Grund 
entweder in ber phyſiſchen, ober teleologiſchen Ordnung ſuchen (nah 
dem nexu effectivo, oder finali). D. i. man kann fragen: welches iſt 
die oberſte hervorbringende Urſache? oder was iſt der oberſte (fchlecht: 
hin unbedingte) Zweck derſelben, d. i. der Endzweck ihrer Hervor⸗ 
bringung dieſer oder aller ihrer Producte uͤberhaupt? wobei dann 
freilich vorausgeſetzt wird, daß dieſe Urſache einer Vorſtellung der 
Zwecke faͤhig, mithin ein verſtaͤndiges Weſen ſei, oder wenigſtens 
von und als nach den Geſetzen eines ſolchen Weſens handelnd ge: 
dacht werden muͤſſe. 

Nun iſt, wenn man der letzteren Ordnung nachgeht, es ein 
Grundſatz, dem ſelbſt die gemeinſte Menſchenvernunft unmit⸗ 
telbar Beifall zu geben genoͤthigt iſt: daß, wenn überall ein End⸗ 
zweck, den die Vernunft a priori angeben muß, Statt finden fol, 
diefer kein anderer, ald der Menfch (ein jedes vernünftige Welt: 
wefen) unter moralifhen Geſetzen fein könne”). Denn: (fo 


*) Sch fage mit Zleiß: unter moralifchen Geſetzen. Nicht der Menſch 
nach moralifchen Gefegen d. i. ein folcher, der fich ihnen gemäß verhält, ift 
der Endzwed der Schöpfung. Denn mit dem lepteren Ausdrude würden mir 
mehr fagen, als wir wiffen; nämlich daß es in der Gewalt eines Welturhe- 
bers ftehe, zu machen, daß der Menfch den moralifchen Geſetzen jederzeit ſich 
angemeflen verhalte; welches einen Begriff von Freiheit und der Natur, (von 
weicher lesteren man allein einen Äußeren Urheber denfen fann,) vorausfegt, 
der eine Einficht in das überfinnliche Subftrat der Natur, und defien Einer- 
leiheit mit dem, ‚was die Caufalität durch Freiheit in der Welt möglich 
macht, enthalten müßte, tie weit über unfere Bernunfteinficht hinausgeht. 
Rur vom Menfhen unter moralifhen Geſetzen fönnen wir, ohne 
die Schranken unferer Einfiht zu Überfchreiten, fagen: fein Dafein mache der 
Welt Endzwed aus. Diefes ftimmt auch vollfommen mit dem Urtheile der 
moralifch über den Weltlauf veflectivenden Menfchenvernunft. Wir glauben 
die Spuren einer weifen Zweckbeziehung auch am Böfen wahrzunehmen, wenn 
wir nur fehen, daß der frevelhafte Böfewiche nicht eher ftirbt, als bis er die 
wohlverfehuldete Strafe feiner Unthaten erlitten hat. Nach unferen Begriffen 
von freier Saufalität beruht das Wohl: oder Uebelverhalten auf uns; die 
höchfte Weisheit aber der Weltregierung feßen wir darin, daß zu dem erfis- 
en die Veranlaffung , für beides aber der Erfolg nach moralifchen Gefegen 
verhängt fel- In dem Iesteren beſteht eigentlich die Ehre Gottes, welche da⸗ 
her von Theologen nicht unfchidlich der letzte Zweck der Schöpfung genannt 
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urtheilt ein Jeder,) beſtaͤnde bie Welt aus lauter Ieblofen, oder zwar 
zum Theil aus lebenden, aber vernunftlofen Weſen, fo würde da 
Daſein emer folchen Welt gar feinen Werth haben, weil in ihr kein 
Weſen erifttete, dad von einem Werthe ben mindeften Begriff hat. _ 
Wären dagegen noch vernimftige Weſen, deren Bernunft aber den 
Werth des: Daſeins der Dinge nur im Verhältniffe der Natur zu 
ihnen (HHrem Wohlbefinden) zu ſetzen, nicht aber fich einen ſolchen 
urfpränglich (in der Freiheit) felbft zu verfchaffen im Stande wäre; 
fo wären zwar (relative) Bwede in der Welt, aber kein (abfoluter) 
Endzweck, weil dad Dafein folcher vernünftigen Weſen doch immer: 
zwecklos fein würde. Die moralifchen Geſetze aber find von der 
eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit, daß ſie etwas als Zweck ohne Be⸗ 
dingung, mithin gerade fo, wie der Begriff eines Endzwekks ed be⸗ 
darf, für die Vernunft vorfchreiben; und die Exiſtenz einer folchen 
Vernunft, die in der Zweckbeziehung ihr ſellſt das oberfle Gefek 
fein Tann, mit anderen Worten die Griftenz vernünftiger Weſen 
unter moralifchen Geſetzen, kann alfo allein ald Endzwed vom Da: 
fein einer Welt gedacht werben. Iſt dagegen diefed nicht fo bewantt, 
fo liegt dem Daſein bderfelben entweder gar Fein Zwed in der Ur: 
fache, oder e& liegen ihm Zwecke ohne Endzwed zum Grunde. 

Dad moralifhe Geſetz, ald formale Vernunftbedingung des 


Gebrauchs unferer Sreiheit , verbindet und für fich allein, ohne von 


irgend einem Zwede, als materialer Bedingung, abzuhangen; aber 
ed beflimmt und dody auch, urd zwar -a prieri, einen Endzwed, 
welchem nachzuftreben es uns verbindlich macht; und dieſer iſt das 
hoͤchſte durch Freiheit möglihe Gut in der Welt. 

Die fubjective Bedingung, unter welcher der Menſch (md nach 
allen unferen Begriffen auch jebed vernünftige enbliche Weſen) ſich, 


wird. — Noch tft anzumerken, dag wir unter dem Worte Schöpfung, wenn 
wir und deffen bedienen, nihts Anderes, als was hier gefagt worden ift, 
nämlich die Urfahe vom Dafein einer Welt, oder der Dinge in ihr (der 
Subftanzen) verfichen; wie das auch der eigentliche Begriff diefes Wortes 
mit fich bringt (actuatio substantiae est creatie); welches mithin nicht ſchon 
die Borausfegung einer freimirkenden, folglich verfländigen Urfarhe, (deren 
Daſein wir allererſt beweifen wollen,) bei fich führt. 
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unter dem obigen &efete, einen Endzweck feen kann, iſt die Hirt: 
feligkeit. Folglich dad höchfle in der Welt mögliche, und, foriel 
an ums ift, als Endzweck zu befdrbeende, phufifche Sut iſt Gih@- 
ſeligkeit; unter det objectiven Bebingung der Einflimmung des 
Menfchen mit dem Geſetze ber Sierlihkeit, als der zn 
gluͤcklich zu fein. 

Diefe zwei Erforberriiffe bed und durch das moraliſche Geſetz 
aufgegeberten Endzwecks können wir aber, nad allen unferen Ber: 
munftoermögen, als durch bloſe Natururfachen verknüpft, und 
der Idee des gebachten Endzwecks angemeffen, unmoͤglich ımd vor: 
fielen. Alſo flimmt der Begriff von der praftifhen Roth: 
wendigkeit eines folhen Zwecks durch die Anmendung unſerer 
Kräfte nicht mit dem theoretiſchen Begriffe von der phyſiſchen 
Moͤglichkeit der Bewirkung deffelben zufammen, wenn wit mit 
unferer Freiheit Peine andere Caufalität (eines Mittel), als bie 
der Natur verknüpfen. 

Folglich müffen wir eine moralifche MWelturfache Leinen Wett: 
urheber) annehmen, um und, gemäß dem moralifchen Gefege, einen 
Endzweck vorzufegen; und, ſoweit als dad Letztere nothwendig iſt, 
foweit (d. i. in demſelben Grabe und aus demſelben Grunde) iſt 
auch das Erſtere nothwendig anzunehmen ; nämlich es ſei ein Gott"). 


— — —— 


Dieſer Beweis, dem man leicht die Form der logiſchen Praͤci⸗ 
ſion anpaſſen kann, will nicht ſagen: es iſt ebenſo nothwendig, das 
Daſein Gottes anzunehmen, als die Guͤltigkeit des moraliſchen Ge⸗ 


*)+) Diefes moraliſche Argument fol keinen objectiv⸗guͤltigen Beweis 
vom Daſein Gottes an die Hand geben, nicht dem Zweifelglaͤubigen beweiſen, 
daß ein Gott friz ſondern daß, wenn er moraliſch conſequent denken will, 
er die Annehmung dieſes Satzes unter die Maximen feiner praktifchen Ver⸗ 
nunft aufnehmen muͤſſe. — Es fol damit auch nicht gefagt werden: es 
ift zur Sittlichkeit nothwendig, die Gluͤckſeligkeit aller vernünftigen 
Weltweien gemäß ihrer Moralität anzunehmen; fondern: es tft durch fie 
nothwendig. Within ift es ein fubjectiv, für moralifhe Weſen, hinrel: 
hendes Argument. 


+) Diefe Anmerkung ift erft in der 2, Ausg. Sinpugetommen 


nn 
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ſetzes anzuerkennen; mithin, wer ſich vom erſteren nicht uͤberzeugen 
kann, koͤnne ſich von den Verbindlichkeiten nach dem letzteren los 
zu fein urtheilen. Nein! nur die Beabſich tigung,des durch die 
Befolgung des letzteren +) zu bewirbenden Endzwecks in der Welt 
(einer mit der Befolgung moraliſcher Geſetze harmoniſch zuſammen⸗ 
treffenden Gluͤcſeligkeit vernünftiger Weſen, als dad hoͤchſte Welt-⸗ 
beſte) muͤßte alsdann aufgegeben werden. Ein jeder Vernimftige 
würde ſich an der Vorſchrift der Sitten immer noch als ſtrenge 
gebunden erkennen müffen; denn die Geſetze berfelben find formal 
und gebieten unbedingt, ohne Rüdfiht auf Bwede (ald die Materie 
bed Wollens). Aber daB eine Erforderniß des Endzwedd, wie ihn 
die praktiſche Vernunft den Weltwefen vorfchreibt, ift ein im fie 
durch: ihre Natur (ald endlicher Wefen) gelegter unwiderſtehlicher 
Zwed, den die Vernunft nur dem moralifchen Gefeße als unver: 
leglicher Bedingung unterworfen, oder audy nad) demfelben all: 
gemein gemacht wiffen will, und fo die Beförderung der Gluͤckſe⸗ 
digkeit, in Einflimmung mit der Sittlichkeit, zum Endzwede macht. 


Dieſen nun, foviel, (was die erfieren betrifft,) in unferem Vermoͤ⸗ 


gen ift, zu befördern, wird und durch dad moralifche Gefek geboten; 
der Ausfchlag, den diefe Bemühung bat, mag fein, welcher er 
wolle. Die Erfüllung der Pflicht beftcht in der Form bed ernſtli⸗ 
hen Willens, nicht in den Mittelurfachen ded Gelingen. 

Geſetzt alfo: ein Menfch überredete fich, theild durch die 
Schwäde aller fo fehr gepriefenen fpecnlativen Argumente, theils 
durch manche in der Natur und Sittenwelt ihm vorfommende Un: 
regelmäßigfeiten bewogen, von dem Sabe: «ed fei Fein Gott; fo 
würde er doch in feinen eigenen Augen ein Nichtswuͤrdiger feim, 
wenn er darum die Gefehe der Pflicht für blos eingebilbet, ungül 
tig, unverbindlih halten und ungefcheut zu übertreten beſchließen 
wollte. Ein Solcher würde auch alddann noch, wenn a fidy in 
ber Zolge von dem, was er Anfangs bezweifelt hatte, überzeugen 
könnte, mit jener Denkungsart doch immer ein Nichtöwürbiger 


+) 1. Ausg. : „des erfteren ” 
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bleiben; ob er gleich feine Pflicht, aber ans Furcht, ober aus lohn⸗ 
füchtiger Abfiht, ohne pflichtverehrende Gefinnung, ber Wirkung 
nach ſo puͤnctlich, wie es immer verlangt werden mag, erfuͤllte. 
Umgekehrt, wenn er fie als Gläubiger feinem Bewußtſein nach aufs. 
richtig und uneigennügig befolgt, ‚und gleichwohl, fo oft er zum 
Berfuche den Gall ſetzt, er Fönnse einmal überzeugt werben: es fei 
fein Gott, fi) fogleih von aller fittlihen Verbindlichkeit frei 
glaubte; muͤßte es doch mit der inneren moraliſchen Geſinnung in 
ihm nur ſchlecht beſtellt fein. | 
Wir können alfo einen vechtfchaffenen Ma, (wie etwa ben 
Spinsza)}) annehmen, der fich feſt überredet hält: es fei Fein Gott 
und, (weil ed in Anfehung des Objectd der Moralität auf einerlet 
Bolge hinausläuft,) auch Fein künftiges Leben; wie wird er feine 
eigene: innere Zwedbeflimmung durch dad moralifche Geſetz, welches 
‚er thätig verehrt, beurtheilen? Er verlangt von Befolgung deffelben 
für ſich keinen Vortheil, weber in dieſer, noch in einer anderen 
Welt; urteigennügig will er vielmehr nur dad Gute fliften, wozu 
“jenes heilige Geſetz allen feinen Kräften die Richtung gibt, - Aber - 
fein Beftreben ift begrenzt; und von der Natur kann er zwar bir 
und wieber einen zufälligen Beitritt, niemals aber eine gefegmäßige 
und nach beſtaͤndigen Regen, (fowie innerlich feine Marimen find 
und fein mäflen,) eintreffende Zufammenflimmung zu dem Zwecke 
erwarten, welchen zu bewirken er fich doch verbunden und ange: 
trieben fühlt. Betrug, Gewaltthätigkeit und Neid werden immer 
um ihn im Schwunge gehen, ob er gleich felbft redlich, friedfertig 
und wohlwollend iſt; und bie Rechtfchaffenen, die er außer ſich noch 
autrifft, werben unangefehen aller ihrer Wuͤrdigkeit, gluͤcklich zu 
fein, dennoch durch die Natur, bie darauf nicht achtet, allen Uebeln 
bes Mangeld, der Krankheiten und des unzeitigen Todes, gleich 
ben uͤbrigen Thieren der Exde, unterworfen fein und es auch Im: 
mer bleiben, bis ein weites Grab fie indgefammt (redlich oder uns 
redlich, das gilt hier gleichviel,) verſchlingt und fie, die da glauben 
fomnten, Endzwed bee Schöpfung zu. fen, in ben Schlund bes 


+ Die ©: Worte: „(tie etwa die Spinoza)“ find Sufas der 2. Ausg. 
Kant f. BW. VII i : 22 
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zweckloſen Thaos der Materie zuruͤckwirft, aus dem fie gezogen 
waren. — Den Zweck alſo, den dieſer Wohlgeſinnte in Beſolgung 
der moraliſchen Geſete vor Augen hatte und haben ſollte, müßte 
ee allerdings als unmoͤglich aufgeben; ober will er auch hierin dem 
Rufe feiner fittlichen inneren Beſtimmung anhänglich biefben und 
die Achtung, welche dad fittliche Gefeh ihm ummittelbar zum Ge⸗ 
horchen einflößt, nicht durch die Richtigkeit des einzigen, ihrer hoben 
Zorderung angemeffenen idealifchen Endzwecks ſchwaͤchen, (welches 
“ohne einen der moraliſchen Gefinnung widerfahrenden Abbruch nicht 
geſchehen kann;) fo mußer, welched er auch gar wohl thun kann, indem 
#8 an ſich wenigfiend nicht wiberfprechend ift, in praktiſcher Abficht, 
d. i. um fich wenigftend von der Möglichkeit des ihm moraliſch vors 
gefchriebenen Endzwecks einen Begriff zu machen, das Daſein eineb 
moralifchen Welturheberd d. i. Gottes annehmen. 


8. 88. 
Beſchraͤnkung der Gültigkeit des moralifhen Beweiſes. 


Die reine Vernunft, ald praktiſches Vermoͤgen, d. i. als Ver⸗ 
mögen, bon freien Gebrauch unſerer Cauſalitaͤt durch Ideen (reine 
Bernunftbegriffe) gu beflimmen, enthält nicht allein im moraliſchen 
Geſetze ein regulatived Princip unferer Handlungen, ſondern gibt 
auch dadurch zugleich ein fubjectiosconfittutived, in dem Begriffe 
eines Objects an die Hand, wildes nur Vernunft denken kaun 
und welches +) durch unfere Handlungen in der Welt nach jenem 
Geſetze wirklich gemacht werden fol. Die Idee eines Endzwecks 
im Gebrauche der Breipeit nad moraliſchen Gefegen hat alfo ſub⸗ 
jectivspraftifche Realität, Wir find a prieri durch die Vernuuft 
beflimmt, dad Weltbeſte, welches in ber Verbindung bes größten 
Wohls der vernünftigen Weltweſen mit ber hoͤchſten Bebdingung 
bed Guten an benfelben, d. i. ber allgemeinen Gluͤckſeligkeit mit 
ber gefegmäßigfien Sittlichkeit beſteht, nach alles Kräften zu befbe: 
den. In diefem Enbzwede ift die Möglichkeit bei einen Theile 


7) 1. Ausg.: „in dem Begriffe eines Objectes, welches nur Vernunft 
denken kann, an die Hand, das durch unfse” 
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nämlich der Gtüdfeligfeit, enmpisifh bedingt, d. i. von ber Weichaf: 
fenheit ber Natur, (ob fie zu dieſem Bwede übereinfiimme ober 
nicht,) abhängig und in theoretifcher Rüdficht problematifch ; indeß 
ber andere Theil, nämlich die Sittlichkeit, in Anfehung deren wir 
von der Naturmwirkung frei find, feiner Möglichkeit nach a priori 
feft fteht und dogmatifch gewiß if. Zur objectiven theoretiſchen 
Realität alſo des Begriffs von dem Endzwecke vernünftiger Welt⸗ 
weſen wird erfordert, daß nicht allein wir einen uns a priori vorgeſetzten 
Endzweck haben, fondern daß auch bie Schöpfung d. i. die Welt 
felbft ihrer Exiſtenz nach einen Endzweck habe; welches, wenn «8 
a priori bewiefen werben koͤnnte, zur fubjectiven Realität des End: 
zwecks bie objective binzuthun würde. Denn hat die Schöpfung 
überall einen Endzwed, fo können wir ihn nicht anderd denfen, als 
fo, daß er mit dem moralifchen, (der allein den Begriff von einem 
Zwecke möglich macht,) übereinflimmen muͤſſe. Nun finden wir 
aber in der Welt zmar Zwecke, und die phyſiſche Zeleologie ftellt 
fie ‚im folhem Maaße dar, daß, wenn wir ber Wernunft gemäß 
urtheilen, wir zum Princip ber Nachforſchung der Natur zulebt an: 
zunehmen Grund haben, daß in der Natur gar nichtd ohne Zweck 
fd; allein den Endzweck der Natur fuchen wir in ihr felbft ver: 
geblich. Diefer Tann und muß daher, fowie die Idee davon. nur 
in der Vernunft liegt, felbft feiner objectiven Möglichkeit nach, nur 
in - vernünftigen Weſen gefucht werden. Die praktiſche Vernunft 
der letzteren aber gibt diefen Enbzwed nicht allein an, fondern be: 
flimmt auch diefen Begriff in Anfehung der Bedingungen, unter 
welchen ein Endzwed der Schöpfung allein von und gedacht werben 
kann. | | : 

Es if nun die Zrage: ob die objective Realität bed Begriffs - 
von einem Endzwed der Schöpfung nicht auch für bie theoretifchen 
Forderungen ber reinen Vernunft hinreichend, wenngleich nicht apo⸗ 
diktiſch für die beflimmiende, doch hinreichend für die Marimen der 
theoretifch =reflectirenden Urtheilskraft koͤnne Dargethan werben. 
Diefed iſt daB Mindeſte, was man der fpeculativen Philoſophie ans 
finuen kann, die ben fittlichen Zwed mit den Maturzweden ver: 

22 * 
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mittelſt der Idee eines einzigen Zwecks zu verbinden ſich anheiſchig 
macht; aber J dieſes menge ift doch weit mehr, ee fie je zu 
leiften vermag. 


Nach dem Princip der theoretiſch⸗ reflectirenden urthellsraft 
wuͤrden wir ſagen: wenn wir Grund haben, zu den zweckmaͤßigen 
Producten der Natur eine oberſte Urſache der Natur anzunehmen, 
deren Cauſalitaͤt in Anſehung der Wirklichkeit der letzteren (die 
Schoͤpfung) von anderer Art, als zum Mechanismus der Natur 


erforderlich iſt, naͤmlich als die eines Verſtandes gedacht werden 


muß; ſo werden wir auch an dieſem Urweſen nicht blos allent⸗ 


halben in der Natur Zwecke, ſondern auch einen Endzweck zu den⸗ 
ken hinreichenden Grund haben, wenngleich nicht um das Daſein 
eines ſolchen Weſens darzuthun, doch wenigſtens, (ſowie es in der 
phufifchen Teleologie gefchab,) uns zu überzeugen, daß wir die 
Möglichkeit einer ſolchen Welt nicht blos nach Zwecken, fondern 


auch nur dadurch, daß wir ihrer Eriftenz einen Endzweck unter: . 


legen, und begreiflidh machen koͤnnen. 


Allein Endzweck ift blos ein Begriff unferer praktifchen Ver⸗ 
nunft, und kann aus keinen Datis der Erfahrung zu theoretiſcher 
Beurtheilung der Natur gefolgert, noch auf Erkenntniß derſelben 
bezogen werden. Es iſt kein Gebrauch von dieſem Begriffe moͤglich, 
als lediglich für die praktiſche Vernunft nach moraliſchen Geſetzen; 
und der Endzweck der Schoͤpfung iſt diejenige Beſchaffenheit der 


Welt, die zu dem, was wir allein nach Geſetzen beſtimmt angeben. 


tönnen, nämlich dem Endzwecke unferer reinen praßtifchen Vernunft, 


und zwar fofern fie praktiſch fein fol, übereinftimmt. — Nun 


haben wir durch dad moralifche Geſetz, welches und dieſen legteren 
auferlegt, in praktiſcher Abficht, namlich um unfere Kraͤfte zur 
Bewirtung befjelben anzuwenden, einen Grund, die Möglichkeit, 
Ausführbarkeit deffelben, mithin auch, (weil ohne Beitritt der Na: 
tur zu einer in unferer Gewalt nicht fiehenden Bedingung berfelben 
die Bewirtung beffelben unmöglich fein wuͤrde,) eine Ratur ber 
Dinge, bie dazu übereinftimmt, anzunehmen. Alſo haben wir einen 
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moraliſchen Grund, uns an einer Welt auch einen Endzweck der 
Schoͤpfung zu denken. 

Dieſes iſt nun noch nicht der Schluß von der moraliſchen 
Teleologie auf eine Theologie d. i. auf das Daſein eines morali⸗ 
ſchen Welturhebers, ſondern nur auf einen Endzweck der Schoͤpfung, 
der auf dieſe Art beſtimmt wird. Daß nun zu dieſer Schoͤpfung 
d. i. dee Exiſtenz der Dinge, gemäß einem Endzwecke, erſtlich 
ein verſtaͤndiges, aber zweitens nicht blos, (wie zu der Moͤglichkeit 
der Dinge der Natur, die wir ald Zwecke zu beurtheilen genoͤthigt 
waren,) ein verſtaͤndiges, ſondern ein zugleich moraliſches Weſen, 
als Welturheber, mithin ein Gott, angenommen werden müſſe, 
iſt ein zweiter Schluß, welcher ſo beſchaffen iſt, daß man ſieht, er 
ſei blos fuͤr die Urtheilskraft, nach Begriffen der praktiſchen Ver⸗ 
nunft, und, als ein ſolcher, fuͤr die reflectirende, nicht die beſtim⸗ 
mende Urtheilskraft gefällt. Denn wir koͤnnen und nicht anmaßen 
einzufehen: daß, obzwar in und die moralifch: praktifche Vernunft 
von der technifch = praftifchen ihren Principien nad) wefentlich unter: 
ſchieden ift, in der oberfien Welturfache, wenn fie ald Intelligenz 
angenommen wird, es aud fo fein müfje, und eine befonbere und 
verſchiedene Art der Gaufalität derfelben zum Endzwede, als bios 
zu Zweden ber Natur, erforderlich feiz dag wir mithin an unferem 
Endzweck nicht blos einen moralifhen Grund haben, einen 
Endzwed der Schöpfung (ald Wirkung), fondern au ein mora= 
lifhes Wefen ald Urgrund der Schöpfung anzunehmen. Wohl 
aber Tonnen wir fagen: daß, nach der Beſchaffenheit unſeres 
Vernunftvermoͤgens, wir uns die Moͤglichkeit einer ſolchen 
auf das moraliſche Geſetz und deſſen Object bezogenen Zweck⸗ 
maͤßigkeit, als in dieſem Endzwecke iſt, ohne einen Welturheber 
und Regierer, der zugleich moraliſcher Geſetzgeber iſt, gar nicht be⸗ 
greiflich machen koͤnnen. 

Die Wirklichkeit eines hoͤchſten moraliſch⸗ geſetzgebenden Urhe: 
berö ift alſo blos für den praktiſchen Gebrauch unferer Ber: 
nunft hinreichend -dargethan, ohne in Anfehung des Dafeind befjelben 
etwas .theoretifch zu beſtimmen. Denn biefe bedarf zur Möglichkeit 
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ihres Zwecks, der und auch ohne bad durch ihre eigene Geſehge⸗ 
bung aufgegeben ift, einer Idee, woburd das Hinberniß, aus dem 
Unvermögen ihrer Befolgung nach dem Wofen Naturbegeiffe von ber 


Welt (fuͤr die reflectirende Urtheilskraft hinreichend) weggeräumt 


wird; und dieſe Idee bekommt dadurch praktiſche Realitaͤt, wenn 
itze gleich alle Mittel, ihr eine ſolche In theorctiſcher Abſicht, zur 
Erklaͤrung der Natur und Beſtimmung der oberſten Urſache zu vers. 
ſchaffen, für dad ſpeculative Erkenntniß gänzlich abgehen. Für bie 
theoretiſch⸗ reflectirende Urtheilskraft bewies die phyſiſche Teleologie 
aus den Zwecken ber Natur hinreichend eine verſtaͤndige Welturſache; 
fuͤr die praktiſche bewirkt dieſes die morallſche durch den Begriff 
eines Endzwecks, den ſie in praktiſcher Abſicht der Schoͤpfung beizulegen 
genoͤthigt iſt. Die objective Realitaͤt der Idee von Gott, als moraliſchen 
Welturhebers, kann nun zwar nicht durch phyſiſche Zwecke allein 
dargethan werden; gleichwohl aber, wenn ihr Erkenntniß mit dem 
des moraliſchen verbunden wird, ſind jene, vermoͤge der Maxime 
der reinen Vernunft: Einheit der Principien, ſoviel ſich thun laͤßt, 
zu befolgen, von großer Bedeutung, um der praktiſchen Realitaͤt 
jener Idee, durch die, welche ſie in theoretiſcher Abſicht fuͤr die 
Urtheilskraft bereit hat, zu Huͤlfe zu kommen. 

Hiebei iſt nun, zu Verhuͤtung eines leicht eintretenden Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſes, hoͤchſt noͤthig anzumerken: daß wir erſtlich dieſe Eigen⸗ 
ſchaften des hoͤchſten Weſens nur nach der Analogie denken koͤnnen. 
Denn wie wollten wir ſeine Natur, wovon uns die Erfahrung 
nichts Aehnliches zeigen kann, erforſchen? Zweitens: daß wir es 
durch daſſelbe auch nur denken, nicht darnach erkenn en und fie 
ihm etwa theoretifch beilegen koͤnnen; denn das wäre für bie bes 
flimmende Uriheilskraft in ſpeculativer Abſicht unferer Vernunft, 
um, was die oberſte Welturſache an ſich ſei, einzuſehen. Hier 
aber iſt es nur darum zu thun, welchen Begriff wir uns, nach 
ber Beſchaffenheit unſerer Erkenntnißvermoͤgen, von demſelben zu 
machen, und ob wir feine Exiſtenz anzunehmen haben, um einem 
Zwede, ben und reine praktifche Wernumft, ohne alle folche Wor⸗ 
audfegung, a priori nach allen Kräften zu bewirken auferlegt, 
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gleichſalis nur praltiſche Bealität zu verfchaffen, d. i. nur eine 
beabſichtete Wirkung als möglich denken zu koͤmen. Immerhin 
mag jener Begriff für die ſpoculative Rernunft uͤberſchwenglich fein, 
auch mögen die Eigenſchaften, bie wir dem dadurchl gebachten 
Weſen beilegen, objectiv gebraucht, einen Antheopomorphismus in 
ſich verbergen; bie Abficht ihres Gebrauchs iſt auch nicht, feina fuͤr 
und unerreichbare Natur, ſondern uns ſelbſt und unſeren Willen 
darnach beflinamen zu wollen. So wie wir eine Urſache nach dem 
Begriffe, den wir von der Wirkung haben, (aber nur in Anſchung 
ihrer Relation diefer) benennen, ohne darum die inmere Beſchaffen⸗ 

heit beefelben durch die Eigenſchaften, die uns von dergleichen Urs 
fadgen einzig und allein befannt und durch Erfahrung gegeben wers 
den müffen, innerlich beflunmen zu wollen; fo wie wir 3. B. be 
Seele unter anderen auch eine vim locomotivam beilegen, weil wirt: 
lich Bewegungen bed Körpers entfpringen, berem Urfache in ihren 
Berftelungen liegt, ohne ihr Darum die einzige Art, wie wir bewe: 
gende Kräfte Tonnen, (nämlich durch Anziehung, Drud, Stoß, 
mithin Bewegung, welche jeberzeit ein außgebehntes Weſen voraus⸗ 
feben,) beilegen zu wollen: — eben fo werben wir Etwas, das 
den Grund ber Möglichkeit und ber praktifchen Realität d. i. ber 
Ansführbarkeit eined nothwendigen moraliſchen Endzwecks enthält, 
annehmen nuhffen; dieſes aber, nach Beſchaffenheit ber von ihm er: 
warteten Wirkung, und ald ein weifes, nach moraliſchen Geſetzen 
die Weit beherrſchendes WBefen denken fönnen, und ber Beſchaffen⸗ 
heit umfsrer Erkenntnißvermögen gemäß als von ber Natur unter: 
ſchiedene Urſache der Dinge denken müflen, um nur bad Verhaͤlt⸗ 
niß diefed alle unfere Erkenntnißvermoͤgen überfliigenden Weſens 
zum Objete unferer proßsifchen Vernunft auszubrüden; ohne doch 
dadurch die einyige uns befaunte Cauſalitaͤt dieſer Art, nämlich einen 
. Berfkand und Willen, ihm darum theoyetifch beilegen, ja felbfl auch 
nur die an ihm gedachte Gaufalität in Anſehung beffen, was für 
uns Enbywei ift, als in dieſem Weſen felkf- von ber Gaufalität 
in Anfehmg ber Natur (mb deren Zweckheſtimmungen überhaupt) 
objectio umterfcheiden zu wollen, fonbern dieſen Unterſchied nur als 
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ſubjectiv nothwendig, für die Beſchaffenheit unferes Erkenntnifßrer⸗ 
moͤgens und gültig für bie reflectirende, nicht für bie objettiv bes 
flimmende Urtheilstraft annehmen können. Wenn ed aber auf das 
Praktifche ankommt, fo ift ein folhes regulatived Princip (für 
die Kiugheit oder Weisheit): dem, was nach Beſchaffenheit unferer 
Erkenntnißvermögen von und auf gewiffe Weiſe allein als möglich 
gedacht werden kann, ald Zwecke gemäß zu handeln, zugleih con: 
flitutio d. i. praktifch beflimmend ; indeß ebenbaffelbe, als Princip 
die objective Moͤglichkeit der Dinge zu beurtheilen, keinesweges theo⸗ 
vetifchsbeftimmend, (daß nämlich auch dem Objecte die einzige Art der - 
Möglichkeit zulomme, Be unferem Vermoͤgen zu denken zulommt,) 
ſondern ein blos ———— ed Princip für die veflestivends Urtheild⸗ 
iſt. 


Anmerkung. 


Dieſer moraliſche Beweis iſt nicht etwa ein neuerfundener, ſon⸗ 
bern allenfalls nur ein neueroͤrterter Beweisgrund; denn er hat vor ber 
früheften Aufleimung des menfchlichen Wermmftvermögens fchon in 
demfelben gelegen, und wird- in ber fortgehenden Gultur deſſelben 
nur immer mehr entwidelt. Sobald die Menfchen über Recht und 
Unrecht zu reflectiven anfingen, in einer Beit, wo fle über bie Zweck⸗ 
maͤßlgkeit der Natur noch gleichgültig wegfahen, fie nuͤtzten, ohne 
fih dabel etwas Anderes, ald den gewohnten Lauf der Natur zu 
denken, mußte fi das Urtheil unvermeidlich einfinden: daß es im 
Ausgange nimmermehr einerlei fein könne, ob ein Menfch fi redlich 
oder falſch, billig oder gewaltthätig verhalten habe, wenn er gleich 
bis an fein Lebensende, wenigſtens fichtbarlich, fire feine Tugenden 
kein Gluͤck, oder für feine Verbrechen keine Strafe angetroffen habe, 
Es iſt, als ob fie in fich eine Stimme wahrnähmen, ed müffe ans 
berd zugehen; mithin mußte auch die, obgleich dunkle Berftelung 
bon Etwad, dem fie nachzuſtreben fich verbunden fühlten, verborgen 
liegen, womit ein ſolcher Ausfchlag fich gar nicht zufammenreimen 
lafje, oder womit, wenn fie den: Weltiauf einmal ald die einzige 
Ordnung der Dinge anfaben, fie wiederum jene innere Zweckbeſtim⸗ 
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mung ihres Gemuͤths nicht zu vereinigen wußten. Run mochten 
fie Die Art, wie eine foldhe Unregelmäßigkeit, (welche dem menſch⸗ 
lihen Gemäthe weit empörender fein muß, als der blinde Zufall, 
den man etwa ber Raturbeurtheilung zum Princip unterlegen wellte,) 
ausgeglichen werben könne, fich auf mancherlei noch fo grobe Weife 
vorftellen; fo konnten fie fich dody niemals ein anbered Princip der 
Möglichkeit der Bereinigung der Natur mit ihrem Inneren Sitten: 
gefeße erdenken, als eine nach moralifchen Gefehen die Welt bes 
herrſchende oberſte Urfachez weil ein als Pflicht aufgegebener Endzwed 
in ihnen, und eine Natur ohne allen Endzwed außer ihnen, in 
welcher gleichwohl jener Zweck wirklich werben fol, im Widerſpruche 
fiehen. Weber die innere Beſchaffenheit jener Welturfache Eonnten 
fie nun manchen Unfinn ausbrütenz jened moralifche Werhältniß in 
der Weltregierung blieb immer »daffelbe, welches für die unangebaus 
tefte Vernunft, fofern fie fich ald praktiſch betrachtet, allgemein faß⸗ 
lich ift, "mit welcher hingegen bie fpeculative bei Weitem nicht glei⸗ 


chen Schritt halten Bann: — Auch wurde, aller Wahrfcheinlichkeit 


nach, durch dieſes moratifche Intereffe allererft die Aufmerkſamkeit 


‚auf die Schönheit und Zwecke in der Natur rege gemacht, die als- 


dann jene Idee. zu beflärfen vortrefflich diente, fie aber doch nicht 
begränden, noch weniger jenes entbehren konnte, weil felbft bie 
Nachforſchung der Zmede der Ratur nur in Beziehung auf den 
Endzweck dasjenige unmittelbare Intereffe befommt, welches fich in 
der Bewunderung berfelben, ohne Rüdfiht auf irgend daraus zu 
ziehenden Wortheil, in fo großem Maaße zeigt. 


$. 89. 
Bon, dem Mugen des moraliſchen Argumente, 
Die Einſchraͤnkung Ber Vernunft in Anfehung aller unferer 


- been vom Weberfinnlichen auf die Bedingungen ihres praktifchen 


Gebrauchs hat, was die Idee von Gott betrifft, den unverfennbaren 
Augen: daß fie verhütet, daß Theologie fih nicht in Then; 
fopbie (in vernunfierwirrende überfchwengliche Begriffe) ver: 
firige, oder zur Dämpnologie (einer anthropomorphiſtiſchen 
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Borfielungsart des hoͤchſten Weſens) herabſicke; daß Religion 
nicht in Theurgie (ein ſchwaͤrmeriſcher Wahn, von anderen uͤber⸗ 
ſinnlichen Weſen Gefühl und auf fie wiederum Ginſtuß haben zu 
Ennen), oder m Idololatrie (ein abergläubifeher Wahn, bem 
hoͤchfien Weſen ſich durch andere Mittel, als durch eine moralifche 
Geſinnung wohlgefällig machen zu Fönnen,) gerathe*). 
Denn wem man der Eitelfeit oder Vermeſſenheit bed Vernuͤnf⸗ 
telns in Anfehung deſſen, was über bie Sinnenwelt hinausliegt, 
auch nur das Mindeſte theoretiſch (und Erkenntniß⸗ erweiternd) zu 
beſtimmen einraͤumt, wenn man mit Einſichten vom Daſein und 
von der Beſchafſenheit dee göttlichen Natur, von feinem Verſtande 
“und Willen, den Gefegen beider und ben daraus auf bie Zelt ab: 
fließenden Eigenfchaften groß zu thun verfiattet; fo möchte ich wohl 
wiffen, wo unb au welcher Stelle mar bie Anmaßungen ber Ver⸗ 
nunft begrenzen welles denn wo jene Einfichten bergenonsmen find, 
ebendaher können ja noch mehrere, (wenn .man nur, wie män meint, 
fein Nachdenken anflvengte,) erwartet werden, Die Wegremung 
folcher Mafprüche muͤßte doch nach einem gewiſſen Peincip geichehen, 
nicht etwa blos aus bem Grunde, weil wir füsben, daß alle Ver⸗ 
fische mit denfelben bisher fehlgeſchlagen find; denn bad beweift 
‚nichts wider die Möglichkeit eines befferen Ausfchlags. - Hier ift 
ober kein Princip möglich, ald entweber anzunehmen: daß in An⸗ 
ſehung des Ueberfinnlichen fehlechterbing$ gar nichts theoretiſch, (als 
lediglich nur negativ) beſtimmt werden koͤnne, oder daß unſere Ver⸗ 
nunft eine noch unbenutzte Fundgrube, zu wer weiß wie großen, 
fuͤr uns und unſere Nachkommen aufbewahrten erweiternden Kennt⸗ 
niſſen in ſich enthalte. — Was aber Religion betrifft, d. i. die 


— — — — — — 


*) Abgoͤtterel in praktiſchem Verſtande iſt noch Immer diejenige Religion, 
welche fich das hoͤchſte Weſen mit Eigenſchaften denkt, nad) denen noch eimas 
Anderes, als Moralitaͤt, die fuͤr ſich taugliche Bedingung ſein koͤnne, ſeinem 
Willen in dem, was der Menſch zu thun vermag, gemäß zu fein. Denn fo 
sein und frei von finnlichen Bildern mar auch in theoretiſcher Ruͤcſicht jenen 
Begriff gefaßt. Haben mag, fo iſt er in praftifcher alsdann dennoch als ein 
Idol, d. i. der Beſchaffenheit feines Willens nach anthropomorphiftifch vor⸗ 


11. Abtheil. — Anhang. Methodenlehre d.telsol.Methellstr. 5.89. 847 - 


Moral in Weriehung auf Bett als Geſetzgeber; fo muß, wenn die 
theorstäfche Erlenntniß deſſelben vorhergehen müßte, die Moral fih 
nach der Theolegie richten, und nicht allein flatt einer inneren noth⸗ 
wendigen Gefekgehung der Wernunft eine änfere willkuͤhrliche eines 
oberfien Weſens eingeführt, fondern auch in Diefer Alles, was unſere 
Einficht in die Natur deſſelben Mangelhaftes bat, fich auf bie fitt- 
liche Vorſchrift erſtrecken, und fo die Religion unmoralifch machen 
und verkehren. 

In Anfehung der Hoffnung eines künftigen Lebens, wenn wir, 
flatt des Endzwecks, den mir, bes Vorſchrift bed moraliihen Ge: 
feßed gemäß, ſelbſt zu vollführen haben, zum Leitfaden bed Vernunft: 
urtheils für urfere Beſfimmung, (welches alſo nur in praßtifcher 
Beziehung als nothwendig oder annehmungswuͤrdig betrachtet wird,) 
unſer theoretiſches Erkenntnißvermoͤgen befragen, gibt die Seelenlehre 
in dieſer Abſicht, ſowie oben die Theologie, nichts mehr, als einen 
negativen Begriff von unſerem denkenden Weſen: daß naͤmlich keines 
ſeiner Handlungen und Erſcheinungen des inneren Sinnes materia⸗ 
liſtiſch erklaͤrt werden koͤnne; daß alſo von ihrer abgeſonderten Natur 
und der Dauer oder Nichtdauer ihrer Perſoͤnlichkeit nach dem Tode 
uns ſchlechterdings kein erweiterndes beRimmendes Urtheil aus ſpe⸗ 
culativen Gruͤnden Durch unfer geſammtes theoretiſches Erkenntniß⸗ 
vermoͤgen moͤglich ſei. Da alſo Alles hier der teltologiſchen Beur⸗ 
theilung unſeres Daſeins in praktiſcher nothwendiger Ruͤckſicht und 
der Annehmung unſerer Fortdauer, als der zu dem, und von ber 
Vernunft fohlechterdingd aufgegebenen Endzweck erforderlichen Bes 
dingung, überlafien bleibt, fo zeigt füch hier zugleich der Ruben, 
(dee zwar beim erften Anblick Werluf zu fein fcheint,) daß, ſowie 
bie Theologie für und nie Theoſophie werben Tann, Die rationale 
Piychologie niemald Pneumatologie als erweiternde Wiſſen⸗ 
ſchaft werden Tonne, fo wie fie anbererfeitd auch gefichert if, in Seinen 
Materialismns zu verfallen; fonbern daß fie vielmehr blos Anz . 
thropologie des inneren Sinnes d. i. Kenntniß unſeres denkenden 
Selbſt im Leben ſei, und als theoretiſches Erkenntniß auch bios 
empiriſch bleibe; Dagegen bie rationale Pſychologie, was die Frage 
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uͤber unſere ewige Exiſtenz betrifft, gar keine theoretiſche Wiſſenſchaft 
iſt, ſondern auf einem einzigen Schluſſe der moͤraliſchen Teleologie 
beruht, wie denn auch ihr ganzer Gebrauch, blos der letzteren, als 
unſerer praktiſchen ee wegen —— iſt. 


$. 90. 
Von der Art des Färwahrhaltens in einem moralifchen Beweiſe 
des Daſeins Gottes. 
Zuerſt — zu jedem Beweiſe, er mag, (wie bei dem Beweiſe 
duch Beobachtung des Gegenſtandes oder Erperiment,) durch uns 
mittelbare empiriſche Darfielung deſſen, was bewieſen werben ſoll, 
ober durch Vernunft a priori aus Principien gefuͤhrt werden, er: 
fordert: daß er nicht uͤberrede, ſondern uͤberzeuge, ober wenig: 
ftend auf Ueberzeugung wirke; d. i. daß ber Beweisgrund oder der - 
Schluß nicht blos ein fubjectiver (aͤſthetiſcher) Beflimmungsgrund 
des Beifalls (blofer Schein), fondern objectioguͤltig und ein logifcher 
Grund ber Erkenntniß feiz denn fonft wird der Verſtand berudt, 
‚ aber nicht überführt. Won jener Art eines Scheinbeweifed iſt der: 
jenige, welcher vielleicht in guter Abficht, aber doch mit vorſaͤtzlicher 
Verhehlung feinee Schwäche in der natürlichen Theologie geführt 
wird: wenn man die große Menge der Beweisthümer eined Ur⸗ 
fprungs der Naturdinge nach dem Princip der Zwecke herbeizieht, 
und fich den blos fubjectiven Grund ber menfchlichen Vernunft zu 
Nutze macht, nämlich den ihr eigenen Hang, wo es nur ohne Wi: 
derſpruch gefchehen kann, ftatt vieler Principien ein einziges, und, 
wo in diefem Princip nur einige ober auch viele Erforderniffe zur - 
Beſtimmung eined Begriffs angetroffen werden, bie übrigen binzu: 
zudenken, um ben Begriff des Dinges durch willführliche Ergänzung 
zu vollenden. Denn freilich, wenn wir fo viele Produete in ber 
Natur antreffen, die für und Anzeigen einer verſtaͤndigen Urfache 
find; warum follen wir, flatt vieler folcher Urfächen, nicht lieber 
eine einzige, und zwar an biefer nicht etwa blos. großen Verſtand, 
Macht u. f. w., fondern nicht vielmehr Allweisheit, Allmacht, mit 
einem Worte fie als eine folche, die ben für. alle mögliche Dinge 


Li 
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‚zureichenden Grund ſolcher Eigenfkhaften enthalte, denken? und über 
das dieſem einigen, Alle vermögenden Urwefen nicht blos für ‚vie 
Raturgefete und Produete Verſtand, fonbern auch, ald einer moras 
Iifchen Welturſache, böchfte fittliche praktiſche Wernunft beilegen? da 
durch diefe Bollendung des Begriff ein für. NRaturanficht ſowohl, 
als moralifche Weisheit zufammen hinreichendes Princip angegeben - 
wird, und kein nur einigermaßen gegrändeter Entwurf wider die 
Möglichkeit einer folchen Idee gemacht werben kann. Werben hie: 
bei nun zugleich die moralifchen Triebfedern bes Gemuͤths in Be: 
wegung gefebt, und ein lebhaftes Intereffe ber letzteren mit rebne: 


riſcher Stärke, (deren fie auch wohl würdig find,) binzugefügt; fo _ 


entfpringt daraus eine Meberredbung von ber objectiven Zulänglichkeit 
des Beweifes, und ein (in den meiften Fällen feines Gebrauchs) 
auch heilfamer Schein, der aller Prüfung ber logiſchen Schärfe 
deffelben fich ganz überhebt, und fogar dawider, als ob ihr ein fres 
velbafter Zweifel zum Grunde läge, Abſcheu und Wiberwillen trägt. — 
Nun ift hierwider wohl nichts zu fagen, fofern man auf populäre 
Brauchbarkeit eigentlich Rücficht nimmt. Allein ba doch die Zer⸗ 
faͤllung defielken in bie zwei ungleichartigen Stüde, die diefed Ars 
gument enthält, nämlich) in das, was zur phufifchen, und bad, was 
zur moralifchen Xeleologie gehört, nicht abgehalten werben kann und 
‚darf, indem die Zufammenfchmelzung beider ed unkenntlich macht, 
wo der eigentliche Nerve bed Beweiſes liege, und an welchem Theile 
und wie er müßte bearbeitet. werben, um für die Gültigkeit befielben 
vor der fhärfften Pruͤfung Stand halten zu Tonnen, (felbft wenn 
man an einem Theile die Schwäche unferer Bernunfteinficht einzu- 
geſtehen genöthigt fein ſollte;) fo ift ed für den Philofophen Pflicht, 
(gefett daß er auch die Anforderung der Aufrichtigkeit an ihn für 
nichts -rechnete,) den obgleich noch fo heilfamen Schein, welchen eine 
folche Vermengung hervorbringen kann, aufzubeden, umb was blod 
zur Ueberredung gehört, von dem, wad auf Ueberzeugung führt, 
(die beide nicht blos dem Grabe, fondern felbft der Art nach unter: 
fchiedene Beftimmungen des Beifalls find,) abzufondern, um die 
Semüthefaffung. in diefem Beweiſe in ihrer ganzen Lauterkeit offen 


. 
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darzuſtellen und dieſen der Mrengfien Pruͤfang alas! unterwer⸗ 
fen zu koͤnnen. 

Ein Beweis aber, der auf eg angelegt — 
wiederum zwiefacher Art ſein, entweder ein ſolcher, der, was der 
Gegenſtand an ſich ſei, oder was er für uns (Menſchen über: 
haupt), nach den und nothwendigen Bernunftprincipien feiner Beur⸗ 
theilung, fei, (ein Beweis xar’ aAnduav, oder zur’ ayouaor, 
dad letztere Wort in allgemeiner Bedeutung für Dienfchen uͤberhaupt 
genommen,) ausmachen fol. Im erfleren Falle iſt ee auf hinrei⸗ 
chende Principien fuͤr die beſtimmende, im zweiten blos fuͤr die re⸗ 
flectirende Urtheilskraft gegruͤndet. Im letzteren Falle kann er, auf 
blos theoretiſchen Principien beruhend, niemals auf Ueberzeugung 
wirken; legt er aber ein praktiſches Vernunftprincip zum Grunde, 
(welches mithin allgemein und nothwendig gilt) fo darf er wohl auf 
eine, in reiner praßtifcher Abficht hinreichende d. i. moralifche Leber: 
zeugung Anfpruc machen. Ein Beweis aber wirft auf Weber: 
zeugung, ohne noch zu überzeugen, wenn er bloß auf dem Wege 
dahin geführt wird, d. i. nur objective Gründe dazu in fich enthält, - 
die, ob fie gleich noch nicht zur Gewißheit Hinreichend, dennoch von 
Der Art find, daß fie nicht blos als fubjective Gruͤnde des Urtheilö-+) 
zur Weberredung dienen, 

Ale theoretifche Beweibgruͤnde reichen num entweder gu: 
1) zum Beweiſe durch logiſch⸗ firenge Wernunftfchlüffe; obe, 
wo dieſes nicht iſt, 2) zum Schluffe nad der Analogie; ober, 
findet auch dieſes etwa nicht Statt, doch noch 3) zur wahrfchein: 
lihen Meinung; oder endlich, was dad Mindeſte if, 4) zur 
Annehmung eines blos möglichen Erflärungdgrundes, als Hypo: 
thefe. — Nun fage ih: daß alle Beweißgründe überhaupt, bie 
auf theoretifche Weberzeugung wirken, kein Fuͤrwahrhalten biefer Art 
von dem höchften bis zum niebrigften Grabe beffelben, bewirken 
koͤnnen, wenn der Sat von ber Eriftenz ++) eines Urweſens, aß 


— — — 
— — — 


+) 1. Ausg.: „des Urtheilens“ 
++) 1. Aueg.: „der Gap, die Exiſtenz“ 
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eines Gottes, in ber dem ganzen Inhalte dieſes Begriffs angemef- 
fenen Bedeutung, nämlich als eined moralifchen Welturhebers, 
within fo, daß durch ihn zugleich der Endzwed der Schöpfung 
angegeben wird, bewieſen werben foll. 

1) Was den logiſch-gerechten, vom Allgemeinen zum 
Wefonderen fertgehenden Beweis betrifft, fo ift in der Kritik hie: 
reichend dargethan worden: daß, da dem Begriffe von emem We: 
fen, weiches über die Natur hinaus zu fuchen if, Feine und mög: 
liche Anfchauung correfpondirt, defien Begriff alfo felbſt, fofern ex 
durch ſynthetiſche Praͤdicate theoretiſch beſtimmt werden fol, für 
uns jederzeit problematiſch bleibt, ſchechterdings kein Erkenntniß 
deſſelben, (wodurch der Umfang unſeres theoretiſchen Wiſſens im 
‚Mindeften. erweitert würbe,) Statt finde, und unter die allgemeinen 
Priscipien ber Natur ber Dinge der befondere Begriff eined übers 
finnlichen Weſens gar nicht fabfumirt werben Tünne, um von jenen 
anf dieſes zu fchließen; weil jene Principien lediglich für die Natur, 
als Gegenſtand der Sinne, gelten. 

23 Dan kann Ti zwar von zwei ungleichartigen Dingen, eben 
in dem Puncte ihrer Ungleichartigkeit, eines derfelben doch nach 
einer Analogie“) mit dem anderen denken; aber aus Dem, 


— — 


*) Analogie (in qualitativer Bedeutung) iſt die Identitaͤt des Ver⸗ 
haͤltniſſes zwiſchen Gründen und Folgen (Urſachen und Wirkungen), ſofern 
fie, ungeachtet der ſpeciſiſchen Verſchiedenheit der Dinge, oder derjenigen 
Eigenſchaften an fich, welche den Grund von Ähnlichen Folgen enthalten, 
(d. 1. aufer biefem Verhaͤltniſſe betrachtet) Statt findet. Go denken wir 
und zu den Kunfthandlungen der Thiere, In Vergleichung mit denen bes 
Menſchen, den Grund diefer Wirkungen in ben erfteren, den wir nicht Eennen, 
mit dem Grunde ähnlicher Wirkungen des Menfchen (der Vernunft), den wir 
tennen, ald Analogen dee Vernunft; und wollen damit zugleich anzeigen: 
daß der Grund des thierifchen Kunftvermögens, unter der Benennung eines 
Inſtincts, von der Vernunft in der That fpecififh unterfchieden, doch auf 
die Wirkung (der Bau der Biber mit dem der Menfchen verglichen) cin aͤhn⸗ 
liches Verhaͤltniß habe. — Deswegen aber kann Ich daraus, weil der Menfch 
zu feinem Bauen Bernunft braucht, nicht fihließen, daß der Biber auf) 
dergleichen haben mäffe, und es einen Schluß nach der Analogie nennen. 
Aber aus der Ähnlichen Wirkungsart der Thiere, (wovon wir den Grund 
nicht unmittelbar wahrnehmen können,) mit ber des Menſchen, (deſſen wir 
uns unmittelbar bewußt find,) verglichen, Können wir ganz richtig nach der 
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worin ſie ungleichartig find, nicht von einem nach der Analogie auf das 
andere ſchließen d. i. dieſes Merkmal des ſpecifiſchen Unterſchiedes 
auf das andere übertragen. So kann id mir, nach ber Analogie - 
mit dem Geſetze der Gleichheit der Wirkung und Gegenwirkung, in 
der wechfelfeitigen Anziehung und Abftoßung ber Körper unter ein- 
ander, auch bie Gemeinfchaft der Glieder eined gemeinen Weſens 
nad) Regeln des Rechts denken; aber jene fpecififchen Beſtimmungen, 
(die materielle Anziehung oder Abftoßung) nicht auf dieſe übertragen 
und fie den Bürgern beilegen, um ein Syſtem, welches Staat 
beißt, auszumadıen. — Eben fo dürfen wir wohl die Gaufalität 
des Urweſens in Anfehung ber Dinge ber Belt, ald Naturzwecke, 
nach der Analogie eines Verſtandes, ald Grundes der Formen ge: 
wiffer Producte, die wir Kunftwerke nennen, denken, (denn dieſes 
gefchieht nur zum Behuf des theoretifchen oder praktiſchen Gebrauchs 
unſeres Erkenntnißvermögend, den wir von dieſem Begriffe in An: 
fehung der Naturdinge in der Welt, nach einem gewiflen Princip, 
zu machen haben;) aber wir fünnen daraus, daß unter Weltweſen 
der Urfache einer Wirkung, bie ald kuͤnſtlich beurtheilt wird, Ver⸗ 
ftand beigelegt werden muß, keinesweges nad) einer Analogie ſchließen, 
daß auch dem Weſen, welches von der Natur gaͤnzlich unterfchie 
den ift, in Anfehung der Natur felbft ebendieſelbe Cauſalitaͤt, vie 
Analogie ſchließen, taß die Thiere auch nah Vorftellungen Handeln, 
(nicht, wie Carteſius will, Mafchinen find,) und ungeachtet ihrer fpecififchen 
Verſchiedenheit doch der Gattung nach (als Iebende Weſen) mit dem Menfchen 
einerlei find. Das Prindp der Befugniß, fo zu fehließen, liegt in der Ciner⸗ 
leiheit des Grundes, die Thiere in Anfchung gedachter Beftimmung mit bem 
Menfchen, ale Menfchen, fo weit wir fie äußerlich nach ihren Handlungen 
mit einander vergleichen, zu einerlei Gattung zu zählen. Es ift par ratio. 
Shen fo kann ich die Gaufalität der oberften Welturfache, In der Vergleichung 
der zweckmaͤßigen Producte derfelben in der Welt mit den Kunſtwerken bes 
Menfchen, nach der Analogie eines Verftandes denken, aber nicht auf biefe 
Gigenfchaften in demfelben nach der Analogie fchließen ; weil hier das Princip der 
Möglichkeit einer folhen Schlußart gerade mangelt, nämlich die paritas ra- 
tionis, das höchfte Wefen mit dem Menfchen (in Anfehung ihrer beiderfeis 
tigen Gaufalität) zu einer und derfelben Gattung zu zählen. Die Cauſalitaͤt 
der Weltwefen, die immer finnlichs bedingt (dergleichen die durch Verſtand) 


iſt, ann nicht auf ein Weſen Übertragen werden, welches mit jenen feinen 
Sattungsbegriff, ald den eines Dinges überhaupt, gemein hat, 
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wir am Menfchen wahrnehmen, zulomme: weil dieſes eben ben 
Punct der Ungleichartigkeit betrifft, der zwifchen einer in Anfehung 
ihrer Wirkungen finnlich: bedingten Urſache und dem überfinnlichen 
Urweſen felbft im Begriffe deſſelben gedacht wird, und alfo auf 
biefen nicht Übergetragen werben fann. — Eben darin, daß ich mir 
die göttliche Gaufalität nur nach der Analogie mit einem Verſtande, 
(weiches Vermögen wir an keinem anderen Wefen, als dem finnlich- 
bedingten Menfchen Eennen,) denken fol, liegt ‚dad Verbot, ihm 
diefen Verſtand ih der eigentlichen Bedeutung beizufegen *). 

3) Meinen findet in Urtheilm a priori gar nicht Gtatt; 
fondern man erkennt burch fie entweder etwad ald ganz gewiß, oder 
gar nichts. Wenn aber aud die gegebenen Beweidgründe, von 
benen wir auögehen, (wie bier von den Zweden in ber Welt,) em: 
pirifch find, fo Tann man mit diefen body über die Sinnenwelt hin: 
aud nichts meinen, und folchen gewagten Urtheilen den mindeften 
Anſpruch auf Wahrfcheinlichkeit zugefiehen. Denn Wahrfcheinlich: 
keit ift ein Theil einer, in einer gewiſſen Reihe der Gründe mög: 
lichen Gewißheit, (die Gründe berfelben werben darin mit dem Zu: 
‚ teihenden, ald Theile mit einem Ganzen, verglichen,) zu welchen 
jener unzureichende Grund muß ergänzt werden können. Weil fie 
aber als Beflimmungsgründe der Gewißheit eined und beffelben Ur⸗ 
theild gleichartig fein müflen, indem fie fonft nicht zufanmmen eine 
Größe, (dergleichen die Gewißheit ifl,) ausmachen würden; fo kann 
nicht ein Theil .derfelben innerhalb ben Grenzen möglicher Erfah: 
rung, ein anderer außerhalb aller möglichen Erfahrung liegen. Mit: 
bin, da bloß=empirische Beweidgründe auf nichtd Ueberfinnliches 
‚führen, der Mangel in ber Reihe derfelben auch durch nichts er: 
gaͤnzt werben Tann; fo findet in dem Verſuche, durch fie zum 
Ueberfinnlichen undeiner Erkenntniß defjelben zu gelangen, nicht die min 
defte Annäherung, folglich in einem Urtheile über dad letztere durch 





*) Dan vermißt dadurch nicht das Mindeſte in der Vorftelung der Ver: 
hältniffe diefes Wefens zur Welt, ſowohl was die theoretifchen, als prakti⸗ 
ſchen Folgerungen aus biefem Begriffe betrifft. Was es an fich ſelbſt fei, er⸗ 
forfhen zu wollen, ift ein eben fo zwedlofer, als vergeblicher Worwig. 

Kant, ®. VI. 3. 
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von der Erfahrung hergenommene Argumente auch Feine Wahrfchein- 
lichkeit Statt. | | 
4) Was ald Hypothefe zu Erklärung der Möglichkeit einer 
gegebenen Erſcheinung dienen fol, davon muß wenigftend die Mög: 
lichkeit völlig gewiß fein. Es iſt genug, daß ich bei einer Hypo⸗ 
theſe auf die Erkenntniß der Wirklichkeit, (die in einer fuͤr wahr⸗ 
ſcheinlich ausgegebenen Meinung noch behauptet wird,) Verzicht 
thue; mehr kann ich nicht Preis geben; die Moͤglichkeit deſſen, was 
ich einer Erklaͤrung zum Grunde lege, muß wenigſtens keinem 
Zweifel ausgeſetzt ſein, weil ſonſt der leeren Hirngeſpinnſte kein Ende 
ſein wuͤrde. Die Moͤglichkeit aber eines nach gewiſſen Begriffen 
beſtimmten uͤberſinnlichen Weſens anzunehmen, da hiezu keine von 
den erforderlichen Bedingungen einer Erkenntniß, nach dem, was 
in ihr auf Anſchauung beruht, gegeben iſt, und alſo der bloſe Satz 
des Widerſpruchs, (der nichts, als die Moͤglichkeit des Denkens und nicht 
des gedachten Gegenſtandes ſelbſt beweiſen kann,) als Kriterium dieſer 
Möglichkeit übrig bleibt, würde eine völlig grundlofe Vorausſetzung fein. 
Dad Refultat hievon ift: daß für dad Dafein bed Urwefens, 
als einer Gottheit, oder der Seele, als eines unfterblichen Geiftes, 
ſchlechterdings Fein Beweis in theoretifcher Abfiht, um auch nur 
den mindeften Grob des Fürwahrhaltend zu wirken, für die menſch⸗ 
liche Vernunft möglich ſei; und dieſes aus dem ganz begreiflichen 
Grunde: weil zur Beſtimmung der Ideen bed Ueberfinnlichen für 
und gar Fein Stoff da ift, indem wir dieſen letzteren von Dingen 
in der Sinnenwelt hernehmen müßten, ein folder aber jenem Ob⸗ 
jecte fchlechterdingd nicht angemeffen ift, alfo, ohne alle Beftimmung 
berfelben, nicht mehr, als der Begriff von einem nichtfinnlichen 
Etwas übrig bleibt, welches den legten Grund der Sinmenwelt ent: 
halte, der noch Fein Erkenntniß (ald Erweiterung bed Begriffs) 
von feiner inneren Befchaffenheit ausmacht. 


6. 91.° 
Von der Art des Fuͤrwahrhaltens durch einen praftifchen Glauben. 
Wenn wir blod auf die Art fehen, wie etwas für und (nad 
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der ſubjectiven Beſchaffenheit unſerer Vorſtellungskraͤfte) Object der 
Erkenntniß (res cognoschbilis) fein Tann; fo werben alsdann bie 
Begriffe nicht mit den Objecten, fondern blo8 mit unferen Erkennt: 
nißvermögen und dem Gebrauche, den biefe von der gegebenen Bor: 
ſtellung (in theoretifcher oder praktiſcher Abficht) machen fönnen, 
zufammengehalten; und die Frage, ob etwas ein erkennbares Weſen 
ſei oder nicht, iſt keine Frage, die die Möglichkeit der Dinge felbft, 
fondern unferer Erkenntniß derfelben angeht. 

Erkennbare Dinge ſind nun von dreifacher Art: Sachen 
ber Meinung (opinabile), Thatſachen (scihile), und Glau⸗ 
bensſachen (mere credibile). 

1) Gegenftände der bloſen Vernunftiveen, die für das theore: 
tifhe Erkenntniß gar nicht in irgend einer möglichen Erfahrung 
dargeftellt werben können, find fofern auch gar nicht erfennbare 
Dinge, mithin kann man in Anfehung ihrer nicht einmal meinen; 
wie denn a prori zu meinen, fihon an fi) ungereimt und der ge: 
ade Weg zu lauter Hirngeſpenſtern +) ifl. Entweder unfer Sat 
a priori ift alfo gewiß, oder er enhält gar nichts zum Fuͤrwahr⸗ 
halten. Alfo find Meinungdfachen jederzeit Objecte einer wes 
nigftend an ſich möglichen Erfahrungserkenntniß (Begenftände der 
Sinnenwelt), die aber, nad dem blofen Grade biefed Wermögens, 
den wir befigen, für und unmöglich iſt. So ift der Aether ber 
neueren Phyſiker, eine elaftifche alle andere Materien durchdringende 
(mit ihnen innigft vermifchte) Zläffigkeit, eine blofe Meinungsfache, 
immer doch noch von der-Art, daß, wenn die Außeren Sinne im 
höchften Grade gefchärft wären, er wahrgenommen werben Fönnte; 
der aber nie in irgend einer Beobachtung oder Experimente darge: 
ſtellt werden kann. Vernuͤnftige Bewohner anderer Planeten anzus 
nehmen, ift eine Sache der Meinung; denn wenn wir diefen näher 
kommen könnten, welches an fich möglich iſt, würden wir, ob fie 
find, oder nicht find, durch Erfahrung ausmachen; aber wir wer; 
den ihnen niemald fo nahe kommen, und fo bleibt es beim-Meinen. 


+) 1. Ausg. : „ Hirengefpinftern” 
23* 
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Allein meinen: daß ed reine, ohme Körper denkende Seifter im ma: 
teriellen Univerd gebe, (wenn man nämlicdy gewiſſe dafür ausgegebene 
wirkliche Erſcheinungen, wie billig, von der Hand weifet,) heißt 
dichten, und ift gar eine Sache der Meinung, fondem eine blofe 
Idee, welche uͤbrig bleibt, wenn man von einem denkenden Weſen 
alle Materielle wegnimmt, und ihm doch dad Denken übrig läßt. 
Ob aber alsdann daB Lebtere, (welches wir nur am Menſchen, d. i. 
in Verbindung mit einem Körper kennen,) übrig bleibe, koͤnnen wir 
nicht ausmachen. in ſolches Ding ift ein vernünfteltes We⸗ 
‘fen (ens rationis ratiocinantis), fein Bernunftwefen (ens ra- 
tionis ratiocinatae); von welchem legteren ed doch möglich ift, 
die‘ objective Realität feined Begriffs, wenigſtens für den praktifchen 
Gebrauch der Vernunft hinreichend darzuthun, weil diefer, der feine 
eigenthümlichen und apodiktiſch gewiffen Principien a priori hat, 
ihn fogar erheifcht (poflulirt). 

2) Gegenflände für Begriffe, deren objective Realität, (ed fi . 
durch reine Wernunft, - oder dur Erfahrung, und, im erfteren 
Falle, aus theoretifhen oder praktiſchen Datis derfelben, im allen 
Faͤllen aber vermittelft einer ihnen correfpondirenden Anſchauung) 
bewieſen werben Tann, find (res facti) Thatſachen*). Der: 
‚gleichen find die mathematifchen Eigenfchaften der Größen (in der 
Geometrie), weil fie einer Darftellung a priori für den theore 
tifhen Wernunftgebraudy fähig find. Ferner find Dinge, oder Be 
ſchaffenheiten derfelben, die durch Erfahrung (eigene. oder fremde Er- 
fahrung, vermittelft der Zeugniffe) dargethan werden können, gleich: 
ſalls Thatfachen. — Was aber fehr merkwuͤrdig ift, fo findet fi 
fogar eine Wernunftidee, (die an fich Feiner Darſtellung in der An: 
ſchauung, mithin auch Feines theoretifchen Beweiſes ihrer Möglich: 





] 


9 Ich erweitere hier, wie mich duͤnkt mit Recht, den Begriff einer That⸗ 
fache Über die gewöhnliche Bedeutung dieſes Wortes. Denn es ift nicht nöthig, 
ja nicht einmal thunlich, diefen Ausdrud blos auf die wirkliche Erfahrung 
einzuſchraͤnken, wenn von dem Werhältniffe der Dinge zu unferen Erfennt: 
nißvermoͤgen die Rede iſt, da eine blos mögliche Erfahrung fchon hinreichend . 
ift, an von ihnen blos als Gegenftänden einer beftimmten Erkenntnißart 
zu reden. j 
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feit faͤhig iſt,) unter den. Thatſachen; und das ift die Idee der 
Freiheit, deren Realität, ald einer befonderen Art von Cauſalitaͤt, 
(von welcher der Begriff in theoretifhem Betracht überfchwenglich 
fein wuͤrde,) fi) durch praftifche Gefege der reinen Vernunft, und 
diefen gemäß in wirktichen Hanblungen, mithin in ber Grfahrung 
darthun laͤßt. — Dieeinzige unter allen Ideen der reinen Bernunft, deren - 
Gegenſtand Thatfacheift und unter die scibilia mit gerechnet werden muß. 
3) Gegenftände, die in Beziehung auf den pflichtmäßigen Ge: 

brand) der reinen praktifhen Vernunft, (ed fei ald Folgen, ober 
als Gründe,) a priori gedacht werben muͤſſen, aber für den theo⸗ 
- zetifchen Gebrauch derfelben überfchwenglich find, find blofe Glau⸗ 
bensſachen. Dergleihen ift das hoͤchſte durch Freiheit zu be 
wirkende Gut in der Welt; deffen Begriff in keiner für und möge 
hen Erfahrung, mithin für den theoretifchen Vernunftgebrauch hin⸗ 
reichend, feiner objectiven Realität nach. bewiefen werben Tann, 
deſſen Gebraud aber zur befimöglichen Bewirtung jenes Zweckes 
doch durch ) praßtifche reine Vernunft geboten ift, und mithin als 
möglic) angenommen werben muß. Diefe gebotene Wirkung, zu: 
fammt den einzigen für uns denkbaren Bedingungen 
ihrer Möglichkeit, nämlich dem Dafein Gotted und ber Seelen; 
Unfterblichkeit, find Glaubensſachen (res Fidel), und zwar bie 
einzigen unter allen Segenftänden, die fo genannt werben können”). 
Denn ob von ung gleich, was wir nur von ber Erfahrung Ans 
derer Durch Zeugniß lernen können, geglaubt werben muß, fo iff 
es darum doch noch nicht an ſich Glaubensſache; denn bei jener 
Zeugen Einem war es doch eigene Erfahrung und Thatſache, oder 


»1. Ausg-: „„bewicfen werden kann, aber doch durch praftifche reine 
Vernunft geboten if” 


*) Glaubensſachen find aber darum nicht Glaubensartifel; wenn 
man unter den letzteren ſolche Glaubensfachen veriteht, zu deren Befennts 
niß (Innerem oder aͤußerem) man verpflichtet werden kann; dergleichen alfo 
die natürliche Theologie nicht enthält. Denn da fie, ald Glaubensfachen fich 
(gleich den Thaͤtſachen) auf theoretifche Beweiſe nicht gründen Finnen; fo ift 
es ein freies Fuͤrwahrhalten, und auch nur als ein use mit der Meralität 
des Subjects vereinbar, 
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wird als ſolche vorausgeſetzt. Zudem muß ed möglich fein, durch 
diefen Weg (des hiftorifchen Glaubens) zum Wiffen zu gelangen; 
und die Objecte der Gefchichte und Geographie, wie Alles über: 
haupt, was zu willen nach der Beſchaffenheit unferer Erkenntniß⸗ 
vermögen wenigftend möglich tft, gehören nicht zu Glaubensſachen, 
ſondern zu Thatſachen. Nur Gegenſtaͤnde ber reinen Vernunft 
koͤnnen allenfalls Glaubensſachen ſein, aber nicht als Gegenſtaͤnde 
der bloſen reinen ſpeeulativen Vernunft; denn da koͤnnen ſie gar 
nicht einmal mit Sicherheit zu den Sachen d. i. Objecten jenes’ 
für und möglichen Erkenntniſſes gezählt werden. Es ſind Ideen 
d. i. Begriffe, denen man bie objective Realität theoretifch nicht 
fidern kann. Dagegen iſt ber von und zu bewirkende höchfte 
Endzwed, bad wodurch wir allein würdig werben koͤnnen, felbft Ends 
zweck einer Schöpfung zu fein, eine Idee, die für uns in prak⸗ 
tifcher Beziehung objective Realität hat, und Sache; aber darum, 
weil wir biefem MBegriffe in theoretifcher Abficht dieſe Realität nicht 
verfchaffen Tonnen, bloſe Glaubensfache der reinen Vernunft, mit 
ihm aber zugleich Gott und Unfterblichkeit, ald die Bedingungen, 
unter denen allein wir, nad) ber Befchaffenheit unferer (dev menfchs 
lichen) Vernunft, und bie Möglichkeit jened Effect des gefegmäßigen 
Gebrauches unferer Freiheit denken können. Dad Fuͤrwahrhalten aber 
in Glaubensfachen ift ein Fürwahrhalten in reiner praktifcher Ab- 
fiht, d. i. ein moralifcher Glaube, der nichts für das theoretifche, 
fondern blos für dad praßtifche, auf Befolgung feiner Pflichten ge: 
richtete, reine Vernunfterkenntniß beweifet, und die Speculation, 
ober die praktifchen Kiugheitöregeln nach dem Princip der Selbft: 
liebe gar nicht erweitert. Wenn dad oberſte Princip aller Sitten: 
geſetze ein Poftulat ift, fo. wird zugleich die Möglichkeit ihres hoͤch⸗ 
ften Objects, mithin auch die Bedingung; unter der wir biefe 
Möglichkeit denken Tonnen, dadurch mit poſtulirt. Dadurch wird 
nun dad Erfenntniß der letzteren weder Wiffen noch Meinung von 
dem Dafein und der Befchaffenheit diefer Bedingungen, als theo 
retifhe Erfenntnißart, ſondern blos Annahme, in praftifcher und 
dazu gebotener Beziehung für ben moralifchen Gebrauch unferer Vernunft: 
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Würden wir auch auf die Zwecke der Natur, die und die 
phyfiſche Teleologie in fo reihem Maaße vorlegt, einen beftimm- 
ten Begriff von einer verftändigen Welturſache feheinbar grimden 
Tonnen, fo wäre das Dafein dieſes Weſens doch nicht Glaubens 
fahe. Denn da- diefed nicht zum Behuf der Erfüllung meiner 
Pflicht, ſondern nur zur Erflärung der Natur angenommen wird 
fo würde e3 blos die unferer Vernunft angemeſſenſte Meinung und 
Hypotheſe fein. Nun führt jene Zeleologie keinesweges auf einen 
beſtimmten Begriff von Gott, der hingegen allein in dem von einem 
moralifchen Welturheber angetroffen wird, weil: diefer allein ben 
Endzwed angibt, zu weldiem wir und nur fofern zählen koͤnnen, 
als wir dem, wad und dad moraliſche Geſetz ald Endzwed aufer⸗ 
legt, mithin und verpflichtet, und gemäß verhalten. Folglich be- 
kommt der Begriff von Gott nur durch die Beziehung auf daß. 
Object unferer Pflicht, ald Bedingung der Möglichkeit den - End: - 
zweck derſelben zu erreichen, den Vorzug, in urferem Fuͤrwahrhalten 
ald Glaubensſache zu gelten; dagegen ebenderfelbe Begriff body fein 
Object nicht ald Thatfache geltend machen kann : weil, obzwar die Roth: 
wendigkeit der Pflicht fir die praktiſche Vernunft wohl klar ift, 
doch die Erreihung des Endzwedes derfelben, fofern er nicht ganz 
in unferer Gewalt ift, nur zum Behuf des praktifchen Gebrauchs 
der Vernunft angenoınmen, alfo nicht fo, wie die Pflicht ſelbſt, 
praktiſch nothwendig ift*). 


*) Der Endzweck, den das moraliſche Geſetz zu befördern auferlegt, iſt 
nicht der Grund der Pflicht; denn diefer liegt im moralifchen Geſetze, welches, 
“ als formales praftifhes Princip, Fategorifch leitet, unangefehen der Objecte 
des Begehrungsvermögens (der Materie des Wollens), mithin: irgend eines 
Iwedes. Diefe formale Befchaffenheit meiner Handlungen (Unterordnung 
derfelden unter das Princip der Allgemeingältigkeit), worin allein ihr innerer 
moralifcher Werth befteht, ift gänzlich In unferer Gewalt; und ich faun von 
der Möglichkeit oder Unausführbarkeit der Zwecke, die mir jenem Geſetze ge⸗ 
mäß zu befördern obliegen, gar wohl abftrahiren, (weil in ihnen nur der 
äußere Werth meiner Handlungen befteht,) als etwas, welches nie voͤllig in 
meiner Gewalt iſt, um nur auf das zu ſehen, was meines Thuns iſt. Allein 
die Abfiht, den Endzweck aller vernünftigen Weſen (Gluͤckſeligkeit, fo weit 
fie einftimmig mit der Pflicht möglich ift,) zu befordern, ift doch eben durch 
das Geſetz der Pflicht auferlegt, Aber die fpeculative Wernunft fieht die Ausz 
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Glaube (als habitus, nicht als actus) iſt die moraliſche Den⸗ 
kungsart der Vernunft im Fuͤrwahrhalten desjenigen, was fuͤr das 
theoretiſche Erkenntniß unzugaͤnglich iſt. Er iſt alſo der beharrliche 
Grundſatz des Gemuͤths, das, was zur Moͤglichkeit des hoͤchſten mo⸗ 
raliſchen Endzwecks als Bedingung vorauszuſetzen nothwendig iſt, 
wegen ber Verbindlichkeit zu demſelben ald wahr anzunehmen *); ob⸗ 
zwar bie Möglichkeit deffelben, jedoch ebenfowohl auch die Unmoͤg⸗ 
lichkeit, von uns nicht eingefehen werben kann. Der Glaube (fchlecht: 
hin fo genannt) ift ein Vertrauen zu der Erreichung einer Abficht, 


führbarfeit derſelben (meder von Gelten unferes eigenen phyſiſchen Vermögens, 
noch der Mitwirkung der Natur) gar nicht ein; vielmehr muß fie aus fols 
hen Urfachen, fo viel wir vernünftiger Weife urthellen können, einen ſolchen 
Erfolg unferes Wohlverhaltens von der blofen Natur (in uns und aufer uns), 
ohne Gott und Unfterblichfeit anzunchmen, für eine ungegründete und nichtige, - 
wenngleich mwohlgemeinte Erwartung halten, und, wenn fie von dieſem Ur: 
theile völlige Gewißheit haben könnte, das moralifche Geſetz ſelbſt als bloſe 
Zäufchung unferer Vernunft in praftifchee Rädficht anfehen. Da aber vie 
fpeculative Vernunft fih völlig überzeugt, daß das Legtere nie gefchehen kann, 
Dagegen aber jene Ideen, deren Gegenftand über die Natur hinaus liegt, ohne 
Widerfpruch gedacht werden Eönnen; fo wird fie für ihr eigenes praftifches 
Geſetz und die dadurch auferlegte Aufgabe, alfo in moralifcher Rädficht, jene 
Ideen als real anerfennen muͤſſen, um nicht mit fich felbft in Widerfpruch zu 
fommen. 

*) Er ift ein Vertrauen auf die Berheißung des moralifchen Geſetzes; 
aber nicht als eine folche, die in demſelben enthalten ift, fondern die Ich hinein: 
lege, und zwar aus moralifch hinreichendem Grunde +). Denn ein Endzwed 
Fann durch Fein’ Scfeg der Vernunft geboten fein, ohne daß diefe zugleich die 
Erreichbarkeit deffelben, wenngleich ungewiß verfpreche, und hiemit auch das 
Fuͤrwahrhalten der einzigen Bedingungen berechtige, unter denen unfere Ver: 
nunft fich dieſe allein denfen kann. Das Wort Fides drüdt diefes auch fchon 
aus; und es fann nur bedenklich fiheinen, wie diefer Ausdrud und dieſe be: 
fondere Idee in die moralifche Philvfophie hineinfomme, da fie allererft mit 
dem Chriftentbum eingeführt worden, und die Annahme bderfelden vieleicht 
nur eine ſchmeichleriſche Nachahmung feiner Sprache zu fein fcheinen dürfte, 
. Aber das ift nicht der einzige Kal, da diefe wunderfame Religion in der größ- 
ten Einfalt ihres Vortrages die Philofophie mit weit beftimmteren und rel: 
neren Begriffen der Sittlichfeit bereichert hat, ald dieſe bis dahin hatte lie⸗ 
feen Eönnen, die aber, wenn fie einmal da find, von der Vernunft frei ge: 
billigt, und als folche angenommen werden, auf die fie wohl von felbft hätte 
kommen und fie einführen koͤnnen und follen, 


+) Die Worte „aber nicht als eine ſolche ... hinreichendem Grunde ” find 
erft in der 2. Ausg. hinzugefommen, 
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deren Befoͤrderung Pflicht, die Möglichkeit der Ausführung derfelben 
aber für. und nicht einzufehen if, (folglich auch nicht Die der ein: 
zigen für und denkbaren Bedingungen.) Der Glaube alfo, der fich 
auf befondere-Gegenftände, die nicht Gegenflände bed möglichen Wiſ⸗ 
fend ober Meinens ſind, bezieht, (in welchem letzteren Falle er, vor⸗ 
nehmlich im Hiſtoriſchen, Leichtglaͤubigkeit und nicht Glaube heißen 
müßte,) iſt ganz moraliſch. Er iſt ein freies Fuͤrwahrhalten, nicht 
deſſen, wozu dogmatiſche Beweiſe fuͤr die theoretiſch beſtimmende 
Urtheilskraft anzutreffen find, noch wozu wir und verbunden haften, 
fondern deſſen, was wir zum Behuf einer Abficht nach-Gefegen ber 
Freiheit annehmen; aber doch nicht, wie etwa eine Meinung, ohne 
hinreichenden Grund, fondern ald in der Vernunft, (obwohl nur in 
Anfehung ihres praktifchen Gebrauchs) für die Abſicht derfels 
ben hinreichend gegründet; denn ohne ihn hat die moralifche 
Denfungsart bei dem Verſtoß gegen die Aufforderung der theoretis 
fchen Vernunft jum Beweiſe (der Möglichkeit des Objectd der Mo: - 
ralität) Feine fefte Beharrlichkeit, fondern ſchwankt zwifchen prakti⸗ 
ſchen Geboten und theoretifehen Zweifeln. Ungläubifch fein, heißt 
ber Marime nachhangen, Beugniffen überhaupt nicht zu glauben; 
ungläubig aber ift der, welcher jenen Bernunftideen, weil es ihnen 
ar theoretifcher Begründung ihrer Realität fehlt, darum alle 
Gültigkeit abfpriht. Er urtheilt alfo bogmatifh. Ein dogmatifcher 
Unglaube kann aber mit einer in der Denkungsart herrſchenden 
fittlihen Marime nicht zufammen beftehen, (denn einem Zwecke, her 
für nichts, als Hirngefpinnft erfannt wird, nachzugehen, kann die 
Vernunft nicht gebieten;) wohl aber ein Zweifelglaube, bem ber 
Mangel der Ueberzeugung durch Gründe der fpeculativen Vernunft 
nur Hinderniß ift, welchem eine Fritiiche Einficht in die Schran: 
fen der letzteren den Einfluß auf dad Verhalten benehmen und ihm 
ein uͤberwiegendes praktiſches Fürwahrhalten zum Erfah hinſtellen 

kann. 
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Wenn man an die Stelle gewiſſer verfehlten Verſuche in der 
Philoſophie ein anderes Princip auffuͤhren und ihm Einfluß verſchaf⸗ 
fen will, ſo gereicht es zu großer Befriedigung, einzuſehen, wie jene 
und warum ſie fehlſchlagen mußten. | 

Gott, Freiheit, und Seelenunfterblichfeit find diejeni⸗ 
gen Aufgaben, zu deren Auflsfung alle Zurüftungen der Metaphyſik, 
als ihrem letzten und alleinigen Zwede, abzielen. Nun glaubte man, 
daß die Lehre von der Freiheit nur als negative Bedingung für bie 
praftifche Philofophie nöthig fei, die Lehre von Gott und der Sees 
Ienbefchaffenheit hingegen, zur theoretifchen gehörig, für fi) und ab: 
gefondert dargethan werden müffe, um beide nachher mit dem, was | 
dad moralifche Geſetz, (dad nur unter ber Bedingung der Freiheit 
möglich ift,) gebietet, zu verknüpfen und fo eine Religion zu Stande 
zu bringen. Man kann aber bald einfehen, daß dieſe Verſuche fehl 
fchlagen mußten. Denn aus blofen ontologifchen Begriffen von 
Dingen überhaupt, oder der Exiſtenz eined nothwendigen Weſens läßt 
fi fchlechterdingd Fein, durch Präbdicate, die fi in der Erfahrung 
geben laffen und alfo zum GErfenntniffe dienen könnten, beftimmter 
. Begriff von einem Urweſen machen; ber aber, welcher auf Erfab- 
rung von der phufifchen Zwedimäßigkeit der Natur gegründet wurde, 
konnte wiederum Beinen für die Moral, mithin zur Exrfenntniß eines 
Gottes Hinreichenden Beweis abgeben. Eben fo wenig konnte auch 
. die Seelentenntniß dur Erfahrung, (die wir nur in diefem Leben 
anftellen,) einen Begriff von der geiftigen, unfterblichen Natur ders 
felben, mithin für die Moral zureichend, verfchaffen. Theologie 
und Pneumatologie, ald Aufgaben zum Behuf der Wiffenfchaf: 
ten einer fpeculativen Wernunft, weil deren Begriff für alle unfere 
Erfenntnißvermögen überfchwenglich ift, koͤnnen durch Feine empiri- 
fchen Data und Prädicate zu Stande kommen. — Die Beſtimmung 
beider Begriffe, Gottes fowohl, als der Seele (in Anfehung ihrer 
Unfterblichkeit), kann nur durch Prädicate gefchehen, die, ob fie gleich 
felbft nur aus einem überfinnlihen Grunde möglich find, dennoch 
in der Erfahrung ihre Realität beweifen müffen; denn fo allein koͤn⸗ 
nen fie von ganz überfinnlichen Weſen ein Erkenntniß möglich. ma⸗ 
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den. — Dergleichen iſt mun ber einzige in der menfchlihen Ber⸗ 
nunft anzutreffende Begriff der Freiheit des Menſchen unter moras 
lifchen Geſetzen, zuſammt bem Endzwede, ben jene durch diefe vors 
ſchreibt, wovon die erfieren dem Urheber der Natur, der zweite dem 
‚ Menfchen diejenigen Eigenfchaften beizulegen tauglich find, welche zu 
der Möglichkeit beider die nothwendige Bedingung enthalten; fo daß 
eben aus diefer Idee auf die Eriftenz und die Befchaffenheit jener 
fonft gänzlich, für und verborgenen Weſen gefchloffen werden Tann. 
Alfo liegt der Grund der auf dem blos theoretifchen Wege vers 
fehlten Abficht, Bott und die Unfterblichkeit zu beweilen, darin: daß 
von dem Ueberfinnlichen auf diefem Wege (der Naturbegriffe) gar 
fein Erkenntniß möglich if. Daß ed dagegen auf dem moralifchen 
(des Freiheitöbegriffs) gelingt, hat diefen Grund: daß hier dad Ue⸗ 
berfinnlicye, welches dabei zum Grunde liegt, (bie Breiheit) durch ein 
beflimmted Gefe der Caufalität, welches aus ihm entfpringt, nicht 
allein Stoff zum Erfenntniß des anderen Ueberfinnlichen (bed mo: 
ralifchen Endzwedes und der Bedingungen feiner Ausführbarkeit) - 
verfchafft, fondern auch ald Thatſache feine Realität in Handlungen 
darthut, aber eben darum auch Feinen anderen, ald nur in prakti⸗ 
ſcher Abficht, (welche auch die einzige if, deren die Religion bedarf,) 
gültigen Beweisgrund abgeben Tann. 
Es bleibt biebei immer fehr merkwürdig: baß unter ben drei 
reinen Vernunftideen, Gott, Freiheit und Unſterblichkeit, Die 
ber Freiheit der einzige Begriff des Ueberfinnlichen iſt, welcher feine 
objective Realität (vermittelft der Gaufalität, die in ihm. gebacht 
wird,) an der Natur, durch ihre in derfelben mögliche Wirkung, be 
weifet, und eben dadurch die Verknüpfung ber beiden anderen mit 
der Natur, aller dreien aber unter einander zu einer Religion mög» 
lich macht; und daß wir alfo in und ein Princip haben, welches 
die Idee des Ueberfinnlichen in uns, baburch aber auch die deffelben 
außer und, zu einer, obgleich nur in praftifher Abficht möglichen 
Erkenntniß zu beflimmen vermögend ift, woran die blos fpeculative 
Philoſophie, (die auch von der Freiheit einen blos negativen Begriff 
geben konnte,) verzweifeln mußte; mithin der Zreiheitsbegriff (als 


364 Krited. Urtheilskraſt. II. Th. Kr, d. teleologiſchen urtheilskr. 


Grundbegriff aller unbedingt⸗ praktiſchen Geſete) die Vernunft über 
diejenigen Grenzen erweitern kann, innerhalb deren jeder Naturbe⸗ 
griff (theoretiſcher) ohne Hoffnung eingeſchraͤnkt bleiben müßte. 


Allgemeine Anmerkung zur Zeleologie. 


Wenn tie Trage iſt: welchen Rang dad moralifhe Argument, 
welches dad Dafein Gotted nur als Glaubensſache für die praktiſch 
teine Vernunft beweifet,. umter ben übrigen in der Philofopbie be⸗ 
baupte; fo laͤßt fich der ganze Beſitz diefer letzteren leicht uͤberſchla⸗ 

.. gen, wo es ſich dann ausweifet, daß bier nicht zu wählen fei, fon: 
dern ihr theoretifched Wermögen, vor einer unparteiifchen Kritik, 
alle feine Anfprüche von ſelbſt aufgeben müfle. 

Auf Thatſache muß ſich alled Fuͤrwahrhalten zuvoͤrderſt grün: 
ben, wenn ed nicht völlig grundlos fein fol; und ed kann alfo nur 

der einzige Unterfchieb im Beweiſen Statt finden, ob auf dieſe That⸗ 
ſache ein Fuͤrwahrhalten der. daraus gezogenen Folgerung, als Wiſ⸗ 
fen, für dad theoretiſche, oder blos als Glauben, für dad prakti⸗ 
ſche Erkenntniß koͤnne gegruͤndet werden. Alle Thatſachen gehoͤren 
entweder zum Naturbegriff, ber feine Realität an den vor allen 
Naturbegriffen gegebenen (ober. zu geben möglichen) Gegenfländen 
der Sinne beweifet; oder zum Kreiheitäbegriffe, der feine Rea⸗ 
lität durch die Caufalität der Vernunft, in Anfehung gewifler durch 
fie möglichen Wirkungen in der Sinnenwelt, die fie im moralifchen 
Geſetze unwiderleglich poftulirt, hinreichend darthut. Der Naturbe: 
griff (bloß zur theoretiichen Erkenntniß gehörige) iſt nun entweder 
metaphyfiſch, und völlig a priori; oder phyſiſch, d. i. a posteriori 
und nothwendig nur durch beflimmte Erfahrung denkbar. Der mes 
taphyſiſche Naturbegriff, (ber keine beſtimmte Erfahrung vorausſetzt,) 
iſt alſo ontologiſch. 

Der ontologiſche Beweis vom Daſein Gottes 2 dem Be: 
griffe eined Urweſens ift num entweder der, welcher aus ontologiichen 
Prädicaten, wodurch es allein durchgängig beflimmt gebacht werden 
kann, auf dad abfolutnothwendige Dafein, oder aus ber abfoluten 
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Nothwendigkeit des Daſeins irgend eined Dinges, welches es auch 
ſei, auf die Prädicate des Urweſens fchließt; denn zum Begriffe eines 
Urweſens gehört, damit e& nicht abgeleitet fet, die unbedingte Noth⸗ 
wendigfeit feines Dafeine, und, (um dieſe fich vorzuftellen,) die durch: 
gängige Beſtimmung tur den Begriff deffelben +). Beide Gr: 
forderniffe glaubte man nun im Begriffe der ontologifchen Idee eines 
allerreaiften Wefens zu finden; und fo entfprangen zwei me- 
taphyſiſche Beweiſe. 

Der einen blos metaphyſiſchen Naturbegriff zum (Grunde: les 
gende (eigentlich: ontologiſch genannte) Beweis ſchloß aus dem We: 


griffe des allerrealſten Weſens auf feine ſchlechthin nothwendige Eri: | 
ſtenz; denn, (heißt es,) wenn ed nicht eriflirte, fo würde ihın eine ’ 


Realität, nämlich die Eriftenz, mangeln. — Der andere, (den man 
auch den metaphyſiſch-kosmologiſchen Beweis nennt,) fchloß aus 
der Nothiwendigkeit der Eriftenz irgend eines Dinge, (dergleichen, 
da und im Selbftbewußtfein ein Dafein gegeben iſt, durchaus ein: 
geräumt werden muß,) auf die durchgängige Beſtimmung beffelben, 
als allerrealſten Weſens: weil alles Eriflirende durchgängig beftimmt, 
das fchlechterdingd Nothwendige aber, (naͤmlich was wir als ein 
folches, mithin a priori, ertennen follen,) durch feinen Begriff 
durdigängig beflimmt ‚fein muͤſſe; welches fi) aber nur im Begriffe 
eines allerrealften Dinges antreffen laffe}). Es ift hier nicht noͤ⸗ 
thig, die Sophifterei in beiden Schlüffen aufzubeden, welches ſchon 
anderwaͤrts geſchehen iſt; ſondern nur zu bemerken, daß ſolche Be⸗ 
weiſe, wenn fie ſich auch durch allerlei dialektiſche Subtilitaͤt verfech⸗ 
ten ließen, doch niemals uͤber die Schule hinaus in das gemeine 
Weſen hinuͤberkommen und auf den bloſen gefunden Verſtand den 
mindeſten Einfluß haben koͤnnten. 

Der Beweis, welcher einen Naturbegriff, der nur empiriſch ſein 
kann, dennoch aber über die Grenzen der Natur, als Inbegriffs ber 
Segenftände der Sinne hinaudführen fell, zum Grunde legt, Bann 


+) 1. Ausg.: „durch den blofen Begriff nn a 
11 1. Ausg.: , ‚antreffen läßt.” 
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kein anderer, als der von den Zwecken der Natur ſein; deren Be⸗ 
griff ſich zwar nicht a priori, ſondern nur durch die Erfahrung ge⸗ 
ben laͤßt, aber doch einen ſolchen Begriff von dem Urgrunde der 
Natur verheißt, welcher unter allen, die wir denken koͤnnen, allein 
ſich zum Ueberſinnlichen ſchickt, naͤmlich den von einem hoͤchſten Ver⸗ 
ſtande, als Welturfache; welches er auch in der That nach Prins 
eipien der reflectirenden Urtheilskraft, d. i. nach der Beſchaffenheit 
unſeres (menſchlichen) Erkenntnißvermoͤgens vollkommen ausrich⸗ 
tet. — Ob er nun aber aus denſelben Datis dieſen Begriff eines 
oberſten d. i. unabhaͤngigen verſtaͤndigen Weſens auch als eines 
Gottes, d. i. Urhebers einer Welt unter moraliſchen Geſetzen, mithin 
hinreichend beſtimmt für die Idee von einem Endzwecke des Daſeins 
der Welt, zu liefern im Stande ſei, das iſt eine Frage, worauf Alles 
ankommt; wir moͤgen nun einen theoretiſch hinlaͤnglichen Begriff von 
dem Urweſen zum Behuf der geſammten Naturkenntniß, oder einen 
praktiſchen fuͤr die Religion verlangen. 

Dieſes aus ber phyſiſchen Teleologie genommene Argument iſt 
verehrungswerth. Es thut gleiche Wirkung zur Ueberzeugung auf 
den gemeinen Verſtand, als auf den ſubtilſten Denker; und ein Rei⸗ 
marus in ſeinem noch nicht uͤbertroffenen Werke, worin er dieſen 
Beweisgrund mit der ihm eigenen Gruͤndlichkeit und Klarheit weit⸗ 
laͤuſtig ausführt, hat ſich dadurch ein unſterbliches Verdienſt erwor⸗ 
ben. — Allein wodurch gewinnt dieſer Beweis ſo gewaltigen Ein⸗ 
fluß auf das Gemuͤth, vornehmlich in der Beurtheilung durch kalte 
Vernunft, (denn die Ruͤhrung und Erhebung deſſelben durch bie 
Wunder der Natur könnte man zur Ueberrebung rechnen,) auf eine 
suhige, ſich gänzlich dahingebende Beiſtimmung? Es find nicht 
die. phyſiſchen Zwede, die alle auf einen unergrimdlichen Verſtand 
im der Welturfache hindeuten; denn dieſe find dazu unzureichend, 
weil fie daB Beduͤrfniß der fragenden Vernunft nicht befriedigen. 
Dem wozu find, (fragt diefe,) alle jene kuͤnſtlichen Naturdinge; wozu. 
der Menſch feibft, bei dem wir, als bei dem legten für und denk⸗ 
baren Zwecke der Natur, fiehen bleiben müſſen; wozu iſt dieſe ger 
ſammte Natur da, und was ift der Endzwed fo großer und mans 
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nigfaltiger Kunſt? Zum Genießen, oder zum Anfchauen, Betrach: 
ten und Bewundern, (welches, wenn ed dabei bleibt, auch nichts 
weiter, als Genuß von befonderer Art ift,) ald dem letzten Endzweck, 
warum die Welt und der Menfch felbft da ift, gefchaffen zu fein, 
kann die Vernunft nicht befriedigen; denn dieſe ſetzt einen perſoͤn⸗ 
lichen Werth, den der Menſch ſich allein geben Tann, als Bedin⸗ 
gung, unter welcher allein er und fein Dafein Endzwed fein kann, 
voraus. In Ermangelung deſſelben, (ber allein eines beflimmten 
Begriffs fähig ift,) thun die Zwecke der Natur feiner Nachfrage nicht - 
Genüge, vornehmlich weil fie keinen beflimmten Begriff von bem 
hoͤchſten Weſen ald einem allgenugfamen (und ebendarum: einigen 
eigentlich fo zu nennenden hoͤchſſten) Wefen, und den Gefeßen, nad) 
denen ein Verftand Urfache der Welt ift, an die Hand geben können, 
Daß alfo der phyfifch=teleologifche Beweis, gleich ald ob er zus 
gleich ein theologifcher wäre, überzeugt, rührt nicht von der Be: 
nutzung der Ideenvon Zweden der Natur, ald fo viel empirifchen Bes 
weidgründen eined h oͤch ſten Verſtandes her; fondern es mifcht fich 
unvermerft der jedem Menfchen beiwohnende und ihn fo innigft bes 
wegende moralifche Beweisgrund in den Schluß mit ein, nach wel: 
hem man dem Wefen, welches fich fo unbegreiflich Eünfllich in den 
Zweden der Natur offenbart, auch einen Endzwed, mithin Weisheit, 
(obzwar ohne dazu durch die Wahrnehmung der erſteren berechtigt 
zu fein,) beilegt, und alſo jenes Argument in Anſehung des Matts 
gelhaften, welches ihm noch anhaͤngt, willkuͤhrlich ergaͤnzt. In der 
That bringt alſo nur der moraliſche Beweidgrund die Ueberzeugung, 
und auch diefe nur in moralifcher Rüdficht, wozu Iedermann feine 
Beiftimmung innigft fühlt, hervor; der phnfifch=teleologifche aber hat 
nur das Verdienſt +), dad Gemüth in der Weltbetrachtung auf den 
Weg der Zwecke, dadurch aber auf einen verftändigen Welturhe⸗ 
ber zu leiten; da denn die moraliſche Beziehung auf Zwecke und 
die Idee eines eben folchen Sefepgeberd und Welturhebers, als theo⸗ 


+) 1. Ausg.: „winführlich ergänzt; fo dag in der That nur ... hervors 
bringt, der phufifch = teleologifche aber nur das Verdienſt hat,“ 
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legiſcher Begriff; ob er zwar reine Bupahe itt, üch dennoch aus je⸗ 
nem Beweisgrunde von ſelbſt zu entwickeln ſcheint. 

Hiebei kann man es in dem giwoͤhnlichen Vortrage fernerhin 
auch bewenden laſfen. Denn dem gemeinen und geſunden Verſtande 
wird es gemmehniglich ſchwer, bie verſchiedenen Principien, die ey ver⸗ 
miſcht und aus deren einem er wirklich allein und richtig folgert, 
wenn bie Abſonderung viel Nachdenken bedarf, als ungleichartig von 
einander zu. ſcheiden. Der moralifche Beweisgrund vom Daſein Got⸗ 
ted ergänzt aber. eigentlich auch nicht etwa blos dem phyfiſch- te⸗ 
leologiſchen zu einem vollſtaͤndigen Beweiſe; fondern er iſt ein ber 
ſanderer Beweis, der den Mangel der Ueberzeugung aus dem letz⸗ 
teren erſetzt; indem dieſer in der That nichts leiſten Fann, als die 
Bermunft in der Beurtheilung bed Grundes der Natur und der zu⸗ 
fälligen, :aber bewunderungdwürbigen Ordnung berfelben, welche und 
nur. durch Erfahrung befannt wird, auf die Caufalität einer Urſache, 
die neh Zweden den Grund derſelben enthalt, (die wir nach der 
Beſchaffenheit :unferer Exkenntnißvermögen als verfländige Urfache 
danken müffen,) zu lenken und aufmerkſam, fo aber des moralifchen 


VDeweiſes empfänglicher zu machen.. Denn dad, wad zu bem le: . 


tenen Begriffe erforderlich if, ift von Allem, was Naturbegriffe ent: 
bakten und lehren koͤnnen, fo voefentlich unterfchieden, daß es eines 
befonderen von den vorigen ganz unabhängigen Beweisgrundes und 
Beweiſes bedarf, um den Begriff vom Urwefen für eine Theologie 
binreihend angugeben, und .auf feine Eriftenz zu fchließen. — Der 
moralifche Beweis, (der aber freilich nur das Dafein Gottes in 
proftifcher, Doch auch unnadhlaßlicher Ruͤckſicht der Vernunft bewei⸗ 
fet,) würde daher noch immer in feiner Kraft bleiben, wenn wir 
m ber Welt gar feinen ober nur zweideutigen Stoff zur phyſiſchen 
Zeleologie antraͤfen. Es läßt ſich denken, daß vernuͤnftige Weſen 
ſich von einer ſolchen Natur, welche Feine deutliche Spur von Or⸗ 
ganifation, fondern nur Wirkungen von einem blofen Mechanismus 
der rohen Materie ‚zeigte, umgeben fäben, um deren willen und bei 
der Veraͤnderlichkeit einiger blod zufällig zwedmäßigen Formen und 
Verhaͤltniſſe kein Grund zu fein fchiene, auf einen verfländigen Urheber 
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zu fchließen; wo alsdann auch zu einer phyſiſchen Teoleologie Feine 
Veranlaffung fein wuͤrde; umd dennoch würde bie Vernunft, bie 
durch Naturbegriffe bier Feine Anleitung befommt, in Freiheitsbe⸗ | 
griffe und in den ſich darauf. gruͤndenden fittlichen Ideen einen 
praktiſch hinreichenden Grund finden, den Begriff des Urweſens die⸗ 
fen angeweſſen d, i. als einer Gottheit, und die Natur (ſelbſt unſer 
eigened Dafein) ald einen jener und ihren Gefegen gemäßen End⸗ 
zwed zu poflulicen, und zwar in Rüdficht auf dab unnachlaßliche 
Gebot der praktiſchen Vernunft. — Daß num aber in der wirklichen 
- Welt für die vernünftigen Weſen in ihr veichlicher Stoff zur phy⸗ 
fifchen Zeleologie iſt, (welches eben nicht nothwendig waͤre,) bient 
dem moralifchen Argument zu erwänfchter Weftätigung, foweit Mas 
tur etwas ben Vernunftidveen (den moralifchen) Analoges aufzuftels 
len vermag. Denn ber Begriff einer oberfien Urfache, die Verſtand 
bat, (welches aber für eine Theologie lange nicht hinreichend ifl,) 
bekommt badurch die, für die reflectirende Urtheilskraft hinreichende 
Reatätz aber er iſt nicht erforderlich, um den moralifchen Beweis 
darauf zu gründen; noch dient biefer, um jenen, der für ſich allein 
gar nicht auf Moralität hinweifet, durch fortgefegten Schluß nad 
einem einzigen Princip zu: einem Beweiſe zu -erganzen. Zwei fo 
ungleichartige Principien, als Natur und Freiheit, Finnen nur zwei 
verfchiedene Beweisarten abgeben, da denn ber Verſuch, denfelben 
aus der erfleren zu führen, für dad, was bemiefen werben fol, uns 
zulänglich befunden wird, - 
Wenn der phnfifch =teleologifche Beweidgrund zu dem gefuchten 
Beweiſe zureichte, fo wäre es für die fpeculative Vernunft fehr bes 
ftiedigend 5; denn er würbe Hoffnung geben, eine Theoſophie hervor: 
zubringens (fo-würde man nämlich die theoretifche Erkenntniß ber 
göttlichen Natur und feiner Eriftenz, welche zur Erklärung der Welt: 
beſchaffenheit und zugleich der Beſtimmung der fittlichen Geſetze zu⸗ 
veichte, nennen müffen.) ben fo wenn Pfychologie zureichte, um 
dadurch zur Erkenntniß der Unfterblichleit der Seele zu gelangen, 
fo würde fie eine Pneumatologie, welche ber fpeculativen Vernunft 
eben fo willlommen wäre, möglich machen, Beide aber, fo lieb es 
Rant ſ. W. VII. ü 24 
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auch dem Duͤnkel der Wißbegierde ſein mag, erfuͤllen nicht den 
Wunſch der Vernunft in Abſicht auf die Theorie, die auf Kenntniß 
der Natur der Dinge begruͤndet ſein muͤßte. Ob aber nicht die er⸗ 
ſtere, als Theologie, die zweite, als Anthropologie, beide auf das ſitt⸗ 
liche d. i. das Freiheitsprincip gegruͤndet, mithin dem praktiſchen 
Gebrauche angemeſſen, ihre objectvie Endabſicht beſſer erfuͤllen, iſt eine 
andere Frage, die wir hier nicht noͤthig haben weiter zu verfolgen. 
Der phyſiſch-⸗teleologiſche Beweisgrund reicht aber darum nicht 
zur Theologie zu, weil er keinen für dieſe Abſicht/ hinreichend be⸗ 
flimmten Begriff von dem Urwefen gibt, noch geben ann, fondern | 
man biefen gaͤnzlich anderwärfs hernehmen, oder feinen Mangel ba: 
durch, als durch einen willführlichen Zufaß erfegen muß. Ihr ſchließt 
aus der großen Zweckmaͤßigkeit der Naturformen und ihrer Verhaͤlt⸗ 
niſſe auf eine verſtaͤndige Welturſache; ‚aber auf welchen Grad bie 
ſes Verftandes? Ohne Zweifel koͤnnt Ihr euch nicht anmaßen, auf 
ben hoͤchſt⸗ moͤglichen Verſtand; denn dazu wuͤrde erfordert werden, 
daß Ihr einſaͤhet, ein groͤßerer Verſtand, als wovon Ihr Beweis: 
thümer in ber Melt‘ wahrnehmet, fei nicht denkbar; welches euch 
felber Allwiſſenheit belegen hieße. Eben ſo ſchließt Ihr aus der Groͤße 
der Welt auf eine ſehr große Macht des Urhebers; aber Ihr wer⸗ 
det euch beſcheiden, daß dieſeß nur comparativ für eure Faffungss 
kraft Bedeutung hat, und, da Ihr nicht alles Moͤgliche erkennt, um 
es mit der Weltgroͤße, ſo weit Ihr ſie kennt, zu vergleichen, Ihr 
nach einem fo Heinen Maaßſtabe keine Allmacht des Urhebers folgern 
koͤnnt u. ſ. w. Nun gelangt Ihr dadurch zu keinem beſtimmten, 
fuͤr eine Theologie tauglichen Begriff eines Urweſens; denn dieſer 
kann nur in dem der Allheit der mit einem Verſtande vereinbaren 
Vollkommenheiten gefunden werden, wozu euch blos empiriſche 
Data gar nicht verhelfen koͤnnen; ohne einen ſolchen beſtimmten Be: 
griff aber koͤnnt Ihr auch nicht auf ein einiges verſtaͤndiges Urweſen 
ſchließen, ſondern (ed ſei zu welchem Behuf) ein ſolches nur an⸗ 
nehmen. — Nun kann man es zwar ganz wohl einraͤumen, daß 
Ihr, (da bie Vernunft nichts Gegruͤndetes dawider zu ſagen hat,) 
willkuͤhrlich hinzuſetzt: wo ſo viel Vollkommenheit angetroffen wird, 
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möge man 'wohl alle Vollkommenheit in einer einzigen Welturſache 
vereinigt annehmen; well die Vernunft mit einem fo beſtimmten 
Princip, theoretifh und praktifch, beffer zurecht Fommt. Aber Ihr 
Fönnt denn Doch diefen Begriff des Urwefend nicht als von euch 
bewieſen anpreiſen, da Ihr ihn nur zum Behuf eines beſſeren Ber: 
Aunftgebrauches angenommen habt. Alles Jammern alfo oder ohn⸗ 
maͤchtiges Zuͤrnen über den vorgeblichen Frevel, die Bünbigfeit eurer 
Schlußkette in Zweifel zu ziehen, ift eitle Großthuerel, die gern haben 
möchte, daß man ben Zweifel, welcher gegen euer Argument frei 
herausgeſagt wird, für Bezweifelung heiliger Wahrheit halten möchte, 
um nur hinter dieſer Dede die Seichtigkeit deſſelben durchſchluͤpfen 
zu laſſen. 

Die moraliſche Teleologie hingegen, welche nicht minder ef ge: 
gründet ift, wie die. phufifche, vielmehr dadurch, daß fie a priorl 
auf von unferer Vernunft untrennbaren Principien beruht, Vorzug 
“verdient, führt auf das, was zur Möglichkeit einer Theologie erfor: 
dert wird, nämlich auf einen beflimmten Begriff ber oberften Urs 
fache, als MWelturfache nach moralifchen Gefegen, mithin einer fol. - 
chen, die unferem moralifchen Endzwede Genüge thut: wozu nichts 
weniger, als Allwiſſenheit, Almadıt, Algegenwart u: f. w. als dazu 
gehörige Natureigenfchaften erforderlich find, die nicht dem morali: 
fihen Endzwecke, ber unendlich if, ald verbunden, mithin ihm ad: 
dquat gedacht werben müffen, und kann fo den Begriff eined ein: 
zigen Welturheberd, ber zu einer Theologie tauglich ift, ganz allein 
verſchaffen. 

Auf ſolche Weiſe fuͤhrt eine Theologie auch unmittelbar zur 
Religion d.i. der Erkenntniß unſerer Pflichten als gött:. 
licher Gehote; weil die Erkenntniß unſerer Pflicht, und des darin 
uns durch Vernunft auferlegten Endzwecks, den Begriff von Gott 
zuerſt beſtimmt hervorbringen konnte, der alſo ſchon in feinem Ur 
ſprunge von der Verbindlichkeit gegen dieſes Weſen unzertrennlich 
ft; anſtatt daß, wenn der Begriff vom Urweſen auf dem bios theo— 
vetifchen Wege, (nämlich deffelben als bloſer Urfache der Natur,) 
auch beflimmt gefunden werben koͤnnte, es nachher noch mit großer 
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Schwierigkeit, vieleicht gar Unmöglichkeit, es ohne willkuͤhrliche Ein 
ſchiebung zu. leiften, verbunden fein würde, dieſem Weſen eine Cau—⸗ 
ſalitaͤt nach moraliſchen Geſetzen durch gründliche Beweiſe beizufe: 

gen; ohne bie doch jener angeblich theologifhe Begriff Feine Grund- 
lage zur Religion ausmachen kann. Selbſt wenn eine Religion 

auf dieſem theoretifchen Wege gegründet werben Fönnte, würde fle 
in Anfehung der Gefi innung, (voorin doch ihr MWefentliches befteht,) 
wirklich von derjenigen unterfchieben fein, in welcher der Begriff von 

Gott und die (praktifche) Ueberzeugung von feinem Dafein aus Grund: 
ideen der Sittlichfeit 'entfpringt. Denn wenn wir Allgewalt, Al: 
wiffenheit u. f. w. eined Welturheberd, als anderwärtd her und ge- 
gebene Begriffe vorauöfegen müßten, um nachher unfere Begriffe 
von Pflichten auf unfer Verhaͤltniß zu ihm nur anzuwenden, fo 
müßten diefe fehr ſtark den Anftrich von Zwang und abgendthigfer 
Unterwerfung bei fih führen; flatt deſſen, wenn die Hochachtung 
fuͤr das ſittliche Geſetz uns ganz frei, laut Vorſchrift unſerer eige⸗ 
nen Vernunft, ben Endzweck unferer Beſtimmung vorſtellt, wir eine 

damit und zu deſſen Ausfuͤhrung zuſammenſtimmende Urſache mit 
der wahrhafteſten Ehrfurcht, die gaͤnzlich von pathologiſcher Furcht 
unterſchieden iſt, in unfere moralifchen Ausfichten mit aufnehmen und 
und derfelben willig unterwerfen *). 

Wenn man fragt: warum und denn etwas daran gelegen fü, 
überhaupt eine Theologie zu haben ; ſo leuchtet klar ein, daß ſie 
nicht zur Erweiterung oder Berichtigung unſerer Naturkenntniß und 
uͤberhaupt irgend einer Theorie, ſondern lediglich zur Religion, d. i. 
dem praktiſchen, namentlich dem moraliſchen Gebrauche der Vernunft 


v 


5 Die Bewunderung ber Schoͤnheit ſowohl, ats die Raͤhbung durch die 
ſo mannigfaltigen Zwecke der Natur, welche ein nachdenkendes Gemuͤth, noch 
vor einer Haren Vorſtellung eines vernuͤnftigen Urhebers der Welt, zu fühlen 
im Stande ift, haben etwas einem rveltgiöfen Gefühl Aehnliches an fic. 

Sie fiheinen daher zuerft durch eine dee mioralifchen analoge Beurtheilungsart” 
herfelben auf das moralifche Gefühl (der Dankbarkeit und der Verehrung ges 
gen die uns unbefannte Urfache) und alfo durch Erregung moralifcher Ideen 
auf das Gemuͤth zu wirken, wenn fie "diejenige Bewunderung einfloͤßen/ die 
mit weit mehrerem Intereffe verbunden ift, als blofe theoretifche Betrachtung 

wirken kann. 


* 
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in ſubiectiver Abſicht nöthig fei. Findet ſich nun: daß das einzige 
Argument, welches zu einem beflimmten Begriffe des Gegenflandes der 
Theologie führt, felbft moraliſch iſt; fo wird es nicht allen nicht 
befremden, fondern man wirb auch in Anfehung ber Zulänglichkeit 
des Zürwahrhaltend aus biefem Beweisgrunde zur Endabſicht ber- 
ſelben nichts vermiffen, wenn geſtanden wird, daß ein ſolches Ar⸗ 
gument das Daſein Gottes nur fuͤr unſere moraliſche Beſtimmung 
d. i. in praktiſcher Abſicht hinreichend darthue, und die Speculation 
in demſelben ihre Staͤrke keinesweges beweiſe, oder den Umfang 
ihres Gebiets dadurch erweitere. Auch wird die Befremdung, oder 
der vorgebliche Widerſpruch einer hier behaupteten Moͤglichkeit einer 
Theologie, mit dem, was die Kritik der ſpeculativen Vernunft von 
den Kategorien ſagte: daß dieſe naͤmlich nur in Anwendung auf 
Gegenſtaͤnde der Sinne, keinesweges aber auf das Ueberſinnliche an⸗ 
gewandt, Erkenntniß hervorbringen koͤnnen, verſchwinden, wenn 
man ſie hier zu einem Erkenntniß Gottes, aber nicht in theoretiſcher, 
(nach dem, was ſeine uns unerforſchliche Natur an ſich ſei,) ſon⸗ 
dern lediglich in praktiſcher Abſicht gebraucht ſieht. — Um bei 
dieſer Gelsgenheit der Mißdeutung jener fehr nothwendigen, aber 
auch zum Berdruß des blinden Dogmatikers die Vernunft in ihre 
Grenzen zuruͤckweiſenden Lehre der Kritik ein Ende zu machen, füge 
ich hier nachfiehende Erläuterung berfelben bei. 
Wenn ich einem Körper bewegende Kraft beitege, mithin 
"ihn Durch die Kategorie der’ Gaufalität bene; fo erfenne id 
ihn dadurch zugleich, d. i. ich beſtimme den Begriff deffelben, als 
. Object überhaupt, durch das, was ihm, al& Gegenflande der 
Sinne, für fich (ald Bedingung der Möglichkeit jener Relation) zulommt. 
Denn ift die bewegende. Kraft, die ich ihm beilege, eine abfloßende; 
ſo kommt ihm, (wenn ich gleich noch nicht einen anderen, gegen 
den er fie ausübt, neben ihm feße,) ein Ort im Raume, ferner eine 
Ausdehnung d. i. Raum in ihm felbft, überbem Erfüllung befietben 
durch die abftoßenden Kräfte feiner Theile zu, endlich auch das 
Gefetz dieſer Erfüllung, (daß der, Grund der Abſtoßung ber letzteren 
in derfelben Proportion abnehmen müffe, ald bie Ausbehmmg bed 
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Koͤrpers wählt, und der Raum, ben er wit benfelben heilen 
durch dieſe Kraft erfuͤllt, zunimmt.) — Dagegen, wenn ich mir ein 
uͤberſinnliches Weſen als ben erſten Beweger, mithin durch die 
Kalegorie ber Cauſalitaͤt in Anfehung derſelben Setbeſtimmung 
(dev Bewegung dev Materie) denke; fo muß id es nicht in;ingene 
emem Orte im-Ramme, ebenfowenig als ausgedehnt, ja ich barf 
es nicht einmal als in ber Zeit und mit anderen zugleich eriftixend 
denken. Alſo habe ich gar feine Beſtimmungen, welche mis die. 
Bedingung der Möglichkeit der Bewegung durch dieſes Weſen als 
Grund werfländlich machen könnten. Folglich erkenne ich daſſelbe 
durch dad Praͤdicat ber Urfache (ald erften Beweger) für fich nicht 
im Mindeften; fonbern ich habe nur die Vorfielung vom einem . 
Etwas, welched den Grund ber Bewegungen in ber Welt enthälts 
und die Relation derſelben zu diefen, ald deren Uefache, da fie 
mir fonft nichts zur Beſchaffenheit des Dinged, weiches Urfache iſt, 
Gehöriged an die Hand gibt, läßt den Begriff von diefer ganz leer. 
Der Grund davon ift: weil ich mit Prädicaten, die nur in dee 
Sinnenwelt ihr Object finden, zwar zu dem Daſein von Etwaß, 
was ben Brund der letzteren enthalten muß, aber nicht zu der Beſtimmung 
feined Begriffs als überfinnlichen Weſens, welcher alle jene Praͤdi⸗ 
cate ansftößt, fortfchreiten Farm. Durch bie’ Kategorie der Gaufes 
lität alfo, wenn ich fie durch ben Begriff eines erſten Bewegers 
beſtimme, erkenne ich, was Gott fei, nicht im Mindeften;. vielleicht 
aber wird es beffer gelingen, wenn ich auß der Weltordnung Anlaß 
nehme, feine Gaufalität, ald_dig eines oberften Berkkandes nicht 
blos zu denken, fondern ihn auch durch dieſe Beſtimmung bed ge 
‚nannten Begriffs zu erkennen, weil ba die laflige Bedingung de& 
Raumes und der Ausdehnung wegfällt. — Allerdings nöthigt ınsk 
die große Zweckmaͤßigkeit in ber Welt, eine oberfle Urſache zu der» 
felben und deren Cauſalitaͤt als durch einen Verſtand zu denken; 
aber dadurch find wir gar nicht. befugt, ihr dieſen beizulegen, 
(wie 3. B. die Ewigkeit Gottes ald Daſein zu. aller Zeit. zu Denken, 
weil wir uns ſonſt gar Beinen Begriff vom blofen Daſein als einer 
Größe, d. i. als Dauer, machen koͤnnen; ober bie göttliche Allgegen; 
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wort a Dafein in allen Orten zu denken, um bie unmitteikare Gegen⸗ 
wert fir Dinge außer einander und fußlich zu machen, ohne’ gleichmehl 
che dieſer Veſtimmungen Gott, als etwas an Ihm Erkanntes, beileges 
zu dutfen.) Wenn ich die Canfalitaͤt des Menfchen in Anſehung ‚ge: 
wiffer Mroducte, welche nur durch abfichtliche Zweckmaͤßigkeit erklaͤr⸗ 
lich find, dadurhh beſtimme, daß ich. fie als einen Verſtand deſſelben 
vente, fo brauche ich wicht dabei fliehen zu bleiben, ſandern lann ihm 
dieſes Praͤdicat als wohlbekannte Eigenfchaft beifelben beilegen umd 
ihn dadurch erkennen. Denn ich. weiß, daß Anfchanungen den Sin: 
nen bed Menſchen gegeben, und durch den Verſtand unter einen 
Begriff und hiemit unter eine Regel gebracht werden; daß dieſer 
 Begdff nur dad gemeinfame Merkmal (mit Beglaffung dere. Beim 
Tersny enthalte, und alfo discurſiv feis daß Die Regeln, um gegebene 
Werfiekungen unter eim Bewußtſein überhaupt zu bringen, von ihm 
noch vor jenen Anfchauungen gegeben werden u. ſ. w.; ich lege alfo 
dieſe Eigenfchafe dem Menſchen bei, als eine folhe, wohusc, id) ihm 
erkenne. Will ich nun aber ein uͤberfinnliches Weſen Bott) alb Ir 
teligeny denken, fo ift dieſes in gewiſſer Ruͤckficht meines Vernunft: 
brauche nicht allein erlaubt, fondern auch unvermeidlich; aber ihm 
Vexrſtand beizulegen, und es dadurch, ald durch eine Eigenfehaft veffel- 
bon, erkennen zu innen fi ſchmeicheln, ift Beinedweged. erkaubts 
well ich alsdann :alle jene Bedingungen, unter denen ich allein einen 
Berfiand kenne, weglaffen muß, mithin dad Prädicat, das nur zur Be: 
ſtimmung bed Menfchen dient, auf ein überfinnliches Object gar nicht. 
bezogen werden fann, und alſo durch eine fo beflimmte Cauſalitaͤt, 
was Gott fei, gar nicht erkannt werben Tann. Und fo geht eö mit 
allen Kategorien, die gar Feine Bedeutung zum Erkenntniß in theore⸗ 
tiſcher Rindficht haben koͤnnen, wenn fie nicht auf Gegenflände mög 
lichez Erfahrung angewandt werden. — Aber nach der Analogie mit 
einen Verſtande kann ich mir wohl in gewiffer anderer Ruͤckſicht 
ſeibſr ein überfinnliches Weſen denken, ohne es gleichwohl dadurch 
theoretifch erkennen zu wollen; wenn nämlich diefe Beſtimmung fei- 
ner Eaufalität eine Wirkung in der Welt betrifft, die eine moralifd;- 

nothweadige, aber für Sinnenweſen unausführbare Abficht enthält; 


S 
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durch blos nach der Analogie an ihm gedachte Eigenſchaften und 


Beſtimmungen feiner Cauſalitaͤt möglich iſt, welches in praktifcher 
Beziehung, aber auch nur in Rüdfiht auf dieſe (als morali⸗ 
ſche) alle erforderliche Realität hat. — Es ift alfo wohl eine Ethi⸗ 
Botheologie möglich; denn die Moral Tann zwar mit ihrer Regel, 
aber nicht mit der Endabficht, welche ebendiefelbe auferlegt, ohne 
Theologie beſtehen, ohne die Wernunft in Anfehung der Iegteren im 


‚Blofen zu lafien. Aber eine theologifcye Ethik (der reinen Vernunft) 


ift unmöglich; weil Geſetze, die nicht die Vernunft felbft gibt und 
deren Befolgung fie als ‚reines praktiſches Vermögen auch bewirkt, 
nicht moralifch fein Finnen. Ebenfo würbe eine theologifche Phyſik 
ein Unbing fein, weil fie Teine Naturgefege, fondern Anorbnungen 
eined höchften Willens vortragen würde; wogegen eine phyſiſche 
(eigentlich phufifch » teleologifche) Theologie doch wenigftend ald Pro: 
paͤdeutik zur eigentlichen Theologie dienen kann; indem fie durch 
die Betrachtung der Naturzwede, von denen fie reichen Stoff dars 
bietet, zur Idee eines Endzwedes, den die Natur nicht auiſtelten 
kann, Anlaß gibt, mithin das Beduͤrfniß einer Theologie, die den 
Begriff von Gott für den hoͤchſten praktiſchen Gebrauch ber Ver⸗ 
nunft zureihend beftimmte, zwar fühlbar machen, aber fie nicht 
hernorbringen unb auf ihre Beweisthuͤmer zulänglich gründen Tann. 
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Beobachtungen 


J 


uͤber 


⸗ 


das Gefuͤhl 


des 


| Erſter Abſchnitt. 
Von den unterſchiedenen Gegenſtaͤnden des Gefuͤhles von: 
be und Samen, 


Die. derfchiebenen Empfindungen des Wergnügensd oder des 
Verdruſſes beruhen nicht fo fehr auf der Belchaffenheit der aͤußeren 


Dinge, bie fie erregen, als auf dem jedem Menſchen eigenen Ge: 


fühle, hadurch mit Luft oder Unluft gerührt zu werden. Daher 
kommen Ddie_ Freuden einiger Menfchen, woran andere einen Efel 
haben, die verliebte Leidenfchaft , die oͤfters Jedermann ein Raͤthſel 
ift, oder auch ber lebhafte Widerwille, den der Eine woran empfin- 
det, wad dem Anderen völlig gleichgültig if. Das Feld der Bob: 
achtungen dieſer Befonderheiten der menfchlichen Natur erftredit ſich 
fehr weit, und verbirgt annoch einen reichen Worrath zu Entdedun: 
gen, die eben fo anmuthig, als lehrreich find. Ich werfe für jetzt 
meinen Bli nur auf einige Stellen, die ſich in diefem Bezirke 
befonderd auszunehmen fcheinen, und auch auf diefe mehr das Auge 
eined Beobachterd, ald des Philofophen. 

- Weil ein Menſch fih nur inſofern glüdlich findet, als er 
eine — befriedigt; ſo iſt das Gefuͤhl, welches ihn faͤhig macht, 
große Vergnügen zu genießen, ohne dazu ausnehmende Talente zu 
bveduͤrfen, gewiß nicht eine Kleinigkeit. Wohlbeleibte Perfonen, deren 
geiftreicher Autor ihe Koch iſt, und deren Werfe von feinem &e- 
ſchmacke ſich in ihrem Keller befinden, werden bei gemeinen Boten 
und einem plumpen Scherze in eben fo lebhafte Freuden gerathen, 
als diejenige if, worauf Perfonen von edler Empfindung fo fol; 
thun. Ein bequemer Mann, der die Vorleſung der Bücher liebt, 
weil es ſich ſehr wohk dabei einfchlafen laßt; der Kaufmann, dem 
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alle Wergnügen läppifch fcheinen, basjenige ausgenommen, mas ei 
Huger Mann genießt, wenn er feinen Handlungsvertheil uͤherſchlaͤgt; 
‚derjenige, der das andere Geſchlecht nur infofern liebt, ald ex es 
zu den genießbaren Sachen zahlt; der Liebhaber der Jagd, ex mag 
nun liegen jagen, wie Domitian, oder wilde Thiere, wie A «+3 
Alte diefe hoben ein Gefühl, welches fie fähig macht, Vergnügen 
nach ihrer Art zu genießen, ohne daß fie Andere beneiven dürfen, 
. ober auch von anderen fich einen Begriff machen können; allein ich 
wende für jeht darauf feine Aufmerffamfeit. ˖Es gibt noch ein 
‚Gefühl von feinerer Art, welches entweder darum fo genennt wird, 
weil man es [änger ohne Sättigung und Erſchoͤpfung genießen kann, 
sber weil es, fo zu fagen, eine Reizbarkeit der Seele vorausſetzt, 
die biefe zugleich zu tugenbhaften Regungen geſchickt macht, ober 

weil fie Talente und Verſtandesporzuͤge anzeigt; da im: Gegentheile 
“jene. bei voͤlliger Gedankenloſigkeit Statt finden koͤnnen. Dieſes 

Gefuͤhl iſt es, wovon ich eine Seite betrachten will, Doc fchließe 
ich hievon bie Neigung aus, welche auf hohe, Verſtandeseinſichten 
geheitet ift, und. ben Reiz, beffen ein Kepler fähig war, wenn 
er, wie Bayle berichtet, eine feiner Efindungen nicht um ein 
Fuͤrſtenthum wuͤrde verkauft haben. Diefe Empfindung iſt gar. gu 
‚fein, als daß fie in gegenwärtigen Entwurf gehören ſollte, weicher 

nur dab finnliche Gefühl berühren wi, deſſen auch gemeinene 

— faͤhig ſind. 

Das feinere Gefühl, dad wir jetzt — wollen, iſt vornehmlich 
weifacher Art; bad Gefuͤhl des Erhabenen mb Schönen. 
Die Ruͤhrung von beiden iſt angenehm; aber auf ſchr verſchiedene 
Weiſe. Der Anblick eines Gebirges, deſſen. beſchneite Gipfel ſich 
über Wollen erheben, bie Beſchreibung eines raſenden Sturmed, 
oder die Schilderung des hoͤlliſchen Reiches von Milton, erregen 
Wohlgefallen, aber mit Grauſen; dagegen die Ausficht auf blumen⸗ 
reiche Wieſen, Thaͤler mit ſchlaͤngelnden Baͤchen, bedeckt von wei⸗ 
denden Heerden, die Beſchreibung des. Elpſium, oder Homer’s 
Schilderung von dem Guͤrtel der Venus, veranlaſſen auch eine an⸗ 
genehme Empfindung, die aber froͤhlich und laͤchelnd iſt. Damit 
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jener Eindru auf und in gehdriger Stärke geſchehen Anne; ſo 
muͤſſen wir ein Gefühl des Erhabenen, und, um die letztere | 
vecht zu genießen, ein Gefühl für dad Schöne haben. Hohe 
Eichen und einfame Schatten im heiligen Haine find erhaben, 
Biumenbeete, niedrige Heden und in Siguren gefchnittene Bäume 
find ſchoͤn. Die Nacht iſt erhaben, der Tag ift ſchoͤn. Gemuͤths⸗ 
arten, die ein’ Gefühl für das Erhabene befißen, werden durch die 
ruhige Stile eines Sommerabends, wenn das zitternde Bicht ber 
_ Sterne durch die’ braunen Schatten der Nacht hindurchbricht, und 
ber einfame Mond im Gefichtöfreife fteht, allmählig in hohe Em⸗ 
pfindungen gezogen, von Freundfchaft, von Verachtung der Dich, 
non Ewigkeit. Der glänzende Tag flößt gefchäftigen Eifer und ein 
Gefühl von Luſtigkeit ein. Das Erhabene rührt; bad Schöne 
reizt Die Miene des Menfchen, der im vollen Gefühle des 
Erhabenen fich befindet, iſt ernfthaft, bisweilen flarr und erflaunt. 
Dagegen kimdigt ſich die lebhafte Empfindung der Schönen durch . 
glaͤnzenbe Herrlichkelt in den Augen, durch Züge bes Laͤchelns, 
und oft durch laute Luſtigkeit an. Das Erhabene iſt wiederum 
verſchiedener Art. Das Gefuͤhl deſſelben if bisweilen mit einigem 
Grauſen, ober auch Schwermuth, in einigen Faͤllen blos mit ruhl⸗ 
ger Bewunderung, und noch in anderen mit einer uͤber einen erhabe⸗ 
nen Plan verbreiteten Schoͤnheit begleitet. Das erſtere will ich das 
Schreckhafterhabene, das zweite das Edle, und 
bad dtitte dad Prächtige nennen. Tiefe Einſamkeit iſt erhaben, 
aber auf eine ſchreckhafte Art”). Daher große weitgeſtreckte Ein⸗ 





Wh will nur ein Belfpiel von dem edlen Grauſen geben, weiches die 
VHBeſcheisung einer gänzlichen Einſamkeit einflößen kann, und ziehe um de&s 
willen einige Stellen aus Cara za n's Traume im Brem. Magazin, Band V. 
"Bette 538 aus. Diefer Earge Reiche hatte nach dem Maafe, wonach feine 
eichthuͤmer zunahmen, fein Herz dem Mitleiden und der Liebe gegen jeben 
Anderen verſchloſſen. Indeſſen ſo wie die Menſchenliebe in ihm erkaltete, 
nahm die Emſigkeit feiner Gebete und der Religionshandlungen zu. Nach 
Dieſem Seftändniffe, fährt er alſo fort zu reden: An einem Abende, da’ ich bei 
meine Rampe meine Rechnungen zog und den Bandlungsvortheil uͤberſchlud, 
übermältigte mich der Schlaf. In biefem Buftande fah ich den Engel des 

dee‘ ‚wie einen Wirbelwind Aber mich kommen; er ſchlug mich, ehe ih den 
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öden, wie die ungeheure Wuͤſte Chamo in ber Tartarei, jederzeit 
Anlaß gegeben haben, fürchterliche Sthatten, Kobolde und Geſpen⸗ 
ſterlarven dahin zu verſetzen. 


Das Erhabene muß jederzeit groß, das Schoͤne kann auch klein 
ſein. Das Erhabene muß einfaͤltig, das Schoͤne kann geputzt und 
geziert ſein. ine große Höhe iſt ebenſowohl erhaben, als "eine 
große Tiefe; allein dieſe iſt mit der Empfindung des Schauderns 
begleitet, jene mit der Berunberung; daher biefe Empfi inbung ſchreck⸗ 
haft-erhaben, und jene edel fein kann. Der Anblick einer Aegyptis 
‚Then Pyramide rührt, wie Haffelquift berichtet, weit mehr, als 
man ſich aus aller Befchreibung es vorftellen fannz aber ihr Bau 


x 
\ 





ſchrecklichen Gtreih ableiten konnte. Sch erftarrte, als ich gewahr ward, 
daß mein 2008 fir die Ewigkeit geworfen fei, und daß zu allem Guten, das 
ich verübt, nichts konnte hinzugethan, und von allem Böfen, das ich gethan, 
nichts Eonnte hinmeggenommen werden. Sch ward- vor den Thron deffen, der 
in dem dritten Himmel wohnt, geführt: Der Glanz, ber vor mir flammte, - 
redete mich alfo an: Carazan, dein Gottesdienft ift verworfen. Du haft dein 
Herz der Deenfchenliebe verfchloffen, und deine Schaͤtze mit einer eifernen Hand 
gchatten. Du haft nur für dich feloft gelebt, und darum folft du auch kuͤnf⸗ 
tig in Emigfeit allein, und von aller Gemeinfchaft mit der ganzen Schöpfung 
. ausgeftoßen leben. Sn diefem Augenblide ward ich durch eine unjichtbare 
Gewalt fortgeriffen, und durch das glänzende Gebäude der Schöpfung getries 
ben. Ich lich bald unzählige Welten hinter mir. Als ich mich dem aͤußerſten 
Ende der Natur näherte, merkte ih, daß die Schatten des grenzenlofen Lee: 
ren fich in die Tiefe vor-mir herabfenften. Ein fürchterliches Reich von ewi⸗ 
ger Stille, Einſamkeit und Finfternig, Unausfprechliches Grauſen uͤberfiel 
mich bei diefem Anblide. Sch verlor, allgemad) die letzten Sterne aus dem 
Gefihte, und endlich erlofch der legte fehimmernde Schein des Lichtes in der 
aͤußerſten Finfterniß! Die Zodesangft der Verzweiflung nahm mit jedem Aus 
genblide Zu, fo wie jeder Augenblid meine Entfernung von der legten be: 
wohnten Welt vermehrte. Ich bedachte mit unleidlichee Herzensangft, daß, 
wenn zehntaufendmal taufend Sahre mich jenfeit der Grenzen alles Erfchaffe: 
nen würden welter gebracht haben, ſch doch immerhin In den unermeflichen 
Abgrund der Finfterniß vorwärts fehauen würde, ohne Huͤlfe oder Hoffnung 
einiger Ruͤckkeyr. — — In diefer Betäubung flredte ich meine Hände mit 
folcher Heftigkeit nah Gegenſtaͤnden der Wirklichkeit aus, daß Ich darüber 
erwachte, und nun bin ich belehrt worden, Menſchen hochzuſchaͤtzen; tenn 
auch der Geringſte von denenjenigen, die ih im Stolze meines Gluͤckes von 
meiner Thuͤre gewieſen hatte, wuͤrde in jenen, erſchrecklichen Einöde von mir 
allen Schägen von Golkonda weit fein vorgezogen worden. — — 
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iſt einfältig und edel. Die, Peterskirche in Rom iſt prächtig. Weil 
auf diefen Entwurf, der groß ımd einfältig ift, Schönheit, 3. €, 
Gold, mofaifche Arbeit ꝛc. zc. fo verbreitet ift, daß die Empfindung 
bes Erhabenen doch am Meiften hindurchwirkt; ſo heißt der Ge: 
genfland prächtig. Ein Arfenal muß edel und einfältig, ein Reſi⸗ 
denzſchloß praͤchtig, und ein’ Luflpalaft ſchoͤn und geziert fein. 

Eine lange Dauer ift erhaben. Iſt fie dom vergangener Zeit, 
fo ift fie ebelz ‚wird fle- in einer unabfehlichen Zukunft vorausge⸗ 
feben, fo hat fie etwas vom Schredhaften an fih. Ein Gebaube 
aus dem entfernteflen Alterthume ift ehrwuͤrdig. Haller's Be 
fhreibung von- der Fünftigen Ewigkeit flößt ein fanftes Grauſen, 
und von der vergangenen’ flarre Bewunderung ein, 


— ge 


— 


Zweiter Abfchnitt. 


Bon ben Eigenfchaften des Erhabenen und Schoͤnen a am 
Menſchen uͤberhaupt. 


Verſtand iſt erhaben, Witz iſt ſchͤn. Kuͤhnheit iſt erhaben 
umd groß, Liſt iſt klein, aber ſchoͤn. Die Behutſamkeit, ſagte 
Cromwell, iſt eine Buͤrgermeiſtertugend. Wahrhaftigkeit und 
Redlichkeit iſt einfaͤltig und edel, Scherz- und gefaͤllige Schmeichelei 
iſt fein und ſchoͤn. Ariigkeit iſt die Schönheit der Tugend. Unei⸗ 
gennuͤtziger Dienfteifer ift edel, Gefchliffenheit (Politefie) und Hoͤf⸗ 
lichkeit find ſchoͤn. Grhabene Eigenſchaften flößen Hochachtung, 
fhöne aber Liebe ein. Leute, deren Gefühl vornehmlich auf das 
Schöne geht, fuchen ihre reblichen, beftändigen und ernfthaften 
Freunde nur in ber Noth auf; den fherzhaften, artigen und höfs 
lichen Geſellſchafter erwählen fie fi) "zum: Umgange. Man ſchaͤtzt 
Manchen viel zu hoch, ald daß man ihn lieben könne. Er flößt Be⸗ 
wunderung ein; aber er ift zu weit über und, ald daß wir mit ber 
Vertraulichkeit der Liebe und ihm zu nähern getrauen. - " 

Diejenigen, welche beiderlei Gefühl in fi) vereinbaren, — 
finden: daß die Ruͤhrung von dem Erhabenen maͤchtiger iſt, als die 
vom Schoͤnen; nur daß ſie ohne Abwechſelung oder Begleitung der 
letzteren ermuͤdet und nicht lange genoſſen werden fan *) Die hohen 


*) Die Empfindungen des Erhabenen fpannen bie Kräfte der Seele 
ftärker qn, und ermüden daher cher. Man wird ein Schäfergedicht Länger” 
in einer Folge lefen Eönnen, ale Milton’s verlornes Paradies, und den de la 
Bruyere länger, als den Doung. Es ſcheint mir fugar ein Kehler des letz⸗ 
teren, als eines moralifchen Dichters, zu fein, daß er .gar zu einförmig im 
erhabenen Zone anhält; denn die Stärke des Eindrudes kann nur duch Abs 
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Empfindungen, zu denen bie Unterredung in einer Geſellſchaft von 
guter Wahl fi bisweilen erhebt, muͤſſen fich dazwifchen in heitum 
Scherz auflöfen, und die lachenden Freunde follen mit der gerührten 
ernfihaften Miene den ſchoͤnen Contraft machen, welcher beide Arten 
von Empfindung ungezwungen abwechfeln läßt. Freundſchaft 
. bat Hauptfählih den. Bug des Erhabenen, Geſchlechterliebe 
aber ded Schönen an fi. Doch geben Zärtlichkeit und tiefe Hochs 
achtung der letzteren eine gewiſſe Würde und Erhabenheitz dagegen 
gaubkelhafter Scherz und Vertraulichkeit das Colorit des Schönen in 

diefer. Empfindung erhöhen. Dad Trauerſpiel unterfcheibet fich, 
meiner Meinung nach, vom Euftfpiele vornehmlich darin: daß in 
dem erfieren daB Gefühl fürs Erhabene, im zweiten für dab 

Schöne gerührt wird. : In dem erfteren zeigen fich großmäthige 
Aufopferung für fremdes Wohl, kuͤhne Entfchloffenheit in Gefahren 
and geprüfte Treue. Die Liebe ift daſelbſt ſchwermuͤthig, zaͤrtlich 
und voll Hochachtung; das Ungluͤck Anderer erregt in dem Buſen 
des Zuſchauers theilnehmende Empfindungen, und laͤßt fen große 
muͤthiges Herz für fremde Noth klopfen. Er wird fanft. gerichrt, 
und fühlt die Würde feiner eigenen Natur. Dagegen fpielt bat 
Luftfpiel feine Ränke, wunberlihe Verwirrungen, und Witzige, die 
ſich heraus zu ziehen willen, Narren, die. fi beirägen lafien, 
Spaͤße und lächerliche Charaktere vor. Die Eiche ift bier nicht fo 
graͤmiſch; fie iſt Iuflig und vertraulich. Doch kann, fo wie in an⸗ 
deren Faͤllen, alſo auch in diefen, das Edle mit bem Schönen im 
gewiffem Grabe vereinbart werben, 

Selbſt die Lafer und moralifchen Gebrechen führen oͤfters gleiche 
wohl tinige Züge des Erhabenen ober Schönen bei ſich; wenigſtens 
fo, wie fie unſerem ſinnlichen Gefühle erſcheinen, ohne durch Wer: 
nunft geprüft zu fein. Der Born eines Zurchtbaren iſt erhaben, 
wie Achilles Zorn in ber Iliade. Ueberhaupt iſt der Held des 
Homer ſchrecklich erhaben, bed Birgit feiner dagegen edel, 


ftechungen mit fanfteren Stellen erneuert werden. Bel dem Schönen ermi- 
"det nichts mehr, ale muͤhſame Kunft, die fih Babel verräth. Die Bemuͤhung 
zu reizen wird peinlich und mit Beſchwerlichkeit empfunden. | 

. Kant f. B. VII. | 25 
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Dffenbare dreifte Rache, nach großer Beleidigung, hat etwad Großes 
an fi, und fo unerlaubt fie auch fein mag, fo rührt fie in ber 
Erzählung gleichwohl mit Sraufen und Wohlgefallen. Als — 
Nadir zur Nachtzeit von einigen Verſchwornen in ſeinem Zelte uͤber 
fallen ward; fo rief er, wie Hanway erzählt, nachdem er (dem 
einige Wunden befommen und ſich voll Verzweiflung wehrtes Er⸗ 
darmung, ih will eud Allen vergeben. Einer unter ihnen 
Antwortete, indem er den Säbel in die Höhe hob: Du haft Feine 
Erbarmung bewiefen, und verbienft auch Feine Ent⸗ 
fhloffene Verwegenheit an einem Schelmen ift hoͤchſt gefährlich; 
aber fie rährt doch in der Erzählung, und felbfl, wenn er zu einem 
ſchaͤndlichen Tode gefchleppt wird, fo veredelt er ihn noch gewiffer- 
maßen dadurch, daß er ihm trogig und mit Werachtung entgegen: 
- geht. Won der anderen Seite hat ein liſtig ausgedachter Entwurf, 
wenn er gleih auf ein Bubenflüd ausgeht, etwas an fi, was - 
fein ift und belacht wird. Buhleriſche Neigumg (Cequetterle) im 
feinen Berfiande, nämlich eine Geftiffenheit, einzunehmen wib zu 
reizen, an einer fonft artigen Perfon, ift vielleicht tadelhaft, aber 
doch fchön, und wird gemeiniglich — ernſthaften Anſtande 
vorgezogen. 

Die Geſtalt der Perſonen, die durch ihr aͤußereb Anſchen ge⸗ 
fallen, ſchlaͤgt bald in eine, bald. in die andere Art des Gefühles 
ein. Eine große Statur erwirbt fi Anfehen und Achtung, eine 
Meine mehr Vertraulichkeit. Selbſt die brämnfiche Farbe und ſchwar⸗ 
zen Augen find dem Erhabenen, blaue Augen und blonde Furbe 
dem Schönen näher verwandt. Gin etwab größeres Alter verein⸗ 
bart ſich mehr mit den Eigenfchaften des Erhabenen, Jugend aber 
mit dem Schönen. So tft es auch mit dem Unterſchiede ber Stände 
bewanbt, und in allen biefen nur erwähnten Beziehungen müffen 
fogar die Kleivungen auf diefen Unterfchied des Gefuͤhles eintreffen. 
Große, anfehnliche Perfonen müffen Einfalt,. hoͤchſtens Pracht in 
ihrer Kleidung beobachten, Heine können geputzt und gefhmüdt fein. 
Dem Alter geziemen dunklere Karben und Ginförmigleit im Anzuge; 
die Jugend ſchimmert durch bellere und lebhaft abflechenbe Kleidungs⸗ 
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Made, ‚Unter ben Ständen muß bei gleichem Vermögen und Range 
der Geiffliche Die größefle Einfalt, der Staatsmann die meifte Pracht . 
zeigen. Der Giciöbeo Farm fi ausputzen, wie ed ihm beliebt. 
VAuch in äuferlihen Gluͤksumſtaͤnden iſt etwas, dad wenigſtens 
nach dem Wahne der. Dienfchen in biefe Empfindungen einfchlägt. 
Geburt: und Vitel finden die Menfchen gemeiniglich zur Achtung 
geneigt. Reichthum auch ohne Werdienfte, wird felbft von Une 
gennfligen geehrt; vermuthlich, weil fih mit feiner Vorſtellung 
Entwürfe von großen Handlungen vereinbaren, die dadurch künnten 
auögefühet werden. Diefe Achtung trifft gelegentlich auch. manchen 
seichen. Schurken, der ſolche Handlungen niemald ausüben wird umb 
von dem edlen Gefühle feinen Begriff hat, welches Reichthümer 
einzig und allein fehäßbar machen kann. Was dad Uebel der Ar 
muth vergrößert, iſt die Geringſchaͤtzung, welche auch, nicht durch 
Verdienſte "gänzlich kann uͤberwogen werben, wenigſtens nicht vor 
gewmtiven Augen, wo nicht Rang und Titel dieſes plumpe Gefühl 
taͤuſchen, und einigermaßen zu beffen Vortheil hintergehen. 
::,. In ber. menfchlichen Natur finden ſich niemals ruͤhmliche Eigen: - 
ſchaften, ohne daß zugleih Abartungen derfelben durch unendliche 
Schattirungen bis zur aͤußerſten Unvollkommenheit übergehen ſollten. 
Die, Eigenſchaft des Schreklicherhabenen, wenn fie 
gang weratürlich wird, iſt abentewerlich?). Unnatuͤrliche 
Dinge, inſofern das Erhabene barinnen gemeint iſt, ob es gleich 
mwenig oder gar nicht angetroffen wird, find Fratzen. Ber bab 
. Abentenerliche liebt und glaubt, iR ein Phantaft, bie Neigung 
gu Fragen mat ben Grillenfänger. Andererfeits: axtet 
‚508 Gefühl bed Schönen aus, wern bad Edle dabei gänzlih man: 
gelt, und man nennt ed Läppifcd. Eine Mannsperfon von die: 
fer Eigenfchaft, wenn fie jung ift, beißt ein Laffe; iſt fie im 
miittleren aa fo iſt es nn Ged. Beil dem — Alter das 





H Inſofern die ——— oder En das bekannte Mittelmaaß 
überſchreitet, fo pflegt man ſie eomanhaft +) zu nennen. 
7) 1. Ausg: „romaniſch“ 
95* 
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Erhabene am Nothwendigften ift; fo ift ein alter Geſck das ver 
aͤchtlichſte Gefchöpf in der Natur, fo wie ein junger Grillenfänger 
dad widrigfle und unleidlichfte iſt. Scherze und Munterkeit fchlagen 
in dad Gefühl bed Schönen ein. Gleihwohl kann noch ziemlich 
viel Verſtand bindurchfcheinen, und infofern können fie mehr ober 
weniger dem Erhabenen verwandt fein. Der, in deſſen Munterfeit 
diefe Dazumifchung unmerklich ift, fafelt. Der beftändig fafelt, 
ft albern. Dan merkt leicht, daß auch kluge Leute bisweilen 
fafeln, und daB nicht wenig Geift dazu gehöre,- den Verſtand eine 
Eurze Zeit von feinem Poften abzurufen, ohne daß dabei etwas ver- 
fehen wird. Derjenige, deſſen Reden oder Handlungen weder belu: 
fligen noch rühren, ift TLangmweilig. Der Langmweilige, info: 
fern er gleichwohl Beides zu thun gefchäftig ift, iſt abge- 
ſchmackt. Der Abgefchmadte, wenn er aufgeblafen ift, ift ein 
Narr*).- - = i 

Ich will diefen wunderlichen Abriß der. menfchlihen Schwach: 
heiten durch BBeifpiele etwas verftändlicher machen; denn der, wel- 
dem Hogarth's Grabftichel fehlt, muß, was der Zeichnung am Aus⸗ 
drucke mangelt, durch Beſchreibung erfegen. Kühne Unternehmung 
der Gefahren fir unfere, des Vaterlandes, ober unferer Freunde 
Rechte iſt erhaben. Die Kreuzzüge, die alte Ritterfchaft, waren 
abenteuerlichz die Duelle, ein edler. Reft der leßteren aus einem 
verkehrten Begriffe. des Chrenrufes, find Braten. Schwermuͤthige 
Entfernung von dem Geräufche ber Welt aus einem rechtmäßigen 
Ueberdruffe ift edel. Der alten Eremiten einfleblerifche Andacht 
war abenteuerlich. Kloͤſter und dergleichen Gräber, um leben⸗ 





*) Man bemerkt bald, daß diefe ehrwuͤrdige Geſellſchaft fich in zwei Logen 
theite, in die dee Grilenfänger und die der Gecken. Gin gelehrter Grillen⸗ 
fänger wird befcheldentlih ein Pedant genannt, Menn er bie trotige 
eisheitsmiene annimmt, wie die Dunſe alter und neuer Zeiten, fo ſteht 
ihm die Kappe mit Schellen gut zum Gefichte. Die Klaffe der Gecken wird 
mehr in der großen Welt angetroffen. Eie ift vieleicht noch beffer, ale die 
erftere. Man hat an ihnen viel zu verdienen und viel zu lachen. :In biefer 
Sarricatur macht gleichwohl Einer dem Anderen ein ſchief Maul, und ſtoͤßt 

mit feinem leeren Kopfe an den Kopf feines Bruders. 
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dige Heilige einzuſperren, find Fratzen. Bezwingen feiner Leidens 
fchaften durch Grundfäge ift erhaben. Kafleiungen, Gelübbe und 
andere Mönchötugenden mehr find Fragen. Heilige Knochen, heis 
ſiges Holz und aller dergleichen Plunder, den heiligen Stuhlgang 
ded großen Lama von Tibet nicht ausgefchloffen, find Fratzen. 
Bon den Werken bed Wited und des feinen Gefühld fallen die 
epiſchen Gedichte des Virgil's umd Klopſtock's ind Edle, Homer’s 
und Milton’d ind Abenteuerlihe. Die Verwandlungen des 
- Doid find Fragen, die Feenmärchen bes franzöfifchen Aberwiges 
find die elendeften Fragen, die jemals ausgehect worden. Anafreon- 
tifche Gedichte find gemeiniglich fehr nahe beim Laͤppiſchen. 

Die Werke des Verfianded und ber Scharflinnigfeit, infofern 
ihre Gegenftände auch etwas für dad Gefühl enthalten, nehmen 
gleichfalls einigen Antheil an den gebachten Verſchiedenheiten. Die 
mathematifche Worftelung von ber unermeßlichen Größe ded Welt: 
baues, bie Betrachtungen der Metaphyſik von der Ewigkeit, bir 
Borfehung : der Unfterblichkeit unferer Seele, enthalten eine gewiſſe 
Erhabenheit und Wuͤrde. Hingegen wird bie Weltweiöheit auch 
durch viele leere Spitzfindigkeiten entſtellt, und der Anfchein ber 
Gruͤndlichkeit hindert nicht, daß bie vier ſyllogiſtiſchen Figuren nicht 
zu Schulfregen gezählt zu werden verdienten. 

In moralifchen Eigenfchaften ift wahre Tugend allein erhaben. 
Es gibt gleichwohl gute ſittliche Qualitäten, die lieben&wirdig und 
ſchoͤn find, und infofern fie mit der Tugend harmoniren, auch 
als edel angefehen werben, ob fie gleich eigentlich nicht zur tugend⸗ 
haften GSefinnung gezählt werden konnen. Das Urtheil hierüber ift 
fein und verwidelt. Mar kann gewiß die Gemuͤthsverfaſſung nicht 
tugendhaft nennen, die ein Quell folher Handlungen ift, auf welche 
zwar au die Tugend hinawslaufen würde, allein aus einem Grunde, 
ber nur "zufälliger Weiſe damit übereinftimmt, feiner Natur nad 
aber den allgemeinen Regeln ber Zugend auch öfters widerftreiten 
fann. Cine gewiffe Weichmuͤthigkeit, die leichtlich in ein warmes 
Seüht des Mitleidend gefeht wird, iſt fchön und liebenswuͤrdig; 
denn es zeigt eine guͤtige Theilnahme an dem Schickſale anderer 
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Menſchen an, worauf Brundfäge der Tugend. gleichfalls hinausfuͤh⸗ 
ren. Allein diefe gutartige Leidenſchaft ift gleichwohl ſchwach und 
jederzeit blind. Denn feßet: diefe Empfindung bewege euch, mit 
eurem Aufwande einem Nothleidenben aufzuhelfen, allein ihr feib 
einem Anderen fchuldig, und ſetzt euch dadurch außer Stand, die 
firenge Pflicht der Gerechtigkeit zu erfüllen; ſo kann offenbar die 
Handlung aus feinem tugendhaften Vorſatze entfpringen; denn ein 
folcher könnte euch unmöglich anreizen, eine höhere Werbinbfichkeit 
biefer blinden Bezauberung aufzuopfern. Wenn dagegen bie allge: 
meine Wohlgewogenheit gegen dad menfchliche Geſchlecht in euch zum 
Srundfage geworden ift, welchem ihr jederzeit eure" Handlungen un⸗ 
terorbnet, alsdann bleibt die Liebe gegen den Nothleidenden noch; 
allein fie iſt jegt aus einem höheren Standpuncte in dad wahre Bers 
Hältniß gegen eure gefammte Pflicht verfegt worden. Die allgerheine 
Wohlgewogenheit ift ein Grund der Theilnehmung an feinem Uebel, 
‚aber auch zugleich der Gerechtigkeit, nach deren Vorſchrift ihr jetzt 
diefe Handlung unterlaffen muͤſſet. Sobald num diefed Gefühl zu 
feiner gehörigen Allgemeinheit geftiegen ift, fo iſt es erhaben, aber 
auch Falter. Denn es ift nicht möglich, daß unfer Bufen’für jebes 
Menfchen Antheil von Zärtlichkeit auffchwelle, und bet jeder fremden . 
Noth in Wehmuth ſchwimme, fonften würde der Tugendhafte, un⸗ 
aufhörlich in mitleidigen Thränen, wie Heraklit, ſchmelzend, Bei 
aller diefer Gutherzigkeit gleihwohl nichts weiter, ald ein weichmu⸗ 
thiger Muͤßiggaͤnger werben *). | 





*) Bei näherer Erwägung findet man, daß, fo liebenswuͤrdig auch Lie 
mitleidige Eigenfchaft fein mag, fie doch die Würde der Tugend nicht an 
fih habe, Gin leidendes Kind, ein unglädliches und armes Frauenzimmer 
wird unfer Herz mit diefer Wehmuth anfällen, indem wir zu gleicher Zeit 
die Nachricht von einer großen Schlacht mit Kaltfinn vernehmen, in welcher, 
wie leicht zu erachten, ein anfehnlicher Theil des menfchlichen Geſchlechts uns 
fer graufamen Uebeln unverfchuldet erliegen muß. Mancher Prinz, der fein’ 
Geſicht vor Wehmuth von einer einzigen ungluͤcklichen Perfon wegwandte, 
gab gleichwohl aus einem oͤfters eitlen Bewegungsgrunde zu gleicher Zeit den 
Befehl zum Kriege. Es iſt bier gar keine Proportion in der Wirfung, wie 
kaun man benn fagen, baf die allgemeine Menfchenliche die Urfache fel? . 
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Die zweite Ast des guͤtigen Gefühls, welches zwar ſchoͤn und 
liebendwürbig, aber noch nicht die Grundlage einer wahren Tugend 
it, iſt die Gefätligkeit. Cine Neigung, Anderen burch Freund⸗ 
tichkeit., durch Einwilligung in ihr Verlangen, und durch Gleichfoͤr⸗ 
migkeit unſeres Betragens mit ihren Gefinnungen angenehm zu 
werden. Diefer Grund einer reizenden Gefaͤlligkeit ift ſchoͤn, und 

die Biegſamkeit eined ſolchen Herzens gutartig. Allein fie ift fo 
gar keine Tugend, daß, wo nicht höhere Grundfäge ihr Schranfen . 
ſetzen und fie ſchwaͤchen, alle Lafter daraus entfpringen koͤnnen. 
Denn nicht zu gadenken, daß dieſe Gefaͤlligkeit gegen die, mit wel⸗ 
chen wir umgehen, ſehr oft eine Ungerechtigkeit gegen Andere ift, 
die ſich außer dieſem kleinen Zirkel befinden, fo wird ein folcher 
Mann, wenn man biefen Antrieb allein nimmt, „alle Zafter haben 
konnen; nicht aus unmittelbarer Neigung, fondern weil er gern zu 
Gefellen lebt. Ex wird aus Hebreicher Gefälligkeit ein Lügner, ein 
Muͤßiggaͤnger, ein Saͤufer ıc. ıc. fein, denn er handelt nicht nad) 
den Regeln, die auf bad Wohlverhalten überhaupt gehen, fündern 
nach einer Neigung, die an ſich fhön, aber indem fie ohne Hal» 
tung und ohne Grundſaͤtze iſt, laͤppiſch wird. 
.. Demnach kann wahre Tugend nur auf Grundſaͤtze gepfropft 
werden, welche, je allgemeiner ſie ſind, deſto erhabener und edler 
wird. Dieſe Grundſaͤtze ſind nicht ſpeculativiſche Regeln, ſondern 
ras · Bewußtſein eines Gefühle, das in jedem menſchlichen Buſen 
Nlebt und ſich viel weiter, als auf die beſonderen Gründe bed Mit- 
leidens und ber Gefälligkeit erftredt. Ich glaube, ich faffe Alles 
zufammen, wenn ich fage: Es fei das Gefühl von ber 
Schönbeit und der Bürbe der menfchlichen 
Hatur. Dad erflere ift ein Grund der allgemeinen Wohlgewo⸗ 
genbeit ‚.dad zweite der allgemeinen Achtung, und wenn diefe® Se: ’ 
fuͤhl ‚die groͤßeſte Vollkommenheit in irgend einem menſchlichen Her⸗ 
zen haͤtte; ſo wuͤrde dieſer Menſch ſich zwar auch ſelbſt lieben und 
ſchaͤtzen, aber nur inſofern er Einer von Allen iſt, auf die ſein aus⸗ 
gebreitetes und edles Gefühl ſich ausdehnt. Nur indem man einet 
"fo. erweiterten Neigung feine beſondere unterorbnet, Türmen unſere 
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gütigen Triebe proportionirt angewandt werben, und den edlen Ans 
fland zuwege bringen, ber die Schönheit der Tugend iſt. 


- Im Anfehung der Schwäche ber. menfchlihen Ratur und der 


geringen Macht, welche dad allgemeine moraliiche Gefühl uͤber bie 
‚meiften Herzen ausüben würbe, bat die Vorſehung dergleichen hälf- 
leiſtende Triebe als Supplemente der Tugend in uns gelegt, die, 
indem fie Einige ohne Grundſaͤtze zu ſchoͤnen Handlungen bewegen, 
ven, bie burch dieſe letzteren regiert werden, einen 

B und einen flärferen Antrieb dazu geben können. 

> Gefälligkeit find Gründe von ſchoͤnen Handlungen, 

durch bad Webergewicht eines gröberen Eigennutzes 

vürben erſtickt werben, allein nicht unmittelbare Gruͤnde 

wie wir gefehen haben, obgleich, da fie durch die 

ft mit ihr geadelt werben, fie auch ihren Namen au 

kann fie daher adboptirte Tugenden nem 


aber, die auf Grundfägen beruht, die ähte Tu⸗ 
gend. Jene find fchön und reizend, biefe allein ift exhaben pud 


ehrwuͤrdig. Man nennt ein Gemüth, in welchem bie erſteren 
Empfindungen regieren, ein gutes Herz, und den Menfhen, von 


ſoicher Art gutherzigz dagegen man mit Recht dem Tugend⸗ 
haften aus Grundfägen ein ebled Herz beilegt, ihn ſelber aber 
einen Rehtfhaffenen nennt, Dieſe aboptirten Tugenden haben 


gleichwohl mit den wahren Tugenden große Achnlichkeit, indem. Se. 


das Geflihl einer unmittelbaren Luſt an guͤtigen und wohlwollenden 
Handlungen enthalten. Der Gutherzige wird ohne weitere Abficht 


aus unmittelbarer Gefälligkeit friebfam und höflich mit ‚euch. mp: - 


gehen, und aufrichtiges Beileid bei ber Noth eines ‚Anderen .. 
empfinden. 
Allen da dieſe moralifhe Sympathie gleichwohl no nid. 


“7 


genug ift, die träge menfchliche Natur zu gemeinnügigen Handlungen .. 


anzutreiben; fo hat die Vorfehung in und noch ein gewiſſes Gefühl 


gelegt, welches fein ifl, und uns in Bewegung ſetzen oder auch 
dem gröberen Cigennuge und ber gemeinen Wolluſt das Gleichge; 


wicht leiften kann. Diefes if das Gefühl für Ehre, und deſſen 
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Folge, Ne Scham. Die Meinung, bie Andere von unferem 
Werthe haben mögen, und ihr Uetheil von unferen Handlungen ifl 
ehr Wewegungdgrund von großem Gewichte, der und manche Auf- 
opferungen ablockt; und was ein guter Theil der Menſchen, weder 
aus einer unmittelbar aufſteigenden Regung der Gutherzigkeit, noch 
aus Grundſaͤtzen wuͤrde gethan haben, geſchieht oft genug blod um 
des «ußeren Scheine willen, aus einem Wahne, der fehr nüglich, 
obzwar an fich felbft fehr feicht ift: ald wenn das Urtheil Anderer 
den Werth von und und ımferen Handlungen beſtimmte. Was 
ans diefem -Antriebe gefchieht, ift nicht im Mindeſten tugendhaft, 
weswegen auch ein Jeder, ber für einen folchen gehalten werben 
will, den Bewegungsgrund der Ehrbegierbe wohlbebächtig verhehlt. 
Es if auch diefe Neigung nicht einmal fo nahe, wie die Gutherzig: 
Felt, der Achten Tugend verwandt, weil fie nicht unmittelbar durch 
die Schönheit der Handlungen, ſondern durch ben in fremde Augen 
fallenden Anftand derfelben bewegt werben Tann. Ich kann dem⸗ 
nath, da gleichwohl dad Gefühl für Ehre fein ift, das Tugendaͤhnliche, 
was dadurch veranlaßt wird, den Kugendpfhimmer nennen, 
Bergleichen wir die Gemüthdarten der Menfchen, infofern 
eine won biefen breien Gattungen des Gefühld in ihnen herrſcht 
und den moraliichen Charakter beftimmt; fo finden wir, daß eine 
jede derfelben mit einem der gewöhnlichermaßen eingetheilten Tempe: 
ramente in näherer Verwandtſchaft ftehe, doch fo, daß über dieſes 
ein größerer Mangel des moralifhen Gefühld dem yphlegmatifchen 
zum Antheile werben würde. Nicht ald wenn bad Hauptmerkmal 
in dem Charakter diefer verfchiedenen Gemuͤthsarten auf bie gebach- 
ten Züge ankaͤme; denn das gröbere Gefühl, z. E. des Eigen: 
nutzes, der gemeinen Wolluſt ꝛc. ıc. erwägen wir in biefer Abhand⸗ 
lung gar nicht, und auf dergleichen Neigungen wird bei ber ge 
woͤhnlichen Eintheilung gleichwohl vorzüglich gefehen; fondern weil 
die erwähnten feineren moralifchen Empfindungen fich leichter mit 
einem · ober dem anderen biefer Temperamente vereinbaren laſſen 
und. wirklich meiftentheitd damit vereinigt find. | 
Ein innigliched Gefühl für die Schönheit und Würde der 
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menfchlichen Natur, und eine Faſſung und Staͤrke des Gemuͤths, 
bierauf, als auf einen allgemeinen Grund, feine gefammten Hand⸗ 
lungen zu beziehen, ift ernflhaft, und gefellt fich nicht wohl mit 
einer flatteehaften Lufligfeit, noch mit dem Unbeftande eines Leicht: 
finnigen. Es nähert fi fogar der Schwermyth, einer fanften und 


edlen Empfindung, infofern fie fi auf dasjenige Graufen grimdet, 


dad eine eingefehränkte Seele fühlt, wenn fie, von einem großen 
Vorſatze voll, die Gefahren ſieht, die fie zu-überfichen bat, und 
den. fchweren, aber großen Sieg der Selbftüberwindung vor Augen 
bat. Die aͤchte Tugend alſo aus Grundfägen hat etwas an fich, 
was am Meiften mit der melancholiſchen Gemuͤthsverfaſſung 
im gemilderten Verſtande zufammenzuftimmen feheint. 

Die Gutherzigkeit, eine Schönheit und feine Reizbarkeit des 
Herzend, nach dem Anlaffe, der fich vorfindet, in einzelnen Fällen 
mit Mitleiden oder Wohlwollen gerührt zu werden, iſt dem Wechſel 
der Umftände fehr unterworfen; und indem die Bewegung der Serie 
wicht auf einem allgemeinen Grundſatze beruht, fo nimmt fie leicht» 
lich veränderte Geftalten an, nachdem die Segenflände eine oder 
die andere Seite darbieten. Und da diefe Neigung auf dad Schöne 
binausläuft, fo fcheint fie fich mit derjenigen Gemuͤthsart, die man 
fanguinifch nennt, welde flatterhaft und den Belufligungen 
eugeben ift, am Natürlichften zu vereinigen. In biefem Tempera⸗ 
mente werben wir bie beliebten Eigenfchaften, die wir aboptirte 


Zugenden nannten, zu fuchen haben. 


Das Gefühl für die Ehre ift fonften ſchon gewoͤhnlich als ein 
Merkmal der choleriſchen Complexion angenommen worden, und 


" wie können dadurch Anlaß nehmen, bie: moralifhen Folgen dieſes 


feinen Gefuͤhls, welche mehrentheil® nur aufs Schimmern abgezielt 
find, zu Schilderung eined ſolchen Charakters aufzufuchen. 

Niemals ift ein Menfch ohne alle Spuren der feineren Em⸗ 
pfindung ; allein ein größerer Mangel berfelben, der vergleichungs⸗ 
weife auch Fuͤhlloſigkeit heißt, kommt in den Charakter des phleg: 
matifchen, den man fonften auch fogar der gröberen Triebfedern, 


als der Gelobegierde c. ıc. beraubt,: bie: wir aber, zufammt 
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anderen vergeſchwiſterten +) Reigungen , ihm allenfalls laffen One 


nen, weil fie gar .nicht in biefen Plan gehören. 
Laßt. und anjeht die Empfindungen des Erhabenen und en 

nen, vornehmlich fofern fie moralifch find, unter ber angenommer 
nen Gintheilung der Vemperamente näher betrachten. oa 

"Der, deſſen Gefuͤhl nd Melancholiſche einſchlaͤgt; 
wird nicht darum fo genannt, weil er, ber Freuden des Lebens 
beraubt, fi in finfterer Schwermuth haͤrmt, fondern weil feine 
Empfindungen, wenn fie über einen gewiſſen Grab vergrößert würs 
den, oder durch einige Urfachen eine fatfche Richtung bekaͤmen, auf 


dieſelbe Leichter, als auf einen anderen Zufland auslaufen würden; 


Er hat vorzüglich ein Gefühl für das Erhabeme. Schf 
die Schönheit, für welche er ebenfomohl Empfindung bet, muß ihn 
wicht allein reizen, fondern, indem fie ihm zugleid Bewunderung 
einflöße, rühren. Der Genuß der Vergnügen iſt bei ihm ernſthafter; 
aber um deswillen nicht geringer. Ale Ruͤhrungen des Erhabenen 
haben mehr Bezaubernde® an fih, ald die gaufelnden Reize de 
Schönen. Sein Wohlbefinden wird eher Zufriedenheit, als Luſtig 
feit fein. Er ift flandhaft. Um deöwillen ordnet ex feine Empfins 
dungen unter Grundfäge. Sie find deflo weniger dem Unbeftande und 
der Veränderung "unterworfen, je allgemeiner dieſer Grundſatz ift, 
weldyem fie untergeordnet werden, und je erweiterter alfo das hohe 
Gefühl iſt, welches die niederen unter ſich befaßt. Alle beſonderen 
Gruͤnde der Neigungen ſind vielen Ausnahmen und Aenderungen 
unterworfen, wofern ſie nicht aus einem ſolchen oberen Grunde ab⸗ 
geleitet find. Der muntere und freundliche Alceſt ſagt: Ich kieke 
md fchäge meine Frau, denn fie iſt ſchoͤn, fchmeichelhaft und Ting 
Wie aber, wenn fie mm "dur Krankheit emtftellt, durch Alter 
muͤrriſch, und, nachdem die erſte Bezauberung verfchwunden, euch 
nicht Müger fcheinen wide, wie jede andere? Wenn ber Grund 
nicht mehr da ift, was kann aus ber Neigung werden? Nehmet 
dagegen den wohlmwollenden und gefehten Adraft, welcher bei fich 


F) 1. Ausg.: „verſchwiſterten“ 
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denkt: Ich werde dieſer Perſon liebreich und mit Achtung begegnen, 
denn fie ift meine Frau. Diefe Sefinnung iſt edel und großmüthig. 
Runmehro mögen die zufälligen Reize ſich ändern, fie iſt gleich 
wohl noch immer feine Frau. Der eble Grund bleibt, und ift nicht 
dem Unbeflande äußerer Dinge fo. fehr unterworfen. Von folder 
Belchaffenheit find Grundfäge in Vergleihung der Regungen, die 
blos bei einzelnen Veranlaſſungen aufwallen, und fo ift der Mann 
von -Grundfägen im Gegenhalte mit demjenigen, - welchen gelegent: 
lich eine guthergige und Liebreiche Bewegung anwandelt. Wie aber, 
wenn fogar die geheime Sprache feines Herzens alfo lautete: Ich 
muß jenem Menfchen da zu Huͤlfe kommen, denn ex leidet; nicht, 
daß er etwa mein Freund oder Gefellichafter wäre, ober daß ich 
ihn fähig hielte, dereinft Wohlthat mit Dankbarkeit zu erwiedern. 
Es ift jest Feine Zeit, zu vernünfteln und fich bei Fragen aufzu- 
halten, Er ift ein Menfh, und was Menfchen wiberfährt, das 
trifft auch mich. Alsdann ſtuͤtzt fich fein "Verfahren auf den hoͤch⸗ 
ſten Grund des Wohlwollens in der menſchlichen Natur und iſt 
aͤußerſt erhaben, ſowohl feiner Unveraͤnderlichkeit nach, als um der 
Allgemeinheit ſeiner Anwendung willen. u | 
Ich fahre in meinen Anmerkungen fort. Der Menfch von me: 

lancholiſcher Gemuͤthsverfaſſung befümniert ſich wenig barum, was 
Andere urtheilen, was fie für gut ober für wahr halten, er ſtuͤtzt 
fich desfalls blos auf feine eigene Einſicht. Weil die Bewegungs: 

gründe in ihm bie Natur dee Grundfäge annehmen; fo iſt er nicht 
leicht auf andere Gedanken zu bringen; feine Standhaftigkeit artet 
auch zumellen in Eigenfinn aus. Er fieht den Wechfel der Moden 
mit Gleichgättigkeit und ihren Schimmer mit KWerachtung an. 
Freundſchaft ift erhaben, umd daher für fein Gefühl. Er kann 
vieleicht einen veränderlichen Freund verlieren; allein dieſer gerliert 
ton nicht ebenfobald. Selbft dad Andenken der erlofchenen Zreund: 
fchaft it ihm noch ehrwürbig. Gefprächigkeit ift fchön, gebanfen: 
volle Werfchwiegenheit erhaben. Er ift ein guter Werwahrer feiner 
und Anderer Geheimniſſe. Wahrhaftigkeit iſt erhaben, und er haßt 
Lügen ober Verſtellung. Er hat ein hohes Gefühl von ber Wuͤrde 
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der menſchlichen Natur, Er fchägt ſich felbft, und hält einen 
Menfchen für ein Gefchöpf, dad da Achtung verdient. Er erduldet 
feine verworfene Unterthänigfeit, und atmet Freiheit in einem edlen ' 
Buſen. Ulle Ketten, von ben vergoldefen an, die man am Hofe 
trägt, bis zu dem ſchweren Eiſen des Galeerenſklaven, ſind ihm 
abſcheulich. Er iſt ein ſtrenger Richter ſeiner ſelbſt und Anderer, 
und nicht ſelten ſeiner ſowohl, als der Welt uͤberdruͤſſig. 

In der Ausartung dieſes Charakters neigt ſich die Ernfihaf- 
tigkeit zur Schwermuth, die Andacht zur Schwaͤrmerei, der Frei⸗ 
heits eifer zum Enthuſiasmus. Beleidigung und Ungerechtigkeit zuͤn⸗ 
den in ihm Rachbegierde an. Er iſt alsdann ſehr zu fuͤrchten. Er 
trotzt der Gefahr und verachtet den Tod. Bei der Berfehrtpeit 
feines Gefuͤhls und dem Mangel einer aufgeheiterten Vernunft ver⸗ 
faͤlt er auſs Abenteuerliche. Eingebungen, Erſcheinungen, An⸗ 
fechtungen. Iſt der Verſtand noch ſchwaͤcher, ſo geraͤth er auf 
Zratzen. Bedeutende Traͤume, Ahnungen und Wunderzeichen. Er iſt 
in Gefahr, ein Phantaſt oder ein Grillenfaͤnger zu werden. 

Der von ſanguiniſcher Gemuͤthsverfaſſung hat ein herr⸗ | 
fhendes Gefühl fürd a8 Schoͤne. SeineFreuden find daher 
lachend und Iebhaft. Wenn er nicht luſtig iſt, fo iſt ex mißver: 
gnuͤgt, und kennt wenig die zufriedene Stille. Mannigfaltigkeit 
ift ſchoͤn, und er liebt die Veränderung. Er fucht die Freude in 
fi ünd um ſich, belufligt Andere, und iſt ein guter Gefelfchafter. 
Er hat viel moralifhe Sympathie. Anderer Sröhlichkeit macht ihn 
vergnügt, und ihr Leid weichherzig. Sein fittliches Gefuͤhl if fchön, 
allein ohne Grundfäge, und hängt jeberzeit unmittelbar von dem 
gegenwärtigen Eindrucke Ab, den bie Gegenflände auf ihn machen. 
Er ift ein Freund von allen Menfchen, ober, welches einerlei ſagen 
will, eigentlich niemals ein Freund, ob er zwar gutherzig und wohl: 
wöllend iſt. Gr verftelt ſich nicht. Er wird euch heute mit 
feinee Freundlichkeit und guten Art unterhalten, morgen, wenn ihr 
Frank oder Im Unglüde feid, wahres und ungeheucheltes Beileid 
. empfinden, aber ſich fachte davon fchleihen, bis ſich die Umſtaͤnde 
geändert haben. Er muß niemals Richter fein. Die Gefetze Di 
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ihm gemeiniglich zu firenge, und er laͤßt ſich durch Thraͤnen befinchen. 
Er iſt ein ſchlimmer Heiliger, niemals recht gut und niemals vrecht 
boͤſe. Er ſchweift ofters aus und iſt laſterhaft, mehr aus Gefaͤllig⸗ 
keit, als aus Neigung. Er iſt freigebig und wohlthaͤtig, aber ein 
ſchlechter Zahler deſſen, was er ſchuldig iſt, weil:er wohl viel Ems 
pꝓfindung für Guͤte, aber wenig für Gerechtigkeit hat. Niemand bat 
eine fo gute Meinung von feinem eigenen Herzen, ald en Penn 
ihr ihn gleich nicht hochachtet; fo werdet ihr ihn doch lieben müffen- 
In dem größeren Verfalle ſeines Charakters geräth er ind Bay: 
pifche, er ik tändelnd und kindiſch. Wenn nicht dad Alter ned) 
etwa die Lebhaftigkeit mindert, oder mehr Werfiand bervorbringt ;-fo 
iſt er in Gefahr, ein alter Ged zu werben. 

Der, welchen man unter bee hol erifch en Gemuͤthsbeſchaf⸗ 
fenheit meint, hat ein herrſchendes Gefühl für diejenige Art des 
Erhabenen, welhe man dad Praͤchtige nennen kann. Ge if 
eigenlich nur der Schimmer ber Erhabenheit, und eine ftard abße⸗ 
chende Farbe, welche den inneren Gehalt ber Sache ober Perfon, der 
vielleicht nur fchlecht oder gemein if, verbirgt und durch den Schein 
Aäufeht und rührt. Sowie ein Gebäude durch eine Mebertimchung, 
welche gehauene Steine vorftellt, einen eberfo edlen Eindruck macht, 
als wenn 3 wirklich daraus beflände, und geftebte Geſimſe und Pi⸗ 
daßer die Meinung von Fefligkeit geben, ob fie gleich wenig Haltung 
haben und nichts unterfiäben; alfo glänzen auch tombaderie Zugen: 
ben, Flittergold von Meisheit und gemalte® Verdienſt. 

Der Choleriſche betrachtet feinen eigenen Werth, und ben Werth 
feiner Sachen und Handlungen, aus dem Anftande ober bem Scheine, 
womit er in die Augen fallt. In Anfehung ber inneren Beſchaffen⸗ 
‚beit und der Beweggründe, die der Gegenſtand felber enthält, iſt er 
kalt, weber erwärmt durch wahres Wohlwollen, noch gerührt durch 
Achtung *). Sein Betragen iſt kuͤnſtlich. Er muß allerlei Stanb- 
punete zu wehmen wiflen, um feinen Anftand aus der verfchiedenen 


*) Er hält fih auch fogar nur infofern für zz als er vermuthet, 
daß er dafılr von Anderen gehalten wird. 
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Stellung ver Zuſchauer zu beurtheilen; denn ex fragt wenig darnach, 
was er -fei, fordern nur, was er feine Um beswillen muß er die 
Wirkung auf den. allgemeinen Geſchmack und die mancherlei Eim 
prüde wobl kennen, die fein Verhaltten außer ihm haben wird. Da 
er in dieſer fchlauen Aufmerkſamkeit durchaus kaltes Blut bedarf, 
und nicht durch Liebe, Mitleiden und Theilneumung ſeines Herzens 
ſich muß bleuden laſſen; fo wird er auch vielen Thorheiten und Vers 
drießlichkeiten entgehen, in welche ein Sanguiniſcher geraͤth, der durch 
feine unmittelbare Empfindung bezaubert wird. Um deswillen ſcheint 
er gemeiniglich verſtaͤndiger, als er wirklich iſt. Scin Wohlwollen 
iſt Hoͤflichkeit, ſeine Achtung iſt Ceremonie, feine Liebe ausgeſonnene 
Schmeichelei. Er iſt jederzeit voll von ſich ſelbſt, wenn er den Aw 
ſtand eines Liebhabers oder eines Freundes annimmt, und iſt niemals 
weder das Eine, noch das Andere. Er ſucht durch Moden zu ſchimmern; 
aber weil Alles an ihm kuͤnſtlich und gemacht iſt, ſo iſt er darin 
ff und ungewandt. Gr handelt weit mehr nach Grimbfügen, als 
der Sanguiniſche, der blos durch gelegentliche Eindruͤcke bewegt wird; 
uber diefe And nicht Grundfaͤtze der Tugend, fondern der Ehre, und 
er hatkein Gefühl für die Schönheit oder den Werth ber Haublun⸗ 
gen, ſondern für dad Urtheil der Belt, das fie davon füllen möchte, 
Weai ſein Verfahren, infoferm man nicht die Quelle ficht, daraus 
28 entſpringt, uͤbrigens faft -ebenfo gemeinnhgig, ald die Tugend 
felbſt iſt; fo erwirbt er .vor gemeinen Augen ebenfo die Hochichägung, 
als der Tugendhafte; aber für feinere Augen. uerbirgt er füch forg- 
faͤltig, weil er wohl weiß, daß bie Entdedung der geheimen Trieb⸗ 
feber der Ehrbegierde ihn um bie Achtung bringen würde. Er iſt 
daher ver Berfiellung fehr Irgeben, in ber Religion heuchleriſch, im 
Umgange ein Schmeichter, in Staatöparteien. wetterwendiſch nach 
den Umſtaͤnden. Gr iſt gern ein Stiave der Großen, um: daburch 
cn Tyrann tiber Geringere zu werben. .Die Naidetät, ..diefe edle 
oder ſchoͤne Einfalt, weldye dad Segel der Natur unb nicht ber 
Kunſt auf ſich trägt, iſt ihm gänzlich fremb. Daher, wenn fein 
Gefchmack awdartet, fo wird fein Schimmer ſchreiend, d. i. auf 
eine wibrige Art prablend. Ex geräth alsdann ſowohl feinem Stil, 
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als dem Ausputze nach, in den Gallimathias (das Uchertrichene), 
eine Art Fratzen, die in Anſehung des Praͤchtigen dadienige iſt, was 
dad Abenteuerliche oder Grillenhafte in Anfehung des Ernfihafter: 
habenen. In Beleidigungen faͤllt er alsdann auf Zweikaͤmpfe oder 
Proceſſe, und in dem buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe auf Ahnen, Vortritt 
und Titel. So lange er nur noch eitel iſt, d. i. Ehre ſucht und 
ſich bemuͤht in die Augen zu fallen, ſo kann er noch wohl gedül⸗ 
det werden; allein wenn bei gaͤnzlichem Mangel wirklicher Vorzuͤge 
und Talente ex aufgeblafen wird, fo ifl er dad, wofür er am Min- 
beften gern möchte gehalten werden, nämlich ein Narr. 

Dain dee phlegmatifchen Miſchung keine Ingredienzien 
vom Erhabenen oder Schönen in fonderlich merklichem Grade: hinein- 
zukommen pflegen, fo gehört biefe Gemuͤthseigenſchaft nicht in den 
Zuſammenhang unſerer Erwaͤgungen. 

Von welcher Art auch dieſe feineren Empfindungen ſein RS 
von denen wir bis daher gehandelt: haben, es mögen erhabene ober 
fhöne fein, fo haben fie doch bad Schickſal gemein, daß fie in dent 
Urtheile dedjenigen, der Fein darauf geflimmtes Gefühl hat, jeberzeit 
verkehrt und ungereimt fcheinen. Ein Menſch von einer ruhigen und 
eigenmuͤtzigen Emfigfeit hat, fo zu reden, gar nicht bie Organe, um ben 
edlen Zug in einem Gedichte oder in einer Heldentugend zu empfin: 
den, er lieſt lieber einen Robinfon, ald einen Grandiſon, und hätt 
den Cato fir einen eigenfinnigen Narren. Ebenſo fcheint Perfonen 
von etwas ernfihafter Gemüthdart dasjenige läppifch, was Anderen 
reizend ift, und die gaukelnde Naivetät einer Schäferhanblung iſt 
ihnen abgefhmadt und Eindifch. Auch felbft wenn das Gemuͤth nicht 
gänzlich ohne ein einftimmiges feines. Gefuͤhl ift, find doch bie Grabe 
der Reizbarkeit deſſelben fehr verfchieden, und man ficht, daß ber 
Eine etwas edel und anftändig findet, was dem Anderen zwar groß, 
aber abenteuerlich vorfommt. Die Gelegenheiten, die ſich darbieten, 
bei unmoralifchen Dingen ehwad von bem Gefühle des Anderen aus⸗ 
zufpähen, koͤnnen und Anlaß geben, mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit 
auch auf feine Empfindung, in ‚Anfehung der höheren Gemüthter: 
genfchaften und felbft derer des Herzens, zu fchließen. Wer bei einer 
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ſchoͤnen Muſck Langeweile hat, gibt flarke Vermuthung, daß bie 
Schönheiten der Schreibart und bie feinen ———— der Liebe 
wenig Gewalt uͤber ihn haben werden. 

Es iſt ein gewiſſer Geiſt der Kleinigkeiten (esprit je bagga- 
telles), weldyer aber gerade auf dad. Gegentheil von dem Erhabenen 
abzielt. Ein Geſchmack für etwas, weil es fehr Fünftlich und 
muüͤhſam iſt, Verſe, bie fich vor: und ruͤckwaͤrts leſen Iaffen, Räth: 

jet, Uhren in Ringen, Flohketten ıc. x; ein Geſchmack für Alles, 
was abgezirkelt, und auf peinliche Weife ordentlich, obzwar ohne 
Nusen iſt, z. E. Bücher, die fein zierlich in langen Reihen im Buͤ⸗ 
cherſchranke ſtehen, und ein leerer Kopf, der. fie anfieht und ſich er: 
freut; Zimmer, die wie optifche Kaften geziert und überaus fauber 
gewafchen find, zufammt einem ungaflfreien und mürrifcheh Wirthe, 
ber fie bewohnt. Ein Geſchmack an Allem demjenigen, was felten 
ift, fo wenig, ‚wie ed auch fonft einen inneren Werth haben mag. 
Epifterd Lampe, ein Handihuh vom König Karl bem zwölften; 
in gewiſſer Art fchlägt die Münzenfucht mit hierauf ein. Solche 
Perſonen ftehen. ſehr im Verdachte, daß fie in den Wiffenfchaften 
Gruͤbler und Grillenfänger, in den Sitten aber für Alled das, was 
auf freie "Art ſchoͤn oder edel ift, ohne Gefühl fein werden. 

Man thut einander zwar. Unrecht, wenn man denjenigen, der 
den Werth oder die Schönheit deffen, was uns rührt ober reizt, 
nicht einfieht, damit abfertigt, daß er ed nicht verfiche. Es ommt 
biebei nicht fo fehr darauf an, was der Verſtand einfehe, fondern 
wad dad Gefühl empfinde Gleichwohl haben die Faͤhigkeiten der 


Seele einen fo großen Zufammenhang, daß man mehrentheild von 


der Erfcheinung der Empfindung auf die Talente der Einficht ſchlie⸗ 
Ben kann. Denn ed würden demjenigen, der viele Verſtandesvor⸗ 
zuge bat, diefe Zalente vergeblich ertheilt fein, wenn er nicht zugleich 
ſtarke Empfindung für dad wahrhaftig Edle oder Schöne Hätte, welche 
die Zriebfeder fein muß, jene Gemüthögaben wohl und regelmäßig 
anzuwenden 9— 


*) Man ſieht auch, daß eine gewiſſe Feinheit des Gefuͤhls einem — 
Kant ſ. W. VII. 26 
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Es ift einmal gebräuchlich, nur dadjenige nuͤtzlich zu nennen, 
was unferer gröberen Empfindung ein Gnüge leiften fanı, was und 
Ueberfluß im Eſſen und Trinken, Aufwand in Kleidung und im 
Haudgeräthe, imgleichen Verſchwendung in Gaſtereien verſchaffen 
kann, ob ich gleich nicht ſehe, warum nicht Alles, was nur immer 
meinem lebhafteſten Gefuͤhle erwuͤnſcht iſt, ebenſowohl den nuͤtzlichen 
Dingen ſollte beigezaͤhlt werden. Allein, Alles gleichwohl auf dieſen 
us genommen, fo ift derjenige, "welchen der Eigennuß beberrfcht, 
ein Menfch, mit welchem man über den feineren Gefhmad niemals 
vernönfteln muß. Ein Huhn ift freilich in folhem Betracht beffer, 
als ein Papagei, ein Kochtopf nüglicher, ald em Porzellangefchirr, 
alle wisigen Köpfe in der Welt gelten nicht den Werth eined Bauern, 
und die Bemühung, die Weite der Zirfterne zu entdeden, kann fo 
“lange ausgeſetzt bleiben, bis man übereingelommen fein wird, wie 
der Pflug auf dad Vortheilhaftefte koͤnne geführt werden. Allein 
welche Thorheit ift es, fich in einen folchen Streit einzulaffen, wo 
es unmöglich iſt, fi) einander auf einflimmige Empfindungen zu 
führen, weil da3 Gefühl gar nicht einftimmig ift. Gleichwohl wird 
doch ein Menſch von ber gröbften und gemeinften Empfindung wahr: 
nehmen koͤnnen, daß die Reize und Annehmlichkeiten des Lebens, 
welche die entbehrlichften zu fein fcheinen, unfere meifte Sorgfalt auf 
fich ziehen, und daß wir wenig Triebfedern zu fo vielfältigen Be: 
mühungen übrig haben würden, wenn wir jened audfchliegen wollten. 
Imgleichen iſt wohl Niemand fo grob, daß er nicht empfinde, daß 
eine fittlihe Handlung, wenigflend an einem Anderen, um befto 
mehr rühre, je weiter fie vom Eigennuße ift und je mehr jene edleren 
Antriebe in ihr hervorſtechen. 





zum Verdienſte angerechnet wird. Daß Jemand in Fleiſch oder Kuchen eine 
gute Mahlzeit thun kann, imgleichen, daß er unvergleichlich wohl ſchlaͤft, das 
wird man ihm wohl ale ein Zeichen eines guten Wagens, aber nicht als cin 
Verdienft auslegen. Dagegen, wer einen Theil feiner Mahlzeit dem An- 
hören einer Mufit aufopfert, oder bei einer Schilderung fih in eine angenchme 
Berftreuung vertiefen Fann, oder einige wigige Sachen, wenn es auch nur poe⸗ 
tifche Kleinigkelten wären, gern lieft, hat doch faft in Sedermanns Augen den 
Anftand eines feineren Menfchen, von dem man eine vortheilhaftere und für 
ihn ruͤhmlichere Meinung hat. 
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Wenn ich tie edle und fchwache Seite der Menſchen wechfels: 
weife bemerfe, fo verweife ich es mir felbft, daß ich nicht denje- 
nigen Standpunct zu nehmen vermag, von dem dieſe Abftechungen . 
dad große Gemälde der ganzen menfhlihen Natur gleichwohl in 
einer ruͤhrenden Geftalt darſtellen. Denn ich befcheide mich gern, 
daß, fofern ed zu dem Entwurfe der großen Natur gehört, dieſe 
grotesken Stellungen nichts Anderes, ald einen edlen Ausdruck geben 

koͤnnen; ob man ſchon viel zu kurzſichtig ift, fie in diefem Verhaͤlt⸗ 
niffe zu überfehen. Um indefien doch einen ſchwachen Blick hierauf 
zu werfen, fo glaube ich Folgendes anmerken zu koͤnnen. Derjenigen 
unter. den Menfchen, die nah Grundſaͤtzen verfahren, find nur 
fehr Wenige, welches auch überaus gut iſt, da es fo leicht ge: 
fchehen kann, daß man in dieſen Grundfäßen irre, und alsdann ber 
Nachtheil, der daraus erwächft, fich um deſto weiter erſtreckt, je all: 
gemeiner ber Grundfag und je ſtackbhafter die Perſon iſt, die ihn 
ſich vorgeſetzt hat. Derer, tie aus gutherzigen Trieben han⸗ 
deln, ſind weit Mehrere, welches aͤußerſt vortrefflich iſt, ob es 
gleich einzeln nicht als ein ſonderliches Verdienſt der Perſon kann 
angerechnet werden; denn dieſe tugendhaften Inſtincte fehlen wohl 
bisweilen, allein im Durchſchnitte leiſten fie ebenſowohl die große 
Abſicht der Natur, wie die übrigen Inſtincte, die fo regelmäßig 
die thierifche Welt bewegen. Derer, die ihr allerliebfted Selbſt, als 
ben einzigen Beziehungspunct ihrer Bemühungen ftarr vor Augen 
haben, und die um den Eigennuß, ald um die große Achfe, 
Alles zu drehen fuchen, gibt ed die Meiften, worlber auch nichts 
Vortheilhafteres fein kann, denn diefe find die Emfigften, Orbentlich: 
ſten und Behutfamftenz fie geben dem Ganzen Haltung und Feſtig⸗ 
feit, indem fie auch ohne ihre Abficht gemeinnüßig werben, die noth⸗ 
wendigen Bebürfniffe herbeifchaffen und die Grundlage liefen, über: 
welche feinere Seelen Schönheit und Wohlgereimtheit verbreiten koͤn⸗ 
nen. Endlich ift die Ehrliebe in aller Menfchen Herzen, ob: 
zwar in ungleichem Maafe, verbreitet worden, welches dem Ganzen 
eine’bid zur Bewunderung reizende Schönheit geben muß. Denn 
wiewohl die Ehrbegierde ein thörichter Wahn ift, fofern fie zur Re: 
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gel wird, der man bie übrigen Neigungen unterorbnet; fo ift fie 
doch als bepleitender Trieb aͤußerſt vortrefflih. . Denn indem ein 
Jeder auf der großen Bühne, feinen herrfchenden Neigungen gemäß, 
die Handlungen verfolgt; fo wird er zugleich durch einen geheimen 
Antrieb bewogen, in Gedanken außer fih felbft einen Standpunct 
zu nehmen, um ben Anftand zu beurtheilen, den fein Betragen hat, 
wie ed audfehe und dem Zufchauer in die Augen falle. Dadurch 
vereinbaren fich die verfchiedenen Gruppen in ein Gemälde von praͤch⸗ 
tigem Ausdrucke, wo mitten unter großer Mannigfaltigkeit Einheit 
hervorleuchtet, und dad Ganze ber moraliſchen Natur Schönheit 
und Würde au fich zeigt. 





Dritter Abſchnitt. 


Bon dem Unterfchiede des Erhabenen und Schönen in 
dem Gegenverhältniffe beider Gefchlechter. 


Derienige, fo zuerſt dad Frauenzimmer unter dem Namen bes 
ſchoͤnen Geſchlechtes begriffen hat, Tann vieleicht etwas 
Schmeichelhafted haben fägen wollen; aber er hat es beffer getroffen, 
als er es wohl ferbft geglaubt haben mag. Denn ohne in’ Erwaͤ⸗ 
gung zu ziehen, daß ihre Geftalt überhaupt feiner, ihre Züge zarter 
und fanfter, ihre Miene im Ausdrude der Freundkichkeit, des Scher⸗ 
zes und ber Leutſeligkeit bedeutender und einnehmender iſt, als bei 
dem männlichen Gefchlechte; ohne auch dasjenige zu vergeffen, was 
man für bie geheime Zauberkraft abrechnen muß, woburd fie unfere 
Leidenfchaft zum vortheilhaften Urtheil für fie geneigt machen; fo 
liegen yornehmlich in dem Gemuͤthscharakter diefed Gefchlechtes ei⸗ 


genthlimliche Züge, die ed von dem umferen deutlich unferfcheiden, . 


und die darauf hauptfächlich hinauslaufen, fie durch das Merkmal 
des Schönen kenntlich zu machen. Andererfeitd koͤnnten wir 
auf die Benennung ded edlen Geſchlechtes Anfprud ma: 
hen, wenn es nicht auch von einer edlen Gemüthdart erfordert 
würde, Ehrennamen abzulehnen und fie lieber zu ertheilen, als zu 
empfangen. Hiedurch wird nun nicht verſtanden, daß bad Frauen⸗ 
zimmer edler Eigenfchaften ermangelte, oder das. männliche Gefchtecht 
ber Schönheiten gänzlich entbehren müßte, vielmehr erwartet man, 
daß ein jedes Gefchlecht beide "vereinbare, Doch fo, daß von einem 
Frauenzimmer alle anderen Vorzüge fih nur dazu vereinigen fol: 
len, um den Charakter .ded Schönen zu erhöhen, welcher der 
eigentliche Beziehungspunct ift, und dagegen unter den männlichen 
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Eigenfchaften dad Erhbaben e, als dad Kennzeichen feiner Art, 
deutlich bervorfteche. Hierauf müffen alle Urtheile von biefen zwei 
Gattungen, ſowohl die rühmlichen, ald die des Tadels ſich beziehen. 
Alle Erziehung und Unterweifung muß dieſes vor Augen haben, 
und alle Bemühung die fittliche Vollkommenheit des einen oder des 
anderen befoͤrdern; wo man nicht den reizenden Unterſchied unkennt⸗ 
lich machen will, den die Natur zwiſchen zwei Menſchengattungen 
hat treffen wollen. Denn es iſt hier nicht genug, ſich vorzuſtellen, 
daß man Menſchen vor ſich habe; man muß auch zugleich nicht aus 
der Acht laſſen, daß biefe Menfchen nicht von einerlei Art find. 

Das Frauenzimmer hat ein angeborenes ſtaͤrkeres Gefühl für 
Alles, was fchön, zierlich und geſchmuͤckt iſt. Schon in der Kindheit 
ſind ſie gern geputzt und gefallen ſich, wenn ſie geziert ſind. Sie 
ſind reinlich und ſehr zaͤrtlich in Anſehung Alles deſſen, was Ekel 
verurſacht. Sie lieben den Scherz, und koͤnnen durch Kleinigkeiten, 
wenn fie nur munter und lachend find, unterhalten werben. Sie 
haben fehr früh ein ſittſames Weſen an fich, wiffen ſich einen feinen 
Anftand zu geben und befiten fich felbft; und dieſes in einem Alter, 
wenn unfere wohlerzogene männliche Jugend noch unbandig, tölpifch 
und verlegen ift. Sie haben viel theilnehmende Empfindungen, Gut: 
berzigkeit und Mitleiven, ziehen dad Schöne dem Nüßlichen vor, 
und werben den’ Ueberfluß des Unterhaltes gern in Sparfamkeit ver 
wandeln, um ben Aufwand auf dad Schimmernde und den Pug zu 
unterftügen. Sie find von fehr zärtlicher Empfindung in Anfehung 
ber mindeften Beleidigung und überaus fein, den geringften Mangel 
ber Aufmerkfamkeit und Achtung gegen fie zu bemerken. Kurz, fie 
enthalten in ber menfchlichen Natur den Hauptgrund der Abflechung 
ber fchönen Eigenfchaften mit ben edlen, und — ſelbſt das 
maͤnnliche Geſchlecht. 

Man wird mir hoffentlich die Herzaͤhlung der — Ei⸗ 
genſchaften, inſofern fie jenen parallel find, ſchenken und ſich be⸗ 
friedigen, beide nur in der Gegeneinanderhaltung zu betrachten. Das 
ſchoͤne Geſchlecht hat ebenſowohl Verſtand, als das maͤnnliche; es 
iſt nur ein ſchoͤner Verſtand, der unfrige fol ein tiefer 
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Verſtand fen, welches ein Ausdruck iſt, der einerlei mit dem | 
Erhabenen bedeutet. 

Zur Schönheit aller Handlungen gehört vornehmlich daß fie 
Leichtigkeit an ſich zeigen und ohne peinliche Bemuͤhung ſcheinen 
vollzogen zu werden; dagegen Beſtrebungen und uͤberwundene Schwie⸗ 
rigkeiten Bewunderung erregen und zum Erhabenen gehören. Tie⸗ 
fes Nachſinnen und eine lange fortgeſetzte Betrachtung ſind edel, 
aber ſchwer, und ſchicken ſich nicht wohl fuͤr eine Perſon, bei der 
ungezwungene Reize nichts Anderes, als eine ſchoͤne Natur zeigen 
ſollen. Muͤhſames Lernen oder peinliches Gruͤbeln, wenn es gleich 
ein Frauenzimmer darin hoch bringen ſollte, vertilgen die Vorzuͤge, 
die ihrem Geſchlechte eigenthuͤmlich ſind, und koͤnnen dieſelben wohl 
um der Seltenheit willen zum Gegenſtande einer Falten Bewunde-⸗ 
rung machen; aber fie werden zugleich die Reize fehwächen, wodurch 
fie ihre große Gewalt über das andere Gefchlecht ausüben. Ein 
Srauenzimmer, dad den Kopf voll Griechiſch hat, wie die Frau 
Dacier, oder uͤber die Mechanik gründliche Streitigkeiten führt, wie 
bie Marquifin von Chaftelet, mag nur immerhin noch einen Bart 
dazu haben; denn biefer würde vieBleicht die Miene des Tiefſinnes 
noch Fenntlicher ausdrüden, um welden fie fich bewerben. Der 
fchöne Verſtand wählt zu feinen Gegenftänden Alles, was mit dem 
feineren Gefühle nahe verwandt ift, und überläßt abftracte Specu- 
Tationen oder Kenntniffe, die nuͤtzlich, aber troden find, dem emfigen, 
gründlichen und tiefen Werftande. Das Srauenzimmer wird bem: 
nad) feine Geometrie lernen; ed wird vom Gabe bed zureichenden 
Grundes oder den Monaden nur ſoviel wiſſen, als noͤthig iſt, um 
das Salz in den Spottgedichten zu vernehmen, welche die ſeichten 
Gruͤbler unſeres Geſchlechtes durchgezogen haben. Die Schoͤnen 
koͤnnen den Gartefius feine Wirbel immer drehen laſſen, ohne ſich 
darum zu befümmern, wenn auch der artige Fontenelle ihnen 
unter den Wandelſternen Gefelfchaft Teiften wollte, und die Anzie⸗ 
bung ihrer Reize verliert nichts von ihrer Gewalt, wenn fie gleich 
nichtö von Allem dem wiffen, was Algarotti zu ihrem Beſten 
von den Anziehungskräften der groben Materien nach dem Newton 
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anzuzeichnen bemüht gerwefen.  &ie werden im des Geſchichte fich 
nicht den Kopf mit Schlachten, und in ber Erbbefchreibung nicht 
mit Feſtungen anfüllen; denn es ſchickt ſich für fie ebenfowenig, 
daß fie nach Schießpulver, als für die Mannöperfonen, daß fie 
nach Bifam riechen folen. 
Es fcheint eine boshafte Lift der Mannöperfonen zu fein, baß 
fie das fehöne Geſchlecht zu diefem verkehrten Geſchmacke haben ver: 
. Ietten wollen Denn wohl bewußt ihrer Schwäche, in Anfehung 

dee natürlichen Reize deffelben, und daß ein einziger fchalfhafter 
Blick fie mehr in Verwirrung feße, ald die ſchwerſte Schulfrage, 
ſehen fie ſich, ſobald das Frauenzimmer in dieſen Geſchmack ein- 
ſchlaͤgt, in einer entſchiedenen Ueberlegenheit, und find in. dem Vor⸗ 
theile, den fie ſonſt ſchwerlich haben wuͤrden, mit einer großmuͤthigen 
Nachficht den Schwächen ihrer Eitelkeit aufzuhelfen. Der Inhalt 
der großen Wiffenfchaft ded Frauenzimmers ift vielmehr der Menfch, 
und unter den Menfchen der Mann. Ihre Weltweiöheit ift nicht 
Bernünfteln,, fondern Empfinden. Bei ber Gelegenheit, die man 
ihnen geben will, ihre fhöne Natur auszubilden, muß man dieſes 
Verhaͤltniß jederzeit vor Augen haben. Man wird ihr gefammtes 
moralifches Gefühl, und nicht ihr Gebächtniß zu ermeitern fuchen, 
unb zwar nicht durch allgemeine Regeln, fondern durch einiged +) 
Urtheil über dad Betragen, welches fie um ſich fehen. Die Bei⸗ 
fpiele, die man aus anderen Zeiten entlehnt, um den Einfluß ein: 
zufehen, den das ſchoͤne Geſchlecht in die Weltgefchäfte gehabt hat, 
die mancherfei BVerhältniffe, darin ed in anderen Beitaltern oder in 
fremden Landen gegen dad männliche geſtanden, der Charakter bei: 
der, fofern er ſich bieburch erläutern läßt, und ber veränderlihe 
Geſchmack ber Vergnügungen, machen ihre ganze Gefchichte und Geo: 
graphie aud. Es iſt fihön, daß einem Frauenzimmer der Anblick 
einer Chaste, die entweder ven ganzen Erdkreis, ober die vornehm⸗ 
ften Theile der Welt vorflellt, angenehm gemacht werde. Diefes 
gefchieht Dadurch, daß man fie nur in ver Abficht vorlegt, um die 


er 
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unterſchiedlichen Charaktere der Voͤlker, Die fie bewohnen, bie Ber: 
ſchiedenheiten ihres Geſchmacks und fittlichen Gefuͤhls, vornehmlich 
in Auſehung der Wirkung, bie dieſe auf die Geſchlechterverhaͤltniſſe 
haben, dabei zu ſchildern; mit einigen leichten Erlaͤuterungen aus 
der. Verſchiedenheit der Himmelsſtriche, ihrer Freiheit oder Sklaverei. 
Es iſt wenig daran gelegen, ob fie die. beſonderen Abtheilungen 
diefer Känder, ihr Gewerbe, ihre Macht und Beherrſcher wiſſen 
ober nicht. Ehenfo werden fie von dem Weltgebäube nichts mehr 
zu kennen nöthig haben, als noͤthig ift, den Anblid des Himmels 
an einem ſchoͤnen Abende ihnen rührend zu machen, wenn fie eini⸗ 
germaßen begriffen haben, daß noch mehr Welten, und dafelbft 
noch mehr fehöne Geſchoͤpfe anzutreffen fein. Gefühl fir Schil⸗ 
bereien vom Ausdrucke, und für die Tonkunſt, nicht infofern fie 
Kunft, fondern Empfindung äußert, Alles dieſes verfeinert oder. - 
erhebt den Geſchmack dieſes Geſchlechts, und bat jederzeit einige 
Berknuͤpfung mit fittlichen Regungen. Niemals ein Ealter und fpes 
culativer Unterricht, jederzeit Empfindungen, und zwar, die fo nahe 
wie möglich bei ihrem Gefchlechtöverhältnifie bleiben. . Diefe Unter: 
weifung ift darum fo felten, weil fie Talente, Erfahrenheit und 
ein Herz woll Gefühl erfordert, und jeder anderen kann das Frauen: 
zimmer fehr wohl entbehren, wie e& denn auch ohne Er fih von 
feibft gemeiniglich fehr wohl ausbildet. 

Die Tugend des Frauenzimmers ifl eine [höäne Sugend*). 
Die des männlichen Geſchlechts, fol eine edle Tugend fein. 
Sie werden das Böfe vermeiden, nicht weil e& unrecht ,. fondern 
weil es haͤßlich iſt, und tugendhafte Handlungen bebeuten bei ihnen 
ſolche, die fittlich fehön-find. Nichte von Sollen, nicht3 von Müf: ' 
fen, nichts von Schulbigkeit. Das Zrauenzimmer iſt aller WBrfehte 
und alles mürrifchen Zwanges unleidlich. Sie thun etwas nur 
darum, weil e& ihnen fo beliebt, und bie Kunſt befteht darin, zu 


*) Diefe wurde oben, Seite 392 in einem ftrengen Urtheile adoptirte 
Zugend genannt;-hier, da fie um des Gefchlcchtscharatters willen eine güns 
ſtige Rechtfertigung verdient, heißt fie Überhaupt eine fhöne Tugend. 
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machen, baß ihnen nur babjenige befiebe, was gut ift. Ich glaube 
ſchwerlich, daß das fchöne Geſchlecht der Grundfäge fähig fei, und 
ich hoffe dadurch nicht zu beleidigen, denn dieſe find auch Außerft 
ſelten beim männlichen. Dafür aber hat die Vorſehung in ihrem 
Bufen gütige und wohlwollende Empfindungen, ein feines Gefühl 
für Anftändigkeit und eine gefällige Seele gegeben. Ban fordere 
ja nicht Aufopferungen und großmüthigen Selbſtzwang. Ein Mann 
muß ed feiner Brau niemals fagen, wenn er einen Theil feines 
Bermögend um einen Freund in Gefahr fege. Warum will er ihre 
muntere Geſpraͤchigkeit fefleln, daburch, daß er ihr Gemüth mit 
einem wichtigen Geheimniffe beläftigt, deſſen Aufbewahrung ihm 
allein obliegt? Selbft viele von ihren Schwachheiten find, fo zu 


reden, [höne Fehler. Beleidigung oder Ungluͤck bewegen ihre zarte 


Seele zur Wehmuth. Der Mann muß niemals andere, ald großmüthige 
Thranen weinen. Die, fo er in Schmerzen ober über Gluͤcksumſtaͤnde 
vergießt, machen ihn verächtlich. Die Eitelkeit, die man dem ſchoͤnen 
Geſchlechte fo vielfältig vorrudt, wofern fie ja an bemfelben ein 
Fehler ift, fo ift fie nur ein fchöner Fehler. Denn zu gefchweigen, 
daß die Manndperfonen, die dem Srauenzimmer fo gern fchmeicheln, - 
übel daran fein würden, wenn biefed nicht geneigt wäre, es wohl 
aufzunehmen, fo beleben fie dadurch wirklich ihre Reize. Diefe 
Neigung ift ein Antrieb, Annehmlichkeiten und den guten Anftand 
zu zeigen, ihr munteren Wit fpielen zu laffen, imgleichen durch 
die veränderlichen Erfindungen des Putzes zu fchimmern, und ihre 
"Schönheit. zu: erhöhen. Hierin iſt nun fo gar nichts Beleidigendes 
für Andere, fondern vielmehr, wenn ed mit gutem Gefchmade ge: 
macht wird, foviel Artiged, daß ed fehr ungezogen ift, Dagegen mit 
mirriſchem Tadel loszuziehen. in Frauenzimmer, dad bierin gar 
zu flatterhaft und gaufelnd ift, beißt eine Naͤrrin; welcher Aus: 
druck gleichwohl Feine fo harte Bedeutung hat, ald mit fehlender 
Endfyibe beim Marme, fogar, daß, wenn man fich untereinander 
verſteht, ed wohl bisweilen eine vertrauliche Schmeichelei anzeigen 
kann. Wenn die Eitelkeit ein Fehler ift, der an einem Frauen⸗ 
immer. fehr wohl Entſchuldigung verdient, fo ift dad aufgeblafene 
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Wefen an ihnen nicht. allein, fowie an Menfchen überhaupt, 
tndelhaft, fondern verunftaltet gänzlicd ihren Gefchlechtächarakter. 
Denn biefe Eigenfchaft iſt überaus dumm und haͤßlich, und dem 
einnehmenden befcheldenen Reize, gänzlich entgegengefegt. Alsdann 
iſt eine folhe Perfon in einer fehlüpfrigen Stellung. Sie wirt 
ſich gefallen laffen, ohne alle Nachſicht und fcharf beurtheilt zu 
werben; denn wer auf Hochachtung pocht, fordert Alles um fih zum 
Tadel auf. - Eine jede Entdeckung auch des mindeſten Fehlers macht 
Jedermann eine wahre Freude, und das Wort Naͤrrin verliert 
bier feine gemilberte Bedeutung. Dan muß Eitelkeit und Aufger . 
blafenheit jederzeit unterfcheiden. Die erftere ſucht Beifall, und 
ehrt gewiſſermaßen Diejenigen, um deren willen fie fi diefe Ber 
muͤhung gibt; die zweite glaubt ſich ſchon in dem völligen Befige 
beffelben, und indem fie keinen zu erwerben beftrebt, ſo gewinnt fie 
auch keinen. 

Wenn einige Ingrebienzien von Eitelkeit ein Srauenzimmer in 
den Augen ded männlichen Geſchlechts gar nicht verunzieren, fo 
dienen fie doch, je fichtbarer fie find, um deſto mehr dad fchöne 
Geſchlecht unter einander zu veruneinigen. Sie beurthetlen einander 
alddann fehr fcharf, weil Eine der Anderen Reize zu verbunfels 
ſcheint, und es find auch wirklich diejenigen, die noch ſtarke Anma⸗ 
Bungen auf Eroberung machen, felten Freundinnen von einander 
im wahren Berftande, 

Dem Schönen iſt nichts fo fehr entgegengefekt, als der Ekel, 
ſowie nichts tiefer unter das Erhabene ſinkt, als das Laͤcherliche. 
Daher kann einem Manne kein Schimpf empfindlicher fein, als daß 
er ein Narr, und einem Frauenzimmer, daß fie ekelhaft ge 
nannt werde. Der englifche Zufchauer hält dafür: daß einem 
Manne Fein Vorwurf Tonne gemacht werden, der kraͤnkender fei, 
als wenn er für einen Lügner, und einem Frauenzimmer fein 
bittvexer, ald wenn fie für unkeuſch gehalten wird. Ich will dieſes, 
infofern e8 nach der Strenge der Moral beurtheilt wird, in feinem 
Werthe laſſen. Allein hier iſt bie Frage nicht, was am fich ferbft 
den größeften Tadel verdiene, fondern was wirklich am Allerhärteften 
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empfunden werbe. Und da frage ich einen jeden Leſer, ob, wenn 
er fich in Gedanken auf diefen Fall fest, er nicht meiner Meinung 
beipflichten muͤſſe. Die Jungfer Ninon Lenclos machte nicht die 
mindefien Anfprüche auf die Ehre- der Keufchheit, und gleichwohl . 
würde fie unerbittlich beleidigt worden fein, wenn einer ihrer Lieb⸗ 
haber fich in feinem Urtheile foweit follte vergangen haben; und 
man weiß dad graufame Schidfal des Monaldeshi um eines be 
leidigenden Ausdruckes willen von folcher Art, bei einer Fuͤrſtin, 
die eben Feine Lucretia bat vorftellen wollen. Es ift unausſtehlich, 
daß man nicht einmal ſollte Böfed thun koͤnnen, wenn man gleich 
wollte, weil auch die Unterlaffung deſſelben alsdann jederzeit nur 

eine ſehr zweideutige Tugend iſt. | 

Um yon dieſem Ekelhaften ſich ſoweit, als möglich, zu ent: 
fernen, gehört die Reinlichkeit, die zwar einem jeden Menfchen 
wohl anfteht, bei den ſchoͤnen Geſchlechte unter bie Tugenden vom 
erfien Range, und kann ſchwerlich von bemfelben zu hoch getrieben 
werden, da fie gleichwohl an einem Manne bisweilen zum Weber; 
maaße fteigt und alddann laͤppiſch wird. 

Die Shamhaftigkleit ift ein Geheimniß der Natur, 
fowohl einer Neigung Schranken zu fegen, bie fehr unbändig iſt, 
und, indem fie den Ruf der Natur für fih hat, ſich immer mit 
guten fittlichen Eigenfchaften zu vertragen fcheint, wenn fie gleich 
audfchweift. Sie iſt demnach ald ein Supplement der Grundſaͤtze 
böchft nöthig; denn es gibt keinen Fall, da die Neigung: fo leicht 
zum Sophiften wird, gefällige Grundfäge zu erflügeln, als hier. 
Sie dient aber auch zugleih, um einen geheimnißvollen Borhang 
felbft vor die geziemendften und nöthigften Zwede ber Natur zu 
ziehen, damit bie gar zu geheinte Belanntfchaft mit demfelben nicht 
Ekel oder zum Mindeften Gleichgültigkeit veranlaffe, in Anſehung 
der Endabſichten eined Triebes, worauf die feinften und Iebhafteften 
Neigungen ber menfchlichen Natur gepfropft find. Diefe Eigen: 
ſchaft ift dem ſchoͤnen Geſchlechte vorzüglich eigen und ihm fehr anftändig. 
Es iſt auch eine plumpe und veraͤchtliche Ungezogenheit, durch bie 
Art poͤbelhafter Scherze, weiche man Zoten nennt die zaͤrtliche 
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Sittſamkeit beffelben in Werlegenheit oder Unwillen zu ſetzen. Weil 
indeſſen, man mag nun um dad Geheimniß foweit herumgehen, 
ald man immer will, die Gefchlechterneigung doch allen . den 
übrigen Reizen endlich jum Grunde liegt, und ein Frauenzimmer 
immer als ein Frauenzimmer ber angenehme Gegenfland einer wohl: 
gefitteten Unterhaltung iſt; fo möchte daraus vielleicht zu erflären 
fein, warum fonft artige Manndperfonen fich bißweilen bie Freiheit 


nehmen, durch den Meinen Muthwillen ihrer Scherze einige feine 


Anfpielungen durchfcheinen zu laffen, welche machen, daß man fie 
lofe oder ſchalkhaft nennt, und wo, indem fie weder durch 
- ausfpähende Blicke beleidigen, noch die Achtung zu verlegen ges 
denken, [fie] glauben, berechtigt zu fein, die Perfon, die es mit uns 
williger und fpröder Miene aufnimmt, eine Ehrbarkeitspedan⸗ 
tin zu nennen. Ich führe diefed nur an, weil ed gemeiniglich 
als ein etwad kuͤhner Zug vom fehönen Umgange angefehen wird, 
auch in der That von jeher viel Witz darauf verfehwendet wor: 
ben iſt; was aber dad Urtheil nach, moralifcher Strenge anlangt, 
fo gehört das nicht hieher, da ich in der Empfindung bed Schönen 
nur die Erfcheinungen zu beobachten und zu erläutern habe. 

Die edlen Eigenfchaften dieſes Gefchlechts, ‘welche jedoch, wie 
wir fchon angemerkt haben, niemald dad Gefühl de Schönen un: 
fenntlich machen müffen, kuͤndigen fich durch nichts deutlicher und. 
fiherer an, ald duch die Beſcheidenheit, eine Art von 
ebler Einfalt und Naivetät bei großen Vorzuͤgen. Aus derfelben leuchtet 
eine ruhige Wohlgewogenheit und Achtung gegen Andere hervor, 
‚zugleich mit einem gewiffen edlen Zutrauen auf fich felbft und 
einer billigen Selbſtſchaͤtzung verbunden, welche bei einer erhabenen 
Gemuͤthsart jederzeit anzutreffen iſt. Indem diefe feine. Mifchung 
zugleih durch Reize einnimmt und durch Achtung rührt, fo ſtellt 
fie alle übrige ſchimmernde Eigenfchaften wider den Muthwillen 
bed Tadels und der Spottfucht in Sicherheit. Perfonen von dieſer 
Gemüthöart haben auch, ein Herz zur Sreundfchaft, welches an 
einem Srauenzimmer niemald kann hoch genug gefchäßt werden, 
weil es fo gar felten iſt und zugleich fo überaus veizend fein muß. 
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Da unſere Abſicht iſt, uͤber Empfindungen zu urtheilen, ſo 
kann es nicht unangenehm ſein, die Verſchiedenheit des Eindrucks, 
den die Geſtalt und Geſichtszuͤge des ſchoͤnen Geſchlechts auf das 
maͤnnliche machen, wo moͤglich unter Begriffe zu bringen. Dieſe 
ganze Bezauberung iſt im Grunde über den Geſchlechtertrieb ver⸗ 
breitet. Die Natur verfolgt ihre große Abficht, und alle Feinig⸗ 
keiten, die fich binzugefellen, fie mögen nun foweit davon abzu⸗ 
fiehen fcheinen, wie fie wollen, find nur BVerbramungen und ent: 
lehnen ihren Reiz doch am Ende aus ebenderfelben Duelle. Ein 
gefunder und derber Gefhmad, der fich jederzeit fehr nahe bei 
diefem Triebe hält, wirb durch die Reize des Anftandes, der Ge: 
ficptözüge, der Augen ıc. ıc. an einem Frauenzimmer wenig ange: 
fochten, und indem er eigentlich nur aufs Gefchlecht geht, fo fieht 
er mehrentheild die Delicateffe Anderer für leere Taͤndelei an. 

Wenn diefer Geſchmack gleich nicht fein ift, fo iſt er deswegen 
doch nicht zu verachten. Denn der größefte- heil der Menfchen 
befolgt vermittelft deffelben die große Ordnung ber Natur auf eine 
fehe einfältige und fichere Art *). Dadurch) werben die meiften 
Ehen bewirkt und zwar von dem emfigften Theile des menfchlichen Ge: 
fhlechtd, und indem ber Diann den Kopf nicht von bezaubernden Mie: 
nen, fchmachtenden +) Augen, edlem Anftande ıc. ıc. voll hat, auch nichts 
vonAllem diefem verfteht ; fo wird er deſto aufmerffamer auf haushäl- 
terifche Tugenden, Sparſamkeit ıc. ıc. und auf dad Eingebrachte. 
Was den etwas feineren Geſchmack anlangt, um beffen willen ed 
noͤthig fein möchte, einen Unterſchied unter den Außerlichen Reizen 
des Srauenzimmerd zu machen; fo ift derſelbe entweder auf das, 
was in der Geftalt und dem Ausdrude des Geſichts moral iſch 
ift, oder auf dad unmoralifche geheftet. Ein Frauenzimmer 





*) Wie ale Dinge in der Welt auch ihte ſchlimme Seite haben, fo ift 
bei diefem Geſchmacke nur zu bedauern, daß er leichter, als ein anderer, in 
Liederlichkeit ausartet. Denn weil das Feuer, das eine Perfon entzändet » 
hat, eine jede andere wieder Löfchen kann; fo find nicht genug Schwierig: 
teilten da, die eine unbändige Meigung einfchränten Eönnten. 


PD ‚bezaubernden Minenfchmachtenden Augen‘ in der 1. u. 2. Ausg. 
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wird in Anfehung ber. Annehmlichkeiten von der lesteren Art huͤbſch 
genannt, Ein proportionirter Bau, regelmäßige Züge, Farben von 
Auge und Geficht,. die zierlich abſtechen, lauter Schönheiten, bie 
auch in einem Blumenflrauße gefallen und einen Kalten Beifall er: 
werben. Das Geficht felber fagt nichts, ob es gleich huͤbſch iſt, 


und redet nicht zum Herzen. Was ben Audbrud der Züge, ber 


Augen und der Mienen anlangt, der moralifch ift, fo geht er ent⸗ 
weder auf dad Gefühl des Erhabenen, oder des Schönen. Ein 
Brauenzimmer, an welchem die Annehmlichkeiten, die ihrem Ge: 
feplechte gegiemen, vornehmlich den moralifchen Ausdrud des Er⸗ 
babenen hervorftechen laffen, heißt ſchoͤn im eigentlichen Verſtande; 
diejenige, deren moralifche Zeichnung, fofern fie in den Mienen 
oder Geſichtszuͤgen fich fennbar macht, die Eigenfchaften des Echönen 
anfündigt, fl annehmlich, und wenn fie ed in einem höheren 
Grabe ift, veizend. Die erftere Täßt unter einer Miene von 
Gelaffenheit und einem edlen Anftande den Schimmer eined ſchoͤnen 
Verſtandes aus befcheidenen- Blicken hervorfpielen, und, indem fid) 
in ihrem Geſichte ein zärtliches Gefühl und wohlwollendes Herz 
abmalt, fo bemächtigt fie fich fowohl ber Neigung, al& der Hoch: 
achtung eined männlichen Herzens. Die zweite zeigt Munterkeit 
und Big in lachenden Augen, etwas feinen Muthwillen, dab 
Schäderhafte der Scherze und ſchalkhafte Spröbigfeit. Sie reizt, 
wenn bie erftere rührt, und das Gefühl der Liebe, deſſen fie fähig 
ift, und welche fie Anderen einflößt, ift flatterhaft, aber ſchoͤn; da⸗ 
gegen die Empfindung ber erſteren zärtlich, mit Achtung verbunden 
und beftändig if. Ich mag mich nicht in gar zu auöführliche 
Zergliederungen von biefer Art einlaffen; denn in ſolchen Ballen 
ſcheint der Berfaffer jederzeit feine eigene Neigung zu malen. In⸗ 
deſſen berühre ich noch: daß der Gefchmad, den viele Damen an 


einer gefunden, aber blaffen Farbe finden, ſich hier verſtehen laſſe. 


Denn biefe begleitet gemeiniglid) eine Gemüthdart von mehr innerem 
Gefühle und zärtliher Empfindung, welche zur Eigenfchaft bed 
Erhabenen gehört, dagegen die rothe und blühende Farbe weniger 
von ber erfteren, allein mehr von der fröhlichen und munteren Ges 
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müthöart anfänbigt; es ift aber der Eitelkeit gemaͤßer, zu rühren . 
und. zu feffeln, als zu reizen und anzuloden. Es koͤnnen Dagegen 
Herfonen ohne alles moralifche Gefühl ud ohne einigen Ausdruck, 
der auf Empfindungen deutete, ſehr hübfch fein; allein fie werben 
weber rühren noch reisen, .ed fei denn denjenigen berben Ge- 
fhmad, von dem wir Erwähnung gethan haben, welcher fidy 
bisweilen etwas verfeinest und dann nad feiner Art auch wählt. 
Es ift fchlimm, daß dergleichen ſchoͤne Geſchoͤpfe Leichtlich in ben Fehler 
der Aufgeblafenheit verfallen, dDurh das Bewuß tſein ber 
ſchoͤnen Figur, die ihnen ihr Spiegel zeigt, und aus einem Mangel 
feinerer Empfindungen; da fie dann Alles gegen fi Zaltfinnig 
wachen, ben. Schmeichler auögenommen, der auf Abſichten ausgeht 
und Raͤnke fchmiedet, - 

Man kann nach diefen Begriffen vieleicht efwas vom der ſo 
verfchiedenen Wirkung verftehen, bie Die Seſtalt ebendeffelben Frauen: 
zimmers auf den Geſchmack der Männer thut. Dasjenige, waß 
in diefem Eindrucke ſich zu nahe auf den Gefchlechtertrieb bezieht 
und mit dem befonderen wolluͤſtigen Wahne, darin. fich eines 
Zeven Empfindung einkleidet, einflimmig fein mag, berühre ich 
nicht, weil es außer dem Bezirke des feineren Geſchmackes iſt; und 
ed Tann vielleicht richtig fein, was der Herr von Buffon vermu⸗ 
thet, daß diejenige Geſtalt, die den erſten Eindruck macht, zu der 
Zeit, wenn dieſer Trieb noch neu iſt und ſich zu entwickeln au⸗ 
fängt, dad Urbild bleibe, worauf in ber kuͤnftigen Zeit alle weib⸗ 


liche VBildungen mehr ober weniger einfchlagen muͤſſen, welche bie 


phantaftiiche Sehnfucht rege machen Fönnen, dadurch eine ziemlich 
grobe Neigung unter, ben verfchiebenen Gegenfländen eines Geſchlechts 
zu wählen genöthigt wird. Was ben etwas feineren Geſchmack 
anlangt, fo behaupte ich, daß diejenige Art von Schönheit, welche 
wir die huͤbſche Geſtalt genannt haben, von den Maͤnnern 
ziemlich gleichförmig beurtheilt werbe, und daß darüber bie Mei: 


nungen nicht fo verfchieven feien, wie man wohl gemeiniglich dafuͤr 


halt. Die Cirkaffifhen und Georgifhen Mädchen find von 
allen Europäern, die durch ihre Länder reifen, jeberzeit für überaus 
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huͤbſch gehalten worden. Die Kürken, die Araber, bie Perfer 
mäüffen wohl mit biefem Geſchmacke fehr einfliimmig fein, weil fie 
ſehr begierig find, ihre Voͤlkerſchaft durch fo feined Blut zu ver: 
ſchoͤnern, und man merkt auch an, daß der perfifchen Race diefes 
wirklich gelungen if. Die Kaufleute von Indoftan ermangeln 
gleichfalls nicht, von einem bo&haften Handel mit fo fchönen Ge: 
Ichöpfen großen Vortheil zu. ziehen, indem fie folche den leckerhaften 
Reichen ihres Landes zuführen, und man fieht, daß, fo fehr auch 
ber Eigenſinn des Geſchmadcs in dieſen verſchiedenen Weltgegenden 
abweichend fein mag, dennoch dasjenige, was einmal in einer der: 
felben als vorzüglich Hübfch erkannt wird, in allen übrigen auch 
dafür gehalten werde. Wo aber fich in Dad Urtheil über die feine 
Geſtalt dasjenige einmengt, was in den Zügen moralifch iſt; fo iſt 
ber Geſchmack bei verfchiedenen Manndperfonen jederzeit fehr ver- 
ſchieden, ſowohl nachdem ihr fittliches Gefühl felbfi unterfchieden iſt, 
als auch nach der verſchiedenen Bedeutung, die der Ausdruck des 
Geſichts in eines Jeden Wahne haben mag. Man findet, daß 
diejenigen Wildungen, die beim erſten Anblide nicht fonderliche 
Wirkung thun, weil fie nicht auf eine entfchiedene Art. hübfch find, _ 
gemeiniglich, fobald fie bei näherer Bekanntfchaft zu gefallen an⸗ 
fangen, auch weit mehr einnehmen und fich beftändig zu verfchönern 
fiheinen; Dagegen dad hübfche Anfeben, dad ſich auf einmal ankuͤn⸗ 
digt, in der Folge mit größerem Kaltfinne wahrgenommen wird, 
welches vermuthlich daher kommt, daß moraliihe Reize, wo fie 
fühtbar werden, mehr feffeln, imgleichen weil fie fi nur bei Gelegenheit 
fittlicher Empfindungen in Wirkſamkeit fegen ımd ſich gleichfam ent: 
beten laſſen, jede Entdedung eined neuen Reizes aber immer noc) - 
mehr derfelben vermuthen läßt; anftatt daß alle Annehmlichkeiten, die 
ſich gar nicht verhehlen, nachdem fie gleich Anfangs ihre ganze Wirkung 
ausgelibt haben, in der Folge nicht weiter thun konnen, als den verlieh: 
ten Borwig abzukuͤhlen und ihn almählig zur Gleichgültigfeit zu bringen. 

Unter diefen Beobachtungen bietet fi ganz natürlich folgende 
Anmerkung dar. Dad ganz einfältige und grobe Gefühl in den 
Geſchlechterneigungen führt zwar fehr gerade zum großen Zwede ber 
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Natur, und indem ed ihre Forderungen erfüllt, iſt es geſchickt, die 
Perſon felbft ohne Umfchweife glüdtich zu machen; allein um ber 
großen Allgemeinheit willen artet es leichtlih in Audfchweifungen 
und Lieberlichfeit aus. An der anderen Seite dient ein fehr verfei: 
nerter Geſchmack zwar dazu, einer ungeftümen Neigung die Wild⸗ 
heit zu benehmen und, indem fie folche nur auf’ fehr wenig Gegen: 
fände einfchränkt, fie fittfam und anfländig zu machen; allein fie 
verfehlt gemeiniglich die große Endabficht in der Natur, und da fie 
mehr forbert ober erwartet, ald dieſe gemeiniglich leiftet, fo pflegt 
fie die Perfon von fo delicater Empfindung fehr felten gluͤcklich zu 
machen, Die erftere Gemüthsart wird ungeſchlacht, weil fie auf 
alle von einem Gefchlechte geht, die zweite grüblerifch, indem fie 
eigentlich auf feinen geht, fondern nur mit einem Gegenftande be 
fchäftigt ift, dem die verliebte Neigung ſich in Gedanken fchafft und 
mit allen ebein und fchönen Eigenfchaften audziert, welche die Natur 
felten in einem Menfchen vereinigt und noch feltner demjenigen zus 
führt, der fie fchäßen kann und der vielleicht eines folchen Beſitzes 
würdig fein wird. Daher entfpringt der Aufſchub und endlich die 
völlige Entfagung auf die eheliche Verbindung, oder, welches viel: 
leicht eben fo fchlimm ift, eine grämifche Reue nad) einer getroffe: 
nen Wahl, welche die großen Erwartungen nicht erfüllt, die man 
fih gemacht hatte; denn nicht felten findet der Aefopiiche Hahn 
eine Perle, welchem ein gemeined Gerſtenkorn beffer würde geziemt 
haben. 
Wir Sonnen hiebei überhaupt bemerken, daß, fo reizend auch 
die Eindrüde des zärtlichen Gefühle fein mögen, man doch Urſache 
babe, in ber Werfeinerung befjelben behutfam zu fein, wofern wir 
und nicht durch übergroße Reizbarkeit nur viel Unmuth und eine 
Duelle von Uebel erflügeln wollen. Ich möchte ebleren Seelen wohl 
vorfchlagen, dad Gefühl in Anfehung derer Eigenfdaften, die ihnen 
feibft zulommen, oder derer Handlungen, die fie felber thun, -fo 
fehr zu verfeinern, als fie können, dagegen in Anfehung beffen, 
was fie genießen ober von Anderen erwarten, den Gefchmad in fei: 
ner Einfalt zu erhalten; wenn ich nur einfähe, wie dieſes zu leiſten 
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möglich fei. In dem Falle aber, daß ed anginge, würden fie Ans 
dere gluͤcklich machen und auch felbft glüdlich fein. Es ift niemals 
aus den Kugen zu laffen, daß, in welcher Art es auch fei, man 
keine ſehr hohen Anfprüche auf die Gluͤckſeligkelten des Lebens und 
bie Vollkommenheit der Menfchen machen müffe; "denn derjenige, 
welcher jederzeit nur etwas Mittelmäßiges erwartet, hat den Bor: 
theil, daß ber Erfolg felten feine Hoffnung widerlegt, dagegen bis⸗ 
weilen ihn auch wohl unvermuthete Vollkommenheiten überrafchen. 

Allen diefen Reizen droht endlich das Alter, der große Ver⸗ 
wüfter der Schönheit, und es muͤſſen, wenn es nach. der natürlichen 
Ordnung gehen fol, allmählig die erhabenen und edlen Eigenfchaf: 
ten bie Stelle der fhönen einnehmen, um eine Perfon, fo wie fie 
nachlaͤßt, liebenswürdig zu fein, immer einer größeren Achtung 
werth zu machen. Meiner Meinung nad) ſollte in der fehönen Ein- . 
ſalt, die durch ein- verfeinerted Gefühl an Allem, was-reizend und 
edel iſt, erhoben worden, die ganze Vollkommenheit des fchönen 
Geſchlechts in der Blüthe der Jahre beftehen. Allmählig, fo wie 
bie Anfprüche- auf Reizungen nachlaffen, koͤnnte das Leſen der Bücher 
und die Erweiterung der Einficht unvermerkt die erledigte Stelle 
der Grazien durch die Mufen erfegen, und der Ehemann follte der 
erſte Lehrmeiſter fein. Gleichwohl, wenn felbft die allem Frauens 
zämmer fo ſchreckliche Epoche des Altwerdend herankoͤmmt, fo gehört 
es doch auch alsdann noch immer zum fchönen Gefchlechte, und es 
verunziert fich felbft, wenn es in einer Art von Verzweiflung, die: 
fen Charakter länger zu erhalten, fich einer mürrifchen und graͤmi⸗ 
fhen Laune überläßt. 

Eine bejahrte Perfon, welche mit einem fittfamen * freund: 
lichen Weſen der Geſellſchaft beiwohnt, auf eine muntere und, vers 
mänftige Art gefprächig iſt, die Vergnügen der Jugend, darin fie 
ſelbſt nicht Antheil nimmt, mit Anftand begünftigt und, indem fie 
für Alles forgt, Zufriedenheit und Wohlgefallen an der Freude, bie 
um ihr vorgeht, verräth, ift noch immer eine feinere Perfon, als 
ein Mann in gleichen Alter, und vielleicht noch liebendwürbiger, als 
ein Mädchen, wiewohl in einem andern Verſtande. Zwar möchte 
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tie platoniſche Liebe wohl etwas zu myſtiſch fein, welche ein alter 
Philoſoph vorgab, wenn er von dem Gegenflande feiner Neigung 
fagte: Die Grazien refidiren in ihren Runzeln, und 
meine Scele foheint auf meinen Lippen zu fchweben, 
wenn ich ihren welfen Mund Füffe; allein dergleihen An 
fprüche müflen alsdann auch aufgegeben werden. Em alter Mann, 
der verliebt thut, iſt ein Geck, und die ähnlichen Anmaßungen bes 
an)eren Gefchlechtd find alddann ekelhaft. An der Natur liegt es 
niemald, wenn wir nicht mit einem guten Anflande erfcheinen, fon: 
bein daran, daß man fie verkehren will. 

Damit ich meinen Tert nicht ayd den Augen verliere; fo wii 
ich noch einige Betrachtungen über den Einfluß anftellen, den ein 
Geſchlecht aufs andere haben Tann, deſſen Gefühl zu verfchönern 
oder zu veredeln. Das Frauenzimmer hat ein vorzügliches Geflihl- 
für da8 Schöne, ſofern & ihnen felbft zukommt; aber 
fiir dad Edle, infoweit am männlihen Geſchlechte 
angetroffen wird. Der Mann dagegen hat ein entfchiebenes Gefuͤhl 
für das: Edle, dad zu feinen Eigenſchaften gehört; für das 
Schöne aber, infofern e8 an dem $rauenzimmer-anu 
treffen ifl. Daraus muß folgen, daß die Bwede der Natur darauf 
gehen, den Mann durch die Sefchlechterneigung noch mehr zu vers 
edeln und da Srauenzimmer durch ebendiefelbe noch mehr zu . 
verfhönern Ein Zrauenzimmer ift darüber wenig verlegen, 
daß fie geroiffe hohe Einſichten nicht befige, daß fie furchtfam und 
zu wichtigen Geichäften nicht aufgelegt iſt zc. ꝛc.; fie ift fchön und 
nimmt ein, und das ift genug. Dagegen fordert fie alle diefe Et: 
genfchaften am Manne, und die Erbabenheit ihrer Seele zeigt fich 
nur barin, daß fie diefe eblen Eigenfchaften zu fchägen weiß, fofern 
fie bei ihm anzutreffen find. Wie würde «8 fonften wohl miöglid 
fein, daß fo viel männliche Zragengefichter, ob fie gleich Berdienſte 
befigen mögen, fo artige und feine Frauen befommen koͤnnten. 
Dagegen ift der Mann viel delicater in Anfehung der fchönen Reize 
des Frauenzimmers. Gr ift durch bie feine Geſtalt deffelben, die 
muntere Naivetät und bie reizende Freundlichkeit genugfam ſchadlos 
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gehalten wegen des Mangeld von Buͤchergelehrſamkeit und "wegen 
anderer. Mängel, die er durch feine eigenen Talente erfehen muß. 
Eitelkeit und Moden koͤnnen wohl diefen natürlichen Trieben eine 
falfche Richtung geben, und aus mancher Mannöperfon einen füßen 
Herrn, aus bem Frauenzimmer aber eine Pedantin oder Amaz' 
done machen; allein die Natur ſucht doch jederzeit zu ihrer Ord⸗ 
nung zurüdzuführen. Man kann daraus urtheilen, welche mächtigen 
Einflüffe die Gefchlechterneigung vornehmlih auf dad männliche 
Geſchlecht haben koͤnnte, um ed zu veredeln, wenn, anftatt vieler 
trodenen Unterweifungen, das moralifche Gefühl des Frauenzimmers 
geitig entwidelt würde, um dasjenige gehörig zu empjinden, was zu 
ber Würde und den erhabenen Eigenfchaften des anderen Geſchlechts 
gehört, und dadurch vorbereitet würde, ben läppifchen Zieraffen mit 
Beratung anzufehen und ſich feinen anderen Eigenfchaften, als den 
Verdienſten, zu ergeben, Es iſt auch gewiß, daß bie Gewalt ihrer 
Reize dadurch uͤberhaupt gewinnen wuͤrde; denn es zeigt ſich, daß 
die Bezauberung derſelben mehrentheils nur auf edlere Seelen wirke; 
bie anderen find nicht fein genug, fie zu empfinden. Ebenſo ſagte 
der Dichter Simonides, als man ihm rieth, vor den Theſſa⸗ 
liern ſeine ſchoͤnen Geſaͤnge hören zu laſſen: Dieſe Kerle ſind 
zu dumm dazu, als daß ſie von einem ſolchen Manne, 
wie ich bin, koͤnnten betrogen werden. Man hat es ſon⸗ 
ſten ſchon für eine Wirkung des Umganges mit dem ſchoͤnen Ge: 
ſchlecht angefehen, daß die männlihen Sitten fanfter, ihr Belragen 
artiger und gefchliffener und ihr Anftand zierlicher geworden; allein 
dieſes iſt nur ein Vortheil in der Nebenfache *). Es liegt am Mei: 

fen daran, daß der Mann ald Mann volllommener werde, und 


— — 


*) Dieſer Vortheil ſelbſt wird gar ſehr gemindert durch die Beobachtung, 
welche man gemacht haben will, daß diejenigen Mannsperſonen, welche zu 
fruͤh und zu haͤufig in ſolchen Geſellſchaften eingeflochten find, denen das 
Branenzimmer den Ton gibt, gemeiniglich etwas laͤppiſch werden und im 
männlichen Umgange langweilig oder auch verächtlich find, weil fie.den Ge: 
fhmad an einer Unterhaltung verloren haben, die zwar munter, aber doch 
auch von wirflichem Gehalte, zwar ſcherzhaft, aber auch durch ernſthafte 
Geſpraͤche nuͤtzlich ſein muß. 
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die Frau ald ein Weib, d. i. daß die Triebfedern ber Sefchlechter: 
neigung dem Winke der Natur gemäß wirken, ben einen noch mehr 
zu veredeln und die Eigenfchaften der anderen zu verfchönern. Wenn 
Alle aufs Arußerfie koͤmmt, fo wird der Mann, breift auf feine 
Verdienfte, fagen können: Wenn ihr mich gleich nicht liebt, 
| hochzuachten, und das 
r Reize, wird antworten: 
verlih hochſchaͤtzet, fo 
lieben. In Ermangelung 
ſolcher Grundfäge fieht man Männer Weiblichkeiten annehmen, um 
zu gefallen, und Srauenzimmer bisweilen (wiewohl viel feltner) cinen 
männlichen Anftand kuͤnſteln, um Hochachtung einzuflüßen; was 
man aber wider den Gang +) ‚ber Natur macht, dad macht man 
jederzeit fehr fchlecht. 

In dem ehelichen Leben fol dad vereinigte Paar gleichfam eine 
einzige moralifche Perfon ausmachen, welche durch den Verſtand bed 
Mannes und den Geſchmack der Frauen belebt und regiert wird. 
Denn nicht allein, daß man jenem mehr auf Erfahrung gegründete 
Einficht, diefem aber mehr Freiheit ++) und Richtigkeit in der Em: 
pfindung zutrauen kann, fo ift eine Gemüthöart, je erhabener fie tft, 
auch um befto geneigter, die größte Abſicht der Bemuͤhungen in der 
Zufriedenheit eines geliebten Gegenſtandes zu ſetzen, und andererſeits 
je ſchoͤner fie iſt, deſto mehr ſucht fie durch Gefaͤlligkeit dieſe Be⸗ 
muͤhung zu erwiedern. Es iſt alſo in einem ſolchen Verhaͤltniſſe 
ein Vorzugsſtreit laͤppiſch, und wo er ſich ereignet, das ſicherſte 
Merkmal eines plumpen oder ungleich gepaarten Geſchmackes. Wenn 
es dahin koͤmmt, daß die Rede vom Rechte des Befehlshabers iſt, 
ſo iſt die Sache ſchon aͤußerſt verderbt; denn wo die ganze Verbin⸗ 
dung eigentlich nur auf Neigung errichtet iſt, da iſt ſie ſchon halb 
zerriſſen, ſobald ſich das Sollen anfaͤngt hoͤren zu laſſen. Die An⸗ 
maßung des Frauenzimmers in dieſem harten Tone iſt aͤußerſt haͤß⸗ 


+) 1. Ausg. : „Dane“ 
tr) Feinheit (?) 
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lich, und des Mannes im hoͤchſten Grade unedel und veraͤchtlich. 
Indeſſen bringt ed die weiſe Ordnung der Dinge fo mit ſich: daß 
alle. diefe Feinheiten +) und Zärtlichkeiten - ber Empfindung nur im 
Anfange ihre ganze Stärke haben, in der Kolge aber Durch Gemein: 
fhaft und häusliche Angelegenheit allmälig flumpfer werden, und 
dann im vertrauliche Liebe ausarten, wo enblid bie große Kunſt 
darin befteht, noch genugfame Reſte von jenen zu erhalten, damit - 
Steichgültigkeit und Ueberbruß nicht den ganzen Werth ded Vergnuͤ⸗ 
gens aufheben, um befjen. willen es einzig und allein verlchnt ba 
eine folche ————— einzugehen. 


7) 1. Aueg. en de 


Vierter Abſchnitt. 
Bon den Nationalcharakteren “, infofern fie auf-dein unter⸗ 
fchiedlichen Gefuͤhle des Erhabenen und Schönen beruhen. 


Unter den Bölkerfchaften unſeres MWelttheiles find meiner Mei: 
nung nach die Staliener und Franzoſen diejenigen, weldye im 
Gefühle dd Schönen, die Deutfhen, Engländer und 
Spanier aber, die durch dad Gefühl ded Erhabenen fih 
unter allen übrigen am Meiften ausnehmen. Holland Fann für 
dasjenige Land gehalten werben, wo biefer feinere Gefhmad ziem: 
lich unmerllih wird. Dad Schöne felbit ift entweder bezaubernd 
und rührend, oder lachend und reizend. Dad erftere hat etwas 
von bem Erhabenen an ſich, und das Gemüth in diefem Ge: 
fühle iſt tieffinnig und entzüudt, in dem Gefühle der zweiten Art 
aber Tächelnd und fröhlih. Den Stalienern fcheint die erftere, 
‚den Franzofen die zweite Art des ſchoͤnen Gefühls vorzüglich an: 
gemeſſen zu fein. In dem Nationalcharakter, der den Ausdruck 


— — — a 


*) Meine Abſicht iſt gar nicht, die Charaktere der Voͤlkerſchaften aus⸗ 
fuͤhrlich zu ſchildern, ſondern ich entwerfe nur einige Zuͤge, die das Gefuͤhl 
des Erhabenen und Schoͤnen an ihnen ausdruͤcken. Man kann leicht erachten, 
daß an dergleichen Zeichnung nur eine leidliche Richtigkeit koͤnne verlangt 
werden, daß die Urbilder davon nur in dem großen Haufen derjenigen, die 
auf ein feineres Gefuͤhl Anſpruch machen, hervorſtechen, und daß es keiner 
Nation an Gemuͤthsarten fehle, welche die vortrefflichſten Eigenſchaften vor 
dieſer Art vereinbaren. Um deswillen kann der Tadel, der gelegentlich auf 
ein Volk fallen moͤchte, Keinen beleidigen, wie er denn von ſolcher Natur ſſt, 
daß ein Jeglicher ihn wie einen Ball auf ſeinen Nachbar ſchlagen kann. Ob 
dieſe Nationalunterſchiede zufaͤllig ſind und von den Zeitlaͤuften und der 
Regierungsart abhaͤngen, oder mit einer gewiſſen Nothwendigkeit an das Kli⸗ 
ma gebunden ſind, das unterſuche ich hier nicht. 
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des Erhabenen an fich hat, iſt diefed entweder das von der ſchreck⸗ 
hafteren Art, dad ſich ein wenig zum Abenteuerlichen neigt, oder e8 - 
fl ein Gefühl für das. Ele, oder für das Prächtige. Ich glaube. 
Gründe zu haben, das Gefühl der erfteren Art dem Spanier, ber 
zweiten dem Engländer, und ber britten dem Deutfchen beilegen zu 
innen. Das Gefühl find Prächtige iſt feiner Natur nach nicht 
original, fo wie die übrigen Arten des Geſchmacks; und obgleich 
ein Nachahmungsgeiſt mit. jedem anderen Gefühl kann verbunden 
fein, fo ift er doch dem für dad Schimmernderhabene mehr eigens 
denn es iſt dieſes eigentlich ein gemifchtes Gefühl, aus dem ded 
Schönen und des Edeln, wo jedes für ſich betrachtet kaͤlter iſt, und 
daher bad Gemüth frei genug iſt, bei der Verknuͤpfung deffelben 
auf Beifpiele zu merken, und auch deren Antrieb vonnöthen hat. 
Der Deutfche wird demnach weniger Gefühl in Anfehung des Schoͤ⸗ 
nen haben, ald der Franzoſe, und weniger von demjenigen, was auf 
dad Erhabene geht, als der Engländer; aber in ben $ällen, wo 
Beides verbunden erfcheinen fol, wird es feinem Gefühle mehr ge 
mäß fein, wie er denn auch die Fehler gluͤcklich vermeiden wird, in 
die eine ausfchweifende Stärke einer jeden dieſer Arten des Gefihis 
allein gerathen koͤnnte. 

Ich berühre nur flüchtig die Künfte und die Wiffenfchaften, 
deren Wahl den Geſchmack der Nationen beftätigen kann, welchen 
wir ihnen beigemeffen haben. Das italienifche Genie hat fich vors 
nehmlich in der Tonkunſt, der Malerei, Bildhauerkunſt und der 
Architektur bervorgethban. Alle diefe fhönen Künfte finden einen 
gleich feinen Geſchmack in Frankreich für fich, obgleich die Schön: 
beit derfefben hier weniger rührend iſt. Der Geſchmack in Anfehung 
der dichteriſchen oder redneriſchen Vollkommenheit fält in Frankreich 
mehr in dad Schöne, in England mehr in das Erhabene. Die 
. feinen Scherze, dad Luftfpiel, bie lachende Satyre, das verliebte 


Taͤndeln, und die feicht und natürlich fließende Schreibart find dort , _ 


original. Im England’ dagegen Gedanken von tieffinnigem Inhalte, 
das Zrauerfpiel, dad epifhe Gedicht, und überhaupt ſchweres Gold 
von Wite, welches unter franzöfiichem Hammer zu dimnen Blatt: 
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chen von großer Oberfläche kann gebehnt werden. In Deutſchland 
fchimmert der Witz noch fehr durch die Folie. Ehedem war er 
ſchreiend, durch Beiſpiele aber und den Verſtand der Nation ift er 
zwar reizender und ebler geworben, aber jened mit weniger Naives 
tät, dieſes mit’ einem minder kuͤhnen Schwunge, als in ben erwähns 
ten Voͤlkerſchaften. Der Geſchmack der holländifchen Nation an einer 
peinlihen Ordnung und einer Bierlichkeit, die in Bekuͤmmerniß und 
Verlegenheit fest, laͤßt auch wenig Gefühl in Anfehung der unges 
unftelten und freien Bewegungen bed Genied vermuthen, defjen 
Schönheit durch die ängftliche Verhütung ber Fehler nur wuͤrde ent- 
fielit werden. Nichts Tann allen Künften und Wiffenfehaften mehr 
entgegen fein, als ein abenteuerlicher Gefchmad, weil diefer die Na⸗ 
tur verdreht, welche dad Urbild. aled Schönen und Edlen ifl. Daher 
bat die fpanifche Nation auch wenig Gefühl für die ſchoͤnen Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften an fich gezeigt. 

Die Gemüthöcharaftere der Voͤlkerſchaften find am Kenntlid)- 
fien bei demjenigen, was an ihnen moralifch iſt; um deswillen wol: 
len wir noch dad verfchiedene Gefühl derfelben in Anfehung ded Er: 
babenen und Schönen aus biefem Gefichtöpuncde in Erwägung 
ziehen *). | 

De Spanier ift ernfihaft, verfchwiegen und wahrhaft. Es 
gibt wenig reblichere Kaufleute in ber Welt, als die fpaniichen. Er 
hat eine flolze Seele, und mehr Gefühl für große, als für ſchoͤne 
Handlungen. Da in feiner Mifchung wenig von dem gütigen und 
fanften Wohlwollen anzutreffen ift, fo ift cr öfters hart und auch 
wohl graufam. Dad Auto da Fe erhält ſich nicht fowohl burch 
Aberglauben, ald durch die abenteuerliche Neigung der Nation, welche 
durch einen ehrwuͤrdig fhredlichen Aufzug gerührt wird, worin es ben 
mit Teufelögeftalten bemalten San Benito den Flammen, bie eine 








*) Es ift kaum nöthig, daß ich hier meine vorige Entfchuldigung wie: 
derhole. In jedem Wolke enthält der feinfte Theil rähmliche Charaktere von 
aller Art, und wen der eine oder andere Zadel treffen follte, der wird, wenn 
er fein genug iſt, feinen Wortheil verftehen, der darauf ankoͤmmt, daß er 
jeden Anderen feinem Schidfale uͤberlaͤßt, fich felöft aber ausnimmt. 
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wüthende Andacht entzündet hat, überliefern fiebt. Man kann nicht 
fagen, ber Spanier fet hochmüthiger oder verliebter, ald Bemand aus 
einem. anderen Volke; allein er iſt Beides auf eine abenteuerliche Art, 
bie feltfam und ungewöhnlich if. Den Pflug ſtehen Iafien und: 
mit einem langen Degen und Mantel fo lange auf dem Ackerfelde 
fpaßieren, bis ‚der nordiberreifende Fremde vorbei ift, oder in el⸗ 
nem Stiergefechte, wo die Schönen bes Landes einmal unverfchleiert 
gefehen. werben, feine Beherrfcherin durch einen befonderen Gruß an- - 
fündigen und dann ihr zu Ehren ſich in einen gefährlichen Kampf 
mit einem wilden Thiere wagen, find ungewöhnliche und feltfame 
Handlungen, die von dem Natürlichen weit abweichen. 

Der Staliener fcheint ein gemiſchtes Gefühl zu haben, von dent 
eines Spanierd und dem eined Franzoſen; mehr "Gefühl für das 
Schöne, als der Erftere, und mehr für Erhabene, ald der Lebtere. 
Auf diefe Art können, wie ich meine, bie übrigen Züge feines mo: 
ralifchen Charakters erklärt werben. 

Der Eranyofe hat ein herrſchendes Gefühl für das mo⸗ 
raliſche Schöne. Er ift artig, höflich und gefällig. Er wird fehr 
geſchwind vertraulich, iſt fcherzbaft und frei im Umgange, und der 
Ausdrud ein Mann oder eine Dame von gutem Zone hat nur. 
eine verfländliche Bedeutung für den, der das artige Gefühl eines 
Franzoſen erworben hat. Selbft feine erhabenen Empfindungen, deren 
er nicht wenige hat, find dem Gefühle des Schönen untergeorbnet 
und befommen nur ihre Stärke durch die Zufammenflimmung mit 
dem letzteren. Er ift fehr gern witzig und wirb einem Einfalle ohne 
Bedenken etwas von ber Wahrheit aufopfern. Dagegen, wo man 
nit witzig fein kann *), zeigt er ebenfowohl gründliche Einficht, 
als Jemand aus irgend einem anderen Volle, z. E. in der Mathe⸗ 


* Sn der Metaphyfik, der Moral und den Lehren der Religion kann 
man bei den Schriften diefer Nation nicht behutfam genug fein. Es herrſcht 
gemeiniglich viel ſchoͤnes Blendwerk, welches in einer Ealten Unterfuchung die 
Probe nicht hält. Der Franzofe liebt das Kühne in feinen Ausſpruͤchen; allein 
um zur Wahrheit zu gelangen, muß man nicht kuͤhn, fondern behutfam fein. 
Sn der Gefchichte hat er gern Anekdoten, benen nichts weiter fehlt, als daß 
zu wänfchen tft, daß fie nur wahr wären, 
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matik us in ben übrigen trodenen oder tiefiinnigen Kuͤnſten und 
Wiſſenſchaften. Ein Bon Mot hat bei ihm nicht ben flüchtigen 
Werth, ald anderwä:ts, ed wird begierig verbreitet und in Büchern. 
aufbehalten, wie die wichtigfle Begebenheit. Er ift ein ruhiger Buͤr⸗ 
ger und rächt fich wegen ber Bedruͤckungen ber Generalpächter durch 
Satyren oder Durch Parlamentötemonficationen, welche, nachdem fie 
ihrer Abſicht gemaͤß den Vaͤtern bed Volks ein ſchoͤnes patriotiſches 
Anſehen gegeben haben, nichts weiter thun, als daß ſie durch eine 
ruͤhmliche Verweiſung gekroͤnt und in ſinnreichen Lobgedichten be⸗ 
ſungen werden. Der Gegenſtand, auf welchen ſich die Verdienſte 
und Nationalfaͤhigkeiten dieſes Volks am Meiſten beziehen, iſt das 
Frauenzimmer *). Nicht als wenn ed hier mehr, als anderwaͤrts 
geliebt oder gefchägs würde, fondern weil es bie befte Weranlaffung 
gibt, die befiebteften Kalente des Witzes, der Arfigbeit und ber guten 
Manieren in ihrem Lichte zu zeigen; übrigens liebt eine eitle Perfon 
eined jeden Gefchlechtd jederzeit nur fich ſelbſt; die andere ift bfos 
ie Spielwerk. Da ed den Zranzofen an edlen Eigenſchaften gar 
nicht gebricht, nur daß diefe durch die Empfindungen des Schönen 
allein können beiebt werben; fo winde das ſchoͤne Gefchlecht hiex 





*) Das Frauenzimnter gibt in Frankreich allen Sefellfchaften und allem 
Umgange den Zon. Run tft wohl nicht zu leugnen, daß die Geſellſchaften 
ohne das fchöne Gefchlecht ziemlich ſchmacklos und langweilig freien; allein 
wenn die Dame darin den fehönen Zon angibt, fo follte der Mann feiner. 
ſeits den e deln angeben. Widrigenfalls wird der Umgang ebenſowohl langs 
weilig, aber aus einem entgegengefegten Grunde; weil nichts fo ſehr verekelt, 
als lauter Suͤßigkeit. Nach dem franzöfifchen Geſchmacke heißt cs nicht: ift 
der Bere zu Haufe? fondern: iſt Madame zu Haufe? Madame ift vor der 
Zoilette, Madame hat Vapeurs (eine Art fchöner Grillen); kurz mit Madame 
und von Madame befchäftigen fich alle Unterredungen und alle Luſtbarkeiten. 
Indeſſen ift das Zrauenzimmer dadurch gar nid;t mehr geehrt. Cin Menfch, 
welcher täntelt, iſt jederzeit ohne Gefühl, ſowohl der wahren Achtung, afd 
auch der zärtlichen Liebe. Ich möchte wohl, um wer weiß wie viel, dasjenige 
nicht gefagt haben, was Rouffeau fo verwegen behauptet: daß ein 
Krauenzimmer niemald etwas mehr, als ein großes Kind 
werde. Allein der fcharffihtige Schweizer ſchrieb diefes in Frankreich und 
vermuthlich empfand er es als ein fo großer Vertheidiger des fchönen Geſchlechts 
mit Enträftung, daß man demſelben nicht mit mehr — Achtung da⸗ 

ſelbſt begegnet. 
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einen ntächtigen Einfluß haben Böunen, die ebeiflen Handlungen bes 
männlichen zu erweden unb rege zu machen, als irgend fonften in 
der Welt, wenn man bedacht waͤre, diefe Richtung des Nationale 
geifteß ein wenig zu begünfligen. Es iſt Schade, daß die Lilien 
nicht ſpinnen. 

Der Gehler, woran biefer Nationalcharakter am Rachlen grenzt, 
iſt das Laͤppiſche, oder mit einem hoͤflicheren Ausdrucke: das Leicht⸗ 
finnige. Wichtige Dinge werden als Spaͤße behandelt, und Klei⸗ 
nigkeiten dienen zur ernſthafteſten Beſchaͤftigung. Im Alter ſingt 
der Franzoſe alsdann noch luſtige Lieder, und iſt, ſoviel ex kann, 
auch galant-gegen dad Frauenzimmer. Bei dieſen Anmerkungen babe 
ich große Sewährämänner aus ebenderfelben Volkerſchaft auf meiner 
Seite, md ziehe mich hinter einen Montesquien und b’Xlembert, 
um wider jeden beforglichen Unwillen ficher zu fein, . 

De Engländer ift im Anfange einer jeden Melanntfchaft 
kaltſinnig und gegen einen Fremden gleichguͤltig. Er bat wenig 
Reigung zu Beinen Gefaͤlligkeiten; bagegen wird er, ſobald er ein 
Kreund ift, zu großen Dienfteifiungen aufgelegt. Er bemüht ſich 
wenig, im Umgange wigig zu fein, oder einen artigen Anſtand zu 
zeigen, Dagegen iſt er verſtaͤndig und geſetzt. Er ift ein ſchlechter 
Nachahmer, fragt nicht viel darnach, was Andere urtheilen, und 
folgt lediglich feinem eigenen Geſchmacke. Er ifl in Berhälmiß auf 
dad Frauenzimmer nicht von franzöfifcher Artigkeit, aber bezelgt ge 
gen daſſelbe weit mehr Achtung und treibt dieſe wielleicht zu weit, 
indem er im Eheflande feiner Frau gemeiniglih ein unumfchränftes 
Auſehen einräumt. Er ift ſtandhaft, bisweilen bi6 zur Hartnaͤckig⸗ 
Feit, kuͤhn und entfchloffen, oft bis zur Vermeſſenheit, und handelt 
nach Grundfägen gemeiniglich biö zum Gigenfinne. Er wird leichts 
lich ein Sonderling, nicht aus Eitelkeit, ſondern weil er fid) wenig 
um Andere kümmert und feinem Gefchmade aus Gefaͤlligkeit oder 
Nachahmung nicht keichtlich Gewalt anthut; um beöwillen wird ex 
fetten fo fehr geliebt, alö der Franzoſe, aber, wenn er gelannt if, 
gemeiniglich mehr hochgeachtet. 

Der Deutſche bat eim gemifchtes Gefühl aus dem eine 
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Engländers und dem eines Franzofen, ſcheint aber dem erfieren am 
Mächten zu fommen und die größere Ashnlichkeit mit dem letzteren 
iſt nur gefünftelt und nachgeahmt. Cr hat eine glüdtiche Miſchung 
in dem Gefuͤhle ſowohl des Erhabenen, als des Schoͤnen; und 
wenn er in dem erſteren es nicht einem Engländer, im zweiten aber 
dem Franzoſen nicht gleich thut, fo übertrifft er fie beide, infofern er 
fie verbindet. Er zeigt mehr Gefälligkeit im Umgange, als der Er: 
flere, und wenn er gleich nicht ſodiel angenehme Lebhaftigkeit und 
Wit in die Geſellſchaft bringt, ald der Franzoſe, fo dußert er doch 
darin mehr Beſcheidenheit und Verftand. Er ift, fowie in aller Art 
des Geſchmacks, alfo auch in der Liebe ziemlich methodiſch, und in- 
dem er dad Schöne mit dem Edlen verbindet, fo ift ex in der Em: 
pfindung beider Falt genug, um feinen Kopf mit den Ueberlegungen 
des Anftandes, der Pracht und ded Aufſehens zu befchäftigen. Da 
ber find Familie, Titel und Rang bei ihm fowohl ‘im bürgerlichen 
Verhältniffe, ald in der Liebe Sachen von großer Bedeutung. Cr 
fragt weit mehr, als die Vorigen, darnach: was bie Leute von 
ihm urtheilen möchten, und wo etwad in feinem Charakter 
ift, dad den Wunſch einer Hauptverbefferung rege machen koͤnnie, 
fo ift es diefe Schwachheit, nach welcher er fich nicht erfühnt, original 
zu ſein, ob er glei dazu alle Zalente hat und daß er fich zu viel 
mit der Meinung Anderer einläßt, welched den fittlichen Eigenfchafs 
ten alle Haltung nimmt, indem es fie wetterwenbifch und falfch ge: 
kuͤnſtelt macht. 
De Holländer ift von einer orbentlichen und emfigen 
Gemuͤthsart, und indem er lediglich auf dad Nübliche fieht, fo hat 
er wenig Gefuͤhl für dasjenige, was im feineren Verſtande ſchoͤn 
oder erhaben iſt. Ein großer Mann bedeutet bei ihm ebenfovie, 
ale ein reicher Mann, unter dem Freunde verfieht er feinen Ger: 
tefpondenten, und ein Beſuch iſt ihm fehr langweilig, der ihm nichts 
einbringt. Er macht den Eontraft fowohl gegen den Franzoſen, als ben 
Engländer, und ift gewiffermaßen ein fehr phlegmatifirter Deutfcher. 
Denn wir den Verfuch diefer Gedanken in irgend einem Falle 
anwenden, um z. E. bad Gefühl der Ehre zu erwägen, fo zeigen 
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fich folgende Rationalunterfhiebe. Die Empfindung für Die Ehre 
ift am Franzofen Eitelkeit, an dem Spanier Hohmuth, 
an dem Engländer Stolz, an dem Deutihen Hoffahrt, und. 
an dem Holländer Aufgeblafenheit. Diefe Ausdrüde ſchei⸗ 
nen beim erften Anblide einerlei zu bedeuten, allein fie bemerken 
nach dem Reichthume unferer deutfchen Sprache fehr Tenntliche Un- 
terfchiede. Die Eitelkeit buhlt um Beifall, iſt flatterhaft 
und veränberlich, ihr Außered Betragen aber iſt höflich. Der 
Hochmüthige ift vol von fälfchlich eingebildeten großen Bor: 
zögen und bewirbt fich nicht viel um ben Beifall Anderer, feine 
Aufführung ift Reif und bohtrabend. DerStolzifteigentlich 
nur ein größeres Bemwußifein feines eigenen Werthes, ber öfters fehr 
richtig fein kann, (um deöwillen er auch biöweilen ein edler Stolz heißt; 
miemald aber kann ich Jemandem einen edlen Hochmuth beilegen, 
weil diefer jederzeit eine unrichtige und übertriebene Selbfifchägung 
anzeigt;) dad Betragen des Stolzen gegen Andere iſt gleich⸗ 
gältig und Balffinnig. Der Hoffährtige ift ein Stolzer, 
der zugleich eitel iſt ). Der Beifall aber, ven er bei Anderen fucht, 
befteht in Ehrenbezeugungen. Daher ſchimmert er gern durch Titel, 
Abnenregifter und Gepraͤnge. Der Deutfche ift vornehmlich von diefer 
Schwachheit angeftedt. Die Wörter: Onädig, Hochgeneigt, Hoch: und 
Wohlgeboren und dergleihen Bombaſt mehr, machen fleif und uns 
gewandt, und verhindern gar fehr die fchöne Einfalt, welche andere 
Vuoͤlker ihrer Schreibart geben Tonnen. Das Betragen eimed Hof: 
fährtigen in Dem Umgange it Ceremonie Der Aufgebla-- 
fene ift ein Hochmüthiger, welcher deutliche Merkmale der Verach⸗ 
tung Anderer in feinem Betragen äußert. In ber Aufführung ift 
er grob. Dieſe elende Eigenfchaft entfernt fih am Weiteſten 
vom feineren Geſchmacke, weil fie offenbar dumm iftz denn das iſt 
gewiß nicht dad Mittel, bem Gefühle für Ehre ein Gnüge zu leiften, 


*) Es iſt nicht nöthig, daß ein Hoffährtiger zugleich hochmäthig fei, d. 1. 
fi eine uͤbertriebene falfche Worftellung von feinen Vorzuͤgen mache, fondern 
er kann vielleicht fih nicht höher fchägen, als er werth ift, er hat aber nur 
einen falfchen Geſchmack, diefen feinen Werth Außerlich geltend zu machen. 
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daß man durch effenbare Verachtung Alles um fich zum Haſſe und 
zur beißenden Spötterei auffordert. 

In der Liebe haben der Deutſche und der Engländer einen 
ziemlich guten Magen, etwas fein von Empfindung, mehr aber von 
gefundem und derbem Geſchmacke. Der Staliener ift- in diefem 
Yuncte grüblerifch, ber Spanier phantaftifch, der Franzoſe 
vernaſcht. 

Die Religion unſeres Welttheiles iſt nicht die Sache eines ei⸗ 
genwilligen Geſchmacks, ſondern von ehrwuͤrdigerem Urſprunge. Da⸗ 
her koͤnnen auch nur die Ausſchweifungen in derſelben, und das, 
was darin den Menſchen eigenthuͤmlich angehoͤrt, Zeichen von den 
verſchiedenen Nationaleigenſchaften abgeben. Ich bringe dieſe Aus⸗ 
ſchweifungen unter folgende Hauptbegriffe: Leihtgläubig- 
Feit (Gredulität), Aberglaube (Supefitin), Shwär: 
merci (Fanaticiemud) und Gleihgültigkeit (Indifferen- 
tismus). Leihtgläubig iſt mehrentheild der unwiffende Theil 
einer jeden Nation, ob er gleich Fein merkliches feineres Gefühl hat. 
Die Ueberredung koͤmmt lediglich) auf daB Hörenfagen und das fcheins 
bare Anfehen an, ohne daß einige Art des feineren Gefuͤhls dazu 
die Triebfeder enthielte. Die Beifpiele ganzer Voͤlker von diefer 
Art muß man im Norden fuchen. Der Leichtgläubige, wenn er von 
abentenerlihem Geſchmacke ift, wird. abergläubifd. Diele 
Geſchmack if fogar an fich felbft ein Grund, etwas leichter zu glau⸗ 
ben *) und von zweien Menfchen, deren der eine von biefen Ge: 
fühle angeftet, der andere aber von Falter und gemäßigter Ge: 
muͤthsart if, wird der erftere, wenn er gleich wirklich mehr Verſtand 
bat, dennoch durch feine herrfchende Neigung eher verleitet werben, 





Da] 


*) Man hat fonft bemerkt, daß die Englaͤnder, als ein fo Eluges Wolf, 

gleichwohl leicht durch eine dreifte Ankuͤndigung einer wunderlichen und un= 
gereimten Sache Eönnen berüdt werden, fie anfänglich zu glauben ; wovon man 
viele Beifpiele hat. Allein eine Tühne Gemuͤthsart, vorbereitet durch verfchies 
dene Erfahrungen, in melchen manche feltfame Dinge gleichwohl wahr befuns 
den worden, bricht gefchwinder durch die Kleinen Bedenklichkeiten, von denen 
ein ſchwacher und mißtrauifcher Kopf bald aufgehalten wird, und fo ohne fein 
Verdienſt bisweilen vor dem Irrthume verwahrt wird. 
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etwas Unnatürliched zu glauben, als ber andere, welchen nicht feine 
Einfiht, fonderd fein gemeined und phlegmatifches Gefühl vor die⸗ 
fer Audfchweifung bewahrt. Der Abergläubifche in der Religion ſtellt 
zwifchen ſich und dem höchften Gegenflande der Verehrung gern ges 
wiſſe mächtige und erflaunliche Deenfchen, fo zu reden Rieſen der 
Helligkeit, denen bie Natur gehorcht und deren befehwörende Stimme 
die eifernen Thore des Tartarus auf- oder zufchließt, die, indem 
fie mit ihrem Haupte den Himmel berühren, ihren Zuß noch auf 
ber niederen Erbe fiehen haben. Die Unterweifung der gefunden 
Vernunft wird demnach in Spanien große Hinderniffe zu über: 
winden haben; nicht darum, weil fie die Unwifjenheit bafelbft zu 
vertreiben hat, fondern weil ein feltfamer Geſchmack ihr entgegen: 
fieht, welchem das Natürliche gemein ift, und ber niemals glaubt 
in einer erhabenen Empfindung zu. fein, wenn fein Gegenfland nicht 
abenteuerlich ifl. Die Schwärmerei ift fo zu fagen eine andaͤch⸗ 
tige Vermeſſenheit, und wird durch einen gewiffen Stolz; und ein 
gar zu großes Zutrauen zu fich felbft veranlaßt, um den himmlifchen 
Raturen näher zu treten und fich durch einen erſtaunlichen Flug 
über die gewöhnliche und vorgefchriebene Ordnung zu erheben. Der 
Schwärmer redet nur von unmittelbarer Eingebung und von be: 
fhaulichem eben, indeffen daß der Abergläubige vor ben Bildern. 
großer wunderthätigen Heiligen Gelübde thut, und fein Zutrauen 
auf bie eingebilveten und unnachahmlichen Vorzuͤge anderer Perfo- 
nen von feiner eigenen Natur fest. Selbſt die Ausfchweifungen 
führen, wie wir oben bemerkt haben, Zeichen des Nationalgefühls 
bei fih, und fo ift der Fanaticismus *), wenigftend in den vorigen 
Zeiten, am Meiften in Deutfchland und England anzutreffen gewe⸗ 
“fen, und ift gleichfam. ein umnnatürlicher Auswuchd des eblen Ge⸗ 


*) Der Fanaticismus muß vom Enthuſias mus jederzeit unterſchieden 
werden. Sener glaubt eine unmittelbare und außerordentliche Gemeinfchaft mit 
einer höheren Natur zu fühlen, diefer bedeutet den Zuftand des Gemuͤths, da 
baffelbe durch irgend einen Grundfag Über den geziemenden Grad erhigt wor: 
den, es fel nun durch die Maxime der patrlotifchen Zugend, oder der Freund- 
fchaft, oder der Religion, ohne daß hiebei die Einbildung einer übernatürlichen 
Gemeinſchaft etwas zu fehaffen hat. 
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fühlte, welches zu dem Charakter biefer Völker gehört, und über: 
haupt bei Weitem nicht fo ſchaͤdlich, als die abergläubifche Neigung, 
wenn fie gleich im Anfange ungeftüm ift, weit die Erhitzung eines 
fchwärmerifchen Geiſtes allmählig verkuͤhlt und feiner Natur nach 
endlich zur ordentlichen Mäßigung gelangen muß, anflatt daß ber 
Aberglaube fich in einer ruhigen und leidenden Gemuͤthsbeſchaffen⸗ 
heit unvermerkt tiefer einwurzelt und dem gefefjeiten Menſchen das 
Zutrauen ganglich benimmt, ſich von einem fehäblichen Wahne je 
mals zu befreien. Endlich ift ein Eitler und Leichtfirmiger jederzeit 
ohne ein flärkered Gefühl für dad Erhabene, und feine Religion ifl 
ohne Rührung, mehrentheild nur eine Sache der Mode, welche er 
. mit aller Artigkeit begeht und kalt bleibt. Dieſes ift ber praktiſche 
Sndifferentiömud, zu welchem der franzöfifche Nationalgeift 
am Meiften geneigt zu fein fcheintz wovon bis zur frevelhaften Spüt: 
terei nur ein Schritt ift, und der im Grunde, wenn auf den in- 
neren Werth gefehen wird, vor. einer on: Abſagung wenig 
voraus hat. 

Gehen wir mit einem fluͤchtigen Blicke noch die — Welt: 
theile durch; -fo treffen wir den Araber als ben edelſten Men: 
fhen im Oriente an, doch von einem Gefühle, welches fehr in Das 
Abenteuerliche ausartet. Er ift gaftfrei, großmäthig und wahrhaft; 
allein feine Erzählung und Gefchichte, und überhaupt feine Empfin- 
dung iſt jederzeit mit elwad MWunderbarem durchflochten. - Seine 
erhigte Einbildungskraft ftellt ihm die Sachen in unnatürlichen und 
verzogenen Bildern bar, und felbft die Ausbreitung feiner Religion 
war ein ‚großes Abenteuer. Wenn die Araber gleichfam die Spa⸗e. 
nier des Orients find, fo find die Perfer die Franzofen von Afien. 
Sie find gute Dichten, böflih und von ziemlich feinem. Geſchmacke. 
Sie find nicht fo firenge Befolger des Islam, und erlauben ihrer 
zur Luſtigkeit aufgelegten Gemüthsart eine ziemlich milde Auslegung 
des Koran, Die Saponefer könnten gleihfam ald die Engländer 
dieſes Welttheils angelehen werden; aber kaum in einer anderen Ei- 
‚genfchaft, als ihrer Standhaftigkeit, die bid zur Außerften Halsſtar⸗ 
rigkeit audartet, ihrer Tapferkeit und Verachtung des Todes. Uebri- 
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gend zeigen fie-wenig: Merkmale eine feineren Gefühl an ſich. Die. 
Indianer haben einen herrfchenden Geſchmack von Fratzen, von 
derjenigen. Urt, bie ind Abenteuerliche einfchlägt. Ihre Religion bes 
ſicht aus Fratzen. Goͤtzenbilder von ungeheurer Geflalt, der un 
ſchuͤzbare Zahn des mächtigen Affen Hanumann, die unnatürlihen . 
Buͤßungen der Fakirs (heidniſcher Bettelmoͤnche) u. f. w. find in 
diefem Seihmade. Die willführliche Aufopferung der Weiber, in 
ebendemfeiben Scheiterhaufen, der die Leiche ihres Mannes verzehrt, 
iſt ein ſcheusliches Abenteuer. Welche laͤppiſche ragen enthalten 
nicht die weitfchichtigen und. ausftubirten Gomplimente ber’ & bi: 
neſer; felbft ihre Gemälde find fragenhaft und flellen wunderliche 
und unsatürliche Geflalten vor, dergleichen nirgend in ber Welt an: 
zutreffen find. Sie haben auch ehrwuͤrdige Fratzen, darum, wei 
fie von uraltem Gebraudye find *), as feine — in der Wet 
hat deren mehr, als Diefe, 

- Die Neger von Afrifä haben von ber Natur Fein Gefühl, 
— uͤber das Laͤppiſche ſtiege. Herr Hume fordert Jedermann 
auf, ein einziges Beiſpiel anzufuͤhren, da ein Neger Talente gewieſen 
habe, und behauptet: daß unter den Hunderttauſenden von Schwar⸗ 
zen, bie. aus ihren Laͤndern anderwaͤrts verführt werben, obgleich 
deren ſehr viele auch in Freiheit geſetzt wuͤrden, dennoch nicht ein 
GEinziger jemals gefunden worden, der entweder in Kunſt oder Wiſ⸗ 
ſenſchaft, oder irgend einer anderen ruͤhmlichen Eigenſchaft etwas 
Großes vorgeftellt habe, obgleich unter den Weißen fich beftändig 
weiche aus dem niedrigften Pobel emporſchwingen und durch vor: 
zügliche Gaben in der Welt ein Anfehen erwerben. So wefentlich 
ift der. Unterſchied zwifchen diefen zwei Menfchengefhlechtern, und 
er ſcheint eben fo groß in Anſehung der Gemuͤthsfaͤhigkeiten, als der 
Farbe nach zu ſein. Die unter ihnen weit ausgebreitete Religion 
der Fetiſche iſt vielleicht eine Art von Goͤtzendienſt, welcher ſo tief 


*) Man begeht noch in Peking die Ceremonie, bei einer Sonnen oder 
Mondfinfternig durch. großes Geraͤuſch den Drachen zu verjagen, der diefe Din: 
melskoͤrper verfihlingen will, und behält einen elenden Gebrauch aus den aͤl— 
teſten —— der Unwiſſenheit bei, ob man gleich beſſer belehrt iſt. 

28* 
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ind Läppifche finkt, ald ed nur immer von der menfchlichen Natur 
möglich zu fein fcheint. Eine Bogelfeber, ein Kuhhorn, eine Muſchel, 
oder jebe andere gemeine Sache, fobald fie durch einige Worte ein: 
geweiht worben, ift ein Gegenftand der Verehrung und der Anru: 
fung in Eidſchwuͤren. Die Schwarzen find ſehr eitd, aber nad) 
Negerart, und fo plauberhaft, daß fie mit Prügeln müffen ausein: . 
ander geiagt werden. | 

Unter allen Wilden ift Feine Wöllerfchaft, welche einen fo 
erhabenen Gemüthöcharafter an ſich zeigte, ald bie von Nord: 
amerila Sie haben ein ſtarkes Gefühl für Ehre, und indem 
fie, um fie zu erjagen, vwoilde Abenteuer Hunderte von Meilen weit 
auffuchen; fo find fie noch Außerfi aufmerffam, den minbeften. Abs 
Bruch derfelben zu verhüten, wenn ihr. eben fo harter Feind, nach: 
dem er fie ergriffen hat, durch graufame Qualen feige Seufzer von 
ihnen zu erzwingen fucht. Der Canadifche Wilde iſt übrigens wahr: 
baft ımd redlich. Die Freundfchaft, die er errichtet, ift ebenfo. aben: 
teuerih und enthuſiaſtiſch, als was jemald aus ben älteflen und 
fabelhaften Zeiten davon ‚gemeldet worden. Er iſt aͤußerſt ftolz, 
empfindet ben ganzen Werth der Freiheit und erduldet felbft in ber 
Erziehung keine Begegnung, welche ihn eine niebrige Unterwerfung 
empfinden ließe. Lykurgus hat wahrfcheinlicher Weiſe ebender⸗ 
gleichen Wilden Gefebe gegeben; und wenn ein Gefeßgeber unter 
den ſechs Nationen aufftände, fo würde man eine fpartanifche Me: 
publik ſich in der neuen Welt erheben ſehen; wie denn die Unter: 
nehmung ber Argonauten von den Kriegdzügen diefer Indianer we: 
nig unterfchieden ift, und Jaſon vor dem Attakakullakulla 
nichts, als die Ehre eines griechiſchen Namens voraus hat. Alle 
dieſe Wilden haben wenig Gefuͤhl fuͤr das Schoͤne im moraliſchen 
Verſtande, und die großmuͤthige Vergebung einer Beleidigung, die 
zugleich edel und ſchoͤn iſt, iſt als Tugend unter den Wilden voͤllig 
unbekannt und wird wie eine elende Feigheit verachtet. Tapferkeit 
iſt das groͤßeſte Verdienſt des Wilden, und Nache feine ſuͤßeſte Wol⸗ 
luſt. Die uͤbrigen Eingebornen dieſes Welttheils zeigen wenig Spu⸗ 
ren eines Gemuͤthscharakters, welcher zu feineren Empfindungen auf: 
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gelegt waͤre, und eine außerordentliche Fuͤhlloſigkeit macht dad Merl: 
mal diefer Denfchengattung au. 

Betrachten wir dad Gefchlechterverhältniß in dieſen Welttheilen, 
fo finden wir, daß dee Europäer einzig und allein dad Geheim⸗ 
niß gefunden hat, den finnlichen Reiz einer mäthtigen Reigung mit 
fo viel Blumen zu ſchmuͤcken und mit fo viel Moralifhem zu durch 
flechten, daß er die Annehmlichkeiten deſſelben nicht allein überaus 
erhöht, ſondern auch fehr anftändig gemacht hat. Der Bemohner 
des Orients ift in diefem Punste von fehr falſchem Gefchmade. 
Indem er keinen Begriff hat von dem ſittlich Schönen, das mit 
diefem Triebe kann verbunden werben, fo. büßt er auch fogar den 
Werth des finnlichen Vergnuͤgens ein, und fein Harem iſt ihm eine 
beftändige Quelle von Unruhe. Er geräth auf allerlei verliebte Fratzen, 
worunter dad eingebildete Kleinod eind der vornehmften ift, deſſen 
er fich vor Allem zu verfichern fucht, deffen ganzer Werth nur darin 
beſteht, daB man ed zerbricht, unb von welchem man überhaupt in 
unferem Welttheile viel hamifchen Zweifel hegt, und zu deſſen Er: 
. baltung er fich fehr unbiliger, öfters ekelhafter Mittel bedient. Da⸗ 
ber ift die Srauensperfon dafelbit jederzeit im Gefängniffe, fie mag 
nun ein Mädchen fein, oder einen barbarifchen, untüchtigen und je: 
derzeit argwöhnifchen Dann haben. In den Ländern der Schwar⸗ 
zen, wad kann man da Beſſeres erwarten, ald was durchgängig 
daſelbſt angetroffen wird, nämlich das weibliche Gefchlecht in der 
tieffien Sklaverei? Ein Berzagter ift allemal ein firenger Hear ber 
Schwächeren, fowie auch bei und derjenige Man jederzeit ein Ty⸗ 
rann in der Küche ift, welcher außer feinem Haufe fi) kaum er- 
kuͤhnt, Jemandem unter die Augen zu treten. Der Pater Labat mel⸗ 
bet zwar, daß ein Negerzimmermaiin, dem er dad hochmuͤthige Ver⸗ 
fahren gegen feine Weiber, vorgeworfen, geantwortet habe: Ihr 
Weißen feid rechte Narren, denn zuerfi räumt ihr euren 
Beibern zu viel ein, und hernach Flagt ihr, wenn fie 
euch den Kopf toll mahen. Es iſt aud, ald wenn hierin fo 
etwas wäre, was vielleicht verdiente, in Meberlegung gezogen zu wer: 
den; allein Eurzum, diefer Kerl war vom Kopfe bis auf die Füße 
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ganz ſchwarz; ein deutlicher Beweis, daß das, was er fagte, dumm 
war. Unter. allen-Wilden find keine, bei denen das weibliche. Ger 
ſchlecht in größerem wirklichen Anfehen flünde, ald die von Ganada. 
Vielleicht übertreffen fie darin fogar unferen gefitteten Welttheil. 
Nicht ald wenn man ben Frauen dafelbft demüthige Aufwartungen 
machte; dad find nur Complimente. Nein, fie haben wirklich zu 
befeblen. Sie verfammeln ſich und berathfchlagen über die wichtig 
flen Anordnungen der Nation, tiber Krieg und Frieden. Sie ſchicken 
darauf ihre Abgeordneten an den männlichen Rath und gemeiniglich 
ift ihre Stimme diejenige, welche enticheidet, Aber fie erfanfen "Die; 
fen Borzug tbeuer genug. Sie haben alle häusliche Angelegenheiten 
auf dem Halfe und — an allen Beſchwerlichkeiten der me 
mit Antheil. | 
Wenn wir zulest noch einige Blicke auf die Geſchichte werfen; 
fo fehen wir den Gefehmad der Menfchen, wie einen Proseus, lets 
wandelbare Geftalten annehmen. Die alten Beiten der Griechen und 
Römer zeigten deutliche Merkmale eines Achten Gefühls für das 
Schöne fowohl, ald dad Erhabene, in der Dichtkunſt, der Bildhauer . 
Zunft, der Architektur, der Gefeßgebung und felbft in den Sitten. 
Die Regierung der römifchen Kaijer veränderte die edle fowchl, ats | 
die ſchoͤne Einfalt in dad Prachtige, und dann in den falfchen Schim⸗ 
mer, wovon uns noch die Ueberbleibjel ihrer Bercdtſamkeit, Dicht: 
kunſt und felbft die Geſchichte ihrer Sitten belehren koͤnnen. Allmaͤh⸗ 
fig erlofch auch diefer Reft des feineren Geſchmacks mit dem gänzlichen 
Verfalle des Staated. Die Barbaren, nachdem fie ihrerjeits ihre- 
Macht befefligten, führten einen gewiſſen verkehrten Geſchmack cin, 
den man den Gothiſchen nennt und der auf Fragen hinaudlief. Man 
fah nicht allein Fragen in der Baukunſt; fondern auch in ben Mif- 
. fenfchaften und den übrigen Gebraͤuchen. Dad verunartete Gefühl, 
da ed einmal durch falfche Kunft geführt ward, nahm cher eine jede 
andere natürliche Geſtalt, ald die alte Einfalt der Natur an, und 
war entweder beim Webertriebenen oder beim Rappifchen. Der 
hoͤchſte Schwung, den dad menfchliche Genie nahın, um zu dem Er: 
habenen aufzufleigen, beftand in Abenteuern. Mau fah geiftige und 
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weltliche Abenteuer und oftmald eine wibrige und ungeheure Baſtard⸗ 
art von beiden Mönche, mit dem Mefbuche in einer, und ber 
Kriegsfahne in der anderen Hand, denen ganze Heere betrogencr 
Schlachtopfer folgen, um in anderen Himmeldgegenden und in einem 
heiligeren Boden ihre Gebeine verfcharren zu laſſen, eingeweihte Krie: 
ger, durch feierliche Geluͤbde zur Gewaltthätigkeit und Miffethat ge: 
heitigt, in: der Folge eine feltfame Art von heroifchen Phantaften, 
weiche fich Ritter nannten und Abenteuer auffuchten, Turniere, Zwei⸗ 
kaͤmpfe und romantiſche +) Handlungen. Während dieſer Zeit ward. 
die Religion zufammt ben Wiffenfchaften- und Sitten durch elcnde 
Fratzen entfiellt, und man bemerkt, daß der Geſchmack nicht leicht: 
lich auf einer Seite audartet, ohne auch in allem Uebrigen, was zum 
feineren Gefühle gehört, deutliche Zeichen feiner Werderbniß darzu- 
legen. Die SKloftergelübbe machten aus einem großen Theile nuß« 
barer Menfchen zahlreiche Geſellſchaften emſiger Müßiggäanger, deren 
grübferifche Lebensart fie gefchidt machte, taufend Schulfragen aus⸗ 
zuhecken, welche von da in bie größere Welt ausgingen und ihre Art 
verbreiteten. Endlich, nachdem dad menfchliche Genie von einer faft . 
gaͤnzlichen Zerflörung fich durch eine Art vor Palingenefi ie gluͤclich 
wiederum erhoben hat, ſo ſehen wir in unſeren Tagen den richtigen 
Geſchmack des Schoͤnen und Edlen ſowohl in den Kuͤnſten und Wiſ⸗ 
ſenſchaften, ald in Anſehung des Sittlichen aufbluͤhen, und «8 iſt 
nichts mehr zu wuͤnſchen, als daß der falſche Schimmer, der fo leicht: 
lich täufcht, und nicht unvermerft von der edlen Einfhlt entferne; 
vornehmlich aber, daß das noch unentdedte Geheimniß der Erzie: 
bung dem alten Wahne entriffen werde, um, bad fittliche Gefühl 
frühzeitig in dem Buſen eines jeden jungen Weltbürgerd zu einer 
thätigen Empfindung zu erhöhen, damit nicht alle Zeinigkeit blos 
auf das flüchtige und müßige Vergnügen binauslaufe, dasjenige, was 
außer und vorgeht, mit mehr oder weniger Geſchmack zu beurtheilen. 


+71. Ausg.: „romaniſche“ 
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Gedrnckt bei E. Polz in Leipzig. 
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Borrede. 

Waͤhrend die in den erſten ſieben Baͤnden dieſer 
- Ausgabe enthaltenen Schriften dem allgemeinen, in der 
Borrede zum erften Bande angegebenen Gefichtspuncte 
der Anordnung gemäß, in den drei Eritifhen Hauptwers 
fen ihre, durch die ſpaͤtere Ausbildung der Kanten 
Philofopbie beftimmten Beziehungspuncte fanden, fo find 
für Die drei legten Bände noch diejenigen Sthriften üb: 
rig, welche, mit Ausnahme der „metaphufifchen Anfanges 
gründe der Naturwiſſenſchaft“ von jenen kritiſchen Wer⸗ 
ken faſt ganz unabhaͤngig, ſich mit der Auffaſſung und 
Ergruͤndung der Natur beſchaͤftlgen. Kant's Intereſſe an 
ſolchen Unterſuchungen beweiſen eine Menge groͤßerer und 
kleinerer Schriften und Abhandlungen aus allen Perioden 
ſeiner ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit, vorzugsweiſe jedoch aus 
der, welche der Ausbildung des eigentlichen Kriticismus 
vorherging, wie denn z B. die „Gedanken von der wah⸗ 
‚ ren Schaͤtzung der lebendigen Kräfte” befanntlih die _ 
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Schrift waren, mit welcher ber damals zweiundzwan⸗ 
zigjaͤhrige Kant zuerſt auftrat. Einen Leitfaden für’ Die 
- Anordnung alles hierher Gehörigen bietet die von’ Kant 
felbft geltend gemachte Unterfcheidung der Welterfenntniß 
- in eigentliche Naturkenntniß und Menfchenkenntniß dar, 
- fo daf Die zur Anthropologie im phyſiologiſchen oder prag- 
matifchen Sinne gehörigen Schriften fi von den auf die . 
Kenntnif der äußeren, namentlich der unorganifchen Na: 
tur bezuͤglichen abfondern, Ebenſo darf man für "die An- 
ordnung ber letzteren die ebenfalls ‚von Kant felbft darge: 
botene Unterfcheidung eines reinen, rationalen. und eines 
empiriſchen Theiles der Naturwiffenfchaft benußen. Nur 
ift die Anwendung dieſer Unterſcheidung auf den vorlie⸗ 
genden Stoff nicht ſo ganz leicht und ſicher; wenigſtens 
in dem Sinne, in welchem ſie Kant aufſtellt, hat ſie eine 
durch den Kriticismus ſo eigenthuͤmlich beſchraͤnkte Be⸗ 
deutung, daß ſie, in dieſem Sinne angewendet, fuͤr mehrere 
der fruͤheren Schriften Kant's keinen ganz beſtimmten Platz 
uͤbrig laͤßt. Denn im ſtrengen Sinne wuͤrden dann zur 
Naturwiſſ enſchaft eben nur die „metaphyſiſchen An⸗ 
fangsgruͤnde der Naturwiſſenſchaft“ ſelbſt gehören, und 
felbft die „Gedanken von der Schägung der lebendigen 
Kräfte” und die „ Monadologia physica*° würde man 
mit jenen in eine Reihe zu ftellen Bedenken tragen muͤſ⸗ 
fen, Daher Durfte jene, abgeſehen von dem Standpunkte 
des Kriticismus in. der Natur der Sache liegende Uns 
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| terfcheidung. in einem etwas weiteren Sinne genommen und 
dabei Der, bei der anvermeidlichen Beziehung aller natur: 
philofophifchen Principien auf die gegebenen Raturer- 
fheinungen zwifchen fpeculativer Conftruction und blofer 
Empirie für phyſikaliſche Hypotheſen offen -bleibende, auch 
von Kant keineswegs unbengt gelaffeneRaum mit beruͤck⸗ 
ſichtigt werden. Es ſchien Daher nicht unzwedndig, 
Diefem ganzen Complere den allgemeinen Zitel: „Schrif⸗ 
ten-zur Raturwiffenfchaft” zu geben; ihn aber fo 
zu theilm, daß der zweiten Abtheilung (dem neunten- 
Bande) die Schriften zugewieſen würden, welche mehr 
im Sinne der empirifshen Naturkenntniß ſich mit einer 
‚ einzigen Ausnahme auf die Erdkunde. beziehen; in Die erſte 
Abtheilung aber Die aufgenommen würden, welche nach 
allgemeinen Principien oder auch Hypotheſen fich,mit Dem 
Ganzen der Natur in ihren legten Gründen befehäftigen. ' 
Demgemäß boten fich zur Aufnahme in Den vorliegenden 
achten Band! zunaͤchſt ganz unzweifelhaft folgende vier 
- Schriften dar: „Gedanken von der wahren Schaͤ⸗ 
| gung der lebendigen Kräfte”; — „Monado- 
logia physica;‘‘— „neuer Lehrbegriff der Be- 
wegung- und Ruhe”; — „metaphyſiſche Anz. 
fangsgrände der Naturmiffenfhaft”“ Bo: 
rowstki (Darſt. d. Leb. und Charaft. J. Kante) er: 
waͤhnt S. 73 mit Angabe des Jahres 1784 noch einen 
Aufſatz: „über das Fundament der Kraͤfte, und die Me 
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thoden, welche Die Vernunft anwenden kann, daruͤber zu 
urtheilen“, welcher, nach der Aufſchrift. zu ſchließen, eben⸗ 
falls hierher gehoͤren wuͤrde; allein dieſer Aufſatz findet 
ſich weder in der Berliner Monatsſchrift, in welcher doch 
Die ‚gleichzeitigen Abhandlungen Kants ſaͤmmtlich erſchie⸗ 
nen ſind, noch ſonſt in einer der bisherigen Sammlun⸗ 
gen der Schriften Kanrs. Man darf alſo wohl voraus⸗ 
fegen, daß jene Anführung auf einem Irrthume beruht, 
obwohl der Umftand, dag Kant felbft das Borowski'ſche 
Verzeichniß feiner. Schriften Durchgefehen bat, immer noch 
einigen Zweifel übrig laͤßt. Wenigftens tft es mir bie 
jeßt noch nicht gelungen, irgend eine nähere Spur PR 
Aufſatzes zu entbeden. 


Aus den ſchon in der Vorrede zum J. Bd. S. XVII 
angefuͤhrten Gruͤnden iſt aber außer den genannten vier, 
ScHriften in den vorl, Band noch mit aufgenommen 
worden die „allgemeine Naturgefhichte und 
Theorie des Himmels“; ein Werk, welches feinem 

Geifte und Inhalte nach ſchon an fih wenigftens mit 
u demfelben Rechte hierher gehört, als die, eine mathemas 
tifch-phuftfalifche Frage Discutirenden „Gedanken über die 
Schäsung der lebendigen Kräfte”. Und durch die Aufs 
nahme diefes Werkes wird wohl auch Die der „Unters 
fuhung der Frage: ob die Erde eine Verdns 
derung ihrer Achfendrebung erlitten habe!" 
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gerechtfertigt werden; welche ih mic, ba fir außerdem 
in den neunten Band gehoͤren wuͤrde, aus einem doppelten 
„Grunde bier mit einzuordnen entſchloß, erſtlich, weil Rast 
am Schluffe derfelben (vgl; ©. 215) die allgemeine Na; 
turgefchichte und Theorie des Himmels,. wenn auch unter 
verändertem. Titel ankuͤndigt, ſodann, weil er umgekehrt _ 
in der Iesteren (vgl. ©. 292) auf jene Heinere Abhand⸗ 
lung verweiſt, und ſomit beide in der genaueſten Verbin⸗ 
dung ſtehen. 


Endlich gereicht es mir zuun beſonderen Vergnagen/ 
hier ſogleich nd) auf ein, bis jest feinem Inhalte nach 
ganz unbefanntes Aneldoton Kants aus dem Sabre 
1755, nämlich Die „Medita ti ones de igne‘ aufmerks 
fom zu machen, Diefe Anhanblung wurde. deßhalb in. 
Dirfen Band mit aufgenommen, weil fie offenbar Das 
Gebiet der blofen Empirie überfchreitet und die. Phänos 
- mene der Wärme und Kalte Durch die Annahme eines, 
die letzten Beſtandtheile der Materie verbindenden elaſti⸗ 
{chen Mediums mit allgemeinen, die Sonftruction der 
Materie überhaupt betreffenden Principien in Verbindung 
zu ſetzen fucht. Zudem weift das Corollarium am Schluffe 
der, nur um ein eingiges Jahr jüngeren Monadologia phy- 
sion (vgl. ©. 424) fehr deutlich zunid auf die Sectio I 
der Meditationes de igne , fo daß man mit Recht vers 
mutben kann, daß in Diefer, zundchft, nicht für Die Oef⸗ 
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fentlichkeit beftimmten Abhandlung, wenigſtens zum Theil 

ein. Erſatz für das gefunden ſei, was Kant in Der nie⸗ 
mals erſchienenen Fortfesung ber Monadelogia physica 
weiter auszuführen beabfichtigt haben mag. 


Es iſt noch uͤbrig, uͤber dieſe Schriften im Einzelnen, 
nach der chronologiſchen Reihenfolge, in welcher fie hier 


sufammengeftellt find, die nöthigen Erläuterungen zu 
geben. | ee, | 


Die „Sedanfen von der wahren Schäßung 
der lebendigen Kräfte” u. ſ. w. erſchienen zuerft in 
Königsberg (gedrudt bei Mart, Eberh. Dom, XVI ©. 
Dedication und Borrede und 240 ©. Tert mit’ 2 Kupfer 
tafeln, 8) und zwar, wie auch Börowsfia.a.D. ©. 44. at: 
gibt, auf dem Titel mit der Jahrszahl 1746, Jedoch ifh 
nicht nur Die Dedication vom- 22, April 1747 datirt, 
fondern auch. im Verlaufe der Schrift (vgl. $. 107 ©, 
133) führt Kant eine Schrift: von Muſſchenbroeck mit dem . 
Bemerken an, daß Die deutfche Ueberfegung „in der Ofters 
meſſe Ddiefes 1747ften Jahres“ erfchienen ſei. Demges 
mäß Habe ich anf dem Specialtitel das Jahr ihres erften 
Erfcheinens verändert, wobei die Veranlafjung der offen⸗ 
bar unrichtigen Angabe der Jahreszahl auf Dem’ Titel der 


Orriginalausgabe dahingeftellt bleiben mag. Selbſtſtaͤn⸗ 


dig ift Diefe Schrift ſeitdem nicht wieder gedrudt wor⸗ 
den; bei feiner anderen aber war es nöthiger, für eine 


— 
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neue Auchabe den Originaltext ſorgfaͤltig zu vergleichen, 
als bier, Wenigftens Tieftrunk, bei dem fie den erſten 
Band ſeiner Sammlung eröffnet, iſt bei ihrem Abdrucke 
eben fo willkuͤhrlich, als nachlaͤfſig zu Werke gegangen. 
Es fehlt bei ihm gleich die Dedication, deren ſchwerfaͤllig⸗ 
ſubmiſſe Hoͤflichkeit ‚vorzüglich im Gegenſatze zu Dem frei⸗ 
miüthigen Anftande, mit welchem ein fo junger Wann, 
wie Kant Damals war, den berühmteften Auctoritäten feis- 
ner Zeit im Intereſſe der Wahrheit entgegenzutreten wagt, 
heut zu Tage in mehr, als einer Beziehung dem Leſer ein 
Lächeln abnoͤthigt; es fehlen ferner bei Tieftrunk ſeht wie 
derſinniger Weiſe Die auf den Kupfertafeln verzeichneten 
Figuren, olme weldhe die game Abhandlung ſchlechthin 
unverſtaͤndlich iſt; und uͤberdieß iſt die Maſſe von Druck⸗ 
| fehlern, Verſtuͤmmelungen, Auslaſſungen, die oft ſi ch auf 
zwei bis drei Zeilen erſtrecken, endlich ſelbſt willkuͤhrlicher 
Textveraͤnderungen fo groß, daß das Verzeichniß derſelben 
mehrere Seiten filllen wuͤrde. Der vorliegende Abdruck 
ift nun genau nach Der Originalausgabe berichtigt; nur 
die im Original nach aͤlterer Sitte am Rande ſtehenden | 
Angaben des Inhaltes ber Paragraphen fi find in Ueber: 
ſchriften des entſprechenden Textes verwandelt, die Ver⸗ 
weiſungen auf: Die Kupfertafeln 7), Die urfpränglih auch 
) Beiden Figuren war Taf. i Sig. 7 und Taf. IN Fig. 16, 


dort berZufag der Zahl 1 bei C u. A, hier der Buchſtaben A, F,S 
durch den Xert geboten. Da zu-diefem Bande einmal Figurentafeln 
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am Rande flanden, in den Text anfgenommen und bie 


und Da vervollftändigt worden. Uebrigeng fhien das 


Alter dieſer Schrift eine vorfichtige Schonung jetzt außer 
‚Gebrauch gefommener grammatikalifcher Formen anzuras 
then; hierher gehoͤrt z. B., daß Kant in ihr nicht nur: 
‚die Hinderniß, ſondern auch die Verhaͤltniß für: das 
Verhaͤltniß ſchreibt; was nebſt Aehnlichem beibehalten 
worden iſt. Die Stellen endlich ‚ wo, abgeſehen von Den 
drei Erratis, die am Ende des Originals angegeben find, 
der Zufammenhang eine von Diefem abweichende Lesart 


in den Tert aufzunehmen gebot, find bier in der Ans 


merfung verzeichnet 7). 
Ueber die „Unterfuhung der Frage: obdie Erde 
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noͤthig waren, ſo habe ich die Figuren zu den Meditationes de igne 
und zur Monadologia physica auf einer dritten Tafel zufammenges 
ſtellt; die wenigen, einfacheren Vetzeichnungen zu den ‚‚metaphufifchen 
Anfangegr: der Natuxwiſſenſch.“ haben ihren Platz im gedruckten Texte bes 
halten, ©.139 ift durch ein Verſehen Taf. I f. Taf. II ftehen geblieben. 


+) ©. 19 iſt die Weberfcheift des $. 3 in Gemäßheit der Schluß 
worte beffelben vervollfländigt worden. ©. 40, 3. 3 v. u. iſt geſetzt 
‚worden es f. er; ©. 43, 3. 14 v. u. in fih f. in fie; ©. 82 
in ber Weberfhrift d. 6. 65 Annahme f. Ausnahme ©. 89, B- 
12 v. o. Eleiner f. keiner; ©.94, 3.14 v. o. FEf.FO4 ©. 105, 
3.5 v. u. hervorgebracht f. hergebradht; S. 116, 3. 15v.o. Abertras 
genen f. übertretenen; S. 120, 3.2 v. o. [nicht] ohne f. ohne; S. 123. 3. 2v, 
u. totalium f. dotalium, gleich darauf: scorpore f. eorpore; ©.124, 
4 v. u. nie berzudruͤcken f. wiedergubräden; S. 136, 3. 14 v. u. 
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eine Beränderungibrer Achfendrehung erlitten 
habe?” ift der Bemerkung, daß fie zuerſt in den Koͤnigs⸗ 
bergiſchen Frage⸗ und Anzeigungs = Nachrichten 1754 
No. 23, 24 erſchien, nichts. weiter binzufeßen. Eine Ber 
gleihung mit dem Original war mir bier nicht möglich. 


Die darauf folgende: „Allgemeine Naturges 
ſchichte und Theorie des Himmels u. ſ. w.“ gab Kant, 
ohne ſich weder auf dem Titel, noch unter der Dedication an 
Friedrich den Großen zu nennen 7), zu Königeberg bei Joh. 

Fr. Peterfen im I. 1755 heraus (VI ©, Dedication, 
XLVIN ©, Vorrede und Inhaltsverzeichniß, VI S. 

Einleitung zum 1ften Theil u. 200 ©. Text. 8). Nicht 
fowohl die Anonymität, als der Umftand, daf der Ver⸗ 


BC f. Be; ©. 140, 3. 2 v. 0. demnach f. dennoch; ©. 148, 3. 
12 2.9vu1f.E; ©. 149, 3. 8u 13 v. o. Ggf. Ggi- 
S. 160, 3.6 v. o. auszuftre den f. auszureden; S. 186, 8, 20. 
u dieſer f. diefes; ©. 188, 3.5 v. u. ‚hänget f. gehet; S . 194, 
3. 20 v. u. verdrängen f. verbringen. Uebrigens kommt im Origi. 
nal $. 113 zweimal vor; ich habe die zweite Zahl in 113a verwandelt, 
um bie übrigen Zahlen nicht ändern zu müffen. Ein ähnliches Ver⸗ 
fahren ift auch ſchon in den früheren Bänden, z. B. Bd. III in den 
Prolegomenen zu jeder Fünftigen Metaphyſik beobachtet worden. 


TH Ich berichtige dadurch zugleich einen in der Vorrede zu — 
Bd. 111 S. VI Anmerkung a. E. von mir deßhalb begangenen Irr⸗ 
thum, weil die erſte Ausgabe der Theorie des — mir damals 
zu Geſicht gekommen war. 
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leger waͤhrend des Abdrucks fallirte und das Buch, Da | 
das Waarenlager gerichtlich verfiegelt wurbe, weder an 
ben König, Dem es dedicirt war, noch überhaupt in den 
Verkehr gelangte (vgl, Borowsti a. a.O. S. 50 u. 194), ver⸗ 
kuͤmmerte ‚Dem Berfaffer für den Augenblid den Ruhm, 
welchem ihm eine fpätere Zeit dafuͤr mit Recht jo reichlich _ 
gezollt hat. Wie glänzend die fpäteren Entdeckungen der 
Aſtronomie viele ſeiner Vermuthungen beſtaͤtigt haben, | 
ift jetzt hinlaͤnglich bekannt. Dennoch hat Kant trotz 
aller Aufforderungen in ſpaͤterer Zeit Anſtand genommen, 
eine neue Ausgabe dieſes Buches ſelbſt zu beſorgen. Nur 
einen Auszug daraus entſchloß er ſich im J. 1791 zu 
veranſtalten, der aber nicht von ihm ſelbſt, ſondern von 
J. Fr. Genſichen, damal. Inſpector des Alumnats 
in Koͤnigsberg, gearbeitet und in demſelben Jahre unter 
dem Titel: „W. Herſchel uͤber den Bau des Himmels. 
Drei Abhandlungen aus dem Englifchen: überfest (von 
G. M. Sommer), Nebft einem authentifchen Auszuge " 
‚ aus Kants allgemeiner Naturgefchichte und Theorie Des 
Himmels“ (Königsberg, Nicolovius,. XII. u. 204 ©, 8) 
erfehienen iſt. Diefer Auszug erftredt fi ich jedoch nur bis. 
S. 309 der vorl, Ausgabe; indem nad Genfiden’s 
Schlußerklaͤrung „Kant fi nicht bewegen ließ, noch mehr 
aus jener Schrift noch einmal vorzulegen ; das Uebrige 
enthalte zu ſehr blofe Hypotheſen, als daß er es jetzt noch 
ganz billigen koͤnnte.“ Demohnerachtet erſchien im J. 
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1797, alſo noch bei Kant's Leben, , aber ohne feine Mit⸗ 
wirkung, während unterdefjen das, ganze Buch. im feier 
urfpränglichen Geftalt in die Tieftrunkſche Sammlung 
übergegangen war, (angeblich Frankfurt u. Leipzig, eis 
gentlich Zeig bei. Webel) eine neue Ausgabe deffelben, 
deren Herausgeber fih im der Vorrede nur dureh die 
Buchſtaben M. 5. bezeichnet, Den Namen deffelben 
habe ich nicht entdeden koͤnnen; wenigſtens dem Recenſen⸗ 
- ten dieſer Ausgabe in der Neuen allg. deutſch. Bibl. 
Bd. 40, ©. 379 — 383 ift er ebenfalls unbefannt, 
umd. Die Gothaifchen gel, Zeitungen vom J. 1799, ©. 
38, we diefe Ausgabe ebenfalls angezeigt worden if, 
habe ich nicht „vergleichen koͤnnen. Der Herausgeber er- 
klaͤrt fih über die Art der Bearbeitung dahin, daß er 
jenen Auszug benust und die Bemerkungen von Gen: 
fihen und Sommer gehörigen Ortes hinzugefuͤgt habe. 
„Er hat, faͤhrt er von ſich ſelbſt ſprechend fort, die Beſtaͤ⸗ 
tigungen der neueren Aſtronomen beigebracht. Er hat hie 
und da Anmerkungen hinzuzuſetzen gewagt, wo ſie ihm 
noͤthig zu fein ſchienen; dabei aber die Einrichtung ge 
teoffen, Die ſſchon in der Ausgabe von 1755 vorhande⸗ 
nen] Kantfchen Anmerkungen mit Sternchen, die Som⸗ 
mer'ſchen mit Zahlen, die feinigen wit Buchſtaben zu 
bezeichnen. Ex hat übrigens. auch dem Style einige Auf- 
merkſamkeit gewidmet und Die Sprache dem: jetzigen Ge 
nie. derfelben näher zu bringen geſucht“ u. ſ. w. Diefe 


% 


xvi | Vorrede. 
Ausgabe iſt noch ihehreremal unverändert wiederholt 

worden, zuletzt Zei, bei Webel, 1808. Der Zufag auf 
dem Zitel: „mit des Heren Berfaffers eigenen neuen Be⸗ 
merfungen, wird, da fammtliche mit Sternchen bezeich- 
nete Anmerkungen, wie eben bemerkt, fich ſchon in der 
Ausgabe vom I. 1755 finden, durch nichts gerechtfertigt, 
als durch eine einzige Bemerkung, Die Genfihen im 
Anhange mittheilt und bei welcher er fih auf Kanrs 
eigene Worte beruft, und Die ich daher auch an Der ents 
fprechenden Stelle (S. 310) aufgenommen babe, m 
allem Uebrigen erfcheint Diefe Schrift hier fo, wie fie 
aus Kants Feder urfpränglich gefloffen if. Denn im. 
Zerte felbft Veränderungen vorzunehmen, die fih auf 
fpdtere Entdeckungen der Aftronomie gründen, wie der 
Herausgeber von 1797 gethan bat, wenn er flatt Der 6 
Planeten mit 9 Trabanten, die man im J. 1755 fannte, 
in dem Texte 7 Planeten mit 14 Trabanten corrigirt 
und Aehnliches mehr, dazu läßt fich ſchwerlich eine Be⸗ 
fugniß nachweiſen; ebenſo wenig aber auch zu Veraͤnde⸗ 
rungen, welche die Sprache „dem jetzigen Genie naͤher 
bringen“ ſollen. Ferner ſind alle nicht von Kant ſelbſt 


herruͤhrenden Anmerkungen ganz weggelaſſen worden; fo 


lehrreich auch manche von denen ſind, die der Herausge⸗ 
ber vom J. 1797 hinzugefuͤgt hat, und ſo viel ſich jetzt 
auch außerdem noch hinzufuͤgen ließen, Das Bert bes 
darf freilich ſehr weſentlicher Berichtigungen und Ergdus 


= . Vorrede. gen 
zungen; aber es wird in feiner uefpränglichen Geſtalt 
mes ein chrenvolles Denkmal des großartigen Geiftes 
fein, ia weldem Kant dieſes erhabene Gebiet des menſch⸗ 
lichen Wiſſens innerhalb Der zu feiner Zeit zugaͤngli⸗ 
den Gxengen auffaßte ‚und über dieſe an Dem Leitfa: 
den fcharffinnig benuster Analogien binauszugehen vers 
fuchte, 1) | 
Die bis jest noch nirgends gebrudten” „Medita- 
tianes de igne‘ fallen-der Zeit ihrer. Derabfaffung, 
nach mit Dem vorigen Werke zufammen und gehoͤren eis 
ner Periode an, in welcher Kant fich faft ausſchließlich 
mit naturwiſſenſchaftlichen Studien befchäftigt zu Haben 


+): Die in ber vorl. Ausg. in ben Zert aufgenommenen Veraͤn⸗ 
derungen find folgende: &. 242, 3. 14 v. o. iſt gefegt worden den 
f. dem; ©. 253, 8.9 v. o. auf f. auch; ©. 266, Bde 
würde f. wuͤrden; ©. 257, 3. 8 v. u. berfelben f. demfelben; 
S. 280, 3. 1 v. 0. und f. um; ©. 290, 3.6 v. u. fein f. feiz 
&. 296, 3. 11 v. u. VBerrüdung f. Vorruͤckung; ©. 299 3.9. 
v. u. ber. —— f. von der Achſendrehung; ©. 311, 3. 11 
v. o. feiner f. ihrer; ©. 314, 3. 13 v. o. bie ihrer f. der ihrer; 
©. 319, 3 3. v. u. (Text) dem Raume f. ber Räume; ©. 323, 
3. 8 * o. Ausbildung f. Ausuͤbung; S. 329 „383. 3 v. o. der f. 
dies S. 338, 3.7 v. o. dem f. ben; ©. 340, 3. 3 v. u. (Anm.) 
wenn der f. wenn nicht der; ©. 348, 3. 12 v. u. bie gegenwärtige 
f. am die gegenw.; 39 v. u. unmittelbaren f. mittelbaren; ©. 353, 
3. 13 v. u. begreiftichen f. unbegreiflichen; ©. 366, 3.2v.u 
Ei nfluſſes f. Dinfluffes; ©. 372, 3. 12 v. 0. Wefen f. Weiſen; 
©. 376, 3. 12 v. u. zufammenftimmen f. — 

Kant ſ. S. VIN, J 
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ſcheian. Die Auffcheift, wolche diefe Libhandtang Mu ber. 


hier abgedruckten Handſchrift trägt, lehrt, daß ſie Die Pro⸗ 
beſchrift war, dutch welche Kant ſich ben zu ſeiner Habilita⸗ 


‚ton, welche fünf Monate darauf im September 1755 (dgl. 


SH Ns. D erfolgte, erforberlichen Magifſtetgrad er⸗ 


warb. Jene Handſchrift iſt aus den Händen bes Buch⸗ 
-  händlers Ricolovius aus Königsberg beim Verkaufe 


ſeinet Buchhandlung mit in den Befis des Herrn Buch: 


— 


Händler Modes in Leipzig gekommen; Nirolovius 


ſelbſt, Der fie jedoch zu Der. Zeit, mo. er den 4. Bd. der 
vermiſchten Schriften Kants beſorgte, ſchwerlich ſchon der 
ſefſen but, hattt fie muͤndlicher Aeußerung zuſelge veñn 
einem Verwandten Kants erworben. An der Echtheit Der 
Abhandlung zu zweifeln wärs felbft, dann weber ein in= 
nerer, noch ein aͤußerer Grund vorhanden, wenn ſie auch 


‚nicht zum Ueberfluffe dadurch beſtaͤtigt wide, daß in 


beim Atchiv ber philoſophiſchen Facultat zu Koͤnigsberg 
vor Kurzem eine zweite Handſchrift derſelben Abhandlung 
aufgefunden worden iſt. Einige Stellen der hier benutz⸗ 
ten Handſchrift beduͤfen vffenbat einer Verbeſſerung, die 


hier ganz kurz angegeben werden mag ). Uebrigens iſt 


* 
— — — 


: So durfte wohl S. 488, 3. 9 dv. u. (Text) dimpvemnter f. - 


. dimeveant; ©, 489,.3. 1 9. 0. perticulas f, particulans S. 490, 


3. 11,9. d. comprimentem. oder »pprimentem. f. exprimenteim zu 
leſen fein. Auf die Unverftändiicgleit des erſten Exldutungsfages zu 
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Diefe. Abhandlung nicht nur . ala Reliquie Ranca intereſ⸗ 
faut, ſondern au ein newer Beweis von der Sorgfalt, 
mie welcher ex fih von. dem damaligen Standpuncte der 
Phyyſik in genaue Kenntniß gefebt hatte. | 

- Die „Monadolpgia :physiea‘, eine akade⸗ 
miſche Abhandlung, Aber Deren unmittselbave Veranlafs 
fung Kants bisherige Biographen, fo viel mir bewußt 
ift, keinen beftimmten Aufſchluß gegeben haben, erfchien 
zuerft Königsberg ‚.gedrudt bei Hartung 1756 (16 ©. 
in 4. Die Fortſetzung wie ſchon bemerkt, nicht er⸗ 
ſchienen. 

Der „neue eehtbegriff der Bewegung und 
Ruhbe“ u. ſ. m. erſchien zuerſt als Ankoͤndigung ba 
Borlefungen, Koͤnigeberg bei Drieft 1758 (8 ©. 9. 
Auch fuͤr dieſe beiden kleinen Abhandlungen war es mir 
nicht moͤglich, die Originaldrucke von 1756 und 1758 
zu vergleichen. 

Die „metaphyſiſchen Anfangsgrände der 
Naturwiſſ enſchaft“ endlich, welche dieſen Band be⸗ | 
fchließen, gab Kant zuerft im Jahre 1786 (Riga, I. Fr. 
Hartknoch, XXIV ©, VBorrede, 158 ©. Tert, gr. 8) 
heraus. Die zweite Auflage wurde Schon das Jahr 
darauf 1787 noͤthig; die dritte und legte erfchien aber 


Sect. I Prop. V S. 390 ift in dee Anmerkung hingewieſen worben ; 
©. 403, 3. 10 v. o. u. flgg. iſt ein Anakoluthon, dergleichen aber 
bei. Kant nicht gerade felten vorkommt. 


— 
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erſt im 1800 (Leipzig, I. Fr. Hartknoch). Verande⸗ 
rungen des Textes finden ſich weder in der zweiten, mit 
der. erftew auch Der Seitenabtheilung nach ganz überein 
ftimmenden, noch in der deitten Ausgabe, und nur in em 
paar einzelnen Fällen verrieth ſich eine in allen. Drei 
Ausgaben gkeihmäßig ie kedart als Drud- 
fehler H). 


G. Hartenftein, 
DS 477 IR die Ueberſchrift, welche im Original fo lautet: 
Zweites Hauptſtuͤck der metaphufifhen Anfangsgründe ber Dynamit, 
mit der Weberfchrift der drei übrigen Hauptftüde in Uebereinftimmung 
gebracht worden. ©. 469, 3. 14 v. u. iſt gefegt worden: jeder f 
iebe; S. 489, 3. 15 v. u, ihn f. fies ©. 497, 3. 19. 0. würde 
. f. wurde; 3. 5. v. 0. demnach f. dennoch; &. 501, 3.4.0. o. gar 
f ganz; ©. 507, 3. 22 v. u. Weiten f. Welten; &, 511, 3: 16 
v. o. koͤnne f. koͤnnen; ©. 519, 3. 10 v. u. Verſchieben f. Vor- 
ſchiebenz &. 566, 3. 12 v. u. dem f. den &. 
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Gedanken 
von Der wahren Schaͤtzung 
| | . | 
lebendigen Kräfte 
ud 
Beurtheilung der Berveife, 
u, 


Mevr bon Leibnitz und andere AMechaniker 
in dieſer Streitfache 
bedienet haben, 
nebſt einigen vorhergehenden Betrachtungen, 
welche 
die Kraft der Körper 


uͤberhaupt betreffen. 


1747. 


Kant ſ. W. VI. 1 


or 


2* 





w 


17) 


4 


2 


Dem 


Hochedelgebornen, 
Hochgelahrten und Hocherfahrenen Herrn, 


\ 


Herrn 


' 
N 


Johann Ehrif toph Bohlius, 


der Medicin Doctor und zweiten ordentlichen Profeffor auf 
der Alademie zu Königsberg, 


wie auch 


Königlihem Leibmedico, 


meinem infonders Hochzuehrenden Gönner. 


1* 


FA 





Hochedelgeborner Herr, 


Hochgelahrter und Hocherfahener Herr Doctor, 
Inſonders Hochzuehrender Gönner ! 


An wen kann ich mich befler wenden, ale an 
Em. Hochedelgeboren, um von einer fo fehlechten Sache, 
als. gegenwärtige Schrift ift, allen Vortheil zu ziehen? 
Nach dem befonderen Merkmale der Gütigkeit, welches 
Diefelben mir erzeiget haben, wage ich «8 zu hoffen, 
dag dieſe Freiheit von Ew. Hochedelgeboren auch als ein 
Beweisſsthum meiner Dankbarkeit werde aufgenommen 
werden. Die Befchaffenheit dieſes Werkchens hat nichts 
an fi, worauf ih in Anfehung deſſen einige Zuverficht 
bauen koͤnnte; denn die Ehre, feine Abhandlung mit 
Dero Namen auszuzieren, ift es nicht, woraus man 
Ew. Hochedelgeboren ein Geſchenk machen könnte. Eine 
Menge unvollkommener Gedanken, die vielleicht an ſich | 
unrichtig find, oder Doch Durch Die Niedrigkeit ihres Ver⸗ | 
faſſers allen Werth verlieren, Die mich endlich hinlaͤnglich 
überzeugen, Daß fie nicht wuͤrdig find, sDenenfelben 


6 | \ Zuelgnyng. 

gewidmet zu werden; Das ift Alles, was ich in meiner 
Macht habe, um es Ew. Hochedelgeboren zu uͤberreichen. 
Ich mache mir dieſem ungeachtet, vermittelſt des voll⸗ 
kommenen Begriffes , den ich von Dero Gütigfeit gefaflet 
babe, die Hoffnung: daß felbige mir den Dienft leiften 
werden, den ich am Meiften hochſchaͤtze, nämlih Em. Hoch⸗ 
edelgeboren meine Erfenntlichkeit. gegen :Diefelben zu. er 
kennen zu..geben.. Sch werde ‚binführe ‚mehr, wie eine 
Gelegenheit haben, mich an.die Verbindlichkeit zu erin- 
nern, womit ich Ihnen verpflichtet bin; allein Die gegen- 
wärtige wird mit eine von Den beften fein, womit ich 
oͤffentlich bekenne, daß ich mit — — 
— verharre 


Hochedelgeborner Herr, 
Hochgelahrtet und Hocherfahrner Herr Doctor 
Inſonders Hochzuehrender Goͤnner, 


En. Hochedelgeboren 


. 75 
5 Zu r verpflichteteſter Diener 
Königsberg, 5 
den 22. April 1747. Immanuel Kant. 


Borrede. 





'Nibil magis praestandum est, quam ne pecorum rilu sequamnr 
autscedentium gregem, pergentes, non qua eundum est, 
ö sed qua itur. 
— de vita beata. Cap. I. 


I. 


Ich glaube, ich habe Urſache von dem Urtheile der Welt, dem 
ich dieſe Blaͤtter uͤberliefere, eine ſo gute Meinung zu faſſen, daß 
diejenige Freiheit, die ich mir herausnehme, großen Maͤnnern zu 
widerſprechen, mir fuͤr kein Verbrechen werde ausgelegt werden. Es 
war eine Zeit, da man bei einem ſolchen Unterfangen viel zu be: 
fürchten hatte, allein ich bilde mir ein, dieſe Zeit fei nunmehro 
vorbei, und ber menfchliche Verſtand habe fich ſchon der Feſſeln 
gluͤcklich entſchlagen, die ihm Unwiſſenheit und Bewunderung ehe: 
mald angelegt hatten. Nunmehro kann man e& kuͤhnlich wagen, 
das Anfehen der Newtons und Leibnitze für nichts zu achten, 
wenn es fich der Entdedung der Wahrheit entgegen ſetzen follte, 
und feinen anderen Ueberrebungen, ald dem Zuge bed Berfianded 
zu gehorchen. | 


* 


II. 

Wenn ich ed unternehme, die Gedanken eined Herrn von 
Leibnig, Wolf, Herrmann, Bernoulli, Bülfinger und 
Anderer zu verwerfen und ben meinigen ben Borzug einzuräumen, 
fo wollte ich auch nicht germ fehlechtere Richter, als diefelben haben; 
denn ich weiß, ihr Urtheil, wenn ed meine Meinungen vermwürfe, 
wide die Abficht derfelben doch nicht verdammen. Dan kann biefen 





8 Gedanken von ber wahren Schägung, ber lebendigen Kräfte. 


Männern Fein vortrefflicher Lob geben, als daß man alle Meinungen, 
ohne ihr eigene davon auszunehmen, vor ihnen ungefcheut tadeln 
dürfe. Eine Mäßigung von diefer Art war, obzwar bei einer an- 
deren Gelegenheit, einem großen Mann des Alterthbumd fehr ruhm⸗ 
würdig. Timoleon wurde, ohngeachtet der Werdienfte, die er um 
die Freiheit von Syracus hatte, einflmald vor Gericht gefordert. 
Die Richter entrüfteten fich über die Vermeſſenheit ſeiner Anklaͤger. 
Allein Timoleon betrachtete dieſen Zufall ganz anders. Ein ſol⸗ 
ches Unternehmen ſollte einem Manne nicht mißfallen, der ſein 
ganzes Vergnügen ‚darin ſetzte, fein Vaterland in ber vollkommenſten 
Freiheit zu fehen. Er befchüste diejenigen, bie ſich ihrer Freiheit 
fogar. wider ihn felber bedienten. Das ganze Atertpum bat diefes 
Verfahren mit Lobfprüchen begleitet. 

Nach fo großen Bemühungen, die fich die größeften Männer 
un bie Freiheit des menfchlichen Verftanded gegeben haben, follte 
man da wohl Urfache haben. zu befürchten, daß ihnen ber Erfolg 
deffelben mißfallen werde? 


in. 


Ich werbe mich diefer Mäßigung und Billigkeit zu meinem 
Vortheil bedienen. Allein ich werde fie nur da antrefien, wo ſich 
dad Merkmal des Verdienſtes und einer vorzüglichen Wiſſenſchaft 
hervorthut. Es ift außer diefem noch ein großer Haufe übrig, über . 
den das Worurtheil und dad Anfehen großer Leute annoch eine 
graufame Herrſchaft führet. Diefe Herren, die gerne für Schieds⸗ 
richter in der Gelehrſamkeit angefehen fein wollen, fcheines fehr 
geſchickt zu fein, von einem Buche zu urtheilen, ohne es gelefen zu 
haben. Um ed dem Zabel preißzugeben, darf man ihnen nur ben 
Titel deffelben zeigen. Wenn ber Verfaſſer unbekannt, ohne Cha: 
rakter und Verdienſte iſt, fo iſt dad Buch nicht werth, daß die 
Zeit damit verborben werde; noch mehr aber, wenn er fich großer 
Dinge unternimmt, berühmte Männer zu tadeln, Willenfchaften zu 
verbeffeen und feine eigenen Gedanken der Welt anzupreifen. Wenn 
es vor dem Richterſtuhle der Wiſſenſchaften auf die Anzahl ankaͤme, 
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ſo wuͤrde ich eine ſehr verzweifelte Sache haben. Allein dieſe Gefahe 
macht mich nicht unruhig. Denn es iſt die Menge derjenigen, die, 
wie man ſagt, nur unten am Parnaß wohnen, die kein Eigenthum 


. befigen und keine Stimme in der Wohl haben. 


IV. 


Das Vorurteil ift recht für den Menfchen gemacht, es thut 
der Bequemlichkeit und der Eigenliebe Borfchub, zmeien Eigenfchaften, 
die man nicht ohne die Menfchheit ablegt. Derienige, der von Bor: 
urtheilen eingenommen ift, erhebt gewiſſe Maͤnner, die es umfonft 
fein würde zu verBleinern und zu fich herunter zu laffen, über alle 
Andere zu einer unerfldiglihen Höhe. Dieſer Borzug bededet alles 
Uebrige mit dem Scheine einer vollfommenen Gleichheit, und laͤßt 
ihn den Unterfchied nicht gewahr werben, der unter dieſen annoch 
herrſchet, und der ihn fonft der verdrüßlichen Beobachtung ausſetzen 
wuͤrde, zu fehen, wie vielfach man noch von denjenigen übertroffen 
werde, die noch innerhalb der Mittelmäßigkeit befindlich find, 

So lange alfo die Eitelkeit der menfchlihen Gemüther noch 
mächtig fein wird, fo Iange wird ſich das Vorurtheil auch erhalten, 
d. i. es wird niemals aufhoͤren. 


v. 
Sch werde in dem Verfolg dieſer Abhandlung Fein Bedenken 
tragen, den Sat eines noch fo berühmten Mannes freimüthig zu 
verwerfen, wenn er fi) meinem Verſtande als falſch darfellt. Diefe 
Freiheit wird mir fehr verhaßte Folgen zuziehen. Die Welt ift fehr 
geneigt zu glauben, daß derjenige, ‚der in einem ober dem anderen 
Kalle eine richfigere Kenntniß zu haben glaubt, ald etwa ein großer 
Gelehrter, fih auch. in feiner Einbildung gar über ihn ſetze. Ich 
unterfiehe mich zu fagen, daß diefer Schein fehr betruͤglich ſei und 


daß er hier wirklich betruͤge. 


Es befindet fi in der Vollkommenheit des menfchlichen Ber: 
ftanded Feine ſolche Proportion und Aehnlichkeit, ald etwa in dem 
Baue des menfchlihen Körperd. Bei dieſem iſt es zwar möglich, 
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ans ber Größe eined und des anderen Gliedes cinen Schluß auf 
die Größe des Ganzen zu machen; allein bei der Fähigkeit bes 
Verſtandes ift es ganz anderd. Die Wiffenfchaft ift ein unregel- 
j mäßiger Körper, ohne Ebenmaaß und Gleichfoͤrmigkeit. Ein Se: 
lehrter von Zwerggröße übertrifft öfterd an diefem oder jenem Theile 
der Erkenntniß einen Anderen, der mit dem ganzen Umfange feiner 
Wiſſenſchaften weit über ihn hervorraget. Die Eitelkeit des Menſchen 
erſtreckt fich allem Anſehen nach nicht fo weit, daß fie diefen Un- 
terſchied nicht follte gewahr werden, und die Einficht einer und der 
anderen Wahrheit mit dem weiten Inbegriffe einer vorzüglichen 
Erkenntniß für einerlei halten follte; zum Wenigften weiß ich, daß 
man mir Unrecht thun würde, wenn man mir biefen Worwurf machte. 


VI. 


Die Welt ift fo ungereimt nicht, zu denken, ein Gelehrter von 
Range fei der Gefahr zu irren gar nicht mehr unterworfen. Allein 
daß ein niedriger und unbekannter Schriftfteller diefe Irrthuͤmer 
vermieden habe, aus denen einen großen Mann alle feine Scharf: 
finnigkeit nicht hat vetten können, das ift die Schwierigkeit, die fo 
leicht nicht zu verbauen if. Es ſteckt viel Wermeffenheit in diefen 
Worten: Die Wahrheit, um die fich die größeften Meifter 
der menſchlichen Erkenntniß vergeblich beworben haben, 
bat fi meinem Verſtande zuerft dargeftellt. Ich wage 
ed nicht, dieſen Gedanken zu rechtfertigen, allein ih wollte ihm 
auch nicht gern abfagen. 


Vo. | 

Ich flehe in der Einbilbung, es ſei zumeilen nicht unnüs, ein 
gewiſſes edles Vertrauen in feine eigenen Kräfte zu ſetzen. Eine 
Buverficht von der Art belebt alle unfere Bemühungen, und ertheilet 
ihnen einen gewiffen Schwung, welcher der Unterfuchung der Wahr- 
heit fehr beförberlich if. Wenn man in der Verfaſſung ſteht, ſich 
überreben zu koͤnnen, daß man feiner Betrachtung noch etwas zu: 
trauen bürfe, und daß es möglich fei, einm Herrn von Leibnitz 
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auf Fehlern zu ertappen, ſo wendet man Alles an, ſeine Vermuthung 
wahr zu. machen. Nachdem man ſich mm tauſendmal bei einem 
Unterfangen verirrt hat, ſo wird der Gewinnſt, der hiedurch der 


Erkenntniß der Wahrheiten zugewachſen iſt, dennoch viel erheblicher 


ſein, als wenn man nur die Heeresſtraße gehalten haͤtte. 
Hierauf grande ich mich. Ich habe mir bie Bahn ſchon vor⸗ 


gezeichnet, die ich halten will. Ich werde meinen Lauf antreten, 


und nichtd fol mich hindern ihn fortzufegen. 
VIII. 


Es iſt noch ein neuer Einwurf, den man wir machen. wird, 


und dem ich, wie es ſcheint, zuvorlommen muß. Man wird mic 
zuweilen in dem Zone eined Menfchen hören, der von der Richtigkeit 


| feiner Säge ſehr wohl verfichert ift, und der nicht befürchtet, daß ihm 
"werde wiberfprochen werden, oder. feine Schlüffe betrügen koͤnnen. 


Ich bin fo eitel nicht, mir diefed in der That einzubülden, ich habe 


- auch nicht Urfache, meinen Sägen den Schein eines Irrthums fo 


forgfältig zu benehmen; denn nach fo vielen Zehltritten, denen der 
menſchliche Verſtand zu allen Zeiten unterworfen gewefen, ift es 
keine Schande mehr, geirgt zu ‚haben. Es ſteckt eine ganz andere 
Abficht unter meinem Berfahren. Der Lefer diefer Blätter ift ohne 
Zweifel ſchon durch die Lehrfäge, die jetzo von den lebendigen Kräften 
im Schwange gehen, vorbereitet, ehe er fich zu meiner Abhandlung 
wendet. Er weiß ed, was man gebacht hat, che Leibnitz feine 
Kraͤftenſchaͤtzung der Welt anfümdigte, und der Gedanke dieſes 
Mannes muß ibm auch ſchon bekannt, fein. Er hat ſich ohnfehlbar 
durch die Schlüffe einer von beiden Parteien gewinnen laſſen, und 
allen Anfehen nach ift diefed die Leibnitz'ſche Partei, denn ganz 
Deutfchland hat fich jetzo zu derfelben bekannt. In diefer Verfaſſung 
liefet. er diefe Blätter. Die Vertheidigungen der lebendigen Kräfte 
haben unter der Geſtalt geometrifcher Beweiſe feine ganze Seele 
eingenommen. Er fiehet meine Gedanken alfo nur ald Zweifel an, 
und wenn ich fehr gluͤklich bin, noch etwa als fcheinbare Zweifel, 
deren Auflöfung er ber Zeit überläßt, und bie ber Wahrheit dennoch 
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nicht hinderlich fallen Eönnen. Hingegen muß ich meine ganze Kunfl 
anwenden, um die Aufmerkſamkeit bed Leſers etwas länger. bei mir 
aufzuhalten. Ich muß mic ihm in dem ganzen Lichte der Ueber: 
zeugung darſtellen, das meine Beweiſe mir gewähren, um ihn au 
die Gründe aufmerkfam zu machen, Die mir dieſe Zuverficht einfößen. 
Wenn ich meine Gedanken nur unter dem Ramen ber Zweifel 
vortrüge, fo würde die Welt, die ohnebem geneigt ift, fie für nichts 
Beſſeres anzufehen, fehr leicht über dieſelbigen hinweg fein; denn eine 
Meinung, die man einmal glaubt erwiefen zu haben, wird fich noch 
ſehr Tange im Beifall erhalten, wenngleich die Zweifel, durch bie 
fie angefochten wird, noch fo ſcheinbar find und nicht leichtlich koͤn⸗ 
nen aufgelöfet werben. 
Ein Schriftfteller zieht gemeiniglid, feinen Lefer unvermerkt mit 
in diejenige Verfaſſung, in ber er fich bei Werfertigung ſeiner Schrift 
felber befunden hatte. Ich wollte ihm alſo, wenn es möglich wäre, 
lieber den Zuftand der Ueberzeugung, ald des Zweifels mittheilen; 
denn jener würde mir, und vielleicht auch ber Wahrheit vortheil: 
hafter fein, als dieſer. Diefed find die Heinen Kunſtgriffe, die ich 
jego "nicht veradhten muß, um dad Gleichgewicht der Wage mur 
einigermaßen‘ herzuftellen, in ber bad Anfehen großer Männer einen 
fo gewaltigen Ausfchlag gibt. 


IX. 


Die legte Schwierigkeit, die ich noch wegräummn will, if 
diejenige, die man mir wegen der Unhöflichkeit machen wird. Es 
ſcheinet: daß Ich den Männern, die ich mich untetfangen habe zu 
widerlegen, mit mehr Ehrerbietigkeit haste begegneh können‘, als ich 
wirklich gethan habe. Ich hätte mein Urtheil, das ich über Saͤtze 
fälle, in einem viel gelinberen Tone ausſprechen follen. Ich hätte 
fie niht Irethümer, Falſchheiten, oder auch Verblen⸗ 
dungen nennen ſollen. Die Härte diefer Ausdruͤcke ſcheinet den 
großen Namen verkleinerlich zu fein, gegen die fie gerichtet find. 
Zu der Zeit der Unterfcheibumgen, welche auch bie Zeit der Rauhigkeit 
der Sitten war, würbe man geantwortet haben: daß man bie Säbe 
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von allen, perfönlichen Vorzuͤgen iheer Ucheber abgefondert brurtheilen 
muͤſſe. Die Hoͤflichkeit dieſes Jahrhunderts aber legt mir ein ganz 
ander Gefetz auf. Ich wärbe nicht zu entichulbigen fein, wenn bie 
Art meined Ausdrucks die Hochachtung, die bad Verdienſt ‚großer 
Männer von mir fordert, beleidigte. Allein ich bin verfichert, ba 
dieſes nicht ſei. Wenn wir neben den groͤßeſten Entdeckungen offen⸗ 
bare Irrthuͤmer antreffen, fo iM dieſes nicht ſowohl ein Fehler des 
Menichen, ald vielmehr der Menſchheit; und man würde dieſer in 
«der Berfon der Gelehrten gar zu viel Ehre anthun, wenn man fie 
von denfelben gänzlich audnehnen wollte. Ein großer Mann, der 
fih eim Gebäude von Sägen. errichtet, kann feine Aufmerkſamkeit 
nicht auf alle mögliche Seiten gleich ſtark kehren. Er ift in einer 
gewiffen Betrachtung insbeſondere verwidelt, und es ift fein Wunder, 
wenn ihm alddenn von irgend einer anderen Seite Behler entwifchen, 
die er ohnfehlbar vermieden haben würde, wenn er außerhalb diefer 
Beſchaͤftigung nur feine Aufmerkſamkeit auf. diefelben gerichtet hätte. 

Ich will die Wahrheit nur ohne Umfchweife geftehen. Ich 
werbe nicht umgemeigt fein, diejenigen Säge für wirkliche Irrthuͤmer 
und Faiſchheiten zu halten, welche in meiner Betrachtung unter 
biefer Geſtalt erſcheinen; und warum ſollte ich mir ben Zwang 
anthen, vielen Gedanken in meiner Schrift fo aͤngſtüich zu ver- 
bergen, um babjenige zu feheinen, was ich nicht denke, was aber 
die Welt gern hätte, daß ich ed dachte? | 

Und überhaupt zu reden, wuͤrde ich mit der Ceremonie auch 
fehlecht zurecht kommen, allen meinen Urthellen, bie ich über große _ 
Märmer aus ſpreche, einen gewiſſen Schwung ber Artigkeit zu er: 
teilen, die Ausdruͤcke geſchickt zu mildern, und uͤberall das Merkmal 
der Ehrerbietigkeit fehen zu laſſen; dieſe Bemuͤhung würde mich 
wegen ber Wahl ber Woͤrter oͤfters in eine verdruͤßliche Enge bringen, 
und mich der Nothwendigkeit unterwerfen, uͤber den Fußſteig der 
philoſophiſchen Betrachtung von allen auszuſchweifen. Ich will 
mich alſo der Gelegenheit dieſes Vorberichts bedienen, 
eine oͤffentliche Erklaͤrung der Ehrerbietigkeit und 
Hochachtung zu thun, die ich gegen die großen Meiſter 
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unferer Erkenntniß, welche ih jezo bie Ehre haben 
werde meine Gegner zu heißen, ‚jederzeit hegen werde, 
‚ und ber bie Sreiheit meiner Urtheile ne den gering: 
fien Abbruch Ada — A ’ 
| een 
Nach den verſchiedenen Vorurtheilen, die ich mich jetzo berühmt 
"babe, wegzuraͤumen, bleibt dennoch endlich noch ein gewiſſes recht⸗ 
maͤßiges Vorurtheil uͤbrig, dem ich. dasjenige, was in meiner Schrift 
etwa noch Ueberzeugendes anzutreffen wäre, insbeſondere zu verdanken 
habe. Wenn viele große Maͤnner von bewaͤhrter Scharfſinnigkeit 
und Urtheilskraft, theils durch verſchiedene, theils durch einerlei Wege 
zur Behauptung ebendeſſelben Satzes geleitet werden, ſo iſt eine 
weit wahrſcheinlichere Vermuthung, daß ihre Beweiſe richtig find, 
als daß der Verſtand irgend eines ſchlechten Schriftſtellers die Schärfe 
in denſelben genauer ſollte beobachtet haben. Es hat dieſer daher 
große Urſache, den Vorwurf ſeiner Betrachtung ſich beſonders klar 
und eben zu machen, denſelben fo zu zergliedern und audeimander zu 
fegen, daß, wenn’ er vielleicht einen Fehlſchluß beginge, derſelbe thni 
doch alsbald in die Augen leuchten müßte; denn es wird voraus⸗ 
geſett: daß, wenn die Batrachtung gleich verwidelt iſt, derzenige 
eher die Wahrheit entdecken werde, bee dem Anderen au Scharf: 
ſinnigkeit vorgehet. Er muß feine Unterſuchung alfo: fo. viel moͤglich 
einfach und leicht machen, dawit er nach dem Maaße ſeiner Uttheils⸗ 
Praft in ſeiner Betrachtung ebenſebiel Licht und Kichtigkeit vermuthen 
koͤnne, als der Andere nach a 
verwickelteren Unterfuchung. 
Diefe Beobachtung habe ich mir in der Kusfüheeng meines 
Vorhabens PER fein laſſen, wie man ————— 


Wir wollen, ehe wir. biefan Morberkiht entigen, ae 


Buftand der Streitſache von den nn Kräften un 
kuͤrzüuch bekannt machen. 


\ 
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Vorrede .» 
Der Herr von Leibnitz hat allen Anfehen nach die lebendigen 
Kräfte in den Fällen nicht zuerſt .erblidt, darin er fie zuerſt der 
Welt darſtellte. Der Anfang einer Meinung iſt gemeiniglich viel 
einfacher, befonderd einer Meinung, die etwas fo Kühne: und Wun⸗ 
derbares mit fich führt, als die von der Schaͤtzung nach dem Quadrat. 
Man hat gewiffe Erfahrungen, bie fehr gemein find und dadurch 
wir wahrnehmen: daß eine wirkliche Bewegung, z. E. ein Schlag. 
oder Stoß, immer mehr Gewalt mit fich führe, als ein todter 
Drud, wenn er gleich ftark iſt. Diefe Beobachtung war vielleicht 


"der Same eined Gedankens, ber unter den Händen des Herm von 


Leibnitz nicht unfruchtbar bleiben konnte, und ber nach der Hand 
zu der Größe eined der berühmteften Lehrgebaͤude erwuchs. 


X. : 

Ueberhaupt zu reden, feheinet die Sache der lebendigen Kräfte 
fo zu fagen recht dazu gemacht zu fein, daß der Verfiand einmal, 
ed hätte auch zu einer Zeit fein mögen, welche es wollte, burch 
dieſelbe mußte verführet werden. Die uͤberwaͤltigten Hinher: 
niffe der Schwere, die verrudten Materien, bie zuge: 
brüdten Bedern, bie bewegten Maffen, bie in zufam: 
mengefegter Bewegung ‚entfpringenben Geſchwindig⸗ 
keiten, Alles ſtimmt auf eine wunderbare Art zuſammen, den 
Schein der Schaͤtzung nad dem Quadrat zuwege zu bringen 
Es gibt eine Beit, darin bie Vielheit der Beweiſe dasjenige gilt, 
was zu einer anderen ihre Schärfe und Deutlichkeit ausrichten wärbe, 
Diefe Zeit iſt jetzo unter den Vertheidigern ber lebendigen Kräfte 
vorhanden. Wenn fie bei einem ober dem anderen von ihren Be⸗ 
‚ weifen etwa wenig Ueberzeugung fühlen, fo hefefliget der Schein 
ver Wahrheit, der fich "dagegen von deſto mehr Seiten — 
ihren Beifall und laͤßt ihn nicht wankend werden. 


XII. 


Es iſt ſchwerer zu ſagen, auf welcher Seite ſich bis daher in 
ber Streitſache der. lebendigen Kräfte die Vermuthung des Sieges 
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am Meiſten gezeigt habe. Die zwei Haren Bernoulli, Her 
“von Leibnitz und Herrmann, bie an ber Spige ber Philofophen 
ihrer Ratten ſtanden, konnten durch dad Anfehen der übrigen Ge⸗ 
lehrten von Europa nicht Üüberwogen werden. Diefe Maͤmer, bie 
alle Waffen der Geometrie in ihrer Macht hatten, waren allem 
vermoͤgend eine Meinung empor zu halten, die ſich vieleicht nicht 
' hätte zeigen dürfen, wenn fle ſich in den Händen eines minder 
berühmten Vertheidigers befunden hätte. . 

Sowohl die Partei des Cartefius, als die des Herrn von 
Leibnitz haben für ihre Meinung alle die Weberzeugung empfunden, 
der man in der menfchlihen Erkenntniß gemeiniglich nur fähig iſt. 
Man hat von beiden Theilen über nichts, als das Vorurtheil der 
Gegner gefeufzet, und jebwebe Partei hat geglaubt, ihre Meinung 
würde unmöglich Tonnen in Zweifel gezogen werben, wenn bie 
Gegner derfelben fich nur die Mühe nehmen wollten, fie in einem . 
rechten Gteichgewichte der Gemuͤthsneigengen anzufehen. 

Indefien zeigt fich doch ein gewiffer merkwuͤrdiger Unterfchieb, 
unter der Art, womit fich die Partei der lebendigen Kräftl zu er 
halten fucht, und unter derjenigen, womit die Schägung des Gar: 
tefius fich vertheibigt. Diefe beruft fih nur auf einfache Kälte, 
in denen die Entſcheidung der Wahrheit und des Irrthums leicht 
‚ mb gewiß iſt, jeme im Gegentheil macht ihre Beweiſe fo verwidelt 
und dunkel, «iS möglich, und rettet ſich fo zu fagen durch Huͤlfe 
der Nacht aus einem Gefechte, worin fie vielleicht bei einem rechten 
Lichte der Deutlichleit allemal ben Kinzeren ziehen würde. 

Die Leibnigianer haben: auch noch faft alle Erfahrungen auf 
ihrer Seite; dies iſt vieleicht daS Einzige, was fie vor den Garte: 
fianern voraus haben. Die Herren Poleni, 8°’ Graveſande und 
von Muffchenbroed haben ihnen dieſen Dienft geleiftet, davon 
die Folgen vortreffiich Ten wirben, wenn man ſich derſelben rich⸗ 
tiger bedient hätte. | 

Ich werde in biefem Worberichte Feine Erzählung. von demjenigen 
machen, was ich in gegenmwärtiger Abhandlung in ber Sache ber 
lebendigen Kräfte zu leiſten gedenke. Dieſes Bud hat Feine andere 
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Hoffnung geleſen zu werden, als diejenige, die es auf ſeine Kuͤrze 
baut; es wird alſo dem Leſer leicht ſein, ſich ſeinen Inbegriff ſelber 
bekannt zu machen. | | 

Wenn ich meiner eigenen Einbildung etwas zutrauen dürfte, 
fo wigde ich fagen, meine Meinungen koͤnnten einige nicht unbequeme 
Handleiftungen thun, eine der größten Spaltungen, die jetzo unter 
‚den Geometern von Europa herrſcht, beizulegen. Allein diefe Ueber: 
redung ift eitel; dad Urtheil eined Menſchen gilt nirgends weniger, 
ald in feiner eigenen Sache. Ich. bin für die meinige fo fehr nicht 
eingenommen, daß ich ihr zum Beten, einem Worurtheil der Eigen» 
liebe Gehör geben wollte. Indeſſen mag ed hiemit befchaffen fein, 
wie ed wolle, fo unterftehe ich ed mir doch mit Zuverficht voraus» 
jufagen: dieſer Streit werde entweder in Kurzem abgethan werben. 
oder ex werde. niamais aufhören. a 
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Erſtes Hauptfiüd. 
Von der Kraft der Körper überhaupt. 


8. 1. 


Jedweder Körper hat eine wefentliche Kraft. 


Weit ich glaube, daß es etwas zu der Abficht beitengen kann, 
welche ich habe, die Lehre von den lebendigen Kräften‘ einmal gewiß 
und enticheidend zu machen, wenn ich vorher einige metaphyſiſche 
Begriffe von der Kraft ber Körper überhaupt feigefett babe; fo 
werde ich hievon den Anfang machen. 

Man fagt, daß ein Körper, der in Bewegung ift, eine Kraft 
babe. Denn Hinderniffe überwinden, Federn fpannen, Waffen ver» 
rüden; biefes nennt alle Welt: wirken. Wenn man nicht weiter 
fieht,, als etwa bie Sinne lehren, fo hält man diefe Kraft für etwas, 
was dem Körper ganz und gar von draußen mitgetheilt worden, 
und wovon er nichts hat, wenn er in Ruhe iſt. Der ganze Haufe 
der Weltweiſen vor Leibnig war dieſer Meinung, den einzigen 
Ariftoteled ausgenommen. Man glaubt, die dunkele Entelechie 
diefed Mannes ſei dad Geheimniß für die Wirkungen der Körper. 
Die Schullehrer indgefammt, die alle dem Ariftoteles folgten, 
haben dieſes Räthfel nicht begriffen, und vielleicht ift ed auch nicht 
dazu gemacht geweien, daß es Jemand begreifen ſollte. Leibnitz, 
dem die menſchliche Vernunft ſo viel zu verdanken hat, lehrte zuerſt, 
daß dem Koͤrper eine weſentliche Kraft beiwohne, die ihm ſogar 
noch vor der Ausdehnung zukommt. Est aliquid praeter 
«ienen, imo extensione prius; dieſes find feine Worte. 
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Diefe Kraft der Koͤrper nannte Seibnitz überhaupt die wirkende Kraft. 


Der Erfinder nannte diefe Kraft mit dem allgemeinen Namen 
ber wirtenden Kraft, Man hätte ihm in ben Lehrgebaͤuden ber 
Metaphyſik nur auf dem Fuße nachfolgen follen; allein man hat 
diefe Kraft etwas näher zu beſtimmen geſucht. Der Körper, heißt 
ed, hat eine bewegende Kraft, dem man fiebt ihn fenft nichts then, 
ald Bewegungen hervorbringen. Wenn er drüdt,. fo firebt er 
nad) der Bewegung, allein alsdenn ift bie Kraft in ber Ausäbung, 
wenn: die Bewegung wirklich iſt. Sch ‚behaupte aber, daß, went. 
man dem Körper eine weientliche bewegenbe Kraft (vim metrivem) 
beilegt, damit man eine Antwort auf Die Frage von. ber Urfache der 
Bewegung fertig habe, fo übe man in gewiffer Maaße ben Aunfb 
griff aus, deſſen fich die Schullehrer bedienten, indem fie in der 
Unterfuhung der Gruͤnde dev Warme, oder der Kälte, zu einer 
vi oslorilica oder rn ihre Sun nahmen. 


& 3. 
Man folite Billig die weſentliche Ruaft leines Körpers eher eine vim actiram 
überhaupt, als eine) vim motrioem nennen. 

Man redet nicht richtig, werm man bie Bewegung zu einke 
Art Wirkung macht, und ihr deswegen eine gleichnamige Kraft 
beilegt. Ein Körper, dem unendlich wenig Wiberſtand geſchicht, 
der mithin faſt gar nicht wirket, Der hat am Meiſten Bewegung. 
Die Beroegung ift nur daB Amferliche Phänomenen bed Zuſtandes 
des Körperd, da er zwar nicht wirket, aber doch bemuͤhet iſt zu 
wirken; allein wemn ex feine Bewegmig durch einem Gegenfiaub 
plößlich verliert, das Ift, in dem Wugenblide, barin er zur Ruhe 
gebracht wird, darin wirkt er. Man ſollte Daher die Kraft einer 
Subftanz nicht ‚von demjenigen benennen, was gar: feine Wirkumg 
it, noch viel weniger. aber von ben Körpern, bie im Ruheſtaude 
wirken, (3. E. von einer Kugel, bie. den Milch, worauf fie Begt, 
durch ihre Schwere druͤcket,) jagen, daß fie eine Bemuͤhung babe 
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fih zu bewegen. Denn weit fie alsdenn nicht wirken würden, 
wenn fie fich bewegten, fo müßte man fagen: indem ein Körper 
wirfet, fo bat er eine Bemühung in den Zuftand zu gerathen, worin 
er. nicht wirkt. Man wird alſo bie. Kraft eines Körpers viel cher 
eme vim setiram — als eine ———— nennen — 

j —— — &. k 

) ir Bewegung aus, der en Kraft — kann 
‚erklärt werden er 

e iſt aber nichts leichter, als den: — — * mir 

Bewegung nennen, aus ben. allgemeinen WBegriffen der wirkenden 
Ruafti herzuleiten. Die Subſtanz A, deren Kraft dahin beſtimmt 
wird außer ſich zu wirken, (das iſt, den inneren Zuſtand anderer 
Gubſtanzen zu. aͤndern,) findet entweder in dem erſten Augenblicke 
ihrer Bemuͤhamg ſogleich einen Segenſtand, ber ihre ganze Kraft 
erduldet, oder er. findet einen ſelchen nicht. Wenn das Erſtere 
allen Subſtanzen begegnete, fu winden wis gar keine Bewegung 
kennen, wir wuͤrden alſo auch die Kraft der Koͤrper von derſelben 
nicht benennen. Wenn aber die Subſtanz A in dem Augenblicke 
rer Bemuͤhung ihre ganze Kraft nicht anmenden kann, To wird 
fie nur einen Theil derfelbeii” anwenden. Sie kann aber mit dem 
übrigen Theile berfelben nicht amthätig bleiben. Sie muß vielmehr 
mat ährer ganzen Kraft wirken, bean fe. wuͤrde ſonſten aufhören 
eine. Kraft zu beißen, wenn. fie nicht -gang-angewandt wirtr. Daher 
weil bie Bolgen biefer. Außäbung im dem cosziflirenden Zuſtaude ber 

MBit micht anzutreffen find, wirt wan fie in ber zweiten Abmeſſung 
derſelben, naulich im der ſucceſſtaen Reihe der Dinge finden muͤſſen. 
Der Körper wird daher ſeine Kraft nicht auf einmal, fondern nad 
und ‚nach anwenden. Gr kann aber in den nachfolgenden Augen⸗ 
blicken in ebendiefeiken Babfangen wicht wirken, in die er gleich 
anfänglic, wirkte, bean biefe erdulden nur den erſun Theil ſeiner 
Kraft, dad Uebrige aber’ find, fie nicht fähig: amunchmen; alfe 
wirkt A wach und nach ‚immer in andere Subſtanzen. Die Sub⸗ 
famg. ©: aber, im bie er im zweiten Augerblide wirket, muß gegen 
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A eine ganz andere Relation ded Orts und der Lage haben, als B, 
in. welches ex gleich Anfang wirkte; denn fonfl wäre kein Gruud, 
woher A nicht im Anfange auf einmal fowohl in die Subflang C, 
als in B gewirkt hätte. Ebenſo Haben die Schftangen, in Me er 
in den nachfolgenden Augenblicken wirket, jedwebe eine verſchiedene 
Lage gegen ben erſteni Ort Dei Koͤpers A, das Ben a — 
Een Er RE in au — te 
De en Bu 13 07 aa 1 Pr 
u "er? 21 th j 
Bab für SEqwierigkeiden — in die — pon der, Birtang u — 


in die Seele fliehen, wenn mon dieſem feine andere Kraft, als die vie 


motrĩeem beilegt., — 
— 


Weil wir nicht Deutlich: gewahr — was ei — — 
wenn er im Zuſtande ber Ruhe wirkt, ſo denken wir immer auf 
die Bewegung zuruͤck, die oxfolgen würde, wenn man den Widefland 
wegraͤumte. Es waͤre ganug,. ſich Desfelben dazu zu bedienen, Def 
man einen. aͤnßerlichen Ehadakter von. demjenigen hätte, was in be 
Körper vorgebet, unb was wir nieht. ſehen koͤrnen. — Allein:.ge 
meiniglich. wird. die Bewegung als daßjenige angefehen, wes die 
Kraft thut, wenn fie recht losbeicht, und wos die einzige Folge 
derſelben iſt. Weil es fo leicht iſt, ieh won dieſem kleinen Abweg⸗ 
ak die rechten Begriffe wieder zu finden, "fo ſollte man nicht den 
tm, daß ein ſolcher Jrrthum von Folgen wäre. Allin er iſt ed; im 
der That, obgleich nicht in der Mechanik und Naturlehre. Denn 
ebendaher wird es in ber Metaphyſib fo ſchwer, ſich verzuftellen, 
wie die Materie im Stande ſei, in der Seele des Menſchen auf 
eine in der That wirkſame Art, (das iſt, durch den Phofiſchen 
Einfluß) Vorſtellungen hervorzubringen. Was thut die ‚Materie 
anders, ſagt man, als daß fie Bewegungen verurſache? daher wird 
alle ihre Kraft darauf binamskanfen, daß ſie hoͤchſtens bie Seele aus 
iheem Orte vertuͤcke. Allein wie jiſt es moͤglich, daß dia Kraſft, die 
allein Bewegungen hravasbringt, Verſtellungen und Ihsenn erzeugen 
ſelite? Dies Hab ja fo unteclczedene Geſchlechter von Gachen, daß 
2 nicht: begreiflich iſt, wie eine Die Quelle Dr anderen. ſein Fame. + 


/ 
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F 8. 6. 

Die Schwierigkeit, die hieraus entſpringet, wenn von der Wirkung ber Seel: 
" im den Körper bie Rede iſt. Und wie diefe durch bie ——— einer 
vis astivae überhaupt koͤnne gehoben werden. 


Eine gleiche Schwierigkeit. aͤußert ich, wenn die Frage iſt, ob 
die. Serle auch im Stande fei, die Materie in. Bewegung zu fegen. 
Beide Schwierigkeiten verſchwinden aber, und der phyſiſche Einftuß 
befommt fein geringes Licht, wenn man bie Kraft der Materie 
nicht auf die Rechnung ber Bewegung, fondern der Wirkungen in 
andere Subſtanzen, die men nicht näher beſtimmen barf, feget. 
Dem bie Frage: ob die Seele Bewegungen verurfachen koͤnne, das 
ift, ob fie eine bewegende Kraft habe? verwandelt fi) in dieſe: ob 
ihre wefentliche Kraft zu einer Wirkung nach draußen koͤnne be: 
Himmet werben, das ift, ob fie außer ſich tm andere Weſen zu 
wirken und Veraͤnderungen bervorzubzingen fählg feit Diefe Frage 
kann man auf eine ganz entfheidende Art dadurch beantworten: 
daß die Seele nach draußen aus dieſem Grunde muͤſſe wirken koͤnnen, 
weil fie in einem Orte iſt. Dem wenn wir ben Begriff von dem⸗ 
jenigen zergliebern, was wir ben Ort namen, fo findet man, daß 
er die Wirkungen der Subflanzen in einander anbeutet. Es bat 
alfo einen gewiſſen feharffinnigen Schriftſteller nichts mehr verhinbert; 
den Triumph des phyfiſchen Ginfluffes über die vorherbeſtimmte 
Harmonie vollkommen zu machen, ald diefe kleine Verwirrung ber 
Begriffe, aus der man fich leichtlich heraus findet, fobalb man nur 
feine Aufmerkſamkeit darauf richtet. 


» MWBenn man die Kraft der Körper Überhaupt nur eine wirkende Kraft wennet, 
fo Gegrei man leicht, wie die Materie die Seele zu gewiſſen Vorſtel⸗ 
lungen beflimmen koͤnne. 


Ehenfo Leicht iſt eß au, die. Art vom paradoxen Gage zu 
begreifen: wie es nämlich möglich fei, daß die Materie, von der 
man Doch im der Einbildung flieht, daß fie nichts, ald nur Bere: 
gungen verurfachen Tönne, ber Geele gewiſſe Borſtellungen und 
Biiver eitkruͤcke. Denn die Materie, vweihe in Bewegung geſetzt 
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worben, wirket in Alles, vond mit ihr. Dam Raum nach verbunden 
if, mithin auch in Die Seele; bad if, fie veraͤndert den inneren 
Zuſtand derfelben, in fo weit er fich auf dad Aeußere beziehet. Nm 
ift der ganze innerliche Zuftand der Seele nichts Anderes, als bie 
Zufammenfaflung aller ihrer Worftellungen und Begriffe, und in 
‘fo weit diefer innerliche Zuftand ſich auf dad Aeußerliche bezichet, 
heißt er der status repraeseniglivus universi; daher ändert bie 
Materie vermittelft ihrer Kraft, die fie in der Bewegung hat, ben 
Buftend ber Steele, wolrch fie ſich die Welt vorſtellet. Auf biefe 
Weiſe begreifet man, wie fie der Seele Werfiellungen einbrüden Eins. 


$. 7. | — 
Es kannen Dinge wirklich eriſtiren, dennoch aber nirgends in der Melt 
vorhanden fein. 

Es iſt ſchwer, in einer Materie, die von fo weitau Umfauge 
ft, micht auszuſchweifen; allein ich muß mich doch nur wieder zu 
dem wenben, was ich von bes Kraft ber Körper habe anmerken 
wollen. Beil alle Werbindung und Relation außer einander eriflis 
sender Subflanzen von ben gewechfeiten Wirkungen, bie ihre Kräfte 
gegen einander amsüben, herrühret, fo laßt uns ſehen, was für 
‚ Wahrheiten and dieſem Begriffe der Kraft koͤnnen hergeleitet werben. 
Entioeder iſt eine Subſtanz mit anderen außer ihr in einer Ver⸗ 
bindung und Selation, ober fie iſt es nicht. Weil ein jebmebeb | 
felbſtſtaͤndiges Weſen die vollſtaͤndige Duelle aller feiner Beſtim⸗ 
mungen in fich enthält, fo ift wicht nochwendig zu feinem Dafeln, 
daß es mit anderen Dingen in Verbindung ſtehe. Daber können 
Subftanzen exiſtiren, mb dennoch gar Feine Amferliche Relation 
gegen anbere haben, ober in einer wirklichen Verbindung mit ihnen 
fiehen. Weil nun ohne Außerliche Verknipfungen, Lagen und Res 
kationen kein Ort Statt findet, fo if es wohl mäglih, daß ein 
Ding wirklich eriftire, aber doch nirgends in der ganzen Welt vor⸗ 
handen fei. Diefer parabore Satz, ob er. gleich eine Zolge, und 
zwar eine ſehr leichte Folge der befannteflen Wahrheiten ift, iſt, fo 
viel ich weiß, noch von Niemandem angemerkt worden. Allein «6 
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fließen noch andere Saͤtze aud derſelben Quelle, die nicht minder 
wunberbar find: und ben Verſtand fo zu. fagen wider ‚feinen Willen 
une | 6 a 
Es iſt im recht metaphyſiſchen Verſtande wahr, daß mehr wie eine Welt 
5 eriſtiren koͤnne. — 


Weil man nicht ſagen kann, daß etwas ein Theil von einem 
Ganzen ſei, wenn ed mit ben uͤbrigen Theilen in gar keiner Ver⸗ 
bindung ſtehet, (denn ſonſt wuͤrde kein Unterſchied unter einer wirt: 
lichen Vereinigung, und unter einer eingebildeten zu finden ſein,) 
die Welt aber ein wirklich zuſammengeſetztes Weſen iſt, fo wird 
eine Subftanz, die mit einem Dinge in der ganzen Welt verbunden 
HM, auch zu ber Welt gar nicht. gehören, ed fei denn etwa in Ge 
Kanlenz das heißt, ed wird kein Theil von derſelben fein. Wenn 
Vergleichen Weſen viel find, bie mit keinem Dinge ber Welt in 
Berknüpfeng fliehen, allein gegen einander eime, Relation haben, fo 
entfpringt daraus: aan ganz beſonderes Ganzes, fie machen eine ganz 
beſondere Welt aub. 6 iſt daher nicht richtig geredet, wenn man 
in den Hoͤrfaͤlen der Weltweisheit immer Ichret, es Eine im meta⸗ 
phyfiſchen Berſtande nicht mehr, als eine einzige Welt exiſtiren. 
Es iſt wirklich möglich, daß Gott vie Millionen Welten, auch in 
recht metaphyſiſcher Bedeutung genommen, erſchaffen habez daher 
bleibt es unentſchieden, ob fie auch wirklich exiſtiren, ober nicht. 
Der Irrthum, den man hierin begangen, ifl obnfehlbar daher ent» 
ſtanden, weil man auf die Erflärung von der Melt nicht genan 
Acht gehabt hat. Denn bie Definition rechnet nur dadjenige zur 
Welt, was mit den. übrigen Dingen in einer wirklichen Merbinbung 
fichet*), das Wyeorem aber vergißt diefe Einſchraͤnkung, und rebet 
bon allen erifiizenden Dingen überhaupt. 


*) Mundas est reram omnium contingentium simultancarum et suc- 
cesarıvaram inler se Connexzaremı series. ; 
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Rn — 

Wenn dieſe Subſtauzen keine Kraft hätten außer ſich zu wirken, ſo wuͤrde 
keine Ausdehnung, auch kein Raum fein. or 


Es iſt leicht zu erweiſen, daß fein Raum und feine Autachnung 
fein winden, ‚wenn bie Subſtanzen Beine Kraft hätten, außer ſich 
zu wirten. Dem ohne diefe Kraft Hi Feine Werbindung, ohne. Dicke 
feine Ordnung und. ohne viefe enblic Fein Raum. Alein es :ifl 
etwas ſchwerer eimzufehen, wie aus dem Geſetze, nach welchem dvieſe 
Kraft der. Subſtanzen außer ſich wirket, —— 
— bed Raumes her folge. ne 


—— 
Der Grund von der dreifachen Dimenfion des Raumes iſt * ——— 


Beil h indem Beweiſe, den Herr von Leidnitz — 
in der Xheodicee von ber Anzahl der. Linien hernimmt, die von 
emem Puncte winlkelrecht gegen einanber Tonnen gezogen werben, 
einen Zirkelfchluß wahrnehme, fu habe ich darauf gedacht, Die drei 
fache Dimenfion bey Ausbehnung aus Demjenigen zu erweilen, was 
man bei den Potenzen der Zahlen wahrnimmt. Die drei erſten 
Potenzen derfelben find ganz einfach, und laffen ſich auf Feine 
- andern reduciren; allein bie vierte, ald dad Quadratoquadrat, iſt 
nichts, als eine Wiederholung der zweiten Potenz, So gut mir 
diefe Eigenfchaft der Zahlen fehien, die dreifache Raumesabmeffung 
daraus zu erklaͤren, fo hielte fie in der Anwendung bach nicht Stich. 
Denn. die vierte Potenz iſt in Allem demjenigen, was wir uns durch 
bie : Einbiibungdfraft von Raume vorſtellen koͤnnen, ein Unding 
Ban: Barın in det Geometrie Bein Quadrat mit fich felber, nach den 
Wirte: mit feiner Wurzel multiplieiren; daher beruhet“ die Roth: 
Wendigkeit in ber dreifachen Abmeffung nicht ſowohl Darauf, ba, 
wenn man mehrere ſetzte, man nichts Anderes thäte, als daß dir 
‚vorigen wieberholt würden, (fo wie es mit Den Potenzen ber Zahlen 
befehaffen iſt,) fombern vielmehr auf eines gewiſſen andesen Rothwen⸗ 
digkeit, die ich noch. nieht zu erflären: im ‚Stande bin. 
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Es iſt wahrſcheinlich daß die dreifache Abmeſſung des Raumes von dem 
Geſetze herruͤhre, nach welchem die Kräfte der Subſtanzen in einander wirken. 


Bel Alles, was unter den Eigenfchaften eine Dinge vors 
Animt, von demjenigen muß hergeleitet werben koͤnnen, was ben 
volftändigen Grund ven dem Dinge felber in ſich enthält, fo werben 
fich auch die Eigenfchaften dee Ausdehnung, mithin auch bie drei⸗ 
fache Abmeſſung derſelben auf bie, Eigenſchaften der Kraft gründen, 
weiche die Subftanzgen in Abficht auf die Dinge, mit denen fie ver: 
bunden find, befigen. Die Kraft, womit eine Subſtanz in ber 
Bereinigung mit anderen wirkt, kann nicht ohne ein gewiſſes Gefek 
gebacht werben, welches fich in ber Art feiner Wirkung bervorthut. 
Weil die Art des Gefeged, nach welchem die Subflanzen in einander 
wien, auch bie Art ber Vereinigung und Zuſammenſetzung vieler 
derſelben beflimmen muß, fo wird das Geſetz, nach welchem eine 
ganze Sammlung von Subflanzen, (dab ift, ein Raum) abgemefien 
‚wird, oder die Dimenfion ber Ausdehnung von ben Belegen her: 
rühren, nad welchen bie Subſtanzen vermöge ihrer weientlichen 
Kräfte fich zu verhalten haben. 


Die dreifache Abmeſſung feheinet daher zu tähren, weil bie Subflanzen in 
der exiſtirenden Welt fo in einander wirken, daß die Stärke der Wirkung 
fih, wie das Quadrat der Weiten umgekehrt verhält. 


Diefem zufolge halte ich dafür, daB die Subſtanzen in ber 
eriflicenden Welt, wovon wir ein Theil find, weſentliche Kraͤfte von 
ver Art haben, daß fie in Wereinigung mit einander nad) ber dop⸗ 
pelten umgekehrten Verhaͤltniß der Weiten ihre Wirkungen von ſich 
ausbreiten; zweitens, daß bad Ganze, was daher entſpringt, vermoͤge 
dieſes Geſetzes die Eigenſchaft ber dreifachen Dimenfion habe; beit: 
tend, daß dieſes Geſetz willtührlich fei, und daß Gott Dafür ein 
anderes, zum Exempel ber umgekehrten breifachen Verhaͤltniß hätte 
wählen koͤnnen; daß endlich viertens aus einem anderen Geſetze auch 
eine Ausdehnung von anderen Eigenſchaften unb Abmeflungen ges 
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floffen wäre. ine Wißenſchaft von allen dieſen möglichen Raumes: 
arten wäre ohnfeblbar die hoͤchſte Geometrie, die ein endlicher Ver⸗ 
hand unternehmen könnte. Die Unmöglichkeit, die wir bei ums 
bemerten, einen Raum von mehr ald drei Abmeflungen und vor 
zuſtellen, fcheinet mir daher zu rühren, weil unfere Seele ebenfalls 
nach dem, Geſetze der umgekrheten doppelten Verhaͤltniß der Meiten 
die Einbprüde von draußen empfaͤngt, und weil ihre Natur ſelber 
dazu gemacht iſt, nicht allein ſo zu leiden, en a auf dieſe 
Weiſe außer fich zu wirken. 


§. 11. 
Die Bedingung, unter der es wahrſcheinlich iſt, daß es viel Welten gebe. 


Wenn ed moͤglich iſt, daß es Ausdehnungen von anderen Ab⸗ 
meſſungen gebe, fo iſt es and ſehr wahrſcheinlich, daß fie Gott 
wirklich irgendwo angebracht bat. Denn feine Werke haben alle die 
Gtoͤße und Mannigfaltigkeit, die fie nur faſſen koͤnnen. Räume 
von diefer Art koͤnnten nun ımmöglid mit foldhen in Berbindung 
‚leben, bie von ganz anderem Waſen find; daher würben dergleichen 
Räume zu umferer Welt gar nicht gehören, fondern eigene Welten 
ausmachen müffen. In dem Vorigen habe ich gezeiget, daß mehe 
Welten, im metaphyſiſchen Sinne genommen, zuſammen erifiiten 
kannten, allein hier iſt zugleich die Bedingung, die, wie mir beucht, 
die einzige if, wedwegen ed auch währfcheinlich wäre, daß viele 
Belten wirklich exiſtiren. Denn werm nur die einzige Raumebart, 
die nur eine dreifache Abmeffung leidet, möglich iſt, fo würden die 
anderen Welten, die ich außerhalb derjenigen fee, worin wir exiſti⸗ 
ren, mit der unfrigen dem Raume nach können verbunden werben; 
weil fie Räume von einerlei Art find. Daher winde ſichs fragen, 
warum Gott die eine Welt von der anderen gefonbert habe, ba er 
doch durch Ihre Verknuͤpfung feinem Werke eine größere Vollkom⸗ 
menheit mitgetheilt haben würde; denn je mehr Verbindung, deſto 
mehr Harmonie und Uebereinſtimmung ift in der Welt, da hingegen 
Lucken und Zertrennungen die Gefege der Ordnung und ber Voll: 
fommenheit verlegen. Es ift alſo nicht wahrfcheinlih, daß viele 


ı 
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Welten erifliven, (ob es gleich" an. fh: moͤglich TE) es ſei denn, 
daß vielerlei Raumsbarten, von denen ich⸗ jeto — habe, mög 
lich find. 

Diefe Gedanken konnen der — zu einer Betrachtung 
“fein, bie ich mir vorbehalte. Ich kann aber: nicht Teugnen, daß üch 
fie fo mittbeile, wie fie mir beifallen,.. ohne ihnen durch ei 
laͤngere Unterfuchung ‚ihre Gewißheit zu verſchaffen. Ich bin daher 
‚bereit fie wieder zu verwerfen, ſobald ein reiferes um ir Kt 

Schwäche derfelben aufdecken wirb. % — 


8. 12%; 
Einige Metaphyſiker behaupten, daß ber Körper, vetmöge feiner Kraft, fich 
nach allen Gegenden aut. Bewegung beſtrebe. 

Die neueſte Weltweiheit ſetzet gewiſſe Begriffe von der weitnt: 
lichen Kraft der Körper, feſt, die nicht allerdings koͤnnen gebilligt 
werben. Man nennt diefekbe eine immerwährende Beflrebung zum 
Bewegung. Außer dem Fehler, ben. diefen Begriff, wie ich im An; 
fange gezeigt habe, mit, fich führet, iſt noch ein anderer, von bem 
ich anjegt reden wil. Wenn die: Kraft eine immerwaͤhrende Be: 
muͤhung zum Wirken ift, fo ‚wäre es ein offenharer Widerſpruch, 
mens, man fagen wollte, daß diefe Anſtreugung der Kraft in Ab: 
ſicht auf die aͤußexen Dinge ganz und gar unbeflimmt fei. Denn 
vermöge ihrer Definition, iſt fie je, dahin bemühet, außer ſich in 
andere Dinge zu wirken; ja nad) ben angenommenen Schrfägen ber 
neueſten Metaphyſiker wirket fie wirklich is dieſelben. Es fcheinen da⸗ 
her diejenigen am, Richtigſten zu reden, bie ba ſagen, daß fie viel⸗ 
sache nach allen Gegenden gerichtet ſei, als daß fie in Ahſicht auf 
die Richtung ganz und gar. unbeſtimmt ſej, Der berichmte Herr 
Hamberger behauptet daher, daß die ſubſtantielle Kraft der Mona⸗ 
ven ſich nach allen Gegenden zur Bewegung „gleich beſtrebe, und 
ſich daher‘, fo wie eine Wage, — die Gleichheit der ——— 
in Ruhe erhalte. — 


— 


— 
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Da BE er 134 
Erſter Einwurf ‚gegen dieſe Meinung. 

Rad dieſem Syſtem entſtehet die · Bewegung, wenn das Gleich⸗ 
gewicht zweier entgegengeſetzter Tendenzien gehoben iſt, und der Koͤr⸗ 
per bewegt ſich nach der Richtung der groͤßeren Tendenz mit dem 
Uebermaaße der Kraft, das / dieſe uͤber die entgegengeſetzte kleinere 
erhalten hat. Die Erklaͤrung befricdigt die Einbildungskraft noch 
zwar im dem Kalle, da der bewegerde Körper mit dem bewegten 
immer zugleich. fortrüdet. Denn diefer, Fall ift demienigen aͤhnlich, 
da Semand mit : der Hand ine: von zweien gleichwiegenben Wage⸗ 
ſchalen unterſtuͤtzet, und hiebwerh:.die Bewegung der ankeren vente: 
facht. Allein sein Koͤrper, dem. feine Bewegung durch einen. Stoß 
mitgetheilt worden, ſetzet diafelbe ind Unendliche fort, ungeachtet bie 
antreibende. Gewalt‘ aufhoͤret,in / ihn zu wirken. : Nach dem ange: 
führten Lehrgebände aber wuͤrde er felne Bewegung nicht: fortfegen 
Tonnen, fondem ſobald der antreibende Körper abließe, in ihn zu 
wirken, wuͤrde ar auch ploͤtzüch in Ruhe gerathen. Denn weil, die 
nad) allm Gegenden gerichteten Tendeurzien der Kraft des Kheperoö 
von feiner Subſianz unzertrennlich ſind, fo wird dad Gleichgewicht 
dieſer Neigungen ſich den Augenblick wieder herftellen; fobald die 

Außerliche Gewalt, die ſich der einen Tendenz EIERN hatte, 
zu wirken — 


Fu 


se in $: 14. 
Zweiter Einwurf gegen dieſelbe Weinung· 


Es iſt dieſes aber nicht die einzige Schwierigkeit. Wet ein 
Ding durchgaͤngig beflimmt ſein muß, fo wird die Beflrebung zur 
Berorgung,,::;melche die Subſtanzen nach allen Gegenden audüben, 
einen gewifien Grab der Iutenfität haben muͤſſen. - Denn unendlich 
kann fie nicht fein; allein eine enbliche Bemähung zum Wirken 
ohne eine gewiſſe Größe der Anfirengung ift unmöglich; baher weil 
der Grad der: Intenfität endlich und beſtimmt ift, fo. fege man: 
baß ein’ Körper A von gleich großer Maffe gegen ihn mit einer Ge⸗ 
walt anlaufe, die dreimal ſtaͤrker if ‚old alle die Bemühung zur 
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Bewegung, die diefer in der weientlichen Kraft feiner Subſtanz hat, 
fo wird er dem anlaufenden nur den dritten Theil feiner Geſchwin⸗ 
digkeit durch feine vim inertine ‚benehmen koͤnnen; er wirb aber 
auch felber Feine größere Geſchwindigkeit erlangen, als die dem 
Drittheil von Geſchwindigkeit ded bewegenden Körperd glei if. 
Nach verrichtetem Stoße alfo wird A, ald der anlaufende Körper 
fich mit zwei Graben Gefchivindigfelt, B aber nur mit einem Grade 
in ebenderfelben Richtung fortbewegen ſollen. Weil nun B bem 
Körper A im Wege fleht unb fo viele Gefchwindigkeit nicht ans 
nimmt, als er noͤthig hat, damit er ber Bewegung bed Körpers A 
nicht hinderfich fei, weil ex diefem ungeachtet biefe feine Bewegung 
Doch nicht vermögend iſt aufzuhalten, fo wird fih A wirklich nach 
der Richtung AC (Taf. I. Fig. 1.) mit der Geſchwindigkeit 2, B 
aber, welches dem Körper A im Wege ift, nach eben dieſer Rich 
tung mit der Geſchwindigkeit 1 bewegen, beiderſeits Bewegungen 
aber werben dennoch ungehindert vor fich gehen. Diefes ift aber 
unmöglih, es fei denn, daß man fegen wollte, B vwelirbe von A 
durchdrungen, welche aber eine metaphyſiſche Ungereimtheit ift*). 


8. 15. — 
Doppelte Eintheilung der Bewegung. 


Es ift Zeit, daß ich diefe metaphufifche Worbereitung endige. 
Ih kann aber nicht umhin, noch eine Anmerkung beizufügen, die 
ich zum Verſtande des Folgenden für unentbehrlich halte. Die Be- 
griffe von dem todten Drude und von dem Maaße beffelben, die in 
der Mechanik vortommen, ſetze ich bei meinen Leſern voraus, und 
überhaupt werde ich in dieſen Blaͤttern keine vollſtaͤndige Abhand⸗ 
lung von Allen dem, was zu der Lehre der lebendigen und todten 
Kräfte gehoͤret, vortragen; ſondern nur einige geringe Gedanken ent: 


— — 


*) Man begreifet dieſes noch deutlicher, wenn man erwaͤget, daß der 
Koͤrper A nach verrichtetem Stoße werde in C fein, wenn B den Punct D, 
der die Linie AC auf die Hälfte cheilet, noch nicht überkhritten bat; mithin 
werde jener diefen haben durchdringen müffen, Denn fonft hätte er vor ihm 
keinen Vorfprung erlangen können. 





1. Hotſt. Bon der Kraft der Körper Überhaupt. F. 16. Bi 


werfen, die mir neu u fein fcheinen und meiner Hauptabficht be: 
förderlich find, das Leibnig’fche Kräftenmaaß zu verbeffern. Das 
ber theile ich alle Bewegungen in zwei Hauptarten ein. Die eine 
bat die Eigenfchaft, daß fie fih in dem Körper, dem fie mitge 
theilt worden, felber erhält und ins Unendliche fortbauert, wenn 
fein Hinderniß fich entgegenfeht. Die andere ifl eine immerwäh: 
rende Wirkung einer flet® antreibenden Kraft, bei der nicht einmal 
ein Widerſtand noͤthig ift, fie zu vernichten, fonbern die nur auf - 
der Aufßerlichen Kraft beruhet, und ebenfobalb verſchwindet, als dieſe 
aufhoͤrt fie zu erhalten. Ein Erempel von ber erſten Art find bie 
geſchoſſenen Kugeln und ale geworfene Körper; von ber ‚zweiten Art 
iR Die Bewegung einer Kugel, die von der Hand fachte fortgefcho: 
ben wird, oder fonft alle Körper, die Se oder mit mäßiger 
Geſchwindigkeit gezogen werben. 


$. 16. 
Die Bervegung von der erften Art if vom todten Drude nicht unterfchieben. 
Man begreift leicht, ohne ſich in eine tiefe Betrachtung ber 
Metaphyſik eimzulaffen, daß die Kraft, die fi in der Bewegung 
von der erſten Art dußert, in Wergleihung ber Kraft von dem 
zweiten &efchlechte, etwas Unendliches bat. Denn diefe vernichtet 
fi zum Theile felber und höret von felber plößlich auf, fobald man 
ihr die antreibende Kraft entziehetz man kann fie daher anfehen, 
ale wenn fie jeden Augenblick verfchwände, aber auch eben fo oft 
wieber erzeuget werde. Da hingegen jene eme innerlihe Quelle, 
eine am fich unvergängliche Kraft ift, die in einer fortbauernden 
Zeit ihre Wirkung verrichtet. Gie verhält fich alfo zu jener, wie 
ein Augenblid zur Zeit oder wie der Punct zur Linie. Es ift da⸗ 
ber eine Bewegung von biefer Art von dem tobten Drude nicht 
unterfchieden, wie Herr Baron Wolf in feiner —. fchon 
angemerket bat. 


; 
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g. 17. 
Die Bewegung von der zweiten Art ſetzet eine Kraft voraus, die fich wie 
das Quadrat der Gefehwindigkeit verhält. 


Wei ich von der Bewegung ‚eigentlich reden. will, bie fich in 
einem leeren Raume in Ewigkeit. von felber erhält; fo will ich mit 
Wenigem bie Natur derfelben nach ben Begriffen der Metaphyfif 
anſehen. Wenn ein Körper in freier Bewegung in einem unendlich 
fubsilen Raume, läuft, fo kann feine Kraft nach ber Summe aller 
ber Wirkungen, bie ex in Ewigkeit thut, abgemefjen werden. Denn 
wenn dieſes Aggregat feiner ganzen Kraft nicht gleich wäre, jo 
würde mar, um eine Summe zu finden, bie ber ganzen Sutenfität 
ber Kraft gleich fei,. eine längere Zeit nehmen müfjen, als bie un: 
endliche Zeit ift, welches ungereimt if. Man vergleiche nun zween 
Körper A, und B, von denen A eine Gefchwindigfeit wie 2, B 
aber eine ſolche wie 1 hat, fo drudet A, von dem Anfange feiner 
Bewegung an in Ewigkeit, die unendlich Heinen Maffen des Raums, 
den er durchläuft, mit doppelt mehr Gefchwindigkeit, wie B, allein 
er legt auch in biefer unendlichen Zeit einen zweimal größeren Raum 
zurüd, als B, alfo iſt die ganze Größe der Wirkung, ‚welche A ver- 
richtet, dem Probuct aus der Kraft, womit er den kleinen Theilen 
des Raumes begegnet, in die Menge. diefer heile proportionirt, 
und ebenfo ift es mit der. Kraft von B befchaffen. Nun find beis 
der ihre Wirkungen in die Heinen Moleculas ded Raumes ihren Ge: 
ſchwindigkeiten proportionirt, und die Menge diefer Theile find eben⸗ 
falls wie die Geichwinbigfeiten, folglich ift die Größe ber ganzen 
Wirkung des anderen, wie dad Duadrat ihrer Geſchwindigkeiten, 
und alfo find ihre Kräfte auch in diefer Verhaͤltniß ). 


re on TE ER ————— ———————— 


2) Weil ich in diefer Schrift eigentlich der Meinung des Herrn von 
Leibnig gewiſſe Einwärfe entgegen feßen will, fo fcheint &, daß th wir 
ſelber widerfpreche, da ich in diefem 6. einen Beweis zur Beltätigung feiner 
Meinung darbiete. Allein in dem Icpten Capitel werde ich zeigen, daß des 
Heren von Leibnig Meinung, wenn fie nur auf gewiſſe Weiſe eingefchräntt 
wird, wirklich Statt habe. 


1, Hptſt. Don der Kraft ber Körper überhaupt... $. 18. 88 
§. 18, 
Zweiter Grund hievon, 

Zum befferen Begriffe diefer Eigenfchaft ber labendigen Kraͤfte 
kann man auf dasjenige zuruͤck denken, was im 16ten $. gefagt 
worden. Die tobten Drude koͤnnen nichts mehr, ald die einfache 
Geſchwindigkeit zum Maaße haben; denn weil ihre Kraft auf bem 
Körpern, die fie ausüben, felber nicht beruhet, fondern durch eine 
Außere Gewalt verrichtet wird, fo hat der Widerftand, ber- diefelbe 
überwältiget, nicht in Abſicht auf die Stärke, mit der fich biefe 
Kraft in dem Körper zu erhalten fucht, eine gewifle befondere Be⸗ 
muͤhung nöthig, (denn die Kraft ift in der wirkenden Subſtanz auf 
feinerlei Weiſe eingewurzelt und bemühet, fich in derſelben zu erhal 
ten,) fondern fie hat nur die einzige Sefchwindigkeit zu vernichten 
nöthig, die der Körper gebraucht, den Ort zu verändern. Allein 
mit der lebendigen Kraft iſt es ganz anders. Weil der Zuſtand, 
in welchem die Subflanz ſich befindet, indem fie in freier Bewe⸗ 
gung mit einer gewiſſer Gefchwindigkeit fortläuft, fich auf ben in- 
nerlihen Beſtimmungen volllommen gründet; fo ift diefelbe Sub⸗ 


ſtanz zugleich dahin bemühet, ſich in dieſem Zuftande zu erhalten. 


Der Außerlihe Widerftand ‚alfo muß zugleih neben der Kraft, 
Die er brauchet, der Geſchwindigkeit diefed Körpers die Wage zu 
halten, noch eine befondere Gewalt haben die Beftrebung zu bre⸗ 
chen, mit der die innerliche Kraft des Körperd angefivengt iſt, im 
fi) diefen Zuftaud der. Bewegung zu erhalten, und die ganze Stärke 
des Widerflanded, der die Körper, die in freier Bewegung fich be: 
finden, in Ruhe verfeßen fol, muß alfo in zufammengefeßtem Ber: 
bältniß fein, aus der Proportion der Gefchwindigfeit und der Kraft, 
womit der Körper bemühet ift, dieſen Zufland der Bemühung in 
ſich zu erhalten; d. i. weil beide Verhältniffe einander gleich find, 
fo iſt die Kraft, die der Widerſtand bebarf, wie dad Quadrat ber 
ne der anlaufenden Körper. 
| $. 19 

Ich darf mir nicht verſprechen, etwas Entſcheidendes und Un⸗ 

widerſprechliches in einer Betrachtung ur erlangen, bie blos meta⸗ 
‚Kant f. W. VII. 3 
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phyfiſch iſt, daher wende ich mich zu dem folgenden Kapitel, wel: 
ches durch die Anwendung der Mathematik vieleicht mehr Anfprüche 
auf die Ueberzeugung wird machen koͤnnen. Unfere Metaphyfik ifl, 
wie viele andere Wiffenfchaften, in der That mur an der Schwelle 
einer vecht gründlichen Erfenntniß; Gott weiß, wenn man fie fer 
bige wird ‚überfchreiten ſehen. Es iſt nicht ſchwer, ihre Schwäche 
in Manchem zu fehen, was fie unternimmt. Man findet fehr oft 
dad Vorurtheil ald die größte Stärke ihrer Beweiſe. Nichts if 
mehr hieran Schuld, als die herrfchende Neigung derer, die die 
menfchliche Erkenntniß zu'erweitern ſuchen. Sie wollten gerne eine 
große Weltweisheit haben, allein es wäre zu wuͤnſchen, daß es 
auch eine gründliche fein möchte. Es ift einem Philofophen faft bie 
- einzige Vergeltung für feine Bemühung, wenn er nach einer müh: 
famen Unterfuchung fich endlich in dem Beſitze einer recht gründlis 
hen Wiſſenſchaft beruhigen kann. Daher ift ed fehr viel, von ihm 
zu verlangen, daß er nur felten feinem eigenen Beifall traue, daß 
er in feinen eigenen Entdedungen bie Unvollkommenheiten nicht ver 
fehweige, die er zu verbeffern nicht im Stande iſt, und daß er nie: 
mals fo eitel fei, dem Vergnuͤgen, das bie Einbildung von einer 
gründlichen Wiffenfchaft macht, den wahren Nutzen der Erkenntniß 
hinten zu ſetzen. Der Verſtand ift zum Beifalle fehr geneigt, und 
es ift freilich fehr ſchwer, ihm lange zurüd zu halten; allein man 
ſollte fi doch endlich biefen Zwang anthun, um einer gegründeten 
Erkenntniß Alles aufzuopfen, was eine weitläuftige Reizended an 
ſich hat. 


— — — — — — — 
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Zweites Hauptftüd. 


Unterfuhung der Lehrfäße Der Leibnitz'ſchen Partei 
von den lebendigen Kraͤften. 


> 





§. W. 


Jq finde in der Abhandlung, die Herr Buͤlfinger der Pe⸗ 
tersburg'ſchen Akademie überreicht hat, eine Betrachtung, der ich 
mich jederzeit ald einer Regel in der Unterfuchung der Wahrheiten - 
bedient habe. Wenn Männer von gutem Verſtande, bei denen ent: 
weber auf keinen oder auf beiben Zheilen die Vermuthung fremder 
Abfichten zu finden ift, ganz wider ’einander laufende Meinungen 
behaupten, fo ift ed der Logik der Wahrſcheinlichkeiten gemaͤß, ſeine 
Aufmerkſamkeit am Meiſten auf einen gewiſſen Mittelſatz zu richten, 
der beiden Parteien in gewiſſer Maaße Recht laͤßt. 


§. 21. 

Ich weiß nicht, ob ich ſonſt in dieſer Art zu denken bin gluͤck⸗ 
lich geweſen, allein in der Streitſache von den lebendigen Kraͤften 
hoffe ich es zu fein. Niemals hat ſich die Welt in gewiſſe Mei: 
nungen gleicher getheilet, als in benen, die bad Kräftenmaaß der be: 
wegten Körper betreffen. Die Parteien find allem Anfehen nad) 
gleich ſtark und gleich billig. Es koͤnnen fich freilich fremde Abfich: 
ten mit einmifchen, allein von welcher Partei follte man fagen 
Tonnen, daß fie hievon ganz frei wäre? Sch wähle alſo den ſicher⸗ 
fin Weg, indem ich eine Meinung ergreife, wobei beide große 
Parteien ihre Rechnung finden. | 

| 3* 
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| 8. 92. 

Leibnig’s und Carteſius' Schaͤtzung der Kräfte, 
Die Welt hatte vor Leibnig dem einzigen Satze bed Cartes 
gehuldigt, der überhaupt den Körpern, auch denen, bie ſich in wirkli⸗ 
cher Bewegung befinden, zum Maaße ihrer Kraft nur die blofen Ge 
ſchwindigkeiten ertheilte. Niemand ließ es ſich beifallen, daß es 
möglich wäre in bafjelbe einen Zweifel zu fegen; allein Leibnig 
brachte die menfchliche Vernunft durch die Verkündigung eined neuen 
Gefetzes plöglich in Empdrung, welches nach’ der Beit eined von. 
denen geworben ift, die den Gelehrten ben größten Wettſtreit des 
Berftandes dargeboten haben. Cartes hatte die Kräfte der beweg⸗ 
ten Körper nach) den Gefchwindigkeiten fchlechthin gefchäget, allein 
der Herr von Leibnig fehte zu ihrem Maaße dad Quadrat ihrer 
Geſchwindigkeit. Diefe feine Regel trug er nicht,. wie man denken 
follte, nur unter gewiffen Bebingungen vor, die der vorigen annoch 
einigen Platz verflatten; nein, fondern er leugnete Carteſius' Ges 
ſetz abfolut und ohne Einſchraͤnkung, und feste das feinige fofost 
an deſſen Stelle. | 
| §. 3. 
Erſter Fehler des Leibnig’fhen Kraͤftenmaaßes. 


Es find eigentlich zwei Stüde, die id an bed Herrn von 
Leibnitz Regel audzufegen finde. Daßjenige, wovon ich jetzo han: 
dein werbe, ziehet in dee Sache der lebendigen Kräfte keine Folgen 
von Wichtigkeit nach fih; man Tann ed aber dennoch nicht unter: 
laffen anzumerken, damit bei einem fo großen Satze nichts verfäu: 
met werde, wad ihn von allen Beinen Vorwürfen, bie man ihm 
etwa machen möchte, befreien Tann. 

Das Leibnig’fche Kräftenmaaß ift jederzeit in diefer Formul 
vorgetragen worden: wenn ein Körper in wirklicher Bewe 
gung begriffen ift, fo ifl feine Kraft, wie dad Quadrat 
feiner Gefhwindigkeit. Alſo ift, nach dieſem Sate, das 
Kennzeichen von biefem Maaße der Kraft nichts, wie die wirt: 
liche Bewegung. Es kann aber ein Körper ſich wirklich bewe⸗ 


\ 
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gen, obgleich feine Kraft nicht größer if, ald diejenige, die er etwa 
mit biefer Anfangsgeſchwindigkeit blos durch den Drud ausüben 
würde. Sch habe dieſes in dent vorigen Kapitel ſchon erwiefen, 
und wiederhole ed nochmald. Eine Kugel, die ich auf einer glatten 
Fläche ganz fachte fortfchiebe, hört fogleich auf ſich ferner zu bewe- 
gen, wenn ich die Hand abziche. Es verfchwindet alfo in einer 
folhen Bewegung bie Kraft ded Körpers alle Augenblide; fie wird 
aber eben fo. oft durch einen neuen Drud wieder hergeftellet. In 
demſelben Augenblicke alfo, da der Körper den Gegenftand antrifft, 
- At ihm feine Kraft nicht von der vorigen Bewegung noch eigen, 
nein, diefe ift fchon ale vernichtet, nur diejenige Kraft befigt er, 
welche ihm die antreibende Gewalt in eben diefem Augenblid mit: 
theilet, da er den Gegenſtand berühret. Man kann ihn alfo anfe: 
ben, als wenn er ſich gar nicht bewegt hätte, und ald wenn er 
den Widerftand blos im Ruheſtande brüdte. Ein folcher Körper 
ift mithin von demjenigen nicht umterfchteben, der einen todten 
Drud audübet, und daher ift feine Kraft nicht wie dad Quadrat 
feiner Geſchwindigkeit, fondern wie die Gefchwindigkeit fchlechthin. 
Dieſes ift alfo die erfte Einfchränkung, die ich dem Leibnitz'ſchen 
Geſetze made. Er hätte nicht eine wirkliche Bewegung allein, als 
das Kennzeichen der lebendigen Kraft angeben follen, e3 war auch 
noͤthig eine freie Bewegung hinzuzufegen. Denn wenn die Be: 
wegung nicht frei ift, fo bat ber Körper niemals eine lebendige 
Kraft. Nach biefer Beftimmung wird dad Leibnig’fche Geſetz, 
wo ed fonft nur richtig ifl, in dieſer Formul erfcheinen müfen: 
ein Körper, ber fih in wirklicher und freier Bewe— 
gung befindet, hat eine Kraft, die dem Duadrat x. x. 


8. U. 
Was eine wirkliche Bewegung fei? 

Nunmehr mache ich die zweite Anmerkung, die und die Quelle 
des berüchtigten Streitd entbeden wird, und die vieleicht auch das 
einzige Mittel darbietet, denfelben wieder beizulegen. 

Die Vertheidiger von der neuen Schaͤtzung der lebendigen Kräfte 
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find hierin noch mit den Gartefianern einig, daß die Körper, 
wenn ihre Bewegung nur im Anfange ift, eine Kraft befigen, bie 
ſich wie ihre bloſe Geſchwindigkeit verhalte. Allein ſobald man die 
Bewegung wirklich nennen kann, ſo hat der Koͤrper, ihrer Mei⸗ 
nung nach, das Quadrat der Geſchwindigkeit zum Maaße. 
| Laffet und nun unterfuchen, wad eigentlich eine wirkliche 
Bewegung fe. Denn diefed Wort war die Urfache bed Abfalls 
von Gartefius, allein vieleicht kann fie auch eine Urfache ber 
Miebervereinigung werben. 

Man nennt eine Bewegung alddann wirklich, wenn fie fi 
nicht blos in dem Punete des Anfangs befindet, fondern wenn, in= 
dem fie währet, eine Zeit verfloffen iſt. Diefe verflofiene Zeit, bie 
zwifchen dem Anfange der Bewegung und dem Augenblide, worin 
der Körper wirket, dazwiſchen iſt, die macht es eigentlih, daß man 
die Bewegung wirklich nennen Tann. 

Man merke aber wohl, daß diefe Zeit”) nicht etwas von ger 
fegter und’ gemeffener Größe fei, fondern daß fie gänzlich undeters 
minirt ift und nach Belieben Tann beflimmt werden. Das heißt: 
man fann fie annehmen, fo Hein man will, wenn man fie dazu 
brauchen fol, eine wirkliche Bewegung damit anzuzeigen. Denn 
ed ift nicht die und die Größe der Zeit, welde die Bewegung 
eigentlich wirflich macht, nein, die Zeit überhaupt ift es, fie fei 
fo Hein oder fo groß, wie fie wolle. 


8. B. 
Zweiter Hauptfehler des Leibnitz' ſchen Kraͤftenmaaßes. 

Demnach iſt die, in der Bewegung aufgewandte Zeit der 
wahre und einzige Charakter der lebendigen Kraft; und fie allein 
ift es, wodurch diefe ein beſonderes Maaß vor der todten erhält. 

. Laßt und num bie Zeit, die von dem Anfange der Bewegung 
an verfließet, bid der Körper einen Gegenſtand antrifft, in den er 
wirket, durch die Linie AB vorftellig machen, wovon der Anfang 


*) In der Formul des Leibnig’fchen Kräftenmaafes. 
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in A ift. (Taf. I. Fig. 2.) In B hat der Körper alfo eine Ieben- 
dige Kraft, aber im Anfangspuncte A hat er fie nicht, denn bafelbft 
würde er einen Widerhalt, der ihm entgegenftünde, blos mit einer 
Bemühung zur Bewegung drüden. Laßt und aber ferner folgender 
Geſtalt ſchließen. Fuͤrs 

Erſte iſt die Zeit AB eine ſolche Beflimmung des Körpers. 
der fi in B befindet, wodurch in ihn eine Iebendige Kraft geſetzt 
wird, und der Anfangspunct A, (wenn ich nämlich) den Körper in 
denſelben feße,) iſt eine ie die ein Grund ber tobten 
Kraft tft. . Fürs 

Zweite. Wenn ich in Gedanken dieſe —— die durch 
die Linie AB ausgedruͤckt wird, kleiner mache; ſo ſetze ich den Koͤr⸗ 
per dem Anfangspuncte naͤher, und es laͤßt fich leicht verſtehen, daß⸗ 
wenn ich dieſes fortſetzte, der Körper endlich ſich gar in A felber bes 
finden würde; folglich wird die Beflimmung AB durch ihre Abkür- 
zung der Beflimmung in A immer näher gefebt werden; denn wenn 
fie fich diefer gar nicht näherte, fo koͤnnte der Körper durch die Abs 
kuͤrzung der Zeit, wenn ich fie gleich unendlich fortfegte, doch nies 
mals den Yunct A gewinnen, welches ungereimt if. Es koͤmmt 
alfo die Beftimmung ded Körpers in C den Bedingungen ber tob: 
ten Kraft näher, als in B, in D nech näher, als in C, und fo fer: 
ner, bis er in A felber alle Bedingungen der todten Kraft hat, und 
die Bedingungen zur lebendigen gänzlich verfchwunden find. Wenn 
aber 

brittend gewiſſe Beflimmungen, die die Urfache einer Eigen‘ 
ſchaft eined Körperd find, fi nach und nach in andere Beſtim⸗ 
mungen verwandeln, die ein Grund einer’ entgegengefegten Eigen: 
ſchaft find, fo muß die Eigenfchaft, die eine Folge der erfleren Be⸗ 
dingungen war, fich zugleich mit ändern, und fi nach und nad) 
in diejenige Eigenfchaft verwandeln, die eine Folge der letzteren ift*). 
Da nun, wenn ich die Zeit AB, (die eine Bedingung einer leben: 
digen Kraft in B ifl,) in Gedanken abkuͤrze, dieſe Bedingung ber 


*) Nach der Regel: posita ratione ponitur rationatum, 
! 
a \ 
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lebendigen Kraft der Bedingung ber tobten Kraft. nothwendig näher 
geſetzt wird, als fie in B war, fo muß auch der Körper in C wirt: 
lich eine Kraft haben, bie der todten näher kommt, ald die in B, 
und noch näher, wenn ich ihn in D ſetzte. Es hat demnach ein 
Körper, der unter der Bedingung ber verfloffenen Zeit eine lebendige 
Kraft befißet, diefelbe nicht im jedweder Zeit, die fo Eurz fein Tann, 
ald man will; nein, fie muß determinirt und gewiß fein, benn 
wenn fie kürzer waͤre, fo wuͤrde er biefe lebendige Kraft nicht mehr 
"haben. Es kann alſo Leibnitz's Geſetz von der Schäkung ber 
Kräfte nicht Statt finden; denn es legt den Körpern, die ſich über: 
haupt eine Beit lang bewegt haben, (died will fo viel fagen, als: 
bie fih wirklich bewegen,) ohne Unterfchieb eine lebendige 
Kraft bei, diefe Zeit mag nun fo kurz oder lang fen, wie man 
wolle *). 


g§. 26. 
Beweis ebendeſſelben aus dem Geſetze der Eontinuität. 


Was ich jetzo erwiefen habe, ift eine ganz genaue Folge aub 
dem Gefeße der Continuitaͤt, deſſen weitläuftigen Nutzen man 
vielleicht noch nicht genug hat Eennen gelernet, Dee Herr von 
Leibnig, der Erfinder beffelben, machte ihn zum Probirſtein, an 
bem die Geſetze des Cartes die Probe nicht hielten. Sch halte 
ed für den größten Beweis feiner Wortrefflichleit, daß es faft allein 
ein Mittel darbietet, das berufenfte Gefeß der ganzen Mechanik recht 
aufzubeden und in ber wahren Geftalt zu zeigen. 


*) Der kurze Inhalt diefes Beweifes Ift folgender. Die Zeit, die fich zwi: 
fhen dem Anfange der Bewegung und dem Augenblide, darin der Körper 
anftößt, befindet, kann fo viel kürzer gedacht werden, als beliebig ft, ohne 
daß fi) dadurch verftehen läßt, daß die Bedingung der lebendigen Kraft fich 
dadurch verlieren werde, $. 24; nun {ft aber diefe Abkürzung ein Grund, 
woraus verftanden werden kann, daf, wenn man fie fortfeßete, der Körper 
endlich werde im Anfangspuncte fein, wo die lebendige Kraft fich wirklich vers 
lieret, und dagegen die Bedingung zur todten einfindet; es it alfo die Vers 
Eleinerung diefer Zeit Eein Grund, der der Bedingung der lebendigen Kraft 
etwas entziehet, und ift doch zugleich ein Grund hiezu: welches ſich wider: 
ſpricht. 


% 
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Man darf nur feine Aufmerkfamkeit auf die Art und Weiſe 
richten, wie Herr von Leibnitz fich dieſes Grundſatzes gegen Car- 
tefius bedient hat, fo wird man leicht wahrnehmen, wie ex hier 
müffe angewandt werden. Er beweifet: diejenige Regel, bie da . 
Statt bat, wenn ein Körper gegen einen flößt,- ber in Bewegung 
ift, müffe auch bleiben, wenn er wider einen anläuft, der in Ruhe 
ift; denn die Ruhe ift von einer fehr Kleinen Bewegung nicht un: 
terſchieden. Was da gilt, wenn ungleiche Körper gegeneinander lau: 
fen, das muß auch gelten, wenn die.Körper gleich find; denn eine 
fehr kleine Ungleichheit Tann mit der Gleichheit verwechfelt werben. 

Auf diefe Weiſe fehließe ich auch: was da uͤberhaupt gilt, wenn 


ein Körper fich eine Zeit lang beweget hat, dad muß auch gelten, 


wenngleich nur bie Bewegung im Anfange ifl; denn eine fehr Heine 
Dauer der Bewegung ift von bem- blofen Anfange berfelben nicht 
unterfchieben, oder man kann fie fuͤglich verwechfeln. Hieraus fol: 
gere ich: wenn ber Körper überhaupt alödenn eine lebendige Kraft 
bat, wenn er fich eine Zeit lang, «(fie fei fo kurz, ald man will) 
beweget hat, fo muß er fie auch haben, wenn er fi erſt anfaͤngt 
zu bewegen. Denn es iſt einerlei, ob er eben erſt anfängt, ober et- 
wa [chon eine ungemein Heine Zeit fortfährt fich zu bewegen. Und 
alfo fchließe ih: weil aus dem Leibnitz'ſchen Geſetze der Kraͤf⸗ 
tenſchaͤtzung dieſe Ungereimtheit folget, daß felber im Anfangöpuncte 
der Bewegung die Kraft lebendig fein würde, To koͤnne man ihm 


nicht beipflichten. 2 


Es ift Jeicht wahrzunehmen, wie fehr fich der Verſtand dawi⸗ 
der feßet, wenn dieſes Geſetz ihm in dem rechten Lichte der Deut: 
lichkeit vorgelegt wird. Es ift unmöglich fi zu überreden, daß 
ein Körper, der im Puncte A eine todte Kraft hat, eine lebendige, 
die unendlichmal größer ift, wie die todte, haben follte, wenn er ſich 
nur um eine unmerflich Heine Linie von dieſem Puncte entfernet: hat. 
Diefer Sprung der Gedanken iſt zu plößlich, es ift Fein Weg, der 
und von der einen Beflimmung zur anderen überführet. 


— 
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§. 27. 


Die in der Bewegung verfloffene Zeit, mithin auch die Wirklichkeit der 
Bewegung, iſt nicht die wahre Bedingung, unter der dem Koͤrper eine le⸗ 
bendige Kraft zukommt. 

Man babe wohl auf dad Acht, was hieraus fließet. Die ver: 
floffene Zeit, wenn fie undeterminirt vorgetragen wird, Tann keine 
Bedingung zur lebendigen Kraft fein; und dies habe ich vorher er: 
wiefen, aber wenn fie gleich determinirt und auf eine gewifle 
Größe eingefchränkt vorgetragen wird, fo Tann fie doch nicht die 
eigentliche Bedingung der lebendigen Kraft abgeben, und biefed be: 
weife ich. jett folgender Geflalt. 

Geſetzt, man könnte erweilen, daß ein Körper, der diefe Ge⸗ 
ſchwindigkeit hat, nad) einer Minute eine lebendige Kraft haben 
werde, und daß diefe Minute: diejenige Bedingung fei, unter ber 


ihm diefe Kraft zulommt; fo würde, wenn bie Größe diefer Zeit 


verboppelt würde, Alles dasjenige in bem Körper doppelt fein, was 
vorher, nur einzeln genommen, in ihn fchon eine lebendige Kraft 
feßte. Es fette aber die Größe der erſten Minute zu der Kraft 


des Körperd eine neue Dimenfion hinzu (per hypothesin); alfo 


wird die Größe von zwei Minuten, weil-fie die Bedingungen, die 
die erftere in fich enthielte, verboppelt im fich begreift, zu der Kraft 
des Körpers eine Dimenfion mehr hinzufegen. Der Körper alfo, 
der feine Bewegung frei fortfeget, wird im Anfangspuncte berfelben 
zwar nur eine Kraft von einer Dimenfion, und nad Verfließung | 
einer Minute, eine Kraft von zwei Abmeflungen haben; allein bei 
ber zweiten Minute hat feine Kraft drei Abmeflungen, bei der drit⸗ 
teu vier, bei der vierten fünf, und fo ferner. Dad heißt: feine 
Kraft wird bei einförmiger Bewegung bald die Gefchwindigfeit 
ſchlechthin, bald dag Quadrat derfelben, bald den Würfel, bald das 
Quadratoquadrat u. |. w. zum Maaße haben; welches foldhe Aus⸗ 
fhweifungen find, die Niemand unternehmen wird zu verthei- 
digen. 

Man darf an der Nichtigkeit diefer Schlüffe nicht zweifeln. 
Denn wenn man verlangt, daß eine Zeit von beftimmter Größe, 


1 
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die von dem Anfange der Bewegung eines Koͤrpers bis zu einem 
gewiſſen Puncte verfließet, die Bedingungen der lebendigen Kraft 
ganz und gar in fich faſſe; ſo kann man auch nicht leugnen, daß 
in einer zweimal groͤßeren Zeit auch zweimal mehr von dieſen Be⸗ 
dingungen ſein wuͤrden; denn die Zeit hat keine anderen Beſtim⸗ 


mungen, wie ihre Groͤße. Und wenn daher eine einfache Zeit der 
zureichende Grund iſt, eine nere Dimenſion in die Kraft eines 


Koͤrpers hineinzubringen, ſo wird eine zweifache Zeit zwei ſolcher 
Dimenſionen ſetzen (nach der Regel: rationata sunt in proportio- 
ne rationum suarum). Man kann noch hinzufegen: daß die Zeit 
nur beöwegen eine Bedingung zur lebendigen Kraft fein konnte, 
weil der Körper bei der. Verfließung berfelben fi von ber, Bedin⸗ 
gung der todten, welche in dem Anfangsaugenblice beflehet, entfer: 
net; und beöwegen diefe Zeit eine beflimmte Größe haben muͤſſe, 
weil er in weniger Zeit fi von den Beſtimmungen ber tobten Kraft 
nicht genug entfernet haben würde, ald es die Größe einer lebenbi- 
gen Kraft erfordert. Da er fih nun in einer größeren Beit von 
dem Anfangsaugenblide, d. i. won ber Bedingung der tobten Kraft 
immer weiter entfernet; fo wüßte die Kraft bed Körpers ind Uns 
enbliche, je länger ex fich beweget, auch bei feiner einfoͤrmigen Ge: 
[hwindigkeit immer mehr und mehr Abmeffungen erlangen; welches 
ungereimt ifl. 

Es ift alfo erſtens die Abwefenheit der Wirklich— 
Peit der Bewegung niht die wahre und rechte Bedin— 
gung, welde der Kraft eines Körpers die Schaͤtzung 
der fhlehten Geſchwindigkeit zueignet. 

Zweitend: weder. die Wirklichkeit der Bewegung 
überhaupt und die damit verknüpfte allgemeine und - 
beflimmte Betrabhtung der verfloffenen Zeit, nod 


die beſtimmte und gefeste Größe der Zeit ift ein zureiz, 


hender Grund der lebendigen Kraft, und der Schäz: 
zung berfelben nah dem Quadrat. 


J 
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8. 
Die Mathematik kann die lebendigen Kräfte nicht erweiſen. 

Wir wollen aus diefer Betrachtung zwei Folgen von Wichtig: 
keit zieden. 2 | 

Die erſte ift: daß die Mathematil niemals einige 
Beweife zum Bortheil der lebendigen Kräfte darbie- 
ten könne, und daß eine auf biefe Weife gefchäbte Kraft, wenn 
fie fonft gleich Statt hat, dennoch zum Wenigften außerhalb dem 
Gebiete der mathematifchen Betrachtung fei. Jedermann weiß es, 
daß, wenn man in biefer MWiffenfchaft die Kraft eines mit einer 
gewiften Geſchwindigkeit bewegten Körperd fdhägen will, man an 
feinen beflimmten Augenblid der, in der Bewegung verfloffenen 
Zeit gebunden fei, fondern daß in Abſicht auf diefe Einſchraͤnkung 
Alles unbefiimmt und gleichgültig fe. Es iſt alfo die Schäßung 
der Kraft bewegter Körper, die die Mathematik darreicht, von ber 
Art, daß fie ſich über alle Bewegungen überhaupt erftredit, vie 
Zeit, die daruͤber verfloffen ift, mag fo kurz fein, wie man wolle, 
und daß fie und hierin gar Beine Grenzen fest. Eine Schäbung 
von der Art aber gehet auch auf die Bewegung der Körper, bie 
im Anfange ifl, 8. 25. 26., und die alfo tobt iſt und bie fchlechte 
Sefchwindigfeit zu ihrem Maafe hat. Und da die lebendigen Kräfte 
mit den todten zugleich unter einerlei Schäßung nicht begriffen fein 
tönnen, fo fichet man leicht, daß bie erfleren von einer mathemati: 
[hen Betrachtung gänzlich ausgeſchloſſen find. 

Ueberbem- bettachtet die Mathematik in der Bewegung eines 
Körperd nichts, wie die Gefchwindigkeit, die Maffe und noch etwa 
bie Zeit, wenn man fie dazunehmen wollte. Die Gefchwindigkeit 
ift niemals ein Grund der lebendigen Kraft; denn der Körper, wenn 
er gleich nach der Meinung der Leibnitianer eine lebendige Kraft be: 


ſaͤße, würde fie doch nicht in allen Augenblicken feiner Bewegung 


haben Fönnen, fondern ed würde eine Zeit nach dem Anfande ber: 
felben fein, darin er fie noch nicht hätte, ob in ihm gleich alle Ge⸗ 
ſchwindigkeit ſchon vorhanden wäre. & 3. 26. Die Mafle ift 
noch viel weniger ein Grund derſelben. Endlich haben wir eben: 


\ 
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daffelbe auch von der Zeit erwiefen. Es hat alfo die Bewegung 
eines jeden Körpers, befunderd genommen, nichtd in fih, was in 
einer mathematifchen Erwägung eine ihr beimohriende lebendige Kraft 
anzeigte. Weil nun ale Schlüffe, die man von demjenigen macht, 
was ein Körper thut, der in Bewegung iſt, aus denen Notionen 
muͤſſen hergeleitet werden, die in der Betrachtung bee Geſchwindig⸗ 
keit, der Maſſe und ber Zeit begriffen find, fo werden fie, wenn fie 
richtig herauögezogen find, Teine Folgerungen darbieten, bie bie le⸗ 
bendigen Kräfte feflfegen. Und wenn ed fcheinet, daß fie ihnen: bie: 
fen‘ Dienft leiften, fo traue man diefem Scheine nicht; denn es 
würde alödenn in den Folgerungen mehr enthalten fein, ald bie 
Grrundſaͤtze in fich faffeten, d. i. das rationatum würde größer fein, 
als feine ratio, 

Nach fo vielfältigen und — Bemuͤhungen, die ſich die 
Geometer dieſer beiden Jahrhunderte gemacht haben, die Streitſache 
des Cartes und des Herrn von Leibnitz durch die Lehren der 
Mathematik abzuthun, ſcheinet es ſehr ſeltſam zu ſein, daß ich an⸗ 
fange, dieſer Wiſſenſchaft die Entſcheidung derſelben abzuſprechen. 
Man hat zwar eine Zeit her geſtritten, ob dieſe Wiſſenſchaft Car⸗ 
tefius? Geſetze guͤnſtig fei, oder ob fie die Partei des Herrn von 
Leibnig vertheidige. Allein bei diefem Zwiefpalte ift Jedermann 
darin einig: daß man cd, um die Streitfrage der Kraͤftenſchaͤtzung 
recht aufzulöfen, auf den Ausſpruch der Mathamatit müffe ankom⸗ 
men laffen. Es ift wunderbar genug: daß große Schlußkünfller auf 
foiche Abwege gerathen fein follten, ohne wahrzunehmen oder auch 


nur daran zu gebenken, ob biefed auch der Weg fer, ber fie zum 


Befitz der Wahrheit führen Eönne, welcher fie nachgefpüret haben, 
Allein bier duͤnkt mich, dag ich Gründe finde, die mich nöthigen, 
alles dad Wunderbare in den. Wind zu fchlagen, und — ſollte 
ich mich nach ihrem Ausſpruche weiter wenden? 


Die Mathematik beſtaͤtigt ſchon ihrer Natur nah Carteſius' Geſehte. 
Die zweite Folge, die ich aus den vorhergehenden Betrachtun⸗ 
gen ziehe, iſt dieſe: daß die Gründe der Mathematik, an: 


l 
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ftatt den lebendigen Kräften günftig zu fein, vielmehr 
Gartefius? Gefeße immer beftätigen werden. Diefes 
muß aus den Saͤtzen biefed Paragraphen ſchon Har fein, und ich 
kann noch binzufegen: daß die mathematischen Größen, die Linien, 
Flächen u. f. w. ebendiefelden Eigenfchaften haben, wenn fie noch 
fo Hein find, ald wenn fie, wer weiß was für eine Größe haben; 
und Daher aus den Bleinften mathematifchen Größen, aus dem klein⸗ 
ſten Parallelogramm, aus dem Fall eined Körperd durch die Bein: 
ſte Linie ebendiefelben Eigenfchaften und Foigerungen müffen herge⸗ 
leitet: werden koͤnnen, als dem größeflen von diefen Gattungen. 
Henn num eine Linie, die eine Bewegung anzeiget, wie fie alsbald 
nach dem Anfange befchaffen ift, ebendiefelben Bellimmungen und 
Eigenfchaften, auch ebendiefelben Kolgerungen hat, als diejenige Li⸗ 
nie, die eine Bewegung lange nad) dem Anfange andeutet; fo wird 
die Kraft, die man in einer mathematifchen Betrachtung der Be 
wegung eined Körpers herausbringt, niemald andere Eigenfchaften 
haben, als diejenige hat, die auch im der Hleinften Beit, das ift, im 
einer unendlich Bleinen Zeit, von dem Anfangdaugenblide an in dem Kür: 
per vorhanden ifl. Da diefed nun eine todte Kraft ift, und daher 
das Maaß der ſchlechten Geſchwindigkeit an ſich hat, fo werden alle 
und jede mathematifch erwogenen Bewegungen Feine andere Schä- 
gung, als einzig und allein die nach ber bloſen Gefchwindigkeit dar: 
legen. 


8. W. 

Mir wiffen demnach, noch ehe wir und in eine nähere Unter: 
ſuchung der Sache einlaffen, daß Leibnitz's Anhänger, weil fie fi 
mit folhen Waffen vertheivigen wollen, die von der Natur ihrer 
Sache weit entfernet find, in dem berüchtigten Streite wider Car: 
teſius unterliegen werden. Nach biefer allgemeinen Betrachtung 
wollen wir die Beweiſe indbefondere in Erwägung ziehen, deren fich 
Leibnitz's Partei hauptfächlich in dieſer Streitfache bedienet hat. 

Der Herr von Leibnitz ift durch dasjenige, wad man bei 

dem Zalle der Körper durch ihre Schwere wahrnimmt, zuerft auf 
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ſeine Meinung geleitet worden. Allein es war ein unrecht ange⸗ 
wandter Grundſatz des Cartes, der ihn zu einem Irrthum fuͤhrte, 
welcher nach der Zeit vielleicht der ſcheinbarſte geworden, welcher ſich 
jemals im die menfchlihe Vernunft eingeſchlichen hat. Gr ſetzte 
nämlich folgenden Sat feft: es ift einerlei Kraft nöthig, einen vier 
Mund fhweren Körper einen Schuh hoch zu — als einen ein⸗ 
pfuͤndigen vier Schuhe. 


§. 30. 
Der Sag, der den Herrn von Leibnitz zuerſt auf die lebendigen gel 
gebracht hat. 

Weil er en auf den Beifall aller Mechaniker feiner Zeit be: 
ruft, ſo duͤnkt mich, er habe diefen Satz aus. einer Regel des Gar: 
tes gefolgert, deren dieſer fich bediente, bie Natur des Hebels zu 
erflären. Cartes nahm an, daß die an einem Hebel angehangenen 
Gewichte die unendlih Meinen Räume durchliefen, die in ihrer 
Entfernung vom Ruhepuncte können befchrieben werden. Run. find 
zwei Körper alddenn im Gleichgewichte, wenn biefe Räume gegen 
einander umgelehrt, wie die Gewichte der Körper find; und alfo, 
ſchloß Leibnitz, iſt nicht mehr Kraft nöthig, einen Körper von 
einem Pfunde zur Höhe von vier zu erheben, ald einen anderen, 
deſſen Maſſe vier ift, zur einfachen Höhe. Man wird leicht gewahr, 
daß diefe Schlußfolge aus Gartefius’ Grundregel nur alddenn 
berfließe, wenn die Zeiten der Bewegung gleich find. Denn bei 
der Schnellwage find dieſe Zeiten einander gleich, darin die Ge: 
wichter ihre unendlich Heinen Räume durchlaufen würden. Der 
Herr von Leibnig ließ diefe Bedingung aus der Acht, und ſchloß 
auch auf die —— in Zeiten, die einander nicht gleich ſi ind. 


. 31. 
Des Herrn Herrmann Beweis, daß die Kräfte wie die Höhen find, die 
fie durch diefelben erreichen koͤnnen. 
Die Vertheidiger diefed Mannes fcheinen ben Einwurf gemerkt 
zu haben, den man ihnen wegen der Zeit machen könnte. Daher 
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haben fie ihre Beweife fo einzurichten geſucht, old wenn ber Unter⸗ 
ſchied der Zeit bei der Kraft, welche die Körper durch den Ball 


5 erlangen, durchaus für nichts anzufehen fei. 


Es fei die unendliche Zeber AB (Taf. I. Fig. 3.), welche bie 
Schwere vorftellet, die den Körper in währendem Fallen aus A in 
B verfolgt; fo, jagt Herr Herrmann, werde die Schwere ben 
Körper in jedem Puncte bed Raumes einen gleichen Druck mittheilen. 
Diefe Drude bildet er durch bie £inin AC, DE, BF u. ſ. w. ab, 
die zufammen das Rectangulum AF ausmachen. Der Körper 
bat alfo nach feiner Meinung, wenn ee den Punct B erreicht hat, 
eine Kraft, die der Summe aller diefer Drude d. i. dem Rectan- 


‚ gulo AF gleich if. Es verhält fich alfo die Kraft in D zur Kraft 


in B, wie dad Rectangulum AE zum Rectangulo AF, d. i. wie 
der .burchgelaufene Raum AD zum Raum AB, mitbin wie bie 
Duadrate der Gefchwindigkeiten in D und R. 

So fließt Here Herrmann, indem er behauptet, daß bie 
Wirkung, welche bie Schwere in einem Körper thut ‚, welcher frei 


-fallt, fi nad dem Raume richte, den er im Fallen zurüdiegt. 


Die Cartefianer hingegen behaupten, daß die Wirkung der Schwere 
nicht denen, in aufgehaltener Bewegung, zurüdgelegten Räumen, 
fondern den Zeiten proportionirt fei, in welchen bee Körper ent: 
weder fällt oder zurüdfleigt.. Ich werde jeto einen Beweis geben, 
der die Meinung der Gartefianer außer Zweifel fegen wird, und 
daraus man zugleich wirb einfehen lernen, worin ber en 
Beweis bed Herrn Herrmann fehle. 


6. 32. 
Beweis, der den Fall des Herrn Herrmann widerlegt. 


Es iſt gleich viel Kraft nöthig, eine einzige von den fünf gleich 


" gefpannten Federn (Taf. I. Fig. 4.) A, B, C, D, E, eine Secunde 


lang zuzubrüden, als fie alle fünfe nach und nach binnen eben biefer 
Zeit zuzudruͤcken. Denn man theile die Secunde ald die Zeit, wie 
lange ber Körper M die Feder A zugebrüdt hält, in fünf gleiche 
Theile; anfiatt daß nun M alle biefe fünf Theile ber Secunde bin: 
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durch auf De Feder Aſloesdruͤdt, fo nehme man an, daß er die 
ZFeder A nur in dem erſten Sheil der Secunde druͤcke, und daß in 
dem zweiten Theil der Secunde, anſtatt der Feder A, die andere 
B, die gleichen Grad dee Spannung hat, untergeſchoben werde, 
fo wird in ber Kraft, die M zu druͤcken beauchet, bei diefer Ver⸗ 
wechſelung kein Unserfchieb anzutreffen fein. Denn die Federn B 
und A find in Allem volllommen glei, und alfo ifls einerlei, ob 
in dem zweiten Secundtheile annoch biefelbe Feder A, ober ob B 
gedruͤckt werde. Ebenſo iſt es gleichviel, ob M in dem dritten 
Theil der Secunde die dritte Feder C ſpanne, oder ob er in dieſem 
Zeittheile anno auf bie vorige B drüdte; denn man kann eine 
ever an der anderen Stelle feben, weil fie in nichts unterfchieden 
find. Es wendet alfo ber Körper M fo viel Kraft an, die einzige 
Feder A eine ganze Secunde lang. zugebrüdt zu halten, ald er 
braucht, fünf folhe Federn binnen eben diefer Zeit nach und nach 
zu fpannen. Eben biefes kann gefagt werben, man mag die Dienge 
der Federn auch ind Unendliche vermehren, wenn bie Zeit des 
Drudes nur gleich if. Es iſt alfo nicht die Menge der zugebrüds 
ten Federn, wornach die Kraft bed Körpers, ber fie alle ſpannet, 
abgemefjen wird, ſondern bie Zeit der Druͤckung iſt das rechte Maaß. 

Sekt laßt und bie Vergleichung, die Herr Herrmann zwi: 
fehen der Wirkung der Beben und dem Drud ber Schwere anftellet, 
annehmen, fo werden wir finden, daß bie Zeit, wie lange bie Kraft 
des Körperd der Schwere wiberfiehen kann, und nicht ber zurüd: 
gelegte Raum dasjenige fei, wornach bie ganze Wirkung bes am 
pers muͤſſe gefchägt werben. 

Dieſes ift alfo der erfie Werfuch, der, wie ich glaube, dasjenige 
beſtaͤtigt, was ich oben gefagt habe, daß nämlih Gartefiud’ 
Meinung in mathematifchen Beweiſen das Geſetz ded Herrn von 
Leibn itz uͤbertreffe. 

§. 33. 
Der CarttefianerrFehler in Behauptung ebenderſelben Sache. 

Ich finde in dem Streite der Carteſianer wider bie Ver⸗ 
theidiger der lebendigen Kraͤfte, den die Frau Marquiſin von 

Kant ſ. W. VI, 4 
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Chaſtelet mit vieler Beredtſamkeit ausgeführet hat, daß fidh jene 
auch des Unterfchiedes der Zeit bevienet haben, um bie Schläffe 
ber Leibnigianer von dem Zalle der Körper unkraͤftig zu 
machen. Allein aus demjenigen, was fie aus ber Schrift bes 
Herrn von Mairan gegen die neue Schaͤtzung ber Kräfte anführet, 
fehe ich, daß ihm der wahre Wortheil unbekannt gewelen fei, den 
er. aus dem Unterfchieve der Zeit hätte ziehen Eimnen, und ben ich 
{m vorhergehenden Paragraphen angezeigt zu haben glaube, welcher gewiß 
fo einfach und beuflich ift, daß man fich wundern muß, wie ed mög: 
lich geweſen, ihn "hei einem folchen Lichte bed Berſtandes nicht 
wahrzunehnten. 

Es ift gewiß vecht feltfam, wie weit ſich biefe Männer ver: 
irret haben, indem fie einem wahren Geſete der Ratur nachgingen, 
daß nämlich die Kraft, Die Die Schwere einem Körper raubet, der 
Zeit und nicht dem Raume proportionirt ſei. Nachdem fie fih fo 
weit vergangen, daß fie den Leibnikianern zugegeben: ein Koͤr⸗ 
per könne mit doppelter Geſchwindigkeit vierfache Wirkung then, 
nachdem fie, .fage ich, ihre Sache fo verborben haben, fo find fie 
genöthigt, fich mit einer ziemlich ſchlechten Ausflucht zu retten, daß 
nämlich der Körper zwar eine vierfache Wirkung, aber nın in doppelter 
Zeit thue. Sie dringen daher ungemein ernfllid) darauf, daß bie 
Kräfte zweier Körper nach den Wirkungen geſchaͤtzt werben mirffen, 
bie fie in gleichen Selten thun, und daß man darauf gar nicht zu 
fehen habe, was fie etwa in ungleichen Zeiten ausrichten kͤnnen. 
Man bat diefer Ausflsccht mit unendficher Deutlichbeit begegnet, and 
ich begreife nicht, wie es möglich geweſen if, fi dem Zwange 
ber Wahrheit noch ferner zu widerſetzen. 

Wir ſehen aber auch hieraus, daß es eigentlich nur die Fehl⸗ 
ſchtuͤffe der Carteſianer find, welche Leibnitz's Partei trium⸗ 
phiren machen, und daß ſie den Streit gar nicht durch die Schwäche 
ihrer Sache verlieren. Sie wirden allemal die Oberhand behalten, ' 
wenn fie bie vechten Waffen ergreifen möchten, die ihnen bie Ratur 
der Sache eigentlich darbietet. 
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$. 34. 
Ein Zweifel des Seren Lichtſcheid wird gehoben. 

Sch habe erwielen, daß die Wirkungen, welche die Schwere 
ausuͤbet, und der Widerfiand, den fie im Hinauffteigen verübet, 
fih wie die Zeit verhalte, welche die Körper in Bewegung zubringen. 
Allein, ich befinne mich auf einen Zall, der vieleicht feheinbar ge: 
nug iſt, diefen Sag bei Einigen zweifelhaft zu maden. Here 
Lichtſcheid bemerfet in den Aetis Eruditorum, wenn man einen 
Perpendikel (Taf. I. Fig. 5.) aus D auf eine ſolche Art fallen laͤßt, 
daß fih der Faden an dem Widerhalte E anleget, mithin, indem 
et aus B in C wieder in die Höhe fleiget, einen Peineren Zirkel br- 
ſchreibet, fo erlange er doch, vermöge feiner in B erhaltenen Ge: 
fhwinbigkeit, wieder die Höhe CF, welche der Höhe DG gleich 
ift, von der er herunter gefallen. Es ift aber die Zeit, die der 
Derpenditel, im Falle durch den Bogen DB, zubringt, länger, als 
die Zeit, in der er bid C wieder 'in die Hoͤhe fleigt. Alſo hat die 
Schwere dorten in den Perpendikel Länger, als wie hier gewirkt. 
Man follte nun denken, wenn ed wahr ift, was ich vorher erwieſen 
‚habe, daß die Schwere in größeren Zeiten größere Wirkung thue, 
fo habe ber Körper in B eine größere Geſchwindigkeit erhalten 
.müffen, als die Schwere in der Bewegung aus B in C ihm wieder 
zu nehmen im Stande if. Er müßte alfo vermittelft dieſer Ge⸗ 
fhwindigfeit vermögend fein, fich noch über den Punet O hinaufzu⸗ 
fhwingen, welches doch 2 ben — des Herrn eis cheid 
falſch iſt. 

Wenn man aber nur bedenket, u der Faden AB dem Koͤrper, 
indem er ſich aus D in B beweget, ſtaͤrker entgegengeſetzt iſt, und 
den Zal dur feine "Schwere mehr hindert, als der Faden EB 
oder EC in dem Zalle aus C in B; fo laͤſſet fi) auch leicht be: 
greifen, daß das Element der Kraft, welches fi in allen Augen: 
bliden des Hinabſteigens aus D in B in ben Körper häufet und 
ſammlet, Meiner fer, wre die elementarifche Kraft, die die Schwere 
im Gegentheil im ben Kotper C jedweben Augenblick hineinbringt, 
wenn er aus C in B.hinabſinket. Denn da es einerlei iſt, eb ein 

4 3 
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Körper, der an einem Faden befeftiget if, durch den Zuruͤckhalt A 
genoͤthiget werde, den Zirkelbogen DB oder CB durchzulaufen, oder 
ob er auf einer eben fo gefrimmten Fläche BD CB frei hinab 
Fugele, fo kann man fich vorftellen, als wenn der Fall, von dem 
wir reden, auf zwei foldhen hohlen mit einander verbundenen Flächen 
wirklich gefchehe. Nun ift die Flaͤche DB ftärker gegen die Hort 
- zontallinie geneigt, als die andere CB, mithin ift im jemer der 
Körper zwar den Antrieben ber Schwere länger ausgeſetzt, ald im 
diefer, allein die Flaͤche hindert dafür auch einen größeren Theil 
der. Schwere, die bemühet ift, ſich dem Körper einzuverleiben, als 
e8 die andere CB thut. 

Ach hätte der Aufloͤſung dieſes Einwurfs überhoben fein koͤnnen, 
weil die Anhänger ded Herrn von Leibnik feine Schwäche felber 
wahrgenommen zu haben fcheinen, da ich nirgends finde, daß fie 
fich deffelben bedient hatten. Allein Herr von Leibnig, ber von 
Herrn Lichtfcheid zum Richter feiner Abhandlungen ermählt 
worden war, ertheilet derfelben einen rühmlichen Beifall, und ſein 
| a A a 


$. 35. 

Ehe 6 bie Materie von dem Falle der Körper durch 
ihre Schwere verlafie, will ich den Vertheidigern ber Ichenbigen 
Kraͤfte noch. einen Kal aufzuldfen geben, der, wie mich duͤmkt, hin⸗ 
länglich darthun fol: daß die Betrachtung ber Zeit von ber Schägung 
ber Kraft, die die Schwere in einen Körper bimeinbringt, ummög- 
lich aubgeſchleſſen werden koͤmme, wie Herr von Leibnig, und bie 
Vertheibiger deffelben, und bis daher haben überreden wollen. 


$ 3%. 
Neuer Fall, der darthut, daß. in der Schägung der Kraft, die durch die 
Schwere entſtehet, die Zeit nothwendig muͤſſe in Erwägung gezogen werben. 
Der Ball if folgender: ich fielle mir.auf die den Carteſianern unb 
Leibnigianern gewöhnliche Axt, bie Drude der Schwere, die einem Kär- 
per von der Höhe (Taf. 1. Big. 8.) ab bis zur Horizontallinie be mitge: 
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theilet werben, durch bie unendliche Anzahl Blechfedern, AB, CD, ' 
EF, GH, vor. Ferner fege ich einen Körper m auf die fchiefe 


—Zilaͤche ac und einen anderen 1 laffe ich von a in b frei herunter 


fallen. - Wie werben nun die Zeibnigianer die Kraft des Körpers 
m, ber durch den Drud ber Federn die fchiefe Flaͤche ao herunter 
getrieben wirb, am Ende dieſes fchrägen Falles in c ſchaͤtzen? Sie 
tbrmen nicht anders, als das Product aus der Menge Federn, 
die den Körper aus a bis in c antreiben, in die Kraft, die jede 
Jeder demfelben nach der Richtung ac eindrüdet, zum Maaße an> 
geben; denn biefed erfordert ihr Lehrgebäbe, wie wir aus bem Falle 
des Herrn Herrmann $. 31 gefehen haben. Und eben. fo 
werden fie auch die Kraft, die ſich in dem anderen Körper 1 findet, 
der von a bis in e frei faͤllt, durch das Factum +) aus der Menge 
Federn, von denen er fortgetrieben worden, in bie Intenfität, womit 
jebe ihn fortgefioßen bat, zu ſchaͤtzen gemöthiget. Es iſt aber die . 
Anzahl Federn von beiden Seiten, fowohl Die fchiefe Zläche ac, ale 
‚die Höhe ab hindurch, gleich, alfo bleibt nur die Stärke: der Kraft, - 
die jebe Feder in beiden Fallen in ihren Körper hineinbringt, zum 
wahren Maaße der in b ımb ce erlangten Kraͤfte der Körper 1 und 
m übrig. Diefe Staͤrke, womit eine jede von ben Blechfedern den 
Körper m nach ber Michtung der. fchiefen Flaͤche ac druͤcket, verhält 
fih zu der Imtenfität des Druckes eben dieſer Blechſedern auf den 
Körper I nach der Richtung feiner. Bewegung ab, wie ab zu ac; 
wie und die erfien Aufangdgriümbe der Mathematik lehren. Es wird 
alfo die Kraft, die bee Körper 1 am Ende bed Perpendieularfalles 
in b hat, zu ber Kraft, die m am Ende bed fchlefen Falles inc 
hat, fich gleichfalls wie ac zu ab verhalten; welches ungereimt iſt, 
dem beide Körper haben in.b und ce gleiche Seſchwindigkeiten und 
alſo auch gleiche Kräfte. ı 

Die Gartefioner entgehen dieſem Einwurſe, indem fie bie 
Zeit mit herbeiziehen. Denn obgleich jebe Feder in den Körper m 
auf der fihiefen Fläche ac weniger Kraft bineinbringt, (weil ein 


+) l. Produkt. 
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Theil durch den Widerſtand ber Fläche verzehret wird,) fo wirken 
dafür diefe Federn in den Körper ma viel länger, ald in den Körper 1, 
der ihrem Drude eine viel kürzere Zeit ausgeſetzet iſt. 


$. 37. 


-  Rachdem idy erwiefen habe, daß die Betrachtung ber durch 
die Schwere fallenden Körper ben lebendigen Kraͤften auf keinerlei 
— vortheilhaft ſei, ſo iſt es Zeit, eine andere Gattung von Be⸗ 
weiſen in Erwaͤgung zu ziehen, auf bie ſich die Vertheidiger ber 
lebendigen Kräfte jederzeit fehr viel zu gute getfan haben. Es find 
diejenigen, die ihnen bie Lehre von der Bewegung elaſtiſcher Körper 
- barzulieten fchent. 

| d. 388. 

Es find in der Trenming, die des Herrn von Leibnig Kraͤften⸗ 
ſchaͤtzung in der Welt veranlaſſet hat, fo viel Verblendungen umd 
Abwege unter den Geometern entſtanden, als man bei großen 
Schlußkuͤnſtlern kaum vermuthen folte. Die Nachrichten, die man 
uns von allen den Borfällen dieſes beruchtigten Streites aufbehalten 
wird, werben bereinft in der Gefchichte des menſchlichen Werflanbes 
eine fehr nutzbare Stelle einnnehmen. Keine Betrachtung ift fieg- 
reicher Uber die Einbilbung derjenigen, die bie Richtigkeit umferer 
Vernunftſchluͤſſe fo ſehr erhebew, als folche Verfuͤhrungen, denen 
die fcharffinmigfien Meiſter der Geometrie in einer Umterfuchung 
nicht haben entgehen können, die ihnen vor amberen Dentlichkeit und 
Ueberzeugung hätte gewähren ſollen. 

Es wäre unmöglich gewefen, auf ſolche Abwege zu gerathen, 
wenn bie Herren Leibnitzianer fich harten die Muͤhe geben wollen, 
auf die Conflruction der Beweiſe felber ihre Aufmerkſamkeit zu rich⸗ 
ten, die ſie fett aß ————— ————— für die lebendigen 
Kräfte anfehen. 





* 
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Die Sunme aller Beweiſe, die aus der Bewegung ale Körper her⸗ 
genommen find. 

Faſt ale Beweiſe, zum Wenigſten die fcheinbarften unter 
benen, die man für bie debmadigen Kräfte von ber Bewegung 
elaftifcher Körper durch den Stoß entiehnet hat, find auf 
folgende Art entfprungen. Man bat die Kraft, die fich in ihnen 
nach verübten Stoße befindet, mit der Kraft vor dem Anſtoße ver: 
glichen. Jene iſt größer befunben werben, als biefe, wenn man fir 
nach dem Product aus der Maſſe im die Geſchwindigkeit geſchaͤtzet 
bat; allein nur alödenn zeigte ſich eine volllommene Gleichheit, - 
wenn man, anftatt ber fehlechten Geſchwindigkeit dad Quadrat ders - 
felben feste. Hieraus haben die Herren Lribnigianer gefchloffen, . 
ein elaflifcher Körper würde nie vermögend fein, in diejenigen, bie 
er ſtoͤßt, ſoviel Bewegung hineinzubringen, als wirklich gefchiehet, 

wenn feine Kraft nur fchlechthin, wre feine Geſchwindigkeit waͤre; 
denn nach dieſem Maaße ſei die Urſache immer kleiner, als die = 
vorgebrachte Wirkung. 
$. 40. 
Die Lelbnisianer widerlegen ihre Schläffe durch ihre eigenen merhanifchen 
gehrgebände. 

Dieſer Schluß wird durch die Echrfäge derjenigen felber, bie 
ich derſelben bebienet haben, vollkommen widerleget. Ich will 
Bren’d, Wallis, Huygens und Anderer mechaniſche Ent: 
deckungen nicht anführen. Der Herr Regierungsrath und Freiherr 
von Wolf fol mein Gewaͤhrsmann fein. Man fehe feine Mechauik, 
die in Aller Händen ifiz man wird darin Beweiſe finden, die 
feinen Zweifel mehr übrig lafien, daß bie elaftifehen Körper, Dem 
Geſetze von der Gleichheit der Wirfungen und ber Ur: 
fache ganz gemäß, alle bie Bewegungen anberen Körpern. ertheilen, 
ohne daß man nöthig hat, in ihnen eine andere Kraft, als bie bloke 
Geſchwindigkeit zu ſetzen. Ich kann noch dazu thun, daß man bie 
lebendigen Kraͤfte gar nicht, auch nicht den Namen nach, kennen 
darf, vhne daß diefed im Geringſten hinderlich fein ſollte, zu er⸗ 
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kennen, daß von der Kraft eines federharten Koͤrpers, in dem An⸗ 

laufe gegen andere gleichartige die und die Bewegungen herſtießen 

werden, die Jedweder aus derſelben herleitet. Iſt es nicht ſeltſam, 
nach einem geometriſchen Beweiſe, darin man die nach der bloſen 
Geſchwindigkeit geſchaͤtzte Kraft hinlaͤnglich befunden, eine gewiſſe 
Groͤße der Bewegung in anderen Koͤrpern daraus herzuleiten, ich ſage, 
nach einem ſolchen Beweiſe ſich noch den Gedanken einkommen zu laſſen, 

daß dieſe Kraft nicht groß genug dazu ſei? Heißt dieſes nicht Alles wi⸗ 
derrufen, was einmal in aller Strenge erwieſen worden, und das blos 
wegen einer geringen Anſcheinung zum Gegentheil? Ich bitte die⸗ 
jenigen, bie ich angeführt habe, hiemit zufammenzuhalten, fie 
Tonnen nichts Anderes, als bie größefle Ueberzeugung fühlen: daß 
fie gar Beinen Begriff von der Schägung nad) dem Duabrate nöthig 
baben, um in aller Strenge diejenigen Folgen und Bewegungen zu fin» 
ben, die man den federharten Körpern zuzueignen pflegt. Wir wollen 
uns alfo von diefem Fußſteige durch alle Werführungen nicyt ableiten 
laſſen. Denn was In einem geomeiriſchen Beweiſe ald wahr befunden . 
wird, dad wird auch in Ewigkeit wahr bleiben. 


8.4. \ 
‘Der Sal des Herrn Herrmann von dem Gtoße dreier elaſtiſcher Körper. 
® 


Laffet uns dasjenige in einem befonberen Falle darchun, was 
wir überhaupt erwiefen haben. Herr Herrmann läßt in ber Ab: 
handlung, die er zur Wertheivigung ber lebendigen Kräfte verfertiget 
hatte, einen Körper (Baf. I. Fig. 7.) A, beffen Maffe 1, und bie 
Geſchwindigkeit 2 ift, auf einer volllommen glatten Flaͤche, eine 
Kugel B, die ruhig, und deren Maſſe 3 ift, nachher aber, indem 
A von der Kugel B abprellet und mit einem Grade Geſchwindiz⸗ 
keit wieder zuruͤckehret, eine Kugel C, die 1 zur Maffe hat, floßen. 
Die Kugel A wird ber Kugel B einen Grab Geſchwindigkeit, und 
bem Körper C auch einen mittheilen, und alsdenn wird fie ſich in 
Ruhe befinden. Herr Herrmann ſchließt Hieraus, wenn die Kräfte 
nur, wie die Geſchwindigkeiten wären, fo winbe A vor dem Stoße 
eine Kraft wie 2 haben, nadı dem Stoße aber wuͤrde fich in ben 
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| Körpern B unb C zufammen eine vierfache Kraft befinden, welches 
ihm ungereimt zu fein ſcheinet. | 
Wir wollen unterfuchen, wie ber Körper A mit einer Kraft, 
wie. 2, in die Körper B und C eine vierfache Kraft ohne ein Bun: 
derwerk hineinbringen könne, oder ohne daß ed nöthig fei, die leben: . 
digen Kraͤfte zu Huͤlfe zu rufen. Man ftelle fich bie elaftifche Kraft 
des Korpers (Taf. I. Fig. 8.) A, bie durch den Stoß wirkſam 
wird, durch bie Geber AD, und bie Elafikeität der Kugel B durch 
die Feder DB vor. Wir wiffen nun aus den erfien Gründen ber 
Mechanik: daß der Körper A in die Kugel B vermittelft der Federn 
fo lange noch immer neue Drüdungen und Kräfte hineinbringe, bis 
ſich B ımd A mit gleichen Geſchwindigkeiten fortbewegen, welches 
alßbenn geſchichet, wenn bie Geſchwindigkeit dieſer Körper ih zur 
Geſchwindigkeit der Kugel A vor dem Anlaufe verhält, wie bie 
Maſſe Azur Summe beider Maſſen A und B zufammen; d. i. in 
dem gegenwärtigen alle, wenn fie ſich mit 3 Gefchwindigkeit in 
der Richtung BE fortbewegen. Niemand leugnet es, daß hierin 
noch die Wirkung der nach der Geſchwindigkeit geſchaͤtzten Kraft 
proportienal befunden werbe. Allen Iaffet und auch unterfuchen, 
was benn mit den Zebern AD und BD gefchehe, indem ber Kor⸗ 
per A vermittelft ihrer in die Kugel B wirke. Weil die Zeder AD 
in dem Puncte D eben fo viel Kraft gegen bie Fever DB an- 
wenden muß, als biefe dem Körper B einbrüden fol, die Kugel B 
aber der Wirkung, welche in fie geſchiehet, eben ſo ſtark widerfie- 
het, fo iſt Mar: daß bie Feder DB, durch die Anſtrengung ber an: 
deren Feder, mit ebendemfelben Grabe ber Straft werde zufanrmen- 
gedrüdt werben, als fie in die Kugel B hineinbringet. Ebendes⸗ 
gleichen wird die Kugel A ihre Feder AD mit ebendemfelben Grade 
zufammenhalten, womit diefe im Puncte D in die Feder DB wirket; 
weil nämlich diefe Feder der Feder AD eben fo ſtark entgegendrüdet, 
als dieſe in fie wirket, mithin auch eben fo ſtark, als die Kugel 
A dieſe feine Feder zufammen zu druͤcken bemuͤhet if. Da nım bie 
- Kraft, womit die Feder DB gefpannet wird, dem Widerſtande der 
Kugel.B, mithin auch der Kraft, welche diefe Kugel hiedurch em: ° 
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pfängt, gleich if; die Kraft der Zufammendeichung der Feder AD 
aber jener auch gleich ift: fo find beide fo groß, ald die Kraft, bie 
der Körper B biebei erhalten bat, d. i. womit er ſich mit einer 
Mafje wie 3, und 4 Grab Geſchwindigkeit beweget. Warn baber 
diefe beide Tedern auffpringen; fo gibt bie Feder DB der Kugel 
B eine Geſchwindigkeit, die der vor dem Auffpriagen gleich. ifl, naͤm⸗ 
lich +5 und die Feder AD dem Körper B, weil er dreimal weniger 
Maſſe hat, ald B, auch dreimal fo viel. Geſchwindigkeit, nämlich 
1 + + Grad; denn wenn bie Kräfte gleich find, fo find bie Ge- 
fchwindigfeiten in umgekehrter Berhältnig ber Maffen, per hype- 
thesin. Alfo hat die Kugel B von dem Aulaufe des Körpers A, 
und hernach audy von dem Aufipringen ihrer Geber, zuſammen 
1 Grad Sefchwindigkeit in ber Richtung BE. Die Kugel A aber, 
weil die Gefchwindigkeit 4, die in ihe nach dem Anlaufe in ver 
Richtung A E noch übrig war, von derjenigen, welche bie Aufſprin⸗ 
gung ber Feder in fie nach ber Richtung A C hineinbrachte, muß 
abgezogen werben, empfängt auch einen Grab Gefchwindigfeit, wo⸗ 
mit fie fich in der Richtung A C fortbeiweget”), welche gerade ber 
Fal ift, ven Herr Herrmann für unmöglich gehalten bat, nach 
dem Gartefianifchen Gelege zu erklären. > 
Sch fchließe hieraus: ber Körper A könne mit 2 Graben Ge 
fhwinbigfeit, und auch mit 2 Graben Kraft die Wirkung volilom- 
men außrichten, die Here Herrmann ihm abſtreiten wollen; und 
"man verleße dad Gefeb von ber Gleichheit der Urfadgen und 
Wirkungen, wenn man behauptet, er babe 4 Grade Kraft gehabt, 
. und dach nur fo viel auögerichtet, als er mit 2 außrichten koͤnnen. 


} 8. 42. e 
Der Grund des Irrthums in der Schlußrede des Herrn Herrmann. 
Wir wollen in dem Schluffe des Herrn Herrmann nod 


*) Dan Körper C mifche ich hiebei nicht mit ein, denn weil feine Ge: 
fchwindigkelt und Maſſe in nichts. von der. Maffe und Geſchwindigkeit ber 
Kugel B unterſchieden ift, fo wird er von Herrn Herrmann ohne Noth 

anftatt des Körpers B eingefchoben. 


11. Hptſt. Unterſ. d. Lehrſ. Leibnitz's v. d. leb..&r. 6.42. 58 


ben sechten Punct der Falſchheit auffuchen, ber fich zugleich fat 
altenthalben finde, wo man nur bie elaſtiſchen Körper zum Behuf 
der Iebendigen Kräfte hat brauchen wollen. Dan hat alfo gefchlofs 


fen: bie Kräfte der Körper nach dem Stoße muͤſſen ber Kraft vor. 


bemfelben gleich fein; denn die Wirkungen find fo groß, vote die Urs 
fachen, bie ſich erſchoͤpfet haben fie hervorzubringen. Hieraus ex: 
ſehe ich, daß fie dafuͤr gehalten haben, der Zuſtand und bie Größe 
der Kraft, nach geſchehenem Stoße, fei einzig und allen eine Wir⸗ 
fung der Kraft, die in dem anlaufenden Körper vor dem Anfioße 
befinblich war. Diefes if der Fehltritt, deſſen Folgen wir gefehen 
haben. Denn: die Bewegungen, die eigemtlich und auf dne voll⸗ 
fländige Art von ber Kraft des anlaufenden Koͤrpers Aſherruͤhren, 
find nichts mehr, ai dat fi) A und B da, wie die Feder zufam- 
mengebrüdt ‘war, mit + 4 Gefchwindigkeit beide fortbewegten; bie 


Zufammendrüdung der Feder war nicht ſowohl eine befondere Bir: · 


fung der Kraft, womit A gegen B fortrüdte, als vielmehr eine 
Folge von ber Zrägheitöfraft beider Körper: Denn B konnte bie 
Kraft 1 + nicht erlangen, ohne eben fo ſtark gegen bie druͤckende 


Febder DB zurüd zu wirken, unb die Feder A-D könnte alfo keine 


Kraft in B bineinbringen, ohne daß der Zuſtänd der Gleichheit des 
Drudes und Gegenbrudes nicht zugleich die Feder BD gefpannet 


hätte. Ferner konnte der Körper A die Feder DB vermitielft ſei- 


nee Fever AD nicht druͤcken, ohne daß diefe eben hiedurch mit 
einem gleichen Grabe ber Imterfität wäre gefpannet worden. Man 
barf fich dariiber nicht wundern, daß auf diefe Weile zwei ganz 
neue Kräfte in bie Natur kemmen, die vorher in A allein nicht 
ſindlich waren. 


In dem Augenblicke, darin auch unelaſtiſche Koͤrper ſich ſtoßen, iſt mehr 
Kraft in der Ausuͤbung, als vor dem Stoße war. 


Dies geſchiehet wirkich, wenn auch ein unelaſtiſcher Körper 
in einem anberen wirket, nur daß in diefem Falle die Folgen dieſer 
neuen Kraft nicht, wie bei feberharten Körpern, aufbehalten wer⸗ 
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. den, fonden verloren gehen. Denn in dem Augenblide, barin A 
mit der Kraft xinB wirket, empfängt nicht allein B dieſe Kraft nach 
der Richtung B c, ſondern B wirkt zugleich noch mit ber Intenfität 
x in A wieder zurüd. Es find alfo fürs Erſte 2x in der Natur 
vorhanden; nämlich x vor dem Drud ber Kugel A gegen B, und 
ebenfalls x vor dem Gegendruck der Kugel B; zweitens noch x, 


als die Kraft, die aus A in B nach der Richtung Be übertritt. 


Die beiden erſten Gewalten werben in dem Bufammenftoße elaſtiſcher 
Körper angewandt, zwei Bebern zu ſpannen, die hernach, wenn fie 
auffpringen, den Körpern ihre Kräfte mittheiln. Die elafifchen 
Körper find, daher diejenige Mafchinen der Natur, welche angelegt 
find, die ganze Größe der Kraft aufzubehalten, bie in dem Augen: 
blicke des Bufammenftoßes in ber Natur befinblich iſt; denn opne 
diefe würde ein heil ber Kräfte verloren geben, bie ber Conflic- 
tus dev Körper in bie Welt gebracht hat. 


$. 43. 


Sch ‘habe in der Auflöfung des Herrmann’fchen Falle 
nichts gefagt, was dieſem Philsfophen im Grunde des Beweifes 
haͤtte unbekannt ſein koͤnnen; oder was die anſehnlichſten Verfechter 
der lebendigen Kraͤfte wuͤrden zu leugnen verlangen, wenn es dar⸗ 
auf ankaͤme, daß fie ſich deswegen erklaͤren ſollten. Her Herr: 
mann mußte nothwendig wiſſen, wie man die Bewegungen, die 
in dem Stoße elaſtiſcher Körper entſpruigen, aus ihrer bleſen Ge: 
ſchwindigkeit herleiten ‚Tonne; denn ohne dieſes hätte ed ihm unmoͤg⸗ 
ii a priorl bekannt fein knnen: daß eine Kugel von einfacher 
Maffe in dem Stoße gegen eine dreifache, mit zwei Graben Ge⸗ 
ſchwindigkeit vier Grade Kraft hervorbringe.. Ic, fage, diefer Boll 
hätte ihm felber ohne die Art der Auflöfung, welche wir gegeben 
haben, nicht unbefannt fein Tonnen; denn Jedermann weiß: daß man 
in einer mechanifchen Unterfuhung die Bewegungen, die ein elaſti⸗ 
ſcher Körper durch den Stoß besvorbringt, finde, indem man bad: 
jenige zuerſt insbeſondere ſuchet, was er ohne feine Federkraft thut, 
und bernad die Wirkung ber Elaflicität dazu nimmt, Beides aber 
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nach demjenigen beftimmet, was ex nach Proportion feiner Maſſe 
und feiner fchlechten Gefchwindigkeit thım kann. Man kann nichts 
Stärkeres, in der Art der Schlußrede, die man ein argumentum 
ad _hominem nemt, gegen. den Herrn Herrmann und die Leibe 
nitzianer überhaupt vorbringen. Denn fie müflen entweder bein: 
nen: daß alle Beweiſe, darin fie bid daher einig geweſen, ben 
Grund von den Bewegungen zu geben, weiche in dem Gtoße ela⸗ 
flifcher Körper entfpeingen, falſch geiwefen; ober fie müffen gefichen: 
daß ein folcher Körper allein mit der, der Maſſe und Geſchwindig⸗ 
keit fchlechthin zufammengenommen proportionirten Kraft die Ber 
wegungen hervorgebracht habe, weswegen fie ihn dad Quadrat ber 
Geſchwindigkeit nöthig zu haben glaubten. 


$. 4. | 
Der Frau von Chaftelet ift diefe Auflöfung unbekannt geweſen. 


Ich werde durch ben Streit der Frau Marguifin von Cha⸗ 
ftelet mit dem Herrn von Mairan überführet, daß es nicht über: 
flüffig gerbeſen fei, jeo eine ausführliche Entwickelung der Art und 
Weiſe, wie bie elaflifchen Körper durch den Stoß eine größere 
Quantität der Bewegung in die Welt bringen, ald vor dem Stoß 
darin gewefen, gegeben zu haben. Denn wenn Har von Mai: 
van faget: „Die elaftifhe Kraft fei eine wahre Ma- 
fhine der Natur x., daß, wenn man alle Wirkungen bed 
Stoßes elaflifher Körper befonders betrachten will, 
indem man dasjenige ald pofitiv fummiret, wad fie 
in den beiden entgegengefesten Richtungen geben, man 
die neue Kraft, die daraus in der Natur zu .entfprin- 
gen ſcheinet, und fi durch den Stoß aͤußert, Peine 
weged ber Thätigkeit des floßenden Körpers zufchrer 
ben müffe, ald wenn er diefelbe nur in den gefloßenen 
übertrüge, fondern einer fremden Duelle der Kraft ..ıc. 
Mit einem Worte, einer gewiffen phyfilalifchen Ur⸗ 
fahe der Elafticität, welche es auch immer ſei, deren 
Wirkſamkeit der Stoß nur losgemacht, und fo zu fagen 


” 
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Die Feder abgedbrüdt hat ꝛx.“;3 ich fage, wenn Herr von Mai: 
‚var biefes faget, ſo antwortet ihm bie Frau von Chaftelet: 

„ed fei unnüse, ed zu unterſuchen, bis der Urheber die⸗ 
fer Meinung ſich die Mühe genommen, dasjenige, was 
er bier behaupten woHen, auf einigen Beweis zu grün: 
den.” Ich habe mir die Ehre genommen, mid diefer Mühe am: 
flatt ded Herm von Mairan zu unterziehen, und dieſes iſt bie 
Rechtfertigung, womit ich ‚meine Weitläuftigfeit in dieſer Materie 
entſchuldige. 


§. 45. 


Gerrn Jurin's Einwurf von dem Gegenſtoße zweier unelaſtiſcher und un⸗ 
gleicher Koͤrver. 


Es iſt den Leibnitzianern durch Herrn Jur in und Andere noch 
dieſer Einwurf gemacht worden: daß zwei unelaſtiſche Koͤrper, die 
ſich einander mit ſolchen Geſchwindigkeiten begegnen, welche ſich um⸗ 
gekehrt wie ihre Maſſe verhalten, doch nach dem Stoß in Ruhe ver: 
bleiben. Hier find num, nach det Lehre von den lebendigen Kräf: 
ten, zwei Kräfte, die man fo ungleich machen kann, ald man will, 
und bie fich dennoch einander im Gteichgewicht erhalten. 


Dis Herrn Bernoulli Widerlegung dieſes Ginwurfs durch Bergleichang 
mit der Zubrüdung der Federn. 

Ich finde in der Frau von Chaftelet Raturlehre eine Ant: 
wort auf dieſen Einwurf, die, wie ich aus der Anführung erfehe, 
den berühmten Herrn Bernoulti zum Urheber bat. Der Hear 
Bernoulti ift nicht gluͤcklich geweſen, eine Schutzwehre für feine 
Meinung ausfindig zu machen, welche feines Namens. wuͤrdig ge 
weien wäre. Er fagt: daß die unelaftifchen Körper in einander 
durch den Einbrud ihrer heile ebendiefelbe Wirkung thun, als 
wenn fie eine Beben, die fich zwiſchen ihnen befaͤnde, zuſammendruͤck⸗ 
ten; daher nimmt er eine Feder (Xaf. I. Fig. 9.) R an, bie. füch 
zu gleicher Zeit auf beide Seiten ausdehnet, und von beiden Seiten 
Körper von ungleicher Maffe treibet. Er beweiſet, Daß die Ge⸗ 


> 
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ſchwindigkeiten, die den Körpern durch diefe Feder mitgethellet wer: 
den, in gegenfeitiger Werhältniß ihrer Naſſen find, und daß alfo, 
wenn die Kugeln A und B mit biefen Gefchwindigkeiten zuruͤckkehr⸗ 
ten, fie die Feder wieber in dar erften Stand der Zufammenbrüf: 
kung ſetzen wuͤrden. Bis fo weit iſt Alles richtig und mit den 
Lehrſaͤtzen der Garteflaner vollkommen uͤbereinſtimmend. Allein 
laſſet uns ſehen, wie er ſeinen Schluß verfolget. Die Theile der 
Feder, indem fie amdeinander ſpringt, bewegen ſich theils nach der 
"Seite von A, theild nach der Seite von B, der Punct der Theilung 


aber iſt in R, der die Feder nach der umgekehrten Proportion der 


Maſſen A und B theilet. Es wirket alſo der Theil RB von der 
Feder R in den Körper B, deſſen Maſſe 3 iſt; hingegen theilet der 
andere Theil RA der Kugel A, deren Maffe 1 tft, feine Kraft mit. 
Es verhalten fich aber die Kräfte, welche in diefe Kbıper gebracht 
werden, wie die Anzahl der Federn, die Ihren Drud an fie ange: 
wandt haben; folglich find bie Kräfte der Kugeln A und B ım- 
gleich, obgleich ihre Gefchwindigkeiten in umgekehrter Proportion 
ihrer Maffen ftehen. Wenn nun bie Feder R fi völlig auſsgedehnet 
bat, und bie Körper kaͤmen mit ebendbenfelben Geſchwindigkeiten 
gegen fie zurüd, welche fie ihnen beim Losſpringen mitgetheilt hat, 
fo fiehet man leicht, daß einer den anderen vermittelft der Zuſammen⸗ 
druͤckung der Feder in Ruhe verfegen würde. Nun find ihre Kräfte 
ungleich, folglich erkennet man hieraus, wie es moͤglich ſei, daß ſich 
zwei Koͤrper mit ungleichen Kraͤften einander in Ruhe verſetzen koͤn⸗ 
nen. Hievon macht er die Anwendung auf den Zuſammenſtoß der 
unelaſtiſchen Koͤrper. | 
$. 46. 
De Herrn Bernoulli Gedanken werden widerlegt. 

Ich erkenne in diefer Schlußrede nicht den Herrn Bernoulli, 
der gewohnt war, feine Beweiſe in viel vollkommenerer Schärfe zu . 
büden. Es iſt unftreitig gewiß, daß die von einander ſpringende 
Feder einem von ben Körpern A und B eben fo viel Kraft ertheilen 
müffe, ald wie dem anderen. Denn fie beinget fo viel Kraft in die 
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Kugel A, als die Imtenfität groß iſt, mit der fie ſich gegen die an: 
dere Kugel B fleifet. Wenn fie ſich gar nicht an irgend einen Wi⸗ 
derhalt fleifete, fo wuͤrde fie der Kugel A gar Beine Kraft ertheilen, 
denn alöbenn würde fie ohne einige Wirkung loöfpringen. Daher 
kann diefe Feder Feine Kraft an A anmenben, ohne von ber anderen 
"Seite der beweglichen Kugel“ B ebenbenfelben Grab ber Gewalt 
einzudruͤcken. Es find alfo die. Kräfte der Kugeln A und B einan- 
der gleich, und nicht, wie Herr Bernoulli ſich faͤlſchlich überredet 
bat, wie die Länge AR zu BB. 

Man fiehet leicht, wie der Irrthum in dem Schlufſe bed Herm 
Bernoulli entfprungen fe. (Der Sab, auf den bie Leibnig’- 
fhe Partei fo fehr dringet, iſt die Quelle deſſelben: "nämlich, daß 
die Kraft eines Körpers fi) wie die Anzahl Federn verhalte, die in 
ihn gewirket haben *). Wir haben denfelben ſchon oben widerlegt, 
und ber Fall des Herrn Bernoulli beſtaͤtiget vnſeren Se: 
danken. 


& 47. 

Der Gedanke des Herrn Bernoulli beſtaͤtigt unſere Meinung. 

Man kann nicht ohne Vergnuͤgen wahrnehmen, wie vortrefflich 
dieſe Erklaͤrung, der man ſich zur Vertheidigung der lebendigen 
Kraͤfte hat bedienen wollen, uns zu Waffen dienet, dieſelbe vielmehr 
voͤllig niederzuſchlagen. Denn da es einmal gewiß iſt, daß die Fe⸗ 
der R den Körpern, deren Maffe 1 und 3 find, gleiche Kräfte er⸗ 
theilet $. 46., ferner daß die Gefchwindigkeit der Kugel, deren Maffe 
1 it, dreifach, und die Gefchwindigfeit der anderen einfach fei, wie 
die Leibnigianer es felber geftchen; fo fließen daraus zwei Folgen, 
die beide den lebendigen Kräften ſchnurſtracks widerſtreiten. Erftlich: 
daß die Kraft, die ein Körper duch den Drud der Zebern erhält, 
ſich nicht, wie die Anzahl der Federn verhalte, welche ihm fortgefto: 
Ben haben, fondern vielmehr, wie die Zeit der Wirkung berfelben; 


*) Die Körper A und B haben alfo bewegen gleiche Kräfte, weil bie 
Federn RA und RB in fie gleich lange gewirket haben ; und weil die Theile 
dieſer Federn alle gleich ſtark geſpannet waren. 
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zweitend: daß ein Körper, ber eine einfache Maſſe und eine dreifa⸗ 
he Geſchwindigkeit hat, nicht mehr Kraft habe, als ein ariberer, 
‚ber dreimal mehr Maſſe, aber nur eine einfache Geſchwindigkeit 
befigt. 


$. 48. 


‚ Bertheidigung der lebendigen Kräfte durch die beftändige Erhaltung einerlel 
Groͤße der Sen in der Welt. 


Bis hieher haben wir — wie ſich Leibnitz's Anhaͤn⸗ 
ger des Zuſammenſtoßes elaſtiſcher Körper bedienet haben, die leben⸗ 
dige Kraft dadurch zu vertheidigen. Allein die Anwendung derſel⸗ 
ben war blos mathematiſch. Sie haben aber auch einen metaphy⸗ 
ſiſchen Grund in dieſem Stuͤcke der Phoronomie zum Behuf ihrer 
Meinung zu finden vermeinet. Herr von Leibnitz iſt ſelbſt der 
Urheber defjelben, und fein Auſehen hat ibm kein geringes Gewicht 
Er nahm Gartefius’ Grundfas willig an: daß fich in der 
Welt immer einerlei Größe der Kraft erhalte, allein nur einer fol- 
chen Kraft, deren Quantität nach dem Quadrate der Gefchwindig- 
keit gefchäßt werden muß. Er zeigte, daß dad alte Maaß der 
Kraft diefe fchöne Regel nicht verflatte. Denn wenn man bafjelbe 
anninnnt, fo vermindbere oder vermehre fich die Kraft in der Natur 
unaufhoͤrlich, nachdem die Stellung der Körper gegen einander ver- 
ändert wird, Leibnig glaubte, es fei der Macht und Weisheit 
Gottes unanfländig, daß er genöthiget fein follte, Die Bewegung, bie 
er feinem Werke ˖ mitgetheilet, ohne Unterlaß wieder zu erneuern, 
wie Herr Newton fich einbilvete, und diefed trieb ihm an, ein Ge: 
fe zu ſuchen, wodurch er diefer Schwierigkeit abhelfen koͤnnte. 


§. 49, 
Erſte Auflöfung diefes Einwurfs. 
Weil wir in dem Vorigen erwiefen haben, daß bie lebendigen 
Kräfte, in der Art, wie fie von ihren Vertheidigern felber gebraucht 


werden, nämlich im mathematifchen Werflande; nirgend Play finben 
Kant ſ. W. VIII. 5 
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koͤnnen; fo rettet fi) bier die Macht und Weisheit Gottes ſchon 
felber durch die Betrachtung der. gänzlichen Unmöglichkeit der Sache. 
Wir können. umd allemal binter dieſe Schutwehre verbergen, wenn 
wir etwa in einer anderen Art ber Antwort auf diefen Einwurf den 
Kürzeren ziehen follten. Denn wenn es gleich nach dem Sefeße der 
Bewegung, welches wir behauptet haben, nothwendig wäre, daß der 
. Weltbau, nach einer allmäligen Erfchöpfung feiner Kräfte, endlich 
völlig in Unordnung geriethe, fo kann biefer Streih die Macht 
und Weisheit Gottes dennocd nicht treffen. Denn man kann es 
diefer nimmer verbenten, daß fie nicht ein Gefeb in die Welt ge: 
bracht hat, wovon wir wiffen, daß es abſolut unmoͤglich ſei und 
daher auf keine Weiſe Statt haben koͤnne. 


G80. 


Zweite Antwort auf gedachten Einwurf, 

Allein man erhole ſich nur. Wir ſind noch nicht gezwungen 
eine ſo verzweifelte Ausflucht zu ergreifen. Dies wuͤrde heißen den 
Knoten abhauen, wir wollen ihn aber lieber aufloͤſen. 

Wenn die Leibnitzianer es zur Erhaltung der, Weltmaſchine 
fuͤr unumgaͤnglich noͤthig halten, daß die Kraft der Koͤrper der 
Schaͤtzung nach dem Quadrat unterworfen ſei, ſo koͤnnen wir ihnen 
dieſe kleine Forderung zugeſtehen. Alles, was ich bis daher erwieſen 
habe und noch bis zum Beſchluſſe dieſes Hauptſtuͤckes zu erweiſen 
gedenke, geht nur dahin, fie zu uͤberzeugen: daß weder in einer 
abftracten Betrachtung, noch in der Natur die Kraft der Körper 
auf eine folhe Art, wie die Leibnitzianer es thun, nämlich mathe: 
matifh erwogen, eine Schäßung nach dem Quadrat geben werde. 
Ich habe aber deswegen noch nicht den lebendigen Kräften gaͤnzlich 
abgefagt. In dem dritten Hauptflüde dieſer Abhandlung werde ich 
barthun, daß in der Natur wirklich diejenigen Kräfte zu finden find, 
deren Maaß dad Quadrat ihrer Gefchwindigkeit iſt; nur mit ber 
Einfchräntung, daß man fie auf bie Art, wie man es biß daher 
angefangen hat, niemals entdecken werde; baß fie fich vor biefer 
Sattung der Betrachtung, (nämlich der mathematiichen) auf ewig 


' 
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verbergen werben, und baß nicht, wie irgend eine metaphufifche 
Unterfuchung, oder etwa eine befondere Art von Erfahrungen felbige 
und bekannt machen können. Wir beftreiten alfo nicht eigentlich bie 
Sache felbft, fondern den modum cognoscendi. 

Demnach find wir mit den Leibnitzianern in ber. Hauptfache 
einig, wir könnten es alſo vielleicht auch in den Beigerangn der: 
felben werben. . 


J $. 51. 
Die Quelle des Leibnitz'ſchen Schluſſes von Erhaltung ebenderſelben 
Groͤße der Kraft. 

Es gründet ſich aber der Einwurf des Herrn von Leibnitz 
auf einer falſchen Vorausſetzung, die ſeit langer Zeit in die Welt⸗ 
weisheit ſchon viel Unbequemlichkeit hineingebracht hat. Es iſt naͤm⸗ 
lich zu einem Grundſatze in der Naturlehre geworden, daß keine 
Bewegung in ber Natur entſtehe, als vermittelſt einer Materie, die 
auch in wirklicher Bewegung ifl; und daß alfo die Bewegung, bie 
in einem Theile der Welt verloren gegangen, durch nichts Anderes, 
ald entweder burch eine andere wirklihe Bewegung, oder die un: 
mittelbare Hand Gottes koͤnne hergeftellet werden. Diefer Sag hat’ 
denenjenigen jederzeit viel Ungelegenheit gemacht, die demſelben Bei- 
fall gegeben haben. Sie find genöthiget worden, ihre Einbildungs: 
kraft mit kuͤnſtlich erfonnenen Wirbeln müde zu machen, eine Hy: 
pothefe auf die andere zu bauen, und anftatt, daß fie und. enblic 
zu einem folhen Plan des Weltgebäudes führen follten, der einfach 
und begreiflich genug ift, um die zufammengefegten Erfcheinungen 
der Natur daraus herzuleiten; fo verwirten fie und mit unendlich. 
viel feltfamen Bewegungen, die viel wunderbarer und unbegreiflicher 
find, ald Alles dasjenige ift, zu deſſen Erklärung PR angewandt 
werden follen. 


Wie man dieſer Schwierigkeit abheifen — J | | 

Herr Hamberger hat, fo viel ich weiß, zuerſt Mittel darge: 

boten, diefem Uebel: abzuhelfen. Sein Gebanke iſt ſchoͤn, denn er fl 

einfach, und’ alfo auch der Natur gemäß. Er zeiget, (aber noch in 
⁊ 5* 
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einem ſehr unvollkommenen Riffe,) wie ein Körper eine wirkliche 
Bewegung durch eine Materie empfangen koͤnne, die doch felber nur 
in Ruhe iſt. Diefes beuget unzähligen Abwegen, ja oͤfters fogar 
Wunderwerken vor, die mit der entgegengefehten Meinung vergefell: 
fchaftet find. Es ift wahr, der Grund biefes Gedankens ift meta- 
phyſiſch und alfo auch nicht nach. dem Geſchmacke der jetzigen Na⸗ 
turlehrer; allein es ift zugleich augenfcheinlich: daß die allererften 
Duellen von den Wirkungen ber Natur durchaus ein Vorwurf ber 
Metaphyſik fein müflen. Dem Herrn Hamberger ift fein Vorſatz 
nicht gelungen, der Welt einen rieuen Weg anzuweiſen, ber Fürzer 
und bequemlicher iſt, und zur Erkenntniß der Natur zu führen. 
Diefed Feld ift ungebaut geblieben; man hat fi) von dem alten 
Wege noch nicht Iosreißen könmen, um fi) auf den neuen zu wagen. 
SM es nicht wunderbar, daß man fich einem unermeßlihen Meere 
von Ausfchweifungen und willlührlihen Erdichtungen der Einbils 
dungskraft anvertrauet, und dagegen die Mittel nicht achtet, die ein- 
fach und begreiflich, aber eben daher auch die natürlichen find? 
Allein diefes ift fchon die gemeine Seuche des menfchlichen Verſtan⸗ 
de. Man wird noch fehr lange von dieſem Strome hingeriffen 
werden. Dan wirb fi) an der Betrachtung belufligen, die ver- 
wickelt und fünftlich iſt und wobei der Verſtand feine eigene Stärke 
wahrnimmt. Dan wird eine Phyſik haben, die von vortrefffichen 
Proben ber Scharffinnigkeit und der Erfindungskraft voll iſt; allein 
feinen Plan der Natur felbfi und ihrer Wirkungen. Aber endlich 
wird doch diejenige Meinung die Oberhand behalten, welche die Na- 
tur, wie fie ift, das iſt, einfach und ohne unendliche Umwege ſchil⸗ 
bert. Der Weg der Natur ift nur ein einziger Weg. Man muß 
daher erftlich unzählig viel Abwege verfucht haben, ehe man auf 
denjenigen gelangen kann, welcher der wahre ifl. 

Die Leibnigianer follten mehr, ald Andere, die Meinung bes 
Herrn Hamberger ergreifen. Denn fie find es, welche behaupten, 
dag ein tobter Druck, ber firh in dem Körper, welchem er mitge: 
theilt worben, erhält, ohne daß ihn eine unüberwinbliche Hinbermiß 
wieber vernichtet, zu einer wirklichen Bewegung erwachſe. Gie 
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werben alfo nicht leugnen koͤnnen: daß ein Körper, ber ſich an bie 
heile einer Zlüffigkeit, die ihn umgibt, nach einer Richtung mehr 
anhängt, als nad) ber anderen, alsdenn eine wirkliche Bewegung er: 
halte, wenn biefe Slüffigkeit von der Art ift, daß fie ihm feine Kraft 


duch ihren MWiderfland nicht wieder vernichtet. Dieſes muß fie 


von demjenigen überzeugen, was ich jet behaupte, nämlich: daß 
‚ cn Körper eine wirkliche Bewegung von einer Materie empfangen 
könne, welche felber in Ruhe iſt. 


Entfcheidung des Einwurfe, den der Herr von Leibnitz machet. 
Wie werden wir alſo dem Streiche ausweichen, den der Herr 


von Leibnitz dem Carteſianiſchen Geſetze durch die Betrachtung 


der Weisheit Gottes beibringen wollen? Es kommt Alles darauf 
an, daß ein Koͤrper eine wirkliche Bewegung erhalten koͤnne, auch 


durch die Wirkung einer Materie, welche in Ruhe iſt. Hierauf 


geimde ich mich. Die allererſten Bewegungen in dieſem Weltge⸗ 
baͤude find nicht durch die Kraft einer bewegten Materie hervorge⸗ 
bracht worden; denn fonft würden fie nicht die erflen fein. Sie 
find aber auch nicht durch unmittelbare Gewalt Gotted, oder irgend 
einer Intelligenz verurfachet worden, fo lange ed noch möglich ifl, 
daß fie durch Wirkung einer Materie, welche im Ruheſtande if, 
haben entftehen koͤnnen; denn Gott erfparet fich fo viele Wirkungen, 
als er ohne den Nachtheil der Weltmafchine thun Tann, hingegen 
macht er die Natur fo thätig und wirkfam, als es nur möglich ift. 
Iſt nun die Bewegung durch die Kraft einer an fih todten und 
unbewegten Materie in die Melt zu allererſt hineingebracht worden; 
fo wird fie fich auch durch diefelbe erhalten und, wo fie eingebüßet 
hat, wieder berftellen Tonnen. Man müßte alfo eine große Luſt 
zum Zweifeln haben, wenn man noch ferner Bedenken tragen wollte, 
zu glauben: daß dad Weltgebäude keinen Abbruch erleiden dürfe, 
wenn gleich in dem Stoße der Körper gewifle Kräfte verloren gin: 
gen, welche vorher darin waren. 
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§. 52. 
Nah Leibnitz's Geſetze tft die Kraft in dem Anſtoße eines kleinen elaſtiſchen 
Korpers gegen einen groͤgeren vor und nah dem Gtoße gleich. 

Ich erhole mich wieder von einer Ausfchweifung, bie mich 
von der Hauptfache, darin ich verwidelt bin, etwas entfernet hat. 
Ich habe fihon angemerkt, daß die Werfechter der lebendigen Kräfte 
fi insbeſondere mit derjenigen Beobachtung fehr viel duͤnken laſſen, 
dadurch fie befunden haben: daß, wenn die Kraft der Körper nach 
dem Geſetze ded Herrn von Leibnitz gefchäget wird, fi in dem 
Anlaufe elaftifcher Körper vor und nad dem Stoße allemal einer 
fei Größe der Kraft befände. Diefer Gedanke, der auf eine fo 
wunderfame Art den lebendigen Kräften geneigt zu fein fcheinet, ſoll 
und vielmehr behilflich werben diefelbe niederzufchlagen. Laßt uns 

folgender Geftalt fchließen: dasjenige Gefeh, nah welchem, 
in dem Anlaufe eines Bleineren elaſtiſchen Körpers 
gegen einen größeren, nah dem Stoße nit mehr 
Kraft befunden wird, ald vor demfelben, ift falfc. 
Nun ift Leibnitz's Geſetz von der Art. Ergo ete., 


$. 53. 
Die angeführte Beobachtung der Lelbnigianer ift den lebendigen Kräften. 
gänzlich entgegen. 

Unter den Vorberfägen biefer Schlußrebe ift nur der major zu 
erroeifen. Wir wollen biefed auf folgende Weiſe bewerkſtelligen. 
Indem die Kugel A (Taf. I. Fig. 8.) gegen eine größere B anläuft, 
fo empfängt in dem Augenblide, darin A den Stoß ausübet und 
die Feder zudruͤckt, die wir die Elafticität nennen, ber Körper B 
nicht mehr Kraft, als er durch feine Traͤgheitskraft in A verrichten, 
und der Körper A im Gegentheil verlieret nicht mehr. von feiner 
Kraft durch den Widerſtand der Maffe B, der fich mittelft der 
Intenfität ber Feder, die er fpannet, im ihn fortpflanzet, als er in 
eben dieſe Kugel bineinbringt. Wenn man dieſes leugnen wollte, 
fo würde auch nicht mehr gewiß fein, daß die in einen Körper 
übertragene Wirkung mit feiner Gegenwirfung gleich fei. Es ift alfo 
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die Feder gefpannet, und in beiden Körpern zufammengenommen 
ift ebendiefilbe Kraft vorhanden, die vorher in ber Kugel A allein 
befindlich war. Wenn biefe Federn der beiberfeitigen Elaftichtät num 
loöfpringen, fo dehnen fie fich gegen beide Kugeln gleich ſtark aus. 
Run ift ed Mar, daß, wenn A noch nach verübter Zudruͤkung der - 
Federn in der Richtung AE eine fo große Kraft befäße, als bie iſt, 
womit nun die ihm zugehörige Feder aufipringet; fo würbe bie 

Auffpringung dieſer Feder eben fo viel Kraft der Kugel A benehmen 

Tonnen, als auf der anderen Seite die Fever DB in B hineinbringt; 

und alfo würde freilich, nachdem Alles vollbracht ift, in den Koͤr⸗ 

pern A und B fowohl durch den Stoß, ald durch die Elaflicität Feine 
Kraft mehr befindlich fein, ald vorher in A allein war. Allein ed 

ift vergeblich diefes voraudzufegen. Wenn der Stoß gefchehen und 
die Feder eben zugebrüdt ift, fo hat A eben fo viel Gefchwindigfeit, 

als B, nach der Richtung AE, aber weniger Maſſe, alfo auch we: 

niger Kraft, ald die Feder in ihrer Lodfpringung ausübet; denn 

diefe hat eine Kraft der Spannung, die fo groß iſt, ald die Kraft, 
der Kugel B. Hieraus folget, daß die Elaſticitaͤt nicht fo viel von 

der Kraft, die in A befindlich ift, rauben kann, als fie dem Körper 

B mittheilt. Denn A bat nicht fo viel Kraft, folglich kann fie 

ihm auch nicht genommen werben. Demnad) muß Durch die Wir: 

tung der Elafticität in B ein neuer Grad Kraft hinzulommen, ohne 
daß dafür eben fo viel auf der anderen Seite abginge; ja ed erzeu: 

get ſich fogar noch dazu ebenfalls in A eine neue Kraft. Denn da 

die Elafticität nichtd mehr von Kraft fand, was fie in A vernichten 

konnte, fo fegte die Kugel fich derfelben mit nichts, als ber Traͤgheits⸗ 

kraft entgegen, unb empfing den Grad der Gewalt, dem die Feder 

Aber die Kraft der Kugel A noch in ſich hatte, um damit gegen 

C zuruͤck zu kehren. 

Es iſt alſo klar: daß in dem Falle, ba ein tleiner federhartet 
Körper gegen einen größeren anläuft, nach dem Stoße mehr Kraft 
vorhanden fein müffe, ald vor demſelben. Nun wuͤrde man bad 
Gegentheil ſetzen muͤſſen, naͤmlich: daß nach dem Stoße nur eben ⸗· 
dieſelbe Größe der Kraft ſich finde, als vor demſelben, wenn Leib: 
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nig’s Kraͤftenmaaß wahr wäre. Alſo müffen wir. entweder biefeb 
Geſetz leugnen, oder aller ber Ueberzeugung abfagen, die uns in Dies 
fem Paragraph dargethan worden. - 


8. 54. 
Das Worige erhellet noch deutlicher, wenn man den Fall nimmt, darin ein 
größerer elaftifcher Körper einen Eleineren ftößet. 

Mir werben von ber Richtigkeit desjenigen, was jebo gefagt 
worden, vollkommen überführet werden, wenn wir den vorigen Fall 
umkehren, und annehmen, daß die Kugel B ( Taf. L Fig. 8.) von 
größerer Maſſe gegen bie Pleinere A anläuftl. Denn hier verlieret 
erftfich Die Kugel B durch den Stoß gegen A nicht mehr, auch nicht 
. weniger Kraft, ald fie eben hierdurch im A erzeuget, (wenn wir 
nämlich dasjenige allein erwägen, was vorgehet, bevor bie Elaftici- 
tät fich hervorthut.) Alſo ift, ehe bie Zederfraft ihre Wirkung 
thut, die Kraft in diefen Körpern weber vermehret, noch Eleiner ges 
worden. Nun ift die Federkraft mit demjenigen Grade gefpannet, 
womit ber Körper A gegen © fortrüdt, alſo ift ihre Intenfität klei⸗ 
ner, ald bie Kraft, die in B nach der Richtung BC übrig ift, fie 
wird fie alfo, wenn fie auffpringt , niemals erfchöpfen, wenn fie 
gleich ihre ganze Gewalt anwendet. Und wenn nun alfo die Feder, 
bie in dem Stoße gefpannet worden, auffpringt, fo wird fie zwar 
in den Körper A eine neue Kraft bringen, allän fie wird auch 
ebenfoviel in B vernichten, als fie jener Kugel mittheilet. Alſo 
wird auch Durch die Federfraft die ganze Kraft nicht größer werben; 
weil allemal von der anderen Seite eben fo viel geraubet wird, al 
auf ber einen hineinkommt. | 

Bir fehen hieraus, daß einzig unb allein in bem Falle, da ein 
größerer Körper einen von kleinerer Maſſe flößt, einerlei Brad Kraft 
in dem &toße aufbehalten werbe; und baß in allen anderen Fällen, 
wo bie Elaſticitaͤt nicht an der einen Seite fo viel Kraft zu vernich⸗ 
ten findet, als fie an ber anderen erzeuget, jederzeit bie Kraft nach 
dem Stoße größer werde, ald vor bemfelben; welches das Leib- 
nig’fche Geſetz zerfidret. Denn in demfelben bleibt in allen nur 
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möglichen Bälle immer cheniejibe Größe der Kraft in der Natur, 
obme einigen Abgang ober Bermehrumg. - 


$. 55. 


- Die Berechnung beftätigt ed, daß in dem Falle, da ein größerer Körper einen 


Heineren ftößt, nach dem Sartefianifchen Sefege ebendiefelde Größe der 
Kraft verbleibe, 


Die Leibnigianer follten und alfo, wenn fie könnten, einen Fall 
vorlegen, ba ein’größerer elaſtiſcher Körper einen Beineren anftößt, 
und der ber Schaͤtzung de Carteſius widerſtritte; fo wuͤrde 
Niemand dagegen was aubſetzen koͤnnen. Denn nur einzig und als 
Ic ein ſolcher Fall wuͤrde enticheibend und ohne Ausnahme fein; 
weil man. in bemfelben nach dem Gtoße gewiß immer die ganze . 
Größe der Kraft ver demfelben antrifft. Allein niemalen bat fich 
irgend ein Vertheidiger ber lebendigen Kräfte gewaget, in biefey Art 
des Stoßes dad Carteſianiſche Geſetz anzugreifen; denn er wuͤrde 
nothwenbig ohne Mühe wahrgenommen haben: daß die mechani- 
ſchen Regeln mit der Sartefianifchen Schäßung hier ganz wohl über 
einſtimmen. Man nehme 3. E. an: baß die Maſſe der Körper B 
dreifach, und A einfarh ſei, und daß B mit A Graden Geſchwindigkeit 
gegen A anlaufe. Man argumentire alsdenn nach ber befannten 
phoronhmiſchen Regel: wie der Unterfchieb der Maſſen A und B 

zur Summe berfelben, fo verhält fich die Geſchwindigkeit der Kugel 
B — nach dem Stoße, zur Geſchwindigkeit vor demſelben. Sie 
bat alſo 2 Grabe; ferner wie 2 B: A-P B, fo if bie Geſchwin⸗ 
digkeit der Kugel A nach dem Stoße zur Gefchwinbigfeit, bie in 
B vor demſelben war. A erlangt alfo 6 Grade Geſchwindigkeit. 
Mithin iſt nach Garteſianiſcher Schaͤtzung die Kraft nah bem 
Coufiiotu beiden Körpern zuſammen 12; vor bemfelben war fie 
aber auch 12. Und das iſt ed, was man verlanget hat. 
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Die Kraft, womit der kleinere Körper von den größeren abprallt, hat das 
Beichen minus, 


Wenn man bie Dvantität einer Kraft meffen will, fo muß 
man fie in ihren Wirkungen verfolgn. Man muß aber diejenigen 
Phaͤnomena vorhero davon abjondern, die mit den Wirkungen zwar 
‚verbunden find, aber. feine Bene Folge der Kraft find, die da 
gefhäget werden foll.. 

.- Bern nım cin elaftifcher Körper einen anderen von größerer 
Maffe anftößt; fo wiſſen wir aus den Gefeken der Bewegung, daß 
ber Pleinere mit einem gewiflen Grabe Kraft nach dem Schlage 
zuruͤckkehre. Wir haben auch aus ben legten Paragraphis gelernet, 
daß dieſe Kraft, womit der. Meinere Körper vom dem größeren ab: 
prallet, dem Ueberſchuſſe derjenigen Kraft gleich fei, den die Auftren- 
gung der lebendig gemachten Elaſticitaͤt über bie Kraft des Körpers 
A bat, womit dieſer, ehe die Feberkräfte beider Kugeln wirffam wur: 
ben, mit der Kugel B zufammen nach der Richtung AE fortrüdite. 
Run war, (nach demjenigen, wad vorher erwiefen worden,) fo lan: 
ge die Elaſticität noch in dem Körper A eine Kraft antraf, die nach 
AD gerichtet war, welche fie nach ebendemfelben Maaße vernichten 
konnte, ald -fie in die Kugel B Kraft hineinbrachte, ich fage, fo lan⸗ 
ge war nichts in beiden Körpern zufammengenommen, was nicht 
ganz genau diefelbe Quantität der Kraft in ſich enthielte, die vorher 
in A, ald der Urfache, allein vorhanden gewefen; folglich war fo 
lange der Zuſtand beider Körper ald eine vechtmäßige Wirkung ber 
Kraft, die A vor dem Anftoße hatte, anzufehen. Denn Die Bir: 
bung if jederzeit weber größer noch Meiner, ald die Urfache. Wir 
wiſſen aber ferner: daß, wenn bie Keberkraft fchon alle Kraſt ver⸗ 
nichtet bat, die in A nach ber -Richtung AE noch übrig war, fie 
in beide Körper A und B- neue Kräfte bineinbringe, welche über 
diejenigen alfo hinzukommen, welche bie genuine und vollfländige 
Wirkung der Kugel A ausmachten. Wir werden alfo biefe aus ber 
. Bewegung beider Kugeln auf die Weile wieder herauszichen koͤnnen: 








11, Hpifi. Unterf. d. Lehrſ. Leibnig’s v. d. leb. Re. 57. 


wen wir dem Körper A die Kraft nehmen, mit ber er nach dem 
Schlage zurüdkehtet, und auch eben fo viel von ber Kraft abziehen, 
welche die Kugel B .erlanget hat. Hieraus ift leicht zu exfehen: 
daß die Kraft, womit. eime Heine elaſtiſche Kugel von einer größeren, 
an welche fie anläuft, ahprallet, von einer verneinenden Art ſei und 
dad Zeichen minus, vor. fich habe. Denn z. €. eine Kugel A mit 
2 Graben Geſchwindigkeit gegen eine.von dreifacher Maſſe B an; 
LAuftz. fo prallet fie noch dem Stoße wit einem Grade Geſchwin⸗ 
digkeit ab, und gibt der Kugel B auch einen Grad. ‚Die Kraft 
nun, womit A nach dem Stoße zuchdlehret, kann man nicht ‚zu 
der Kraft der. Kugel B. binzuthun, wenn man bie gange Größe ber 
Wirkung haben will, welche A verübet hat. Nein, ſie muß fowohl 
dem Körper A weggenommen, ald auch von der Kraft, die in B ift, 
abgezogen werben. Der Ueberreſt, welcher 2 iſt, wird die ganz voll: 
ftändige Wirkung fein, die durch die Kraft der Kugel A vollzogen 
worden. Alſo hat "eine Kugel, die 2: zur Maffe und 1 zur Ge⸗ 
fchwindigfeit hat, eben die Kraft, ald eine andere, welche eine einfa⸗ 
che Maſſe und eine zwiefache — befibet. 


. s73. 
Die Frau von Chaſtelet hatte hieruͤber zur Unzeit geſcherzet. 


Es hat alſo der erleuchteten Frau Marquiſin von Ehaſte⸗ 
Let gegen den Herrn von Mairan zur Unzeit gefallen ſcherzhaft 
zu fen. Sie antwertet ihm anf eben die Beobachtung, die: wir 
jetzo angeführt haben: Sie glaubte, er würde nicht leicht⸗ 
lih einen Verſuch machen, und fih auf dem Wege ei: 
ned.Körperd befinden wollen, der mit dem Zeichen 
minus bemerket, mit 500 ober. 1000 Graden Kraft 
zuruͤckſchluͤge. Ich glaube es auch; und ich wuͤrde mich ſehr 
betruͤgen, wenn ich beſorgte, daß Herr von Mairan ſich einlaſſen 
wuͤrde, die Wahrheit auf dieſe Weiſe auszumachen. Allein die 
Sache kommt nicht darauf an, daß die Kraft, welche mit dem Zei⸗ 
chen minus bemerket worden, nicht eine wirkliche Kraft ſei, wie bie 
Frau Marquiſin daraus zu fchließen feheinet. Der Herr von 
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Mairan hat dieſes ohne Zweifel hiemit nicht Tagen wollen. Sie 
ift in der That eine wirkliche Kraft, und wilde auch Wirkungen 
ausüben, wenn man fie auf die Proben ftellen wollte. Nur diefes 
wird hiedurch angedeutet: daß fowohl diefe Kraft, als auch ein Theil 
in der Kraft der Kugel B, welcher ihr gleich iſt, micht zu der volle 
ſtaͤndigen Wirkung der Kugel A Eönne gerechnet werben; forben 
bag man fie vielmehr fo anfehen müfle, als wen fie in A gar 
nicht vorhanden wäre, und dagegen noch von B abgezogen würbe, 
und daß bie nach dieſem übrigbleibende Kraft alsbdenn allererfi Die 
vollftändige Wirkung der Kraft, die ver dem Anlaufe war, eigentlich 
darbiete. Wenn man aber eine Größe fo anflehet, fo gilt fie in ber 
Summirung weniger, wie nichts, unb erforbert daB verneinenbe 
Beiden. 


$. 58. 
Die Leibnitzianer fliehen vor der Unterfuchung der lebendigen Kräfte durch 
den Stoß unelaftifher Körper. 

Nun werden meine Lefer vermuthen, auch aus ber Lehre von 
der Bewegung unelaflifher Körper burh den Stoß 
gewiſſe Beweiſe angeführt zu finden, deren die Anhänger der Leib 
nig’fhen Schägung ſich bebienet hätten, die lebendigen Kräfte zu 
veriheibigen. Allein fie betrligen ſich. Diefe Herren finden die Be 
wegungen von ber Axt nicht für gar zu vortheilhaft für ihre Mei⸗ 
nung; fie fuchen fie alfo von biefer Unterſuchung gänzlich audzu⸗ 
fehlen. Died iſt eine Krankheit, woran diejenigen orbentlicher 
Weiſe darnieder Hegen, die in ber Erkenntniß der Wahrheiten Unter: 
nehmungen machen. Sie ſchließen, fo zu fagen, bie Augen bei. dem: 
jenigen zu, waß dem Gage, ben fie fi in ben Kopf gefeht haben, 
zu widerſtreiten ſcheinet. Eine Beine Ausflucht, eine froflige und 
matte Audrebe ift fählg ihnen gnug zu thun, wenn e8 darauf an⸗ 
kommt, eine Schwierigkeit wegzufchaffen, die ber Meinung, für bie 
fie eingenommen find, hinderlich iſt. Man Hatte und in ber Philo⸗ 
ſophie viel Fehler erfparen können, wenn man in biefem Stuͤcke ſich 
hätte einigen Bwang antun wollen. Wenn men auf dem Wege 
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ift, alle Gründe herbeizuziehen, welche der Verſtand zu Beſtaͤtigung 
einer Meinung, die man ſich vorgefeget hat, barbletet, fo follte man 
mit eben ber Aufmerkſamkeit und Anſtrengung ſich bemühen, das 
Begentheil auf allerlei Arten von Beweifen zu gründen, bie fih mm 
irgenb hervorthun, ebenfowohl, ald man für eine beliebte Meinung 
immer thun kann. Man follte nichts verachten, was dem Gegen; 
fage im Geringften vortheilhaft zu fein fcheinet, und es in ber Ver⸗ 
theidigung berfelben aufs Hoͤchſte treiben. In einem folchen Gleich- 
gewichte des Verſtandes würde öfter eine Meinung verworfen wer: 
nen, bie fonften ohnfehlbar wäre angenommen worben, und ie 
Wahrheit, wenn fie fich endlich hervorthäte, wuͤrde fich in einem 
deſto groͤßeren Lichte der Ueberzeugung darſtellen. 


8 


8. 59. 
Der Stoß unelaftifcher Koͤrper iſt in Abficht auf die lebendigen Kräfte ent- 
ſcheidender, als der Stoß dee elaftifchen. 

Es iſt den Vertheidigern ber lebendigen Kräfte fchon öfters 
eingefchärft worden: daß die Bewegungen unelaflifcher Körper durch 
den Stoß viel geſchickter find, e& auszumachen, ob die lebendigen 
Kräfte Statt haben oder nicht, als die Bewegung ber elaftifchen. 
Denn in biefen mifchet fich die Beberkraft immer mit ein, ımd 
macht die Werwirrungen unenblih, da hingegen jener ihre Bewe⸗ 
gung durch nichts, als bie Wirkung und Gegemwirkung allein bes 
fimmet wird. Es tft Fein Zweifel, daß die Leibnitzianer fich durch 
die Deutlichkeit dieſes Gedankens würden überzeugen lafien, wenn 
er nur nicht dad ganze Gebäude der lebendigen Kräfte umkehrte. 


8 60. 


Die Hatfioct der Leibnitzianer In Abſicht auf den Einmurf, der ihnen von 
dem Stoße unelaftifcher Körper gemacht wird, 


Sie find daher genoͤthiget worden, zu einer Ausnahme ihre 
Zuflucht zu nehmen, welche vielleicht die fehlechtefte ifi, der man 
fi) jemals bebienet hat. Sie behaupten nämlich: daß ſich ſtets im 
dem Stoße umelafifcher Koͤrper cin heil der Kraft verliere, indem 
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derfelbe angewandt wird, die Theile bed Körpers einzubrüden. Da: 
ber gehet die Hälfte der Kraft, die ein uneaflifcher Körper hat, 
verloren, wenn er an einen anderen von gleicher Maſſe, der in 
Ruhe ift, anftößt, und verzehrt fich bei dem Eindrüden der heile. 


. r 6i. 
‘Der Urfprung diefes irrigen Gedankens. 


Diefer Gedanke hat mehr, wie eine ſchlimme Seite. Bir wol: 

len einige berfelben betrachten. 
Es kann und glei beim erften Anblide nicht ſchwer werben, 
die Quelle diefed Irrthums wahrzunehmen. Man weiß eb theils 
durch die Erfahrung, theild durch die Gründe der Raturlehre: dag 
ein harter Körper, der im Stoße feine Figur mur fehr wenig ober 
gar nicht ändert, allemal elaftiich fei, unb daß im Gegentheil bie 
Theile unelaftiicher Körper fo zufammengefügt find, daß fie beim 
Stoße weichen und eingebrüdt werden. Diefe Eigenfchaften bat die 
Natur gemeiniglich zufammen verbunden; allein in einer mathema⸗ 
tifchen Betrachtung find wir nicht genöthiget, fie zufammen zu 
nehmen. | " 

Die Anhänger der lebendigen Kräfte haben fich hiemit verwir: 
tet. Sie bilden ſich ein, weil in ber Natur ein unelaflifcher Kor⸗ 
per gemeiniglih einen folhen Bau bat, daß feine Theile beim 
Stoße weichen und eingedruͤckt werben, fo Tonnen. die Regeln, vie 
eine pur mathematifche Betrachtung der Bewegung fülher Körper 
Darbietet, ohne dieſe Eigenſchaft auch nicht beſtehen. Dies: if der 


Urſprung derjenigen Schwierigkeit, die wir $..60 gefehen, und bie 


ganz ohne Grund iſt, wie wir jebt fernen werben. 


$. 62. 
Srfte Antwort auf die Ausnahme der Leihniglomer. 
AM der Mathematik verfiehet man unter der Feberfraft eines 
Körpers nicht Anderes, Als diejenige Eigenfchaft, durch die er einen 
anderen Körper, der an ihn anlaͤuft, mit ebendemfelben Grade ber 


\ 
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Kraft wieder zuruͤckftoͤßet, mit weicher diefer an Ihn angelanfen 
war. Daher ift ein unelaflifcher Körper ein — der dieſe 
Eigenſchaft nicht hat. 

Die Mathematik bekuͤmmert ſich nicht um die Art und Weiſe, 
wie ſich die Eigenſchaft in der Natur hervorthut. Es iſt und bleibt 
bei ihr gaͤnzlich unbeſtimmt, ob die Elaſticitaͤt aus der Aenderung 
ber Figur und einer ploͤtzichen Herſtellung derſelben herfließe, ober 
ob eine verborgene Entelechie, eine qualitas occulta, ober Gott 
weiß, wad noch fonft für eine Urfache mehr Die Quelle derſelben 
fi. Bam man in den Mechaniten die Elaſticitaͤt fo befchrieken 
findet, daß fie and der Eindrüdung und Zuruͤckſpringung ber Theile 
eined Körpers entftche, fo merke man: daß die Mathematiker, die 
ſich dieſer Erflärung bedienen, fich in dasjenige mengen, was fie 
nicht angeht, was zu ihrer Abficht wichtd.thut, und was eigentlich 
en Voewurf der Raturlehre if. 

Wenn denmach bie Betrachtung eined unelaftifchen Koͤrpers in 
‚ver Mathematik nichts weiter voraudfeget, ald nur daß er in ſich 
feine Kraft habe, einen Körper, der an ihn flößt, wieder zuchd zu 
prelien, und wenn biefe einzige Beflimmung dasjenige ift, worauf 
dad ganze Haupfftü der Bewegung ıimslaflifcher Körper gebauet 
ift; fo ift e8 ungereimt zu behaupten: daß bie Negeln biefer Bewe⸗ 
gungen deöwegen fo befchaffen find, weil die Eindruͤckung der Kheite 
der fich floßenden Körper folche und Feine anderen Geſetze zulaſſe. 
Denn in den Grunbfägen, daraus man biefe Gefege gezogen, finbet 
man feine Spur von dem Eindrüden ber Theile. Alle Begriffe, 
worauf man biefelben gebauet hat, find fo unbeflimmt in Abficht auf 
diefe Einfchränkung, daß man unter bie umelaflifchen Körper, 'ohne 
jenen Eintrag zu thun, ebenfowohl biejenigen zählen Tann, bie im 
dem Stoße ihre Figur nicht ändern, als die, welche eine Zuſam⸗ 
mendrüdmg ihrer Theile erdulden. Hat man mm in’ der Eon: 
fleuction diefer Geſetze gar nicht auf dieſe Einbridung Acht gehabt, 
um bie Regeln ber Bewegung berfelben gemäß einzurichten, ober 
auch nicht einmal folche Begriffe zum Grunde gelegt, welche 
diefe Eindruͤckung mit einfließen; fo if «8 ja fehr feltfam, "auf 
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biefe die Schulb bavon zu ſchieben, daß gebachte Geſetze fo befchaf: 
fen fein, wie fie wirklich find. 


$. 68. 
Zweite Antwort: Weil man einen Körper unelaftifh nennen fans, wenn 
er glei) vollkommen hart ift. 


Wir haben gefast, daß in der Betrachtung, weiche und bie 
Mathematik von der Bewegung unelafliicher Koͤrper barbietet, man 
diefe auch als vollkommen hart anfehen koͤnne, als wenn ihre Theile 
durch den Stoß nicht eingedruͤckt wuͤrden. Die Natur bietet uns 
auch Exempel dar, daß nicht eben derjenige Körper allemal unela⸗ 
ſtiſcher fei, deffen Theile mehr weichen, als die Theile eines ande 
ren, fondern daß öfters ein Körper undaflifcher fei, deſſen Theile 
durch den Stoß in Wergleichung gegen einen anderen faſt gar nicht 
eingebrüdt werben, und gegen welchen zu rechnen, jenes ungemein 
hart genannt werben kann. Hieraus fehen wir: daß der Körper 
fogar in der Natur nicht deswegen unelaflifch fei, weil feine Theile 
eingebrüdt werben, fonbem nur bewegen, weil fie fich nicht mit 
eben dem Grade der Kraft wieder besftellen, mit weichem fie eins 
gebrüdkt worden. Alſo Tönnen wir auch Körper jegen, deren Theile 
in dem Stoße unendlich wenig weichen, bie aber zugleich fo befchaf: 
fen ffad, daß fie fih auc von biefer unendlich Beinen Zuſammen⸗ 
druͤckung nicht wieder herftellen, ober wo fie es thun, boch nur 
lange nicht mit dem Grabe ber Geſchwindigkeit, womit fie einge 
drüdt worden. Wie etwa eine hölzerne Kugel thun würde, wenn 
mar Meine Dinge mit großen vergleichen darf. Desgleichen Koͤrper, 
von denen ich vebe, wirden volllemmen bart*), aber doch uncda⸗ 
Biich fein. Man würde fie alfo von ben Geſetzen de Stoßes un: 
elaſtiſcher Körper nicht ausnehmen können, und ihre Theile wuͤrden 
dennoch nicht eimgebrädt werben. Wie würbe bier bie Autchme 
— ——— 


*) Denn ein Körper, der nur unendlich wenig fih eindrüden * kann 
ohne einen Irrthum vollkommen hart genannt werben, 
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. 6 5 
Dritte Antwort: Das Eindräden der Theile iſt kein Grund, weswegen 
in‘ dem Stoße unelaftifcher Körper ein a. der Kraft follte verloren 
gehen. | 


Wir Snmen ben Leibnigiänern noch ihre Voraußfehung fchen- 
fen, daß bie unelaftiichen Körper immer eine Einbrüdung ihrer 
Theile erleiden, und ed fol und doch nichts ſchaden. Ein Körper 
thut in einen anderen beweglichen, defien Theile er durch den Stoß 
eindrüdt, ebendiefelbe Wirkung, die er etwa ausüben würbe, wenn 
fi zwifchen beiven eine Feder befänte, welche er durch den Anlauf 
zufammendrüdte. Ich kann mich dieſes Gedankens frei bedienen, 
weil er nicht allein .plan und überzeugend ift, ſondern weil er aud) 
von einem großen Schutzgotte der lebendigen Kraͤfte, dem Herrn 
Bernoulli, in ebendemfelben Falle gebrauchet worden. ’ 

Wenn nun eine Kugel A (Taf. I. Fig. 9.) gegen eine andere 
B bewegt wird, und bie Feder R im Anlauf zubrüdet; fo, fage ich, 
tretem alle die kleinen Grade der Kraft, welche, angewandt werben, 
die Federn zufammenzudrüden, in die Maffe des Körpers B über, 
und häufen fi) fo lange, bis fie In gedachten Körper B die ganze 
Kraft hineingebracht haben, womit die Feder iſt zugedrädt worden. 
Denn der Körper A verlieret feinen einzigen Grad der Kraft, und 
Die Feder wird auch nicht um den geringften Theil zugedrüdt, aß 
nur infofem fie fih an den Körper B fteifet._ Sie fleifet fich aber 
mit ebenderfelben Gewalt gegen biefe Kugel, mit welcher fie nah 
diefer Seite auffpringen würde, wenn die Kugel plöglich wiche, das 
iſt: mit der Kraft, womit A fie von ber anderen Seite zugedrüdt, 
und welche biefer Körper in ihrer Zuſammendruͤckung aufwendet und 
verzehret. Rum iſt es augenfcheinlich, daß ebenberfelbe Grab ber 
Kraft, mit der die Feder fich gegen B andzubehnen bemühet iſt, und 
dem die Vrägheitöfraft der Kugel B widerſtehet, in dieſelbe Kugel 
binemfommen müfle. Alſo empfängt B bie ganze Kraft ſich nach 
der Richtung BE zu bewegen, welche in A Deutıee ift, indem er 
die Feder R zufammenbdrüdet. . 

Die Anwendung iſt Teicht zu machen. Denn die Feder R deu: 

Kant f. W. VIII. 6 
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tet bie Theile der unelaflifchen Augen A und B an, die durch den. 
Stoß eingedruͤckt werben. Es verzehret. alfo der Körper A, indem 
er in feinem Stoße gegen B von beiden Seiten bie Theile ein- 
brüdet, nichtd von feinen Kraft bei diefem Eindrucke, was nicht 
ber Körper B überfommt, und womit er fi nach dem Stoße be: 
weget. Es gehet alfo Fein Theil verloren, noch viel weniger ein fo 
großer Theil, al die Leibnigianer fälfchlich vorgeben. 


$. 65. 


Vierte Antwort: Von der Proportion der Härte unelaftifcher Körper, 
und dem"'&rade der Kraft des Anlaufs, der Bei der Annahme der Lrib- 
nitzianer beſtimmt fein mäffe. 


Ih werde müde, alle Unrichtigkeiten und Widerfprechungen 
auszukramen, bie in dieſer Schwierigkeit begriffen find, welche die 
Leibnisianer und in der Sache von dem Stoße unelaftifcher Körper 
haben machen wollen. Die einzige, bie ich noch anführen will, 
Tönnte allein genug‘ fein, fie unnüge zu machen, 


Wenn man gleich unferen Gegnern alled Uebrige verflattete, fo 
kann man ihnen Doch die Kühnbeit nicht verzeihen, ‚bie in ber For⸗ 
berung fledet: daß fih in dem Stoße unelaflifcher Körper. nicht 
mehr, auch nicht weniger, ſondern nur gerabe fo viel von ber Kraft 
durch dad Eindruͤcken ber Theile verzehren folle, als fie ed felber in 
jedem Falle nach ihrer Schaͤtzung nötbig finden. Es ift eine Ver⸗ 
wegenheit, die unmöglich zu. verbauen ift, daß, man und ohne allen 
Beweid zu glauben aufbringen will: ein Körper muͤſſe in einen 
Stoße gegen einen gleichen gerade die Hälfte, in dem Stoße gegen 
| einen dreifachen gerade 3 # der Kraft ꝛc. durch den Eindruck der 
Theile verlieren, ohne daß man uns einen Grund angeben kann, 
woher denn eben genau ſo viel und nicht mehr oder weniger darauf 
gebe; denn geſetzt, daß ber Begriff eines unelaſtiſchen Körpers noth⸗ 
wendig einigen Verluſt der Kraft beim Eindruͤcken ‚erfordert, fo weiß 
ih doc) nicht, woraus man denn fchließen wollte: daß dieſe Abwe⸗ 
ſenheit ber Elaftidtät erfordere, daß gerade fo viel und nicht weni 
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ger Kraft verzehret werben müfle. Die Leibnitzianer können doch 
nicht leugnen, baß, je geringer bie Feſtigkeit der Maffe der unelaſti⸗ 
ſchen Koͤrper in Vergleichung mit der Kraft des anlaufenden iſt, 
deſto ſtaͤrker werde ſich die Kraft beim Eindruͤcken der Theile ver⸗ 
zehren, je haͤrter aber beide Körper ſeien, um deſto weniger muͤſſe 
fi von derſelben verlieren; denn wenn fie vollkommen hart wären, 
fo würde. fein Verluſt der Kraft Statt finden. Es wird alfo eine 
gewiſſe beflimmte Verhaͤltniß der Härte zweener gleicher und unelafli- 
ſcher Körper dazu erfordert, werm in dem Stoße gerade bie Hälfte 
von der Kraft des anlaufenden verzehret und vernichtet werben fol. 
Und ohne diefe Proportion würde mehr oder weniger herauöfom: 
men, nachdem man die fich floßenden Körper weicher ober härter 
machte. Nun ift in den Regeln der Bewegung unelaftifcher Körs 
per, wider welche die Leibnigianer eine Ausnahme fuchen, der Grad 
der Fefligkeit, und noch vielmehr die Proportion derfelben zur Stärfe 
des Anlaufs, gänzlich indeterminirt; folglich läßt fich aus denſelben 
gar nicht: verflehen, ob ein Eindrud der Theile gefchehe, ob ſich 
hiedurch eine Kraft verzehren, und wie viel won berfelben verloren 
gehen werde; am Allermenigften aber bieten fie einigen Grund dar, 
daraus fich verſtehen ließe, daß in dem Anfloße einer Kugel an eine 
andere von gleicher Schwere gerade bie Hälfte der Kraft verloren 
gehe. Denn dieſes gefchiehet nicht, ohne eine gewifle, ganz genau 
beflimmte Verhaͤltniß unter der Härte diefer Körper und der Gewalt _ 
ded Anftoßed. Da nun Feine ſolche Beflimmung in den Grund: 
‘ fügen anzutreffen ift, daraus die Geſetze des Stoßed unelaftifcher 
Körper hergeleitet werben, bie irgend einen Grund eines beftimmten 
Verluſies der Kraft in fich emthiekte, fo ift die Urfache, weswegen 
diefe Regeln fo und nicht anders befchaffen find, nicht in die Ein- 
drückung dei Theile zu fegen, bie gerade fo viel Kraft in jedem 
Yale verluflig als die Leibnitzianer für gut befinden auf: 
zubeben. 
— Anwendung unſerer Schluͤſſe. 

Nachdem nun der Vorwand, durch den ſich die Vertheidiger 

der lebendigen Kraͤfte dem Schlage mr wollen, den ihnen alle 
6 %* 
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Geſetze des Stoßed unelaftifcher Körper beibringen, auf mehr, wie 
eine Art unkräftig befunden worden; fo bindert und nicht ferner, 
diefelben zu dem Dienfte zu gebrauchen, den fie und allemal vortreff⸗ 
lich leiſten werden, nämlich die lebendigen Kräfte aus dem Gebiete 
der Mathematik hinwegzuraͤumen, worn fie fich — 
Weiſe eingedrungen haben. 
$. 66. 
Der Stoß unelaftifcher Körper hebet die lebendigen Kräfte gaͤnzlich auf. 
Es ift aber überflüffig, die Art und Weiſe hier weitläuftig 
audeinanberzulegen, wie Die Bewegung unelaftifcher Körper die 
febendigen Kräfte aufhebe. Ein jedweder Hall, den man nimmt, 
thut diefed ohne die geringfte Ausnahme oder Schwierigkeit. 3. E. 
wenn ein unelaftifcher Körper A einen anderen gleichartigen und 
gleich fehweren B, der in Ruhe ift, anftößt, fo bewegen ſich beide 
nach dem Stoße mit 4 Grade der Gefchwindigkeit, die vor dem 
Anftoße war. Es ift alfo, nad der Leibnig’fchen Schaͤtzungs⸗ 
art, in jebweben nach verübtem Stoße 4 Kraft, und alfo Alles 
zufammen + Grad der Kraft, da doch vor demſelben ein ganzer 
Grad in der Natur vorhanden gewefen. Es ift alfo die Hälfte 
verloren gegangen, ohne eine Wirkung gethan zu haben, welche 
ihr gleich ift, ober auch ohne einen einzigen Widerſtand er: 
Ulitten zu haben, durch ben fie etwa hätte verzehret werben koͤnnen; 
* welched auch fogar nach dem Geftänbniffe unferer Gegner eine der 
größten Ungereimtheiten ift, die man nur begehen kann. 


8. 67, 


Allgemeiner Beweis: daß der Bufammenftoß elaftifcher abrver immer den 
lebendigen Kräften entgegen fein muͤffe. 

Ih will dieſen Abfchnitt, darin wir die Iebendigen Kräfte 
durch den Zufammenftoß der Körper widerlegt haben, nicht endigen, 
ohne vorher eine allgemeine Betrachtung beigefügt zu haben, bie 
- AMes im fich begreifet, was man in diefer Art wider die lebendigen 
Kräfte nur immer wird fagen koͤnnen. Sch werde in berfelben 
darthun: daß, wenn man gleich den Leibnibianern ihre Kräften: 
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ſchaͤtzung ſchenken wollte, es doch der Natur der Sache ganz ent⸗ 
gegen ſei, ſelbige aus dem Zuſammenſtoße der Koͤrper erweiſen zu 
wollen, und, daß dieſe niemals ein anderes Maaß, als die ſchlechte 
Geſchwindigkeit darbieten wuͤrde, oder auch koͤnnte, wenngleich die 
Schaͤtzung nach dem Quadrat eine ganz wahre und ungezweifelte 
Sache wäre. Es iſt unmoͤglich, ſage ih, daß fie aus dem Zu- 
ſammenſtoße der Koͤrper ſollte erkannt werden koͤnnen, ſie mag ſich 
auch ſonſten in tauſend anderen daͤllen ſo offenbar xeigen, als man 
immer wolle. 


68. 
| Ausführung diefes Beveiſes. 
Mein Beweis bernhet auf Folgenden. 


Man iſt darinnen eins: daß man fich der Bewegung ber 
Körper durch den Stoß auf feine andere Art zu dem Endzwecke, 
davon wir reben, bedienen könne, ald daß man die Kraft, welche 
ein bewegter Zörper durch den Stoß in andere hineinbringt, wie 
die Wirkung anfieht, mit der man die Duantität der Urfache ab: 
meften muß, die fich erfchöpfet hat, fie hervorzubringen. Das if: 
man muß die Größe der Urfache in ven Wirkungen auffuchen, welche, 
eine Folge derfelben find. Es verfteht fich alfo ſchon von felbften: 
daß man fich hiebei insbeſondere darin wohl vorzufehen habe, daß 
man in den gefloßenen Körpern nur diejenige Kraft nimmt, welche 
wirklich nicht Anderes ift, als die durch den Anlauf ded anderen 
Koͤrpers unmittelbar hervorgebrachte Wirkung; denn fonft ift dad 
ganze Man, was man gefucht hat, betrüglfich und unnüge. Es 
ift aber augenfcheinlich, daB unmittelbar nach dem Augenblide, 
darin der ftoßende Körper in dem gefloßenen feine Wirkung verübt 
bat, alle Kraft, die fich alsdenn in dieſem befindet, eine unge: 
zweifelte Wirkung des Stoßed fi. Daher muß man fich nothwen- 
dig derfelben und Feiner anderen bebimen, um fie zum Maaße der 
Kraft, die der anlaufende Körper in Dervorbringung berfelben auf: 
gewandt hat, zu machen. Nun hat ein Körper, der feine Bewe⸗ 
gung durch den Anftoß eines anderen überfommt, fofort nach dem 


\ 
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Augenblide, darin ber Stoß die Kraft in ihn hineingebracht bat, 
und wenn er alfo fi) von der Berührung des anfloßenden nod) 
nicht eine endliche Weite hat entfernen koͤnnen, zwar fchon alle die 
Kraft, die diefer ihm hat mittheilen koͤnnen, allein noch Feine 
wirkliche Bewegung, weil man.ihm feine Zeit dazu gelaffen hat, 
fondern nur eine blofe Bemühung zu derfelben, mithin eine Kraft, 
die da tobt iſt und bie ſchlechte Sefchwindigfeit zu ihrem. Maaße 


hat. Alſo hat fich die Kraft, die in dem floßenden Körper befinb- 


— 


lich war, erſchoͤpfet, um in dem anderen eine Kraft zu erwecken, 
deren ganz genaue Schaͤtzung niemals etwas Anderes, als die bloſe 
Geſchwindigkeit fein kann, werm man auch gleich durch eine Hypo⸗ 
thefe in dem ftoßenden eine fegen wollte, die, ich will nicht fagen, 
dad Quadrat, fondern gar den Würfel, dad Duadratoquadrat, und 
wer weiß was für Potenzen ber Gefchwindigfeit mehr zum Maaße 
hätte. | 

Nun wäre ed eine Ungereimtheit, die dad Geſetz von ber 
Gleichheit der Wirkung und der Urfache gänzlich umkehren 
würde, werm man feßen wollte, daß eine Kraft, die Die Schaͤtzung 
na dem Quadrat erfordert, eine andere hervorzubringen aufge: 
wandt wäre, die nach der Gefchwindigkeit allein gefchäget wuͤrde. 
Denn weil jene unendlichemal größer, wie diefe, ift, fo würde es 
ebenfoviel fein, ald wenn man fagen wollte, der ganze Inhalt 
eined Quadrats wäre angewandt worden, eine Linie und zwar eine 
endliche Linie bervorzubringen. Daher iſt e8 Par, daß alle Gefebe 
fowohl elaftifcher, als unelaftifcher Körper niemald einen Beweis 
einer anderen Schäbung, ald der fchlechten Geſchwindigkeit darbieten 
werden, und daß fie fchon ihrer Natur nach den lebendigen Kräften 
allemal müffen entgegen fein, man mag gleich alle feine Erfindungs⸗ 
kraft erfchöpfen, Bälle zu erdenken, die dad Anfehen haben, ihnen 
geneigt zu fein. | 


6. 69. 


Weil im vorigen Paragraph Alles darauf ankommt, daß man 
nur diejenige Kraft des fortgeftoßenen Körperd zum Maafe ber 








x 
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Kraft des anlaufenben annimmt, weldye unmittelbar nach bem 
Augenblicke der mitgetheilten Wirkung in jenem anzutreffen: if, und 
eben ba er ſich ven ber Werührung des anſtoßenden lobmachet, 
allein dennoch, noch ehe dieſe Wewegung fchon wirklich gefchehen 
ift, fo zweifle ich nicht, daß dieſes der Punct fein werde, dawider 
die Herren, die ich jego die Ehre habe, meine Gegner zu heißen, 
am Weiten fich empören werben; ich weilte, daß ich fo aa 
wre, ihnen mit Folgendem zuvorzukommen. 

Fortgeſetzter Beweis, daß man in dem Stoß ber Körper nichts, wie die An: 

fangegeſchwindigteit des geſtoßenen zu erwaͤgen habe. 


Entweder iſt die Kraft, die der geftoßene Körper hat, den Au: 
genblid zuvor, ehe er fich von dem floßenben entfernet, derjenigen 


Kraft gleih, die er hat, nachdem er fich ſchon wirklich beweget 


und von bdemfelben entwichen iſt, ober fie ift ihr nicht gleich. Iſt 
das Erſte, ſo bedarf es nicht einmal meiner Einſchraͤnkung, ſondern 
man kann die Kraft des geſtoßenen Koͤrpers nehmen, in welchem 
Augenblicke der Bewegung man will, man wird ſie aber allenthalben 
der Geſchwindigkeit ſchlechthin gemäß finden *), weil fie derjenigen 


gleich iſt, die er hatte, ehe feine Bewegung wirklich war. St fie 


ihr nicht gleich, To "win man ohnfehlbar biemit ſoviel fagen, daß 
die Kraft, die in dem geftoßenen Körper befinblich ift, nachdem er 
fi) ſchon von dem anfloßenden entfernet hat, größer fei, als fie in 
der Berührung war, Wenn aber diefes ift, fo geſtehe ich, daß 
diefeß die Urfache fei, weswegen ich mich berfelben nicht bebienen 
konne, um die Kraft dei Anlaufs darnach zu fchägen. Denn wenn 
in dem gefloßenen Körper, da er ſich von dem anlaufenden nach 
dem Stoße ſchon entfernt hat, ein Grad Kraft mehr ift, ald wie 
in ihm war, fo lange er diefen noch berührte; fo ift dieſer neue 
Grab der Kraft auch Feine Wirkung des anlaufenden Körpers; denn 


k 





i r . or, 
”) Denn fo lange bie Bewegung bes geſtoßenen Koͤrpers noch nicht 
wirklich geworden iſt, (fo lange er nämlich ſich von dem ftoßenden noch nicht 
entfernet bat,) To lange iſt feine Kraft, ſelber nach dem Geftändniffe der 
Reibnipianer , noch todt. 
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die Körper wirken nur fo lange in einander, als fie fich beruͤhren; 
fondern der erftere iſt es allein. Daher San man jene auch am 
Böglichfien. dazu brauchen, — Kraft zu meflen, bie id) vers 
zent hat, um fie hervorzubringen. 


$. 70. 


Wir haben bie Schwierigkeiten gluͤcklich überfliegen, bie ber Zu⸗ 
fammenftoß der Körper dem alten Gelege bed Carteſius hätte 
machen Tönnen. Ich bilde mir ein, daß ich jetzo kuͤhnlich ſagen 
koͤnne, daß die Partei des Herrn von Leibnitz ihm von dieſer 
Seite nichts abgewinnen werde. Wir wollen uns von den uͤbrigen 
dieſes auch ruͤhmen koͤnnen. | 2 


$. 71. 
Bon der Bertheidigung der lebendigen Kräfte duch die Zuſammen⸗ 
fegung der Bewegung. 

Laffer und jet diejenigen Faͤlle in Erwägung ziehen, welche 
die Vertheidiger der lebendigen Kräfte von den zufammenge 
fegten Bewegungen ber Körper zur Befeftigung ihrer Schaͤtzung 
entiehnet haben. Gleichwie eine fchlimme Sache. jederzeit das 
Merkmal an fih bat, daß fie fich gerne hinter dunkle und ver: 
widelte Faͤlle verftedet; fo bat auch vie Partei der leben; 
digen Kräfte ſich die Verwirrung zu Nuge machen wollen, in bie 
man leichtlich bei der Betrachtung der zufammengefegten Bewegungen 
- gerathen kann. Wir wollen und bemühen, ihr die Dede der Dun⸗ 
kelheit abzuziehen ‚ bie ben lebendigen Kräften bis daher einzig und 
allein geneigt gewefen. Here Bülfinger bat fi um biefe Art der 
Beweile am Meiften verdient gemacht und feine Gedanken follen 
daher die erften fein, die wir auf die Probe flelen wollen. 

Wir finden feine Abhandlung in dem erſten Bande bes 
Commentarii Petropolitani. Der Sat, der feinem ganzen Ge⸗ 
baͤude zum Grumbe liegt, ift folgender. Ein Körper A (RBaf. I. 
Big. 10.), der zwei Bewegungen zu gleicher Zeit empfängt, eine 
nach der Richtung AB mit der Geſchwindigkeit AB, und eine 
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andere nach einer Richtung, welche mit ber vorigen ſenkoecht ver 
bunden iſt, mit ber Geſchwindigkeit A.C, bewegt ſich die Diagonale 
linie dieſet rechtwinklichten Darallelogramms in eben der Bei bins 
durch, darin er eine jedwede von den Seiten insbaſondene bisschlau- 
fer wuͤrde. Eb find aber die nach den Seiten bed Parallelogrewna 
gerichteten Kräfte. einander nicht entgegengeſetzt, mithin kann bie 
eine ber anderen auch nichts entzichen, web alfo wird bie Kraft, bie 
der Körper hat, wenn erx beiden. :machgibt, nämlich wenn er ſich 
in ber Diagomallinie beweget, den Kräften nach den Seiten zufane: 
mengenowmmen gleich fein. - Nun würbe dieſes nach Cartefius’ 
Sqhaͤtzung nicht Statt finden. Denn die Diegonallinie. AD iſt im: 
mer Tleiner, wie die zwei Seiten AB und AG. zufanmengenommen; 
allein auch in allen anderen moͤglichen Schägungen wuͤrde bie Kraft, 
die der Körper mit der Gefchwindigfeit AD hat, der Summe ber 
Kräfte mit den Geſchwindigkeiten AB und AC niemalen gleich 
fein, als nur in dem einzigen Falle, da biefelben nach den 
Quabraten ihrer Geſchwindigkeit geichäßt werden. Hieraus fchließt 
Herr -Bülfinger: bie Kraft eines Kömperd, ber in wirklicher Be: 
wegumng. ift, koͤme dutcch nichts Anderes, als mit dem Dane 
feiner NEIN: abzemeſſn — 


$. 7. 

In welchem Verſtande ber Bälfinger {he Beweis richtig fei. 

Her Buͤlfinger hat ur fanan Beweiſe nicht gänzlich geirret. 
Seine Schluͤſſe find im Grumde der Sache volllammen richtig; 
allein die Anwendung derſelben iſt eigentlich. nur fehlerhaft, se 
das Merkmal eined übereilten Urtheils an ſich. 

Bern man bie Bewegung, LE LE 
AG GCaf. 1. Fig. 10.) hat, fo amfiehet, wie gewoͤhnlich ik, näm- 
lich daß ber Körper mit derſelben Bemähet iſt, die Sache CD’per: 
pendicular zu ftoßen, fo iſt gewiß: daß bie andere Seitenbewegung 
in ber Linie AB berfelben in biefer Abſicht · gar nicht entgegen: 
geſetzet fei, well fie mit der. Flaͤche CD parallel Läuft, folglich den 
Körper weder zu berfelben hinzu, noch von Ihr abziehet. Cben 


⸗ 
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desgleichen wirb bie @eitenbewegung AO der Bewegung in ber 
anderen. Seite AB in Abfiht auf die Wirkung, bie der 
Körper mis ihr gegen bie Fläche BD zu tbun bemühet 
iſt, gar nicht entgegen fein, weil fe mit dieſer Flaͤche gleichfalls 
ꝓarallel läuft. Was folget aber Hieraus? Wicht weiter, als daß 
der Körper, wenn er biefen beiten Seitenbewegungen zugleich nach- 
gibt, und die Diagonallinie darchlaͤuft, gegen die: Faͤchen CD wo 
BD eben die Wirkungen ‚auf elmmal aubichen werde, als er in ab- 
geſonderter Bewegung durch die Seiten wärbe geihan haben. Der 
Körper hat alfo in der Bewegung: durch die Diagenatlinie in Ab: 
fiht auf Die beiden Flächen CD. und BD eine Kraft in ſich, 
die der Sunmme beiber ‚Kräfte nad) den Seiten gleich iſt. Allen 
biefe Gleichheit iſt in ihm nur unter > — die ich ge⸗ 
fagt habe, anzutreffen. 


N 2. 
Herr —— hat Über den Sinn der Streitfrage Hinansgefejlofen. 


Herr Bülfinger band firh nit an biefe Bebdingung; ohn⸗ 
geachtet er fich Dazu durch bie Natur feined Bewriſes hätte genbthis 
get finden folen. Er ſchloß geradezu: alfo hat ber Körper in 
ber Bewegung durch bie Diagonallinie eine Kraft in 
fih, die der Summe beider Seitenkraͤfte gleich ift. 

Diefer fo uneingeſchraͤnkt vorgebrachfe Sat nimmt orbentlicher 
‘ Weife eine Bedeutung an, Die vom denr Sinne ber. Sthlußſolge in 
dem Bälfinger’fchen Bereiſe weit entfernet if. Dem went 
man fagt: ein. Körper, ber dieſe oder jene. Geſchwindigkeit befiget, 
bat dieſe oder jene Kraft in ſich; fo verfichet man darunter bie 


- Kraft, die ex. in der geraben Richtung feiner Bewegungen und auf 


einen Gegenfiand, dem er, peryendicular anftößet, aushkben würbe. 
Man muß alſo, wenn auf. eine ſo eingefchräntte Weiſe Die Rede 
von dee Kraft eines Koͤrgers iſt, ihre Größe in keiner anderen Me: 
deutung, ald in biefer, zu beſſinmen ſuchen, ſonſt glaubt uam: 
ber Körper habe in der geraden ‚Michtung feiner Bewegung eine 
gewiſſe Kraft in füch, die er doch. nur zur Seite ‚bei einer gewifien 
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Lage des Gegenflanded, den er anflößt, ausüben kann. Herr Buͤl⸗ 
finger, ber dieſes auß der Acht gelaffen hat, iſt hiedurch Ver 
Beichuldigung einer fallaciae ignorationis elenchi ausgeſetzet wor: 
den. Denn er hat den Sinn der Streitfrage verlafien, und an: 
flatt, daß er hätte heweiſen follen: ber Körper werde in ber Be 
wegung durch bie Diagonallinie einen Gegenftand, ber der 
Richtung diefer feiner Bewegung, perp ' 
entgegengefegt ift, mit einer Kraft ftoßen, | 
ber Kräfte, womit er durch die abgefonderten | 
die ihm unterliegenden Flächen anſtoßen würde, gl 

Her, daß berfelbe dad Aggregat diefer Kräfte zwar 

gegen die zwei Seitenflähen CD und BD, ur 

feiner zn gerade. entgegengefegte Derpendicularfläche. 

§. 74. 
Ebenderſelbe Beweis tft in Abfiht auf den Punct, warum geſtritten 
wird, fehlerhaͤft. 

Es kommt alſo Alles nur darauf an, daß ich beweiſe: ein in 
der Diagonallinie AD bewegter Koͤrper habe in der geraden Richtung 
AD nicht die Summe der Seitenkraͤfte zuſammen in ſich. Ich 
brauche hiezu nichts weiter, als daß ich eine jedwede von den 
Seitenbewegungen als zuſammengeſetzt anfehe, wie die Mathematiker 
es zu thun gewohnt find. Die Seitenbewegung AB (Taf. L Fig. 11.) 
ſei denmach aus der Bewegung AF-und AH, bie Seitenbewegung 
AC im Gegentheil aus ben Bewegungen AB und AG zufanımen- 
gefeßt. Weil nun fomohl die Bewegung AF, als auch AR einander 
gerade widerſtreiten, mithin, weil fie gleich find, ſich auch aufheben; 
fo find nur die Bewegung mit der Geſchwindigkeit AH, und bie 
mit der Geſchwindigkeit AG uͤbrig, womit der Körper in. der Bichtung 
der Diagonallinie fortfähret; und alfe ift nicht Die ganze Kraft der beiden 
Seitenbewegungen in der Richtung der Diagonallinie vorhanden, fon- 
dern es tft in diefer Abficht nur ein Theil von berfelben anzutreffen. 
Berner, weil die Bewegungen AP und AE ohnebem mit der. Kläche 
BH, die der Körper in der Diagonalbewegung perpenbicular anftößt, 
parallel Laufen, mithin Beine von beiden biefelbe treffen kann, fo flehet 
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man ſowohl aus dieſem, ald dem vorhergehenden, der Körper werbe den, 
feiner Bwegung durch AD fenfrecht entgegengefeßten Gegenſtand nicht 
mit, der Summe ber Kräfte nach den Seiten AC und AB anfloßen. 


7 
Schluß hieraus. 
nmehro wiffen wir: daß 
Yiagonallinie gegen einen 
ze Summe beider Seiten: 
von feinen Seitenbewe: 
ndicular entgegengefeßten 
ig: die Kraft fei in der 
„als beide Seitenfräfte 
raft eined Körperd nicht - 
nach dem Quadrat feiner Geſchwindigkeit gefchäet werben; denn . 
in diefer Art der Schaͤtzung würbe gedachte Gleichheit nothwendig 
muͤſſen angetroffen werden, die doch in der That nicht anzutreffen iſt. 


| $. 76. 

Aus dem Bälfinger’fhen Falle werten die Iebendigen Kräfte felber 
widerleget. 

Mir wollen und hieran nicht begnügen. Anflatt daß wir und vor 
den Schluͤſſen des Herrn Buͤlfinger fürchten follten, wollen. wir fie 
‚Ueber willig ergreifen, um Eartefius’ Gefege dadurch zu beweifen. 
Eine gute Sache hat allemal diefes Merkmal an.fich: daß ſelbſt die Waf⸗ 
fen der Gegner zur Vertheidigung derſelben dienen müffen, und wir . 
haben mehr, wie einmal gefehen, daß bie unfrige fich auch dieſes Vorzu⸗ 
ges ruͤhmen könne. Die Seitenbewegung AB (Raf. I. Fig. 11.) bringet, 
nach dem, was jet erwiefen worden, in die Richtung der Diagonallinie 
feine andere Gefchwindigfeit, als mur die Geſchwindigkeit AH, 
womit der Körper in abgefonderter Bewegung die Fläche BH 
perpenbicular treffen würde. Berner bringt die Seitenbewegung AC 
für fich allein im bie Richtung der Diagonallinie nur die Geſchwin⸗ 
digkeit AG, womit der Körper die Fläche C G fenkrecht anſtoßen 
würde. Aus den Kräften, welche biefe beiden Bewegungen AH 


11. Hptſt. Unterf. d. Lehrſ. Reibnig's v. d. feb. Kr. $. 77. BB 


mb AG mit fich flhren, tft mm bie ganze Kraft der Diagonalährle 
zufammengefeget, und was alfe in jenen belden nicht anzutreffen AR; 
das wird in diefer auch nicht vorhanden fein; denn ſonſt würde in 
der Summe mehr enthalten fein Tonnen, als in den Summandis 
zufommen. Es ſoll alfo die Kraft mit der Gefchwindigkeit AD, der 
Kraft mit ber Geſchwindigkeit AH, plus ber Kraft mit der Ge 
ſchwindigkeit AG gleich fein; und es fragt fi, was für Potengen 
von AH; von AG und don AD man nehmen mäfle, damit bie 
Summe der bein erſten der letzteren gleich ſei. Dier iſt es aus 
den leichteften Gruͤnden ber Arithmetik klar, daß, wenn man die 
Kräfte durch eine Potenz der Linien AH, AG und AD ſchaͤtzen 
wollte, die größer if, als die erfle Potenz, Die, auf diefe Weiſe ge 
fehätte Kraft des Körpers, mit der Geſchwindigkeit AD, größer ſein 
werbe, als die Summe der Kräfte mit den Gefchwindigfeiten AH 
und AG; wenn man uber eine kleinere Function, (wie Herr 
Bülfinger ſich ausdruͤkt,) als die Bunction ber ſchlechten 
Geſchwindigkeit nehmen wollte, fo würde das Aggregat der Theil: 
fräfte größer fein, ald die ganze daraus entfprungene Kraft, welche 
die Gefchwindigfeit AD zum Merkmal hat, im Gegentiheil werben 
fie gleich befunden werben, wer Alles zuſammen nath der biofen 
Geſchwindigkeit geſchaͤtzet wird. Hieraus folget: man muͤſſe entwe⸗ 
der die Kräfte in Proportion ber Gefyroindigkeiten AH, AG und 
AD feben, ober zugeben: baß das Aggregat kleiner ae te fein 
koͤnne, als die Aerema zuſammen. 


| $.. 77. 
Ebendieſelbe Widerlsgung: auf eine andeve Art. 


Wir koͤnnen ebendaffelbe auch auf eine andere Art darthun. 
Wir nehmen wie Herr Bülfinger an: daß (Xaf. IL. Fig. 12.) 
die Seitenträfte AB und AC dem Körper a, durch den Stoß zweier 

gleicher Kugeln, mit den Geſchwindigkeiten DA — AB, und ca — 
AG, mitgetheilt werden, und daß biefe beiben zugleich gefchehenen 
Antriebe die Bewegung und Kraft durch die Diagonallinie veran- 
kaffen. Wir wollen aber, weil es einerlei Mi, annehmen: daß biefe 


& 
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Kugeln aus C und B.außliefen, und ben Körper a im Puncte D. 
mit ben Gefchwinbigleiten CD = ba, und BD — os, anſtießen. 
85 iſt unleughar, daß der Körper a in dieſem Orte von gebachten 
Kugeln eben die Kraft erhalten werbe, ald er im Puncte A erhal⸗ 
ten konnte; denn bes Ort macht gar keinen Unterſchied, da aller, 

Uebrige ſonſt gleich if. Es fing fih alſo: was für eine Kraft 
die Kugel a im Puncte D von dieſen zweien, zu gleicher Brit in ibn 
gefchehenen Stößen BD und CD gegen bie Perpendicular: 


> fläche FE erhalten wird? Ich antworte: die Kugel B wird dem 


Körper a mit der Bewegung BD, eigentlich nur die Geſchwindig⸗ 
keit BE, in Abficht auf die Wirkung in diefe Flaͤche, extheilen, und 
von dem Anlaufe der Kugel C, mit der Gefchwindigkeit CD, wird 
ebenverfelbe Körper A nur bie Geſchwindigkeit CF erlangen, womit 
er, im Puncte D, in die Flaͤche FE wirken ‚Tann. Denn bie andes 
von zwei Bewegungen, Bg und Ch, welche a annoch von biefem 
zweifachen Stoße erhalten bat, gehen mit der Flaͤche paralkl, folg⸗ 
lich treffen fie diefelbe nicht, fondern vernichten fich vielmehr eitan- 
der, weil fie einander entgegengefeßt und gleich find. Es haben alfo 
beide Seitenträfte BD und CD, ober, welches eben fo viel iſt, AC 
und AB, dem, Kösyer, in Abſicht auf die läche, bie ex in der Die 
gonalbewegung perpendicular trifft, nur eine ſolche Kralt ertheilet, 
die der Summe der Kräfte mit ben Geſchwindigkeiten BE und CF 
gleich iſt; folglich, erfllich nicht ipre ganzen Kräfte, zweitens 
eine folche Kraft, von der hier chen fo augemfcheinlich, als im vori⸗ 
gen Paragraph erhellet, daß fie fich zu denen, aus welchen fie zu: 
fammengefeet ifl, wie die Gefchwinbigfeit AD zu ben Geſchwindig⸗ 
feitn CF unb BE, unb nicht wie bie Quadrate berfelben verhal: 
tm muͤſſe. | 
% 78. 
Die gerabe Kraft in. der. Diagonallinie .ift nicht der Summe der Kräfte nach 
den Seiten glei. 

Bir (ofen aus ber bisherigen Betrachtung, daß, wenn man 
voraußfehet, bie mach den Seiten des Parallelogramms in ber 
Diagonalbewegung ausgelbten Kräfte ‚wären zufammen ber Kraft 
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in der Richtung der Diagonalünie gleich, hievaus ſoige: daß man 
die Kraͤfte nach den Quadraten der Geſchwindigkeit ſchaͤtzen müſſe. 
Aldn wir haben zugleich erwieſen: daß dieſe Vorausſetzung falſch 
fei, und daß Diejenigen Wirkungen, die ein Körper im — Be 
wegung ausübet, bis alle. feige Kraft in ihm erſchoͤpfet iſt, allemal 

größer ſei, als daßjenige, mad er Durch einen ———— Stoß 
qusrichten wuͤrde. 

Diefe Beobachtung hat das Anſchen — paradoxen Satzes. 
Denn es folget hieraus, ein Koͤrper koͤnne in Anſehung gewiſſer ihm 
auf eine beſondere Art: entgegenſtehender Flächen mehr Kraft aus⸗ 
üben, ald man vorausſetzet, daß er gar bei fich habe. Denn fo 
viel Kraft, fagt man, habe ein Körper, als er durch einen ſenkrech⸗ 
ten Stoß gegen eine unuͤberwindliche Hinderniß aufwendet. 


Wegen der metaphufifchen Auflöfung diefer Schwierigkeit bür- 
fen wir nur immerhin unbefümmert fein, denn es mag hiemit be 
Schaffen fein, wie e8 wolle, fo thut die Mathematit doch einmal 
den Ausſpruch, und nach — Urtheile kann man — lan— 
ger zweifeln. 


. 79. 

In der Leibnitz ſchen Kraͤftenſchoͤzung iſt die Summe “ in hheeger Richtung 
ausgeuͤbten Kräfte der Diagonalkraft gleich; allein bei der Gartefiäni- 
ſchen ift jene oftermals unendlichemal größer, ale diefe, e 

Aus ber. Bertheilung ber Bewegung iſt Mar, daß, wenn ein 
Körper nad) einander gegen viele Flaͤchen in ſchraͤger Richtung ans 
läuft, ex feine Bewegung alsdenn gänzlich verliere, wenn die Summe 
ber Quadrate aller Sinaum angulorum ineidentise dem Quadrate 
des Sinus totius, ber die erſte Geſchwindigkeit feiner Bewegung 
amgeiget, gleich iſt. Bis dahin find alle Mechaniker einig, bie Car: 
tefianer hievon nicht audgenommen. Allein hieraus folget für bie 


Leibnitzianer insbejondere: daß ber Köxper, wenn man bie Schaͤtzung | 


nach dem Quadrat Statt finden Iäffet, aldbenn alle feine Bewegung 
verloren habe, wenn bie in fchräger Richtung ausgelibten Kräfte alle 
zuſammen ber Kraft, bie ihm in gesaber Bewegung beiwohnet, 


. 
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” gleidh find, Hingegen nach der Carteßaniſchen Sqhätung verhält, 
es fih hiemit ganz anders. Die Kräfte, die der Körper durch 
- viele nach einander folgende Stöße in fchräger Richtung auslibet, 
bis alle feine Bewegung verzehret ift, find nach derſelben zuſammen 
viel größer, als die einzige ımzertheilte Kraft, bie er in geraber 
Bewegung beſitzet. Alfo bat albdenn der Körper feine Bewegung 
. noch nicht verloren, wenn die Summe aller in zertheilter Bewegung 
ausgelibten Kräfte feiner ganzen unyertheilten Kraft ſchon gleich iſt. 
Denn ein Körper kann in Anfehung vieler fchlefen Flaͤchen welt 
mehr audrichten, als gegen biejenige, die er in gerader Richtung per⸗ 
pendicular anftößt, und zwar bergeflalt:, daß, (menn. man annimmat, 
die Neigung bes Stoßes gefchehe auf alle fchiefe Flaͤchen in gleis 
hen Winkeln, ) fich die Größe der Kraft, die da nöthig iſt, um 
einem Körper durch fchräg emtgegengefeßte Hinderniffe feine Kraft 
| zu verzehren, zu derjenigen, welche in gerader Richtung biefelbe auf: 
beben würde, verhalte, wie ber Sinus totus zu dem Sinui bed 
Einfallswinkels. Sie ift alfo 3. E., wenn der Sinus totus zum 
Sinul anguli incidentise wie 2:1 ift, auch zweimal fo groß, als 
diefe; wenn er wie 8:1 iſt, achtmal; und wenn dieſer unendlich 
Plein ift, auch unendlichmal größer, alb bie Gewalt der Hinderniſſe, 
die genug geweſen waͤre, um ihm, in geraber entgegengefehter Rich 
tung feine ganze Bewegung zu berzehren. Alfo nimmt nad) der 
Leibnitz ſchen Schägung eine gewiffe Hinderniß einem Körper 
feine Kraft gaͤnzlich, die ihm Doch: von ebenderfelben in ebenderſelben 
Richtung, nach der Schäuung bed Carteſius nur unendlich wenig 
zu vernichten vermag‘, d. i. bei der Schäßung nach dem Quadrat 
ift der Verluſt der Kraft: des bewegten: Korpers, wenn die ganze 
Gewalt der fummirten Hinderniffe, die er überwunden’ hat, enbfich 
iſt, auch endlich, ber Körper mag num diefe Hinberniffe in fo fehle: 
fer Bewegung überwältigt haben, als man wolle; hingegen bei ber 
Schaͤtzung nad den Geſchwindigkeiten, kann bie gefammte Kraft 
der ausgeuͤbten Wirkungen eines Körpers endlich fein, und, der Ber: 
luſt der Kraft des Körper dennoch unendlich Hein, wenn nur der Win: 
kel, in welchem er alle dieſe Hinderniſſe überwindet, unendlich klein iſ. 
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Diefer Unterſchich iſt erſtaunich. Es muß fih hievon irgend 
wo in der Natur eine Wirkung zeigen, ſie ſei auch, wo ſie wolle, 
und es wird ſich der Muͤhe verlohnen, ſie aufzuſuchen. Denn die 
Folge derſelben wird nicht allein dieſe ſein: daß man entſcheiden 
koͤnne, ob die Kraft eines Koͤrpers in der Diagonallinie eines recht⸗ 
winklichten Parallelogramms der Summe der Seitenkraͤfte gleich ſei 
oder nicht, ſondern auch, ob die Schaͤtzung des Herrn von Leib: 
nitz, oder die des Carteſius bie wahre feiz denn bie eine Frage 

ift mit der anderen ungestrennfich verbunden. 


$. 80. 

Die lebendigen Kräfte werden ducch einen neuen Fall widerlegt. 

Die Bewegung eines Koͤrpers in einer Zirkellinie um einen 
Mittelpimet, gegen ben er durch feine Schwere gezogen wird, (von 
weicher Art bie Bewegungen der Planeten ſind), iſt der Fall, den 
wir fuchen. 

Laffet und einen Körper annehmen, der einen binlänglichen 
Centrifugalſchwung erhalten hätte, um die Erbe in einer Zirkellinie 
zu laufen. Laflet und auch von allen Hinderniffen außer ber 
Schwere abftrahiren, die feine Bewegung vermindern koͤnnten; fo ift 
gewiß: daß erſtlich die Gefchwindigkeit feiner Bewegung endlich 
fein, hernach zweitens mit ebenbemfelben Stade, in ebenberfelben 
Linie umvermindert ind Unenbliche fortwähren werde. Diefe zwei 
Lehnſaͤtze fee ich zum Grunde, denn fie find von beiden Parteien, . 
der Leibnig’fchen ſowohl, ald der Cartefianifchen gebilliget. Ich ſetze 
ferner drittens zum Grunde, daß die Schwere in einen Körper, 
der fi frei beweget, in einer endlichen Zeit eine endliche Kraft 
bineinbringe, ober auch in demfelben verzehre, wenn die beiden 
Kräfte, die, welche dem Körper beimohnet, und die, womit bie 
Schwere druͤcket, einander entgegenwirken. Nun ift der angenom⸗ 
mene Körper, ber um ben gegebenen Mittelpunct in einem Birfel 
Läuft, dem Drude der Schwere unaufhoͤrlich ausgeſetzet, und erleidet ‘ 
alfo durch die Summe aller unendlidy Heinen Schwerbrüdungen in 
einer endlichen Zeit eine endliche Kraft, womit er gegen den Mittel 
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punct feiner Umwenkemg geiricben wisb, per Lemma 3. Irheſſen 
hält der Körper durch feine eigenthuͤmliche Kraft allen dieſen im 
ihn geſchehenen Drüdımgen das Gleichgewicht, indem er fich immer 
in ebenderfelben Entfermmg von dem Wittelpuncte erhält. fo hat 
er in jeder endlichen Zeit auch eine endliche Kraft in Aufehung der 
überwunbenen Hinderniſſe der Schwere ausgeuͤbet. Nun ift aus 
dem, was wir 6. 79 erfehen haben, Har: daß, wenn ein Körper 
in fchiefer Richtung eine gewiſſe Anzahl Hinderniſſe überwimben bat, 
die zufammen eine embliche Größe der Kraft betragen, er hiebei 
zugleih, (wenn man bie Leibnitz'ſche Schätung zugibt,) an fei- 
ner ihm beimohnenden Kraft einen Verluſt von einer emblichen 
Größe erleiden muͤſſe. Folglich verlieret der angenommene Körper 
in jeder endlichen Zeit feined Zirkellaufes durch die Zuruͤckhaltungen 
der Schwere eine endliche Kraft, und alfo in einer gewiſſen beſtimm⸗ 
tem Zeit feine ganze Kraft und Geſchwindigkeit; denn die Geſchwin⸗ 
digkeit, die er in feinem Kreiölauf befißet, ifl nur endlidh. Lemma 1. 

Er kann alfo entweder gar nicht in einem Zirkel Taufen, es fei 
denn, daß er eine unendliche Gefchwindigkeit habe, oder man muß 
zugeben: daß ein Körper durch die Summe aller fchrägen Wirkun⸗ 
gen bier unendlich viel mehr ausrichten könne, ald er in gerabem 
Anlaufe Kraft befiget, und daß das Leibnitz'ſche Kraͤftenmaaß, das 
diefed nicht zugibt, falſch fei. 


§. 81. Ä 
Erweis: daß ein in einem Zirkel laufender Körper gegen die Schwere eben 
fo eine Wirkung ansäbe, ald wenn er gegen eine fchiefe Fläche anliefe. 

Weil der Gedanke, den wir hier ausgeführet haben, fehr Frucht: 
bar von Folgen iſt, fo wollen wir alle Meine Schwierigkeiten um 
ihn wegräumen, und benfelben, fo viel möglich iſt, klar und 
eben machen. 

Man muß zuerft deutlich — lernen: daß die Kraft, die 
der bewegte Koͤrper in der Zirkelbewegung anwendet, der Schwere 
das Gleichgewicht zu halten, eine ſchraͤge Wirkung ausuͤbe, und 
wit dem Anlaufe eines Körpers gegen eine fchiefe Fläche zu 


! 
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vergleichen ſei, ll Ei SE a 
gethan haben. 

Man ficlle fich, zu biefem Endzwedce bie umenblich Heinen Ber 
gen, die der Körper in feiner Zirkelbewegung durchläuft, als fo viel 
unendlich Fleine gerade Linien vor, fo wie man auch in der Mathe: 
matik gewöhnlich den Zirkel ald ein Polygon von unendlich viel 
Seiten anfiehet. (Taf. II. Fig. 13.) Der Körper, der nun bie uns 
endlich Heine Linie ab durchgelaufen ift, würde, wenn ihm bie 
Schwere Feine Hinderniß entgegenfegfe, die gerade Richtung biefer 
Bewegung fortfesen, und in dem zweiten unendlich Beinen Zeittheile 
in d fein. Allein durch den Widerfland der Schwere wird er ge: 
nöthiget, dieſe Richtung zu verlaffen, und die unendlich Heine Linie 
b e zu befchreiben. Diefe Hinderniß der Schwere hat ihm, per 
resolutionem virium, alſo die Seitenbewegung a c genommen, 
welche durch die Perpenbikellinie a c audgebrüdt wirb, die auf bie 
bis in ce verlängerte Linie b e 'gefället worden. Es erleidet alfo 
der Körper durch die Hinderniß der Schwere im Puncte b eben: 
denfelben Widerfland, den er von einer Fläche ce würde erlitten 
baben, gegen die er, unter bem Winkel abe, angelaufen wäre; benn 
die Hinderniß, welche biefe Flaͤche ihm entgegenfeßet, wird, eben fo 
wie hier, durch die Heine Perpendikellinie ac ausgedruͤcket. Alfo 
kann man die Kraft, die ein Körper in feiner Zirfelbewegung gegen 
die Schwere ausübet, weiche ihn herunterziehet, mit dem Anlaufe 
deſſelben gegen ſchiefe Blächen ganz wohl vergleichen, und auch auf 
eben die Weiſe, wie biefe ſchaͤtzen. W. 3. E. 

‘8. 
- Der dritte von den angenommenen 
weifed im 8Oten $. fcheinet zweitens 

zu bedürfen; zum Wenigften kann man 
Gegnern zu thun hat, auch in Anfehu 
Wahrheiten nicht behutfam genug fein; 
lebendigen Kräften hat uns hinlaͤnglich 
Parteilichkeit in Anfehung gewiſſer Mein 
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nehmender fern koͤnne, ald bie nadte Stärke der Wahrheit, und wie 
weit fich die Freiheit des menfchlichen Verſtandes erſtrecke, bei dem 
augenfcheinlichften Wahrheiten annoch zu zweifeln, oder ſein Urtheil 
aufzuſchieben. 
Der kreislaufende Körper thut in jeder endlichen Zeit gegen die Hinderniſſe 
der Schwere eine Wirkung einer endlichen Kraft. 

Ich Eönnte mich wegen ded Sabed: daß die Schwere in einen 
Körper, der ſich frei beweget, ‚in .ieder gegebenen endlichen Zeit auch 
“eine endliche Kraft hineinbringe, auf den 32ften $. berufen; allein 
‚ berfelbe hat an den Vertheibigern der lebendigen Kräfte ſchon feine 
Gegner, und ed ift beffer, fie mit ihren eigenen Waffen niederzu: 
fchlagen. Der angenommene Körper, der in feiner Kreisbervegung 
in einer endlichen Zeit den Bogen af durchgelaufen ift, empfängt 
die Drude aller der Federn der Schwere, welchen er in dem ganzen 
endlihen Raume a f unaufhoͤrlich auögefeget if. Nun bringen, 
felbft nach dem Geftändniffe der Leibnikianer, die in, einem gewiffen 
endlichen Raume befindlichen Federn der fchwermacenden Materie, 
die ihren Drud einem Körper durchgehends mittheilen, in denfelben 
eine endlihe Kraft: Ergo etc. 


4 


$. 82. 
Der Shinf. 

Demnach beftehet die; in zertheilter Bewegung ausgeuͤbte Kraft, 
wenn fie dem Quadrate der Seiten bes rechtwinkfichten Parallels⸗ 
gramms proportional gefchäget wird, fogar nicht mit den allerbe⸗ 
kannteſten Gefegen der Kreiöbewegung der Körper und mit ben 
Gentralfräften, die fie verüben. Es find alfo die Seitenkräfte in 
jeder zufammengefegten Bewegung nicht, fo wie die Leibnitz'ſche 
Schaͤtzung es erfordert, in der Proportion der Quadrate von ihren 
Geſchwindigkeiten, und ebendaher iſt der Schluß auch allgemein: 
daß die Schaͤtzung nach dem Quadrat gaͤnzlich irre; denn eine jede 
Bewegung kann als zuſammengeſetzt angeſehen werden, wie aus den 
erſten Grundlehren der Mechanik bekannt iſt. 
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Bie die Gartefianifhe Schägung diefer Schwierigkeit abhelfe. 


Es ift noch nöthig anzumerken, wie vortrefflich die, Carteflani: 
ſche Kraͤftenſchaͤtzung der Schwierigkeit abhilft, unter der die Leib: 
nitz'ſche erliegt, wir wir jetzt erſehen haben. 


Es iſt aus der Malhematik bekannt: daß die Heine Linie a c 
(Zaf.-II Fig. 13.), die dem Sinui verso bi, des unendlich Heinen 
Bogend a b, parallel und gleich iſt, ein unendlich 
zweiten Grabe fei, und alfo unenblichemal Heiner, alı 
» Heine Linie a b. Nun ift aber ac der Sinus bed B 
der Körper allenthalben in feiner Kreisbewegung de 
- Schwere entgegenwirket, und a b, als ein unendlich Meiner Theil 
der abfoluten Bewegung des Körperd felber, ift der Sinus totus 
deſſelben. Es ift aber aud dem vorher Erwiefenen $. 79. bekannt: 
daß, wenn eim Körper in fchiefer Bewegung bergeftalt gegen eine 
gewiffe Hinderniß wirket, daß ber Sinus ded Einfallswinkels, im 
Anfehung ded Sinus totius, durchgehends unendlich Hein ift, die 
durch die Hinderniffe verlorene Kraft gegen die gefammte Gewalt‘ 
aller überwundenen Hinberniffe bei ber Gartefianifchen Schäbung 
unendlich Bein fei. Alſo verlieret ver Körper in feinem Zirkellaufe 
durch die Drude der Schwere nicht eher eine endlihe Kraft, ale 
bis er in ber ganzen Summe aller der Zuruͤckhaltungen der Schwere 
eine Kraft, die unenslid groß if, überwunden bat. Nun beträget 
aber die Summe aller Schwerdrüdungen eine endliche Zeit hindurch 
sur eine endliche Kraft 5. 80. Lemma 3., und folglich nicht cher 
eine unendliche Kraft, als nach einer unendlichen Zeit: alfo verlieret . 
der Körper, der um einen Mittelpunct, gegen welchen er burch feine 
® Schwere. gezogen wird, in einem Zirkel läuft, burch die Hinderniſſe 
der Schwere nur in einer unendlichen Zeit eine enbliche Kraft, und 
folglich in jeder endlichen Zeit unendlich wenig. Hingegen würbe 
der Verluſt bei der Leibnig’fchen Schaͤtzung in eben dieſen Umſtaͤn⸗ 
den in jeber endlichen Zeit etwas Endliches betragen $. 80., folglich 
ift die Gartefianifhe Schägung in diefem Falle der Schwierigkeit 
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nicht unterworfen, welcher die Lelbnitz ſche, wie wir —— haben, 
allemal ausgeſetzet iſt. 
g. 85. 
Noch ein neuer Widerſpruch, welchem die lebendigen Kraͤfte hier auöge: 
feßet find. 

Der Einwurf, den wir jebt den lebendigen Kräften gemacht 
ugleich eine feltfame Art des Widerſpruchs in der - 
ifte nach dem Quadrat: Denn Iedermanm iſt darin 
ich dem Rectangulo der, in ſich ſelbſt multiplicir⸗ 
it geſchaͤtzte Kraft unendlich mehr Gewalt haben 
ie, die nur durch das ſchlechte Maaß der Geſchwin⸗ 
t wird, und daß fie in Anfehung diefer leßteren das⸗ 

jehige fei, was die Fläche gegen die Linie iſt. Allein hier zeiget fich 
gerade dad Gegentheil, nämlich: daß in dem Zalle, den wir gefehen 
haben, da beide Arten von Kraft in ganz gleiche Umflände zu wir: 
fen gefeget werben, die Leibnitz'ſche unendlich weniger vermöge, als 
bie Gartefianifhe, und durch unendlich weniger Hinderniffe verzehret 
werde, als diefe, welches ein Widerfpruch ifl, der nicht größer kann 
gedacht werden. 


8. 86. 
Siderizung des Bernoullieſchen Falles von der Spannung vier gleicher 
Federn. 


. Die Berftörumg des allgemeinen Grundſatzes, von ber im zufame- 
mengefebter Bewegung befindlichen gleichen Größe ber Kraft mit 
ber einfachen, wirft zugleich viele Fälle mehr über ben Haufen, die 
die Werfechter der lebendigen Kräfte auf chen. biefem (runde 
erbauet haben. | 

Der Bernoulli’fhe Fall, den Herr von Wolf in feiner 
Mechanik anführet, iſt einer von den anfehntichften unter denfelben. 
Sr nimmt vier Federn an, die alle gleiche Kraft nöthig haben, ge: 
fpannet zu werden. Er Iäffet ‚ferner einen Körper mit 2 Graden 
Geſchwindigkeit unter einem Winkel von 30 Gtaden, deffen Sinus 
wie 1 ft, gegen die erfte, hernach mit dem Ueberrefte der Bewe⸗ 
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gung, unter einem Winkel, deſſen Sinus gleichfalls wie 1 iſt, ge 
gen die zweite, und fo au gegen die dritte, und endlich gegen 
die vierte Feder perpenbieular anlaufen. ine jedwede von diefen Fe⸗ 
dern nun ſpannet diefer Körper; er übet alfo mit zwei Graben Se: 
ſchwindigkeit vier Grade Kraft aus, folglich ‚hat er fie gehabt, bemn 
font hätte er fie nicht ausüben koͤnnen. Daher ift die Kraft diefes 
Körpers nicht wie feine Geſchwindigkeit 2, fordern wie dad Quadrat 
derſelben. 

Ich verlange es nicht zu behaupten: daß ber adrper mit 2 
Graden Geſchwindigkeit unter keinerlei Umſtaͤnden 4 Grade Kraft 
ausuͤben koͤnne. Allein er kam fie nur im fchiefem Anlaufe aus⸗ 
üben, und es ift gemug, daß wir bewiefen.haben, feine Kraft fei in 
geraden Anlaufe doch jederzeit nur wie 2, und in fehräger Bewe⸗ 
gung allemal größer, ald in der perpenbicnlaren. Jedermann ſchaͤtzet 
aber die Kraft eined, Körperd nach ber Gewalt, bie im ſenkrechten 
Stoße in ihm anzutveffen ift. Alſo ift in derjenigen Art der Wir⸗ 
tung, die ohne Zweideutigkeit iſt, darin alle Gegner zufammenflim- 
men, daß fie dad wahre Maaß der Kraft fei, der Vortheil auf ber 
Seite ded Carteſius gegen die Partei der lebendigen Kräfte. 


8. 87. 
Dee Herrn von Mairan Ginwendung gegen den Heremann’fchen Fall. 


-  && gründet fich endlich auf die Zufammenfegung ber Bewe⸗ 
gung noch ein Ball, den man opt den Achilles unferer Gegner 
nennen koͤnnte. 

Er befichet hierin: cin Körper A, der 1 zur Waffe, und 2 zur | 
Geſchwindigkeit hat, flößet auf einmal unter einem Winkel von 60 
Graben, zwei Körper B und B, bie jeber 2 zur Maffe haben. Hier 
bleibet der floßende Körper A nach dem Stoße in Ruhe, und bie 
Kieper B und B bewegen fich jeder mit einem Grabe Geſchwindig⸗ 
Bat, folglich beide zufammengenommen mit 4 Graben Kraft. 

Der Herr von Mairan bat fehr wohl wahrgenommen, wie 
ſeltſam und parabor ed herausfomme, daß ein befonberer und nur 
auf gewiſſe Umſtaͤnde eingefchränfter Ball eine neue Kräftenfchägung 
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beweiſen folkte, bie ſich doch, wem fie wahr wäre, ohne Unterfchieb 
bei allen und jeden Umftänden hervorthun müßte. Die Leib- 
nitzianer find ‚jeberzeit fo kuͤhn, zu verlangen: daß, wenn ein Kör- 
per 4 Grabe Kraft ausäbet, es fei auch in welcher Art ed wolle, 
man allemal ficher fagen koͤnne, er werde ebendiefelbe Kraft auch in 
fenkrechter Richtung ausüben; allein in biefem gegenwärtigen Falle 
ift es augenfcheinlich, daß Alles auf eine beftimmte Anzahl der Ele: 
mente, welche bewegt werben follen, und auf eine beflimmte Lage 
berfelben gegen den ftoßenden Körper ankomme, daß folglich die 
Sache fich ganz anders verhalten werde, wenn biefe Beſtimmungen 
geämbert würden, mithin, daß man fi fehr betrüge, werm man 
fo ſchließet: der Körper bat in dieſen Umfländen biefe oder jene 
‚Kraft verübet, alfo muß er, (geradezu ohne alle Einfchränkung zu 
veben,) auch biefe ober jene Kraft haben, und fie, wenn man will, 
auc in fenkrechter Wirkung herauslaifen. 

Ich babe mich jekt nur bemühen wollen, ben Sinn des Ge: 
dankens des Herren von Mairan aubjubrüden, welchen er in ſei⸗ 
ner Antwort auf die Einwuͤrfe, die ihm die Frau von Chaſtelet 
in ihrer Maturlehre gemacht hatte, dem Herrmann’fchen Falle entge: 
genfegte. Allein mich duͤnkt, die ganze Sache Tonne viel leichter 
und überzeugenber, vermittelft dedjenigen, was wir bis daher in 
Anfehung der Zufammenfegung und Zertheilung der Kräfte ange: 
merkt haben, abgethan werden, und fie fei auch groͤßtentheils hie: 
durch ſchon abgethanz weswegen ich glaube, ber keſer dieſer Blaͤt⸗ 
ter werde mich leichtlich durch Herbeiziehung deſſen, was ich hichei 
erinnert habe, einer ferneren Weitlaͤuftigkeit uͤberheben. 

8. 88. 
Nupbarkeit dieſer Methode Des Herrn von Mairan. 

Der Here von Mairan iſt der einzige unter ben Vertheidi⸗ 
gen des Eartefiud, der über die Wahl der Gruͤnde, worauf Bie 
Leibnitzianer eine neue Kraͤftenſchaͤtzung bauen wollen, einige We: 
trachtungen angeftellet hat; allein er hat es auch nur in bem einzi- 
gen Falle gethan, den wir im vorigen Paragraphen angezogen ba: 
ben. Diefe Gattung der Unterfuchung feheinet von nicht großer Er⸗ 


Me 
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heblichkeit zu ſein, wenn man fie obenhin anfiehet, allein ſie iſt in 
der That von ganz vortrefflichem Nutzen, ſo wie irgend nur eine 
Methode in dee Kunſt zu denken fein mag. 

Dan muß eine Methode haben, vermittelft — 
jedem Falle, durch eine allgemeine Erwägung der Grumdſaͤtze, wor⸗ 
auf eine gewiſſe Meinung erbauet worden, und durch die Verglei⸗ 
chung derſelben mit der Folgerung, die aus denſelben gezogen wird, 
abnehmen kann, ob auch die Natur ber Vorderſaͤtze Alles in ſich 
ſaſſe, was in Anfehung ber hieraus gefchloffenen. dehten erfordert 
wird. Dieſes geſchiehet, wenn man die Beflimmungen, die year 
Natur des Schlußſades anhaͤngen, genau bemerket, um wohl dar⸗ 
auf Acht bat, ob man auch in der Conſtruction ded Beweiſes foldye 
Grundſaͤtze gewählt habe, Die auf die befonderen Beſtimmungen ein- 
geſchraͤnkt find, weldhe in der Conchsflon ſtecken. Wenn man Die 
fed nicht fo befindet, fo darf man nur ficher glauben: daß: big 
Schiöffe, die auf eine ſolche Art mangelhaft find, nichts beweiſen, 
ob man gleich noch nicht entdeden Bann, worin der Fehler eigent⸗ 
lich lege, und wenn biefes gleich niemals bekannt würde. Alſo 
babe ich z. E. aus ber allgemeinen Erwägung ber Beweguugen 
elaftifcder Körper gefchleffen, daß bie Phanomena, bie’ fih durch 
ihren Bufammenftoß hervorthun, unmoͤglich eine neur Kraͤftenſchaͤ⸗ 
ung, die von der Carteſianiſchen verſchleden iſt, beweiſen koͤnnten. 
Denn ich erinnerte mich, daß ja alle Phaͤnomena von den Mecha⸗ 
nitern aus der einzigen Quelle bed Products ber Maſſe in die Ge⸗ 
ſchwindigkeit, zuſammt der Glaflictat aufgelbſet werben, wovon 
man den Leibnitziauern hundert Proben aufzeigen kann, bie alle bie 
größeften Geometer zu Urhebern haben, und wede man fie felber 
unzäbligemal durch ihren eigenen Beifall befiktigen -fichet. Alſo 
ſchloß ich, kann dasjenige, was blos durch die, nach dem ſchlechten 
Maaße der Geſchwindigkeit gefchäbte Kraft hervorgebracht worden, 
auch von Feiner anderen Schäbung, als nur von ber nad) der: Ge 
ſchwindigkeit, «in Beweisthum abgeben. Ich wußte damals noch - 
nicht, wo eigmtlich der Fehler in den Schlüffen ber Leibnitzianer, 
über den Bufammenftoß ehaftifeher Körper, zu fuchen ſei, allein 
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nachdem ich auf bie amgepeigke Art, Überführet worden, ed muͤſſe ix- 
gendwo in denſelben ein Fehlſchluß ſtecken, er fei auch fo verbergen, 
wie er wolle, fo wandte ich alle Aufmerkſamkeit an, ihn aufzuße- 
den, und mic deucht, daß ich ihn an mehr, wie einem Orte an- 
getroffen habe. 


Diefe Methode tft die Hauptquelle diefer ganzen Abhandlung, 


| Mit einem Böarte:- dieſe ganze Abhandlung if einzig und allein 
ein Befchägf von diefer Methode zu denken. Ach will ed aufeid- 
tig geftehen: ich babe alle Diejenigen Beweiſe für bie lebechigen Kraͤſte, 
deren Schwäche ich jetzt volllommen zu begreifen glaube, anfänglich 
als fo viel geometriſche Demonſtrationen angeſehen, in bean id 
nicht den geringſten Fehler vermuthete und auch vielleicht nie einen 
einzigen gefunden hätte, wem bie allgemeine Erwägung ber Bedin⸗ 
gungen, unter weichen die Schaͤtzung des Herrn von Leibnitz fe: 
gefeget wird, meiner Betrachtung nicht einen ganz andern Schwung 
ertheilet hätte. Ich fah, daB die Wirklichkeit der Bewegung bie 
Bedingung dieſes Kräftenmaaßes fei, und daß fie die eigentliche Ur⸗ 
fache ausmache, weswegen man bie Kraft bed bewegten Körpers 
wicht fo, wie bie Kraft des zur Bewegung ſtrebenden ſchaͤten folle. 
Auen ald ich die Natur diefer Bedingung erwogen, begriff ich leicht. 
daß, da man fie mit der Bedingung ber tobten Kraft unter einer: 
lei Geſchlecht fegen kann, und fie fih von ihr nur durch bie Größe 
unterfepeibet, fie unmoͤglich cine Jolgerung haben koͤnnen, bie von 
der Folgerung der Bedingungen einer tobten Kraft toto gemere un: 
terſchieden iſt, und auch eben fo ımenblich fehr von diefer unterſchie⸗ 
den bleibet, wenngleich bie Bebingung, die eine Urſache dieſer Bel: 
gerung iſt, der anderen Bebingung fo nahe gefeht wird, daß fie Mich 
ſchon beinahe mit ihr vermenget. Alſo fah ich, mit einer Gemif- 
heit, die der geometriſchen gar nicht weichet, ein, daß die Wirfäich- 
keit der Bewegung Bein hinlaͤnglicher Grund fein koͤnne, zu Schließen: 
daß die Kräfte der Körper in biefem Zuſtande, wie das Quabrat 
ihrer Geſchwindigkeit fein müßten, ba fie bei einer unendlich kurz 
gebauerten Bewegung, ober, welches einerlei iſt, bei der biofen Sie: 


\ 
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firedung zu derfelben, nichts, wie die Geſchwindigkeit zum Maaße 
haben. Ich ſchloß hieraus: wenn die Macthematik die Wirluchkeit 
der Bewegung als den Grund der Schaͤtzung nach dem: Quabrat 
vor ſich bat, und ſonſt nichts, fo muͤſſen ihre Schlüſſe ſehr hinken. 
Mit dieſem gegrimdeten Mißtrauen in Anſehung aller, Leibnitz 
ſchen Beweiſe bewaffnet, griff ich die Schluͤſſe der Wertheibigr 
dieſer Schaͤtzung an, tum, außer dem, daß ich munter wußie, es 
mrßten in denſelben Fehler vorhanden fein, auch zu wiſſen, worin 

fie beſtehen. Ich bilde mir"ein, mein Vorhaben: fel mir wicht gaͤnz⸗ 
lich fehlgeſchlagen. 
$. 89, 2 
Dre Mangel — Methode iſt eine Urſache mit geweſen, woher — J— 

fenbore Ircthaͤmer ſehr fange find verborgen geblieben. 

Bean man Mich jederzeit dieſer Art zu denken befliſſen haͤtte, 
fo hätte man ſich in der Philoſophie viel JIrrthuͤmer erſparen Hin: 
nen, zum Wenigſten wäre es ein Mittel geweſen, fi) aus denfelben 
viel zeitiger herauszurrißen. Ich unterflehe mich gar zu fagen, daß 
die Tyrannei der Irrthuͤmer über den menfchlichen Werfland, die 
zuweilen ganze Jahrhunderte hindurch gewähret hat, vornehmlich von 
dem Mangel dieſer Methode, ober anderer, die mit derfelben eine 
Berwandtſchaft haben, hergerühret hat, und daß men fich alfo bie- 
fer vor anderen zu befleißigen habe, um jeneni Uebel —— 
vorzubeugen. Wir wollen dieſes beweiſen. 

Wenn man vermittelſt gewiſſer Schluͤſſe, die irgendwo einen 
Fehler verſtecket halten, der ſehr ſcheinbar iſt, eine gewiſſe Meinung 
erwieſen zu haben glaubet, und man hat hernach Fein anderes Mittel, 
die Ungliltigkeit des Beweiſes gewahr zu werben, ald mar fo, daß 
ſich zuerſt der Fehler entvede, der in demſelben verbergen fieger, 
und daß man alfo vorher wiſſen miürffe, was es für ein Fehler fei, 
der ben Beweis verwerflich macht, ehe man fagen kann, baß einer 
in demfelben "befindlich fei, wenn man, fage ich, keine andere Me: 
thode, als diefe hat, fo behaupte ich, der Irrtbum-werbe ungemein 
lange umentdeckt bleiben, und der Beweid werde unzähligental be: 
trhgm, ehe der Betrug offenbar wird.. Die Urfache hievon iſt fol⸗ 
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folgende. Ich fee voraus, wenn bie in einem Beweife vorkom⸗ 
menden Saͤtze und Schkäfle volllommen ſcheinbar find, und das 
Anfepen der allerbefannteflen Wahrheiten an fich haben, fo werde 
der Verſtand demfäben Beifall geben, und fid in Feine mühfanme 
nad langwierige Aufluchung eined Fehlers in demſelben einlaſſen; 
denn alöbenn gilt ber Beweis in Anfehung ber Ueberzeugung, Die 
dem Verſtande daher entfiehet, ebenfoviel, wie einer, der eine geo⸗ 
metriſche Schaͤrfe und Richtigkeit hat, und der Fehler, der unter 
ben Schlaſſen verſteckt liegt, thut, weil er nicht wahrgensmmen 
wird, ebenfowenig Wirkung zu der Verminderung des Beiſalles als 
wenn er in dem Beweiſe gar micht anzutreffen wäre. Alfo- müßte 
‚der Berfiand entweder niemalen bem Beweiſe einen Beifall geben, 
ober er muß es in diefem thun, wo ex nichts erhlidet, was einem 
Aqler Apmlil, fiehet, d. i. wo er Beinen veramithet, wenngleich 
‚einer in ihm verborgen wäre. In einem ſolchen Falle alfo wird 
er niemals eine beſondere Beſtrebung zur Auffuchung eines Feh⸗ 
lerb anwenden, weil er keinen Bewegungsgrund dazu hat, ſolglich 
wird derſelbe ſich nicht anders, als vermittelſt eines gluͤcklichen Zus 
ſalls hervorñuden, er wird alſo gemeiniglich ſehr lange verborgen 
bleiben, ehe er entdeckt wird, denn dieſer glüdkiche Zufall kann viele 
Jahre, ia oftmals ganze Jahrhunderte ausbleiben. Died iſt beinahe 
bee vornehmſte Urſprung der Ierthümer, bie zur Schande des 
menfchlichen Verſtandes viele Beiten hindurch fortgewaͤhret haben, 
und die hernach eine fehr leichte Betrachtung aufgedecket bat. Denn 
ber Fehler, ber irgendwo in einem Beweiſe ſtecket, ſieht dem erſten 
Anblick nach einer bekannten Wahrheit ähnlich, alſo wird der Be 
weis als vollldumen ſcharf angeſehen, man vermuthet mithin keinen 
e 
bet man ihn nicht anders, als zufaͤlliger Weiſe. 


Wir das Mittel beſchaffen ſein muß, wodurch man der kangwierigkeit der 
Irrthuͤmer vorheuget. 

Hieraus laͤßt ſich leicht. almehmen, worin dad Geheineniß werbe 

zu fuchen fein, was dieſer Schwierigkait vorbeuget, und welches 
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uns die Entdeckung der Irrthuͤmer, die man begangen hat, erleich⸗ 
tet. Wir müffen die Kunfl befiken, aus ben Borberfägen zu er: 
rathen und zu muthmaßen, ob eim, auf gewiffe Weiſe eingerichteter 
Beweis in Anfehung der Folgerung auch werde hinlängliche unv 
vollſtaͤndige Brundfäge in fich enthalten. Auf dieſe Art werden wir 
abnehmen, ob in ihm eim Zehler befinblich fein müffe, werm wir 
ihn gleich nirgends erbliden, wir werden aber alsdenn bewogen wer: 
den, ihn zu fuchen, denn wir haben eine hinlängliche Urfache, ihn 
zu vermuthen. Alſo wird biefes ein Wall gegen die gefährliche Be⸗ 
veitwilligfeit des Beifalls fein, der ohne diefen Bewegungsgruub 
ale die Xhätigkeit be& Berſtandes von der Unterfirchung eines Ge⸗ 
genſtandes abwenden würde, in dem er gar Feine Urfache findet "einen 
Zweifel und Mißtrauen zu ſetzen. Diefe Methode hat ums in den 
Paragraphis 25, 40, 62, 65, 08 geholfen, —— 
auch ferner gute Dienſte leiſten. 


MR. 

Es wuͤrde eine Betrachtung von nicht geringem Nutzen fein, 
wern man diefe Methode etwas deutlicher auseinanderfegen, und die 
Regeln ihrer Anwendung zeigen wollte; allein dieſe Art ber Unter: 
fuchung gehöret nicht unter die Gerichtöbarkeit der Mathematik, wel⸗ 
cher doch eigentlich diefe Abhandlung gänzlich eigen fein follte. Wir 
wollen aber annoch eine Probe Ihres Nutzens in der Widerlegung 
der Schlüffe, die zum Vortheil der Iebendigen Kräfte aus der Zu⸗ 
fammenfegung der Bewegungen entlehnet werden, barlegen. 

In der Zufammenfeßung der tobten Drude, z. E. der Ge 
wichte, die nach fchrägen Richtungen einen Knoten ziehen, werben, 
wenn dieſe Richtungen einen rechten Winkel einfchliepen, die An 
fangsgefchwindigkeiten derfelben auch durch Linien ausgedruͤckt, welche 
Seiten eines rechtwinklichten Parallelogrammd ſind, und der hier: 
aus entfpringende Drud wird durch die Diagomallinie vorgeſtellet. 
Obgleich nun hier ebenfalld dad Quadrat der Diagonallinie der 
Summe der. Duabrate der Seiten gleich iſt, fo fölget doch Hieraus 
keinesweges, daß fich die zufammengefekte Kraft zu einer von den 
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einfachen, wie das Quadrat ber Linien, die bie -Anfengäge- 
fchwindigfeiten außbräden, verhalten werde; fondern alle Welt if - 
darin. einig: daß biefem unerachtet die Kräfte in diefem Falle den⸗ 
noch nur im ſchlechter Proportion der Befchwindigkeiten fein. Man 
nehme nun auch die Zuſammenſetzung ber wirklichen Bewegungen, 
fo wie man fie durch die Mathematik. vorſtellet, und vergleiche fie 
biemit. Die Linien, welche bie Seiten und die Diagonale bed Pa⸗ 
rallelogrammd ausmachen, find nichts Anderes, als die Geſchwin⸗ 
digkeiten nach diefen Richtungen, eben fo, wie e8 in dem Falle ber 
Zuſammenſetzung tobter Drucke befchaffen if. Die Diagomallinie 
bat eben die Berhältniß gegen bie Seiten, alb fie berten bat, 
und ber Winkel iſt auch derſelbe. Alſo iſt nichts von ben Beſtim⸗ 
mungen, die in bie mathematifche Worftelung ber zuſammengeſetz⸗ 
ten wirklichen Bewegungen bineinlaufen, von denen umntexfchichem, 
unter denen man fich in ebenderfelben Wiſſenſchaft die Zuſammen⸗ 
fäße ber todten Drude vorftellet. Da alfo aus diefen keine Schaͤ⸗ 
gung der Kräfte nach dem Duabrat der Geſchwindigkeit herfließet, 
fo wird fie aus jenen auch nicht koͤnnen gefolgert werden; benn es 
find ebendiefelben Grundbegriffe, mithin haben fie auch einerlei Folgeum⸗ 
gen. Man wird noch einwenben, daß ja ein offenbarer Unterfchiob 
unter benfelben anzutzeffen fei, weil man vorausſetzet, daß bie eine yon 
denfelben eine Zufanunenfegung wirklicher Bewegungen, bie anbere 
aber nur eine Zufammenfegung tobter Drude fei. Allein tiefe 
Borausfegung ift eitel und vergeblich. Sie kommt nicht mit in ben 
Plan der Grundbegriffe, die das Theorem ausmachen; denn bie 
Mathematik drüdet die Wirklichkeit der Bewegung nicht aus. Die 
Linien, die der Vorwurf ber Betrachtung find, find nur Vorſtelken⸗ 
gen von ber Werhältniß der Geſchwindigkeiten. Alfo ift bie Cin⸗ 
ſchraͤnkung von ber Wirklichkeit ber Bewegung bier nur ein 
tobter und müßiger Begriff, ber nur nebenbei gebacht wird, umb 
cd dem in ber mathematischen Betrachtung nichts gefelgert wird. 
Hieraus fliefet: daß aus dieſer Art der Unterſuchung ber zuſam⸗ 
mengeſetzten Bewegungen nichts Vortheilhaftes für bie lebondigen 
Kraͤfte koͤnne geſchloſſen werben, ſondern daß es etwa untermengte 
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phil oſo phiſche Schlußreben fein mäffen, wovon aber jet nicht 
die Rede if. Auf biefe Weile haben win durch Hilfe unfeser an: 
gerieten Blethede jet begriffen, daß die mathematifchen fe 
weife für die lebendigen Kräfte aus der Bufammenfeing der 
Bewegungen falſch umd voller Fehler fein muͤſſen, wir wiffes 
aber noch nicht, wad «8 für Fehler find, allein wir haben doch 
eine gegrimbete Muthmaßung, sber vielmehr eine gewiſſe Ueber: 
zeugung, daß fie ohnfehlbar barin fein werben, Alſo bärfen wir 
und bie Mühe nicht verbrießen laſſen, fie mit Ernſt aufzuſuchen. 
Ich babe meine Leſer dieſer Mühe übexrhoben, denn mich bimlk, 
daß ich biefe Fehler gefunden und in ben Kurz vorhergehenden 
Parsgrapkis angezeigt habe. 


| g. 9. 
Die Unterfchelbungen des [Haren] Buͤlfinger, womit er dem Einwurfe des 
Herrn von Mairan entgehen will, werden vermittelſt dieſer Methode 
abgethan. 


Unſere Methode iſt endlich noch ein Schwert gegen alle bie 
Knoten der Spitzfindigkeiten und Unterſcheidungen, womit Herr 
Buͤlfinger feine Schlüffe, die wir bis daher widerlegt haben, ge: 
gen einen Einwurf, den ihm feine Gegner machen koͤnnen, hat ver: 
wahren wollen. Es ift ein großer Vortheil für und, daß wir den: 
felben abhauen koͤnnen, da ed fonften ſehr mühfam fein würde, ihn‘ 
aufzulöfen. 


Herr Bülfinger bat fehr wohl bemerft: daß man ihm ein- 
wenben wuͤrde, feine Beweife, wenn fie richtig wären, müßten eben; 
daſſelbe auch für die todten Drucke beweilen. Er bat ſich aber ven 
dieſer Beite durch ein Bollwerk von verwidelten metaphufiichen Un⸗ 
terſcheidemgen, wie ex fie zu machen weiß, befefliget. Er bemerket, 


: Die Wirkung ber toten Kraft muͤſſe durch das Prebuct ber Inte 


ftät in ben Bing, den fie nimmt, gefchähet werben, bisfee aber 
werbe durch das Quadrat biefer Linie andgedriccket; alſo koͤnne 
man ben. artefinnern zwar geflehen: daß Die Wirkungen in der Bu: 
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ſammenſetzung todter Drude gleich feien, allein hieraus folge noch nicht, 
daß die Kräfte deswegen auch gleich fein müßten: Er ſetzet hinzu: 
in motibus isochronis solum actiones sunt ut vires; nom in 
mien mortao. Cine metaphyſiſche Unterfuchung that in einem 
mathematifchen Streite eine fonderbare Wirkung. Der Mathematik: 
tundige glaubet, daß er ſich auf biefe Spisfindigfeiten nicht ver 
fiehet, und wenn er fie gleich nicht aufzulöfen vermögend ift, fo ift 
ed doch weit entfernet, daß er fich durch biefelben follte irre machen 
laſſen. Er gehet an dem Leitfaben ber Geometrie fort, umb alle 
andere Wege find ihm verdaͤchtig. Die Geometer haben ſich in 
Anfehung der Ausflüchte des Herrn Bülfinger eben fo aufge 
führt. Es hat fih nod Niemand mit ihm, fo viel ich weiß, 
. auf diefe Waffen eingelafien. Dan hat fich diefe Mühe mit gutem 
Bedachte erfparetz denn eine metaphufifche Unterfuchung, indbefondere 
eine, die fo verwidelt und zufammengefebet if, verflattet nach. allen 
Seiten nody immer unzählige Schlupfwinfel, wohin ber eine von 
den Gegnern fich retten Tann, ohne daß ihn der andere zu verfolgen 
oder bervorzuziehen im Stande if. Wir haben fehr wohl gethan, 
daß wir die Sclüffe des Herrn Bülfinger gleich Anfangs von 
derjenigen Seite angegriffen haben, wo nach feinem eigenen Ge 
fländniß die Mathematik allein den Ausſpruch thut. Allein ver: 
mittelft unferer Methode, find wir, wie ich fehon gefagt habe, aud) 
über diefe Unterfcheidungen Meifter, wenn fie fich gleich. Hinter noch 
fo undurchbringliche Deden der Dunkelheit verborgen haben. 


Unfere Methgde beuget den Unterfcheidungen des Herrn Bülfinger vor. 


Es ift bier vornehmlich die Frage: ob die Unterfcheibungen bei 
Hern Bllfinger den mathematifchen Beweiß, den ex aus ber 
Diagonallinie gegen bie Seitenlinie in der Zufammen: 

r Bewegungen für bie lebendigen Kräfte genommen 

hen koͤnnen, oder ob diefer mathematiſche Beweis 

ngeachtet, dennoch keine Schugwehre ber neuen 

ben Tann. Died ift eigentlich der Puntt, warum 

denn wenn das Gebäude des Herrn Bülfinger 


x 


11. Hpeft. Unterf. d. Lehtſ. Leibnig’s v. d. leb. Ar. $. 91. TS 


nur auf metaphpfifhen Grundfägen beruhet, und nicht durch die 
mathematifchen Begriffe von der Aufammenießung ber Bewegungen 
unterſtuͤtzet wird, ſo entſchuldiget uns ſchon die Abſicht dieſes Haupt: 
ftüded, wenn wir uns in die Unterfuchung deffelben nicht einlaffen. &8 - 
wird aber die Verhältniß der Diagonalgefchwindigkeit gegen die Sei: 
tengefchwindigfeiten in der Zufammenfegung wirklicher Bewe 
gungen aus einem und ebendemfelben Grunde erwielen, woraus 
man biefe Verhaͤltniß ebenfalls in der Zufammenfegung todter 
Drude herleitet. Sie ift alfo wahr, wenngleich in den zufammen- 
gelegten wirklichen Bewegungen Feine andere Eigenfchaften und Be: 
fimmungen anzutreffen find, als die fich bei den todten Druden 
befinden, weil fie hinlänglich bewiefen werden kann, ohne daß man 
etwad Anderes biezu nöthig hat, al& dad, wad man auch bei den 
todten Druden, bie sufammengefehet werden, vorausfeßen muß. 
Es kann alfo aus der Verhaͤltniß der Diagonalgeſchwindigkeit bei 
wirklichen Bewegungen nicht gefchloffen werben: daß die zufammen: 
geſetzten Kräfte von anderer Natur und Schägungsart fein müßten, 
als die todten Drude, denn ebendieſelbe Verhaͤltniß hat den» 
noch Statt, wenngleich die Natur der, zufammengefegten Kräfte 
von den todten Druden nicht unterfchieden ift, weil man feine 
anderen Gründe bräaucet, um fie zu beweilen, als diejenigen, die 
man auch hier nöthig haben. würde. Es iſt alfo vergeblich, daß 
fid Har Bülfinger derſelben bedienen will, um bierauß zu 
ſchließen, daß die Kräfte nicht in Proportion der Gefchwindigkeiten, 
fondern ihree Quabrate ftehen. 

Demnach koͤnnen bie metaphyſi iſchen Unterſcheidungen, deren 
fi Liefer Philofoph bedienet hat, zwar vielleicht etwad barbieten, 
woraus eine fortgefeßte philofophifhe Erwägung einige Gründe 
zum Vortheil dei lebendigen Kräfte’ziehen. würbe; allein zur Empor: 
haltung desjenigen mathematifchen Beweiſes, von bem wir reden, 
find fie nicht hinlänglich, weil er ſchon feiner Natur nach dasjenige 
unbeſtimmt läffet, was zu ber Regel, die man daraus ziehen will, 
erfordert wird. 


Kant ſ. W. VII 8 
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| d. M. 
Ein befonderer zufammengefegter Fall des Herrn von Leibnip. 


Nach allen diefen unterfchiedenen Sattungen der Beweiſe, deren 
Unrichtigkeit wir den Vertheidigern der lebendigen Kräfte gezeiget 
haben, komme ich endlich auf benjenigen, ‘der den Herm von Leib: 


nie, den Vater der lebendigen Kräfte felber zum Urheber bat, und 


auch dad Merkmal feiner Scharfiinnigkeit bei fich führe. Er hat 
ihn, bei der Gelegenheit, da er die Einwürfe des Abted Catelan 
auflöfete, in den Actis Eruditorum 1690 der Welt zuerft darge: 
ftellet. Er hat ſich auch jederzeit, wenn er feiner Kräftenfchägung 
ein Licht geben wollen, auf diefelbe insbefondere berufen, alfo werben 
wir ihn ald eine Hauptflüge der lebendigen Kräfte anzufehen und 
wegzuräumen haben. 


Eine Kugel A (Raf. U. Fig. 14.) von vierfacher Maſſe falle 
auf der fchiefen und gebogenen Fläche, deren Höhe 1 AE wie 1 if, 
aus 1 A in 2 A, und fege auf der Horigontalflähe EC feine 
Dewegung, mit dem Grade Gefchwindigfeit, den er durch den 


Fall erlanget hat, und der wie 1 ift, fort. Dan ſetze ferner: daß 


ev alle Kraft, welche ex hat, in eine Kugel B von einfacher Maffe 
übertrage, und nach biefem felber im Puncte 3A ruhe, Was wird 
nun bie Kugel B, die 1 zur Mafje hat, von der Kugel A, bie 
viermal mehr Maffe, und einen einfachen ‚Grab ber Geſchwindig⸗ 
keit hat, für eine Geſchwindigkeit erhalten follen, wenn ihre Kraft 
hiedurch der Kraft, bie der Körper A hatte, gleich werden ſoll? 
Die Gartefioner fagen: ihre Gefchwindigkeit werde vierfach fen 
müffen. Es laufe alfo der Körper B mit 4 Graben Gefchwindig: 
feit auf der Horizontalflaͤche aus 1 B in 2 B, und, nachdem er da: 
felbft die fchiefe und "gebogene Fläche 2B 3 B angetroffen, bewege 
er fich diefelbe hinauf, und erreiche mithin auf derfelben, durch die 
ihm beimohnende Geſchwindigkeit den Punct 3 B, beffen Perpen⸗ 


dicularhoͤhe 3 BC wie 16 if. Man nehme ferner die indinirte _ 


Schnellwage 3A 3 B an, die fi) an bem Puncte F beweget, und 
deren ein Arm F 3 B viermal und etwas Weniges brüber länger 
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it, als ber andere Wagbalken 3 AF, bie aber einander dennoch 
dad Gleichgewicht halten. Wenn nım der Körper B den Punct 
3B erreichet, und dafelbfi den Arm ber Wage betritt, fo iſt klar, 
daß, ‚weil der Balken F 3B, in Anfehung des anderen 3AF etwas 
größerift, als die Maffe des Körperd 3A in Vergleihung mit 
der Mafje der Kugel 3B, fo werde bad Gfeichgewicht gehoben 
fein, und der Koͤrper 3B aus 3B in AB herunterfinten, zugleich 
aber die Kugel 3A aus SA in 4A erheben. Es ift aber 
die Höhe 4A 3 A beinahe bad vierte Theil der Höhe 3 BC, mits 
‚bin wie 4; alfo hat der Körper B die Kugel A auf diefe Weiſe zu 
einer beinahe vierfachen Höhe erhoben. Es kann num durch ein 
leichte mechanifches Kunfiftüct gemacht werben: daß bie Kugel A 
aus AA in 1A wieber zuruͤckgehe, und mit der, durch feinen Zus 
ruͤckfall erlangten Kraft gewiſſe mechanifche Wirkungen ausübe, 
hernach aber nochmals aus dem Puncte 1 A die fehiefe Flaͤche 1 A 
2A herablaufe, und Alles in den vorigen Zuſtand ſetze, auch der 
Kugel B, welche durch eine unmerklich Heine Neigung der Flaͤche 
2B AB, wieder in dem Puncte 1 B fein kam, alle feine Kraft, 
wie vorber, übertrage und Alle noch einmal bewerkſtellige. Der 
Har von Leibnitz fähret fort zu fchließen: alſo folget aus ber 


Kraͤftenſchaͤtzung des Cartefius, daß ein Körper, wenn man 


fich feiner Kraft nur wohl bebienet, ind Unenbliche immer mehr 
und mehr Wirkungen veruben, Mafchinen treiben, Federn ſpannen, 
und Hinderniffe überwinden koͤnne, ohne daß feinem Vermoͤgen 
etwas entgehe, eben dieſes ohne Aufhören ferner zu veruͤben; daß 
‚fo die Wirkung größer fein Tönne, als ihre Urſache, umb daß bie 
immerwährende Bewegung, bie alle Mechaniker für ungereimt 
in möglich 1er 


$. 93. 
Der Punct des Zehlfchluffes in dieſem Beweiſe. 
Dieſer Beweis iſt der einzige unter allen Vertheldigungen 
der lebendigen Kraͤfte, deſſen Scheinbarkeit die Uebereilung entſchul⸗ 
digen koͤmte, welche die Leibnitzianer in Anſehung der Schutzgruͤnde 
| * 
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ihrer Schätung bewiefen haben. Herr Bernoulli, Herr Herr: 
mann und Wolf haben nichtd gefagt, was demſelben an Erfin: 
dung und fcheinbarer Stärke gleich Fame. Ein fo großer Dam, 
als Herr von Leibnig war, konnte nicht irren, ohne daß ihm 
fogar derjenige Gedauke rühmlich fein mußte, "der ihn zum Irre: 
thum verleitete, Wir wollen in Anfehung dieſes Beweiſes dasjenige 
fagen, was Hektor beim Birgit von fi ruͤhmt: 


— — — — — — — — si Pergama dextra 
Defendi possent, etiam hac defensa fuissent, 
Virg. Aeneid. . 


„Ich will mein Urtheil Aber denfelben kurz faſſen. Der Her 
von Letbnie hätte nicht fagen follen: daß der Zurüdfafl der Kugel 
A, nachdem: fie vermittelft der Schnellwage zu der wierfachen Höhe 
4A 3A erhoben worden, ımb aus 3.A auf die fchiefe Flaͤche 1 A 
wieder zuruͤckkehret, vorher aber mechanifche Kräfte ausübet, eine 
Wirkung der in die Kugel B ihertragenen Kraft fei, fo ſehr diefelbe 
es auch: fcheinet zu fein. Diefe ausgelibte mechanifdge Kraft: ift, 
wie wir bald fehen werden, zwar der nachfolgende Zuftend in ber 
Mafchine, der vermittelfl der im B übertragenen Kraft veranlaffet 
worben, allein fie iſt dennoch Feine Wirkung biefer Kraft. Wir 
müflen die Wermengung diefer zwei ‚Bedeutungen ſehr forgfältig 
vermeiden, denn bier iſt der rechte Pımct des Sehlfchluffes, worauf 
aller Schein, der fi in dem Leibnitz ſchen Beweiſe herdorthut, 
gegründet if. Denn wenn alle biefe mechaniſche Folgen nicht eine 
rechte Wirkung ber. Kraft find, die dee Körper A in den anderen 
B übertragen bat, fo verfchwinbet alles Anfehen eines paraddren 
Gedankens auf einmal, wenn man gleich fagt: daß mehr in dem 
nachfolgenden Zuſſande der Mafchine enthalten fei, ald in dem 
vorhergehenden. Denn es ift deswegen noch nicht die Wirkung 
größer als die Urfache, und die immermährende Bewegung felber 
ift in dieſem Falle keine Ungereimtheit, weil bie bervorgebrachte 
"Bewegung nicht die wahre Wirkung ber Kraft iſt, weiche dieſelbe 
eigentlich nur veramaffet hat, folglich auch immerhin größer fein 
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kann, als diefe, ohne daß men gegen. De —— aa 
—— | | “ 
| . 94. 

Die. Kraft, — A duch die Einrichtuns der Maſchine erhalten, iſt — 
hervorgebrachte Wirkung der Kraft des Koͤrpers B. 

Der Koͤrper B, in welchen man alle Kraft der Kugel A uͤber⸗ 
tragen ‚hat, wendet dieſelbe gänzlich auf, indem er die ſchlefe Fläche 
2B 3B hinauflaͤuft. In bim Puncte 3 B bat er alſo bie ganze. 
Größe feiner Wirkung vollendet, und auch alle ihm mitgetheilte 
Kraft vergehret.. Indem er nun daſelbſt auf ben Balken der Mage 
geräth, fo ift es nicht mehr die vorige Kraft, womit er den Körper 
3A in die. Höhe bebet, fondern bie erneuerte Gewalt der Schwere: 
thut allein diefe Wirkung, die Kraft aber, die B von der Kugel A 
erhalten hatte, hat hieran keinen Antheu. Wenn ferner die Kugei A 
hierdurch bi8 in AA erhoben worden, fo hat bie überwiegende 
- Kraft der Kugel 3B auch auf diefe Art ihre völlige Wirkung 
ausgeuͤbet, und die Kraft, welche der Körper B empfängt, indem 
er aus AA in 1A zuruͤckkehret, iſt wieder eine Wirkung einer neuen 
Urfache, die von ber Thaͤtigkeit des Hebel gänzlich unterfchieben 
und auch viel größer, als diefelbe :tft, nämlich des Druckes der 
Schwere, welcher dem Körper im freien Falle mitgetheilet wird. 
Alſo iR diejenige Kraft, womit ber Körper. A merhanifche Wirkungen 
ausübet, che er wieder im Puncte 1 A ankommt, etwas, was 
zwar durch die Kiaft der Kugel B veranlafiet, dad ift, gewiſſen 
mechamifchen Urſachen übergeben worden, er fie ſelber zur 
hervorbringenden Urſache hat. 


8. 95. 
Diefes wird beftätiget. 


Wenn die Leibnitzianer in dem nachfolgenden Zuſtande, der 
in der Ratur entſtehet, allemal gexabe nur ſoviel Kraft ſetzen wollen, 
als der vorhergehende in ſich enthält, fo möchte ich gerne wilfen, 
wie fie ih nur aus dem. Einwurfe hinaushelfen wollten ‚ den man 
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ihnen aus ihrem eigenen Sewetiſe machen kam. Wenn ich 
bie Kugel B in 3 B auf. die Schnellwage feße, folglich fie da⸗ 
felbft den Balken nieberbrüdt, und ben Koͤrper A aus 3 A in 4 A 
erhebet, fo ift diefeß der vorhergehende Zuſtand ber Natur, die Kraft 
aber, die Aſhernach erhält, indem er aud 4 A wieder zurückfaͤllt, 
ift. der nachfolgende Zuftand, der durch den vorigen veranlaffet wird. 
Es ift aber in dieſem viel mehe Kraft enthalten, als in jenem. 
Denn bie-Weberwucht ded Körpers 3. B über den Körper 3 A, Tann 
in Anfehung ihres eigenthümlichen Gewichtes unvergleichbar Plein 
fein, alfo Tann die Gefchwinbigkeit, womit 3 A gehoben wird, un« 
gemein Hein fein, gegen die Gefchwinbigkeit, die er durch ben freien 
Zuruͤckfall aus 4A in 1 Averhält, denn hier häufen fich bie unver: 
minberten Drude der Schwere, bort aber ſolche, bie gegen biefe 
unvergleichbar "Bein find. Alfo iſt der nachfelgende Zuſtand ber 
Kraft, der in der Natur ift, unftrittig größer, als der vorhergehende, 
der ihn veranlaſſet hat. 
8. 8. 
Ebendieſes aus dem Geſete der Continuitaͤt erwieſen. 

Es kommt bier Alles vornehmlich darauf an: daß man uͤber⸗ 
zeuget ſei, Die Kraft, welche B mit 4 Graden Geſchwindigkeit befitzet, 
fei nicht die hervorbringende Urfache der Wirkung, bie fich bier in 
der Maſchine hervorthut, wie die Leibnitzianer voransfegen muͤſſen, 
wenn fie in de Carteſius Geſetze eine Ungereimtheit zeigen wol⸗ 
len. Denn wenn biefes wäre, fo wirbe, wenn man biefe Urfache 
nur um etwas Weniges verminderte, die Wirkung auch nur ſehr 
wenig kleiner werben. Allein dieſes zeiget fich hier in der Maſchine 
ganz anders. Wenn wir fegen: daß der Körper 1 B etwas min: 
ber, ald 4 Grabe Geſchwindigkeit habe, fo wird er nur bis zum 
Puncte a, auf der gebogenen Bläche 3 B a hinaufgelangen, wo bie 
Lange 3 A F des einen Wagbalkens, gegen bie Länge des anderen 
Wagarmed ganz genau in vierfachem Verhaͤltniſſe, ſtehet, wo alſo das 
Gewicht bed Körpers B den Hebel nicht beweget, noch den Körper 
3 A im Geringften aus feiner Stelle binausrüde. Alſo wen B 
einen Theil ber Kraft weniger hat, der fo Flein angenemmten werben 
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kann, daß er fafl Yar nicht in Betrachtung fommt, fo erlangt 3 A 
alsdenn ſchon gar Feine Kraft mehr; fobald im Gegentheil dieſes 
Wenige noch hinzukommt, fo. wird 3 A nicht allein die Kraft, die 
er anfänglich hatte, wieder bekourmen, fonbern noch weit mehr. drü- 
ber. Es iſt augenfcheinlich, daß, diefer Sprung ſich nicht zutragen 
würde, wenn die Kraft des Körperd-3 B die wahre hervorbringende 
Urſache desjenigen Zuſtandes wäre, der fich in ber Mafchine 
hervorthut. 


9. 97. 
Die ganze Größe des zureichenden Grundes in dem vorhergehenden 
Buftande. 

Wenn man die Anlegung des Hebeld in biefer Mafchine und 
ihre geometrifche Beſtimmung in Abficht auf die Proportion der 
Körper erwäget, wenn man hiezu noch dad Uebermaaß bed Berhält- 
niffed der Höhe 3B AB gegen die Höhe 1 AE, über die Proportion 
der. Maſſe des Körperd B zur Maffe A Hinzuthut, (denn die Höhe 
3B4B ift gegen die Höhe 1 AE, wie 16 zu 1, bie Maffe A aber 
gegen B nur, wie 4 zu 1,) fo hat man bie ganze Größe derjenigen 
Beftimmungen, welche die Kraft in A veranlaffet haben; hiezu nehme 
man noch die Drüdungen der Schwere, welche vermittelft der vor- 
theilhaften Anlegung der geometrifchen Beflimmungen wirffamer 
gemacht werben, fo hat man die ganze Bufammenfaffung aller zurei⸗ 
chenden Gründe, darin man die Größe der Kraft, die in A entfle- 
het, vollfommen wieder finden wird. Wenn man hievon die einzige 
Kraft des Körpers B abfondert, fo ift Fein Wunder, daß fie viel 
zu klein befunden wird, um in ihr den Grund ber Kraft, die in A 
hineintommt, darzulegen. Alles, was der Körper B hiebei thut, ifl, 
daß er zu gleicher Zeit, da er bie Zuruͤckhaltungen der Schwere ” 
überroindet, eine gewiſſe Mobalität gewinnet‘, das if, eine gewiſſe 
Duantität der Höhe, die nämlich größer iſt, als nach Proportion 
feiner Geſchwindigkeit, und folglich auch feiner Maffe. x 

So ift denn die Kraft des Körperd B nicht die wahre wirkende 
Urfache der Kraft, welche in A erzeuget wird; es wird in Anfehung 
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ihrer alfo das große Geſetz der Mechanik: effectus quilibet aequi- 
pollet viribus causae plenae, [nicht] ohne Gültigkeit fen; und es 
kann Immerhin auf diefe Weile eine immerwährende Bewe⸗ 
gung hervorgebracht werden, ohne — dieſes Grundgeſetz im 
Geringſten verletzet wird. 


rw 


Die einzige Schwierigkeit, die noch in dem Leibnitz ſchen Argumente 
ſtecken Eönnte. 


Es beftehet alfo Alled, was der Herr von Leibnitz mit feinem 
Argumente und entgegenfegen Tann, darin, daß ed, wenn man gleid) 
die ganze Unmöglichkeit der Sache nicht darthun kann, dennoch fehr 
unregelmäßig und widernatürlich herauskomme, daß eine Kraft eine 
andere größere, ald fie iſt, erwecke, es mag num auf eine Art gefche: 
ben, wie fie wolle.. Der Herr von Leibnig lenket fich felber auf 
diefe Scite *). _ Sequeretur etiam causam non posse iterum 
restitul suoque effectui surrogari; quod quantum abhorreat = 
more naturae et rationibus rerum facile intelligitur. Et con- 
sequens esset: decrescentibus semper effectibus, neque unquam 
. erescentibus, ipsam continue rerum naturam declinare, perfe- 
ctione imminuts, neque unquam resurgere atque amissa recupe- 
rare posse sine miraculo.. Quae in physicis certe abhorrent a 
sapientia constantiaque conditoris. Er würde fo gelinde nicht 
gerebet haben, wenn er nicht geiehen hätte, daß die Natur der Sache 
ihm dieſe Mäßigung auferlege. Man mag nur gewiß verfichert fein: 
daß er mit dem ganzen Donner feined geometrifchen Banned und 
aller Gewalt der Mathematif wider feinen Zeind aufgezogen wäre, 
wenn feine Scharfjinnigfeit diefe Schwäche nicht wahrgenommen 
hatte. Allein er fahe ſich genöthiget, die Weisheit Gottes zu Hüffe 
zu rufen, ein gewifles Merkmal, daß die Geometrie ihm feine tuͤch⸗ 
tigen Waffen dargeboten hätte. ' | 








) Act, Erud. 1601. p. 849. 
i 4 
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Nec DEUS intersit, nlei diguus vindice nadus 
Inddert — — — 
\ Horat, de arte poet. 


Wird beantwortet. 

Allein auch die Feine Schugwehre ift von Feiner Beſtaͤndigkeit. 
Es iſt bier blos von der Schägung ber Kräfte, welche durch Die 
Mathematik erfannt wird, die Rebe, und ed ift Fein Wunder, wenn 
dieſelbe der Weisheit Gottes nicht vollfommen genug thut. Died 
ift eine, aus dem Mittel aller Erkenniniffe berausgenommene Wiſ⸗ 
ſenſchaft, die für fich allein nicht mit den Regeln des Wohlanflän- 
digen und Geziemenden genugfam beftehet, und die mit den Lehren 
der Metaphyſik zufammengenommen werden muß, wenn fie auf 
die Natur vollkommen angewendet werben fol, Die Harmonie, 
die fich unter den Wahrheiten befindet, ift wie die Uebereinſtimmung 
in einem Gemaͤlde. Wenn man einen Theil insbefondere heraus- 
nimmt, fo verfchwindet ‚das Wohlanftändige, dad Schöne und Ge: 
ſchickte; allein fie müffen alle zugleich gefehen werden, um baffelbe 
wahrzunehmen. Die Gartefianifhe Schägung iſt den Abfichten ber 
Natur zumider; alfo iſt fie nicht dad wahre Straftenmaaß der Na- 
tur; allein Diefed hindert dennoch nicht, daß fie nicht dad wahre 
und rechtmäßige Kräftenmaaß der Mathematit fein follte. Denn 
die mathematifchen Begriffe von den Eigenfchaften der Körper und 
ihrer Kräfte find noch von den Begriffen, die in der Natur ange: 
troffen werden, weit unterfchieben, und ed ifl genug, daß wir gefe: 
ben haben: die Cartefianifche Schägung fei jenen -nicht entgegen. 
Mir muͤſſen aber die metaphyſiſchen Sefege mit den Regeln ber 
Mathematik verknüpfen, um dad wahre Kräftenmaaß der Natur zu 
_ beflimmen; dieſes wird die Lüde ausfüllen und den Abfichten ber 

Weisbeit Gottes beſſer Gnuͤge leiſten. 


& 99. 
Der Einwurf des Herrn Papin. 


Herr Papin, einer von den beruͤchtigtſten Widerſachern der 
lebendigen Kräfte, hat die Sache des Carteſius gegen den Be: 
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weißgrund des Herrn von Leibnitz fehr ungluͤcklich geführet. Er 
hat ſeinem Gegner das Schlachtfeld geraͤumet und iſt querfeldein 
gelaufen, um irgendwo einen Poſten zu behaupten, der ihn ſchuͤtzen 
ſollte. Er gibt dem Herrn von Leibnitz zu: daß, wenn man vor⸗ 
außfeget, der Körper A habe feine Kraft in ben Körper B uͤbertra⸗ 
gen, nach Gartefianifcher Schägung eine immerwährende Bewegung 
erfolge, unb geſtehet ihm fehr gutherzig au, daß dieſe Art ber 
Bewegung eine Ungereimtheit fei: Quomede autem per tranels- 
tionem totius potentise corporis A in corpus B juxte Cartesium 
obtineri possit motus perpetuus, evidentissime demonstrat atquo 
ita Cartesianos ad absurdum reductos arbitratur. Ego autem 
et motum perpetuum absurdum esse fateor, et Cl. Viri demon- 
‘ strationem ex supposita translatione esse legitimam. Nachdem 
er feine Sache auf biefe Weife verdorben hat, fo fucht er feine Aus⸗ 
flucht darin: daß er die Vorausſetzung feined Gegners, die ein ſehr 
zufällig Stüud feines Argument iſt, leugnet und ihn beraudforbert, 
ihm diefen Knoten aufzulöfen. Folgende Worte geben feine Mei- 
nung zu erfennen: Sed hypothesis ipsius possibilitatem, trams- 
“ Iationis nimirum totius potentiae ex corpore A in corpus B 
pernego etc. — — *). | 
i $. 100. 


Der Herr von Leibnitz bat feinen Gegner auf einmal ent: 
‚ waffnet‘, und ihm nicht die geringfte Ausflucht übrig gelaffen. Er 
hat ihm gezeiget: daß die wirkliche Webertragung der Kraft kein 
weſentliches Stüd feines Beweiſes fei, und daß es genug fei, in B 
eine Kraft zu feßen, die der Kraft in A fubflituirt werben koͤnne. 
Man kann Alles in der Abhandlung, die er den Actis einverleibet 
bat und die wir fehon angezogen haben, bewiefen antreffen. Ich 
kann aber nicht unterlaffen, ein Wergehen des Herrn von Leibnitz 
anzuführen, welches in einer öffentlichen Diöputation feinem Gegner 
den Sieg würbe in die Hände geſpielet haben. Es beflehet darin: 


*) Act. Erad. 1694. pag, 9. 
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daß er eiwas, wid, wie wie er ſelber erinmert, eigentlich zur Hauptfache 
nicht gehoͤret, zugibt, um einen Nebenumſtand im Argumente darzu⸗ 
thun, was aber, wenn es angenommen wird, zwar dieſe Neben⸗ 
bedingung bewaͤhret, allein den Hauptpunct im Beweiſe ai 
lich umkehret. 


Ein Vergehen des Herrn von ——— 


Die Sache verhaͤlt ſich alſo: Herr Papin, der es ſich in den 
Kopf geſetzet hatte, keine andere Auönahme in dem Einwurfe feines 


Gegners zu machen, als diejenige: daß es unmoͤglich ſei, daß ein 


Koͤrper ſeine ganze Kraft einem anderen mittheile, ſuchte dem Herrn 
von Leibnitz alle die Kunſtſtuͤcke verdaͤchtig zu machen, wodurch 
er dieſes zu leiſten vermeinete. Daher widerſtritt er ihm mit allem 
Eifer: daß der vierfache Körper 1 A (Taf. I. Fig. 15.) durch 
einen Stoß auf den vollkommen ftsifen Hebel 1 ACB, im Puncte 
A, deffen Entfernung vom Rubepuucte C, gegen die Entfernung 
CB viertheilig ift, dem einfachen Körper B feine ganze Kraft mit: 
fheilen Tonne; denn bahin Ienkte fih der. Herr von Leibnitz in 
der Behauptung feines mechaniſchen alles, von dem wir gehandelt 
haben. Herr Papin wurde den Vortheil nicht gewahr, den feine 
Sache erhalten konnte, wenn er diefe Aufloͤſung ergriffen und daraus 
ſelber gegen die Iebenbigen Kräfte gefchtoffen hätte. Ex faßte daher 
dieſelbe an; aber mit fo ſchwachen Gründen, bie feinem Gegner 
den Muth vermehrten, auf der Behauptung berfelben zu beharren. 
Leibnitz beftand alfo auf der Richtigkeit dieſes Kunſtgriffes, deffen 
er fich ‚glaubte bedienen zu Finnen, mm in einen Körper Die ganze 
Kraft eined anderen durch einen einzigen Stoß zu verſetzen. Er 
nahm die Gründe, die Papin angeführet hatte, die Scheinbarkeit 
deffelben zu zeigen, mit Dankbarkeit an, und räumte die Schwierig: 
keiten weg, womit derfelbe biefe hinwiederum zu vereiteln vermeinete. 
Ich glaube, daß er Folgendes in vechtem Ernſt geſagt habe: Cum 
Florentiae essem ,„ dedi amico aliam adhus demonstrationem, 
pro -possibilitete translationis virlum totalium etc. e corpore 
majore in mimus quiescens, prorsus affinem ils ipsie, quae Cl. 


. 
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 Papissus Ingeniosissime pro me juvando excogitavit, pro quibes 
gratias debee, imo et ago simceritate ejus dignas.. Wir wollen 
jet fehen, baß Leibnig feiner Sache einen ſehr ſchlechten Schwung 
gegeben habe, indem er auf der Behauptung biefed Satzes ſteif 
‚beharrte, den er feinem Gegner vielmehr hätte einräumen follen ; 
denn alödenn hätte er zwar die Nebenfache verloren, (deren Verluſt 
ihm aber gar Feinen Nachtheil bringen konnte,) allein die Haupt: 
fache wuͤrde er gewormen haben: Herr Papin hätte auf folgende 
Art argumenticen können ımd auch follen, um feinen Gegner auf 
feinem eigenen Geflänbniffe zu erfappen. Ä 


Beweis, daß ein pierfacher Körper durch einen Stoß auf einen Hebel einem 
einfachen 4 Grade Geſchwindigkeit mittheilen könne. 

Wenn der -vierfache Körper. 1 A mit einem Grabe Geſchwin⸗ 
digkeit den. Hebel in 1 A ſtoͤßet, fo iſt augenfcheinlich, daß er in 
‚einen anderen 2 A, ber mit ihm von gleicher Maſſe iſt und auch 
eben fo weit vom Muhepuncte ded Hebels abftehet, durch biefen 
‚ Stoß feine ganze Kraft und Geſchwindigkeit verfeken werde. Weil 
aber diefe Gejchwinbigkeit, womit 2 A mweggeprellet wird, eine Forts 
fegung derjenigen Bewegung ift, womit der Hebel, indem er ben 
Körper fortſtoͤßet, den unendlich Heinen Raum 2 A 2a zuruͤckleget, 
. fo iR die Geſchwindigkeit diefer unenblich Heinm Bewegung ber 


Geſchwindigkeit des fortgeſtoßenen Körpers 2 A, und alfo derjenigen) 


womit 1 A ben Hebel flößet, gleich; mithin wird dieſe Kugel 1A 
in ihrem Anlaufe den Hebel die unendlich Heine Linie 1A1a 
hiaunterbrüden, und zwar wird biefelbe mit ebenberfelben Geſchwin⸗ 
digkeit, womit 1 A anläuft, zurüdgelegt werden. Nun fehe man 
anſtatt des Koͤrpers 2A die Kugel B, bie viermal weniger Mafle, 
old A bat, in.vierfacher Entfernung vom Ruhepuncte C, und febe, 
was für ein Hinderniß alsdenn ber Körper B dem Körper A, indem 
biefer ben Hebel aus 1A in 1a niederzudruͤcken bemuͤhet iſt, machen 
werde. Es iſt bekannt, daß bie vie Amertise, ober ber Widerſtand, 
den ein Körper vermittelſt feiner Zraͤgheitskraft ber Bewegung eines 
anderen in ben Weg leget, feiner. Maffe proportieniret fs nun iſt 


nd 
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aber eine viertheilige Maſſe in vierfacher Entfernung vom Ruhe 
puncte, der Quantität einer einfachen in- viertheiliger Entfernung 
gleich zu ſchaͤtzen: alfo thut B in B dem Stoße ded Körpers 1 A 
auf den Hebel, gerade nur fo viel Wiberftand, ald der Körper 2 A 
—=1A m 2A würde gethan haben. So wird denn der Körper 
1 A au in diefem Falle, da fich bie Kugel B anflatt der Kugel 
2A auf dem Hebel befindet, die unendlich Feine Linie 1A 1a mit 
dem Hebel zugleich durchlaufen, und zwar mit eben der Gefthwin: 
digkeit, wie im vorigen Sale, d. 1. die fo groß ift, als Diejenfge, 
womit er auf den Punc 1 A anläuft. Es kann aber der Körper 
1A ben Hebel aus 1A in 1a nicht niederdruͤcken, ohne zugleich 
das andere Ende in B aud B in b hinauf zu bewegen ; bie unend- 
lich Peine LinieB b aber iſt viermal größer, ald 1 A 1 a; alfo wird 
"der Körper B durch diefen Stoß des Hebels eine Geſchwindigkeit 
erhalten, die gegen diejenige, womit A anläuft, vierfach iſt. 


Ebendaſſelbe auf eine andere Art erwicen. 


Diefed erhelet noch auf eine andere Art. Alle harte Körper 
koͤnnen wir uns als elofliich, dad if, ald dem Stoße weichend, 
aber wieder zurücfpringend, vorftellen; alfo können wir dem fteifen. 
Hebel 1ACB aud eine ſolche Federkraft beilegen. Der Koͤrper 
1A alſo, der auf den Hebel mit dem Grade Geſchwindigkeit, wie 1 
anläuft, wendet feine ganze Kraft auf, indem er die Feder 1A C 
fpannet, und fic um den Raum 1 A 1a aufbrüdet. Run find die 
Momenta der Geſchwindigkeit, welche dieſe Feder die ganze Zeit 
dieſes Drudes hindurch, durch ihren. Widerſtand in dem Körper 
1 A verzehret, denjenigen Momientis gleich, womit bie Feder O2 A, 
als der fortgefehte Arm des Hebel, zu. gleicher Beit vermöge dieſer 
Spannung durch den Raum 2A 2a auffpringet; mithin, wenn 
Diefe ſteife Linie bib B verlängert worben, find bie Mentents ber 
Geſchwindigkeit, womit die Feder C B auffpringet, indem ber Hebel 
12C B ſich im die gerade Linie 1a C b wieder herſtellet, viermal 
größer, ald bie Momente, womit er im Punde 2 A zwuͤckſchlaͤget, 
(denn der Raum b B, ben der Punct B zu gleicher Zeit zurüdele- 
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get, ift viermal größer, ald 2 A 2 a.) Allein wegen ber vierfaden 
Entfernung ded Punctes B vom Ruhepuncte C, ifi die Steife der 
Federn C B dennoch viermal fchwächer, ald die Steife ber Feder 
C2A; daher muß man dagegen den Wiberftand in B viermal Heiner 
machen, ald in 2A, und alöbenn bleibet dad Momentum ber Ge: 
fchwindigkeit, dad die Feder C B in den viertheiligen Körper B 
bineinbringt, vierfach, da hingegen bad Momentum, welches bie Feder 
C 2A an ben vierfachen Körper 2 A anwenden würde, einfach ifl. 
Nun ift die Zeit, in ber die Feder C B wirket, fo groß, als bieies 
nige, darin die C 2 A audfpringen würde, und die Geſchwindigkeiten 
die zwei Körper, 2 A und B, durch bie Wirkung zweier Federn, 
C2A und CB, die gleich lange wirken, erhalten, find wie bie Me- 
menta ber Gefchwindigkeiten, welche djefe Federn in ihre Körper 
bineinbringen, mithin in dem Körper B viermal größer, ald in 2A; 
da aber die Gefchwindigkeit, die 2A von dem Fortſtoße der Feder 
C 2 A erhalten würbe, der Gefchwindigkeit, womit 1 A in1 A 
anläuft, gleich ift, fo wird die Geſchwindigkeit, die ber Körper B 
duch diefen Stoß des Koͤrpers 1 A auf den Hebel erhält, viermal 
größer fein, als diejenige war, womit 1 A ſeinen Stoß verrichtete. 
®. 3. €. Ä 


Wie Herr Papin hieraus gegen Leibnig hätte argumentiren 
können. 


Wir fehen alſo aud diefem zmweifachen Beweiſe: daß ein vier: 
facher Körper einem einfachen durch einen einzigen Stoß eine vier- 
fache Geſchwindigkeit ertheilen koͤnne. Diefes tft nach denen mecha⸗ 
nifchen Grundſaͤtzen wahr, welche ſelbſt die eifrigfien Vertheidiger 
der lebendigen Kräfte nicht würden in Zweifel zu ziehen im Stande 
fein. Herr Papin hätte hieburch feinen Gegner rechtſchaffen in 
die Enge teeiben koͤmen, wenn er feine& Vortheilß wohl wahrge: 
nommen hätte. Er hätte ihm fagen follen: Ihr habt mir zugege- 
ben, daß ein vierfacher Körper, vermittelt eines Hebeld, in einen 
einfachen, deſſen Diſtanz vom Mittelpuncte vierfach tft, alle feine 
Kraft hineinbringen koͤnne; ich kann euch aber darthun, daß er bei 
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biefen Umſtaͤnden bemfelben vier Grade Gefchwindigkelt ertheite; 
alſo bat ein einfacher, Körper mit A Graben Geſchwindigkeit ale 
Kraft eined wierfachen mit 1 Grade, diefes ift aber der Punct, um 
weichen geſtritten wird, und den ihr mir zu leugnen verlanget. 


g§. 101. | 


So ift denn’ der fürchterlichfte Streich unter allen, womit bie 
lebendigen Kräfte der Schaͤtzung des Carteſius gedrohet haben, 
leer auögegangen. Nunmehro ift feine Hoffnung übrig, daß dieſelbe 
nad biefem noch Mittel finden werben, fich aufrecht zu erhalten. 

— — — vires in ventum effudit, et ultro 
Ipse gravis graviterque ad terram pondere vasto 
Coneidit: ut quondam cava concidit aut Erymantho 
Aut Ida in magna radicibus eruta pinus, 

Virg. Aen. Libr. V. 


$. 102. 
Bir haben die vornehmften Gründe der Leibnigianer widerlegt. 


Wir haben die anſehnlichſten und berühmteften Gründe der 
Neuerung von ben lebendigen Kräften bis daher angeführet, und 
Sorge getragen, dieſer Secte nad) dem Rechte der Wiedervergeltung 
alle die Vorwürfe und Burechtweifungen zu bezahlen, welche fie ben 
Schülern des Carteſius fo häufig gemacht haben. Man wide. 
mit Unrecht von und verlangen: daß wir Alles, was in dieſer Sache 
auf der Seite ded Herrn von Leibnig gefchrieben worden, herbei: 
.. ziehen follten, um unferer Partei einen vollkemmenen Triunwh 
daraus zuzubereiten. Dieſes würde heißen, von ben Eeheen auf dem 
Libanon an bis zu dem Yfop, der aud der Wand waͤchſt, nächte 
verfchonen, damit man fen Werk nur bereichern könne. Wir koͤm⸗ 
ten noch mehr, wie einen Streif in dad Gebiet umferen Gegner 
thun, ihre Güter auszuplündern, unb dem Anhange bed Carte: 
fius fo vie Siegeözeichen und Triumphbogen exrichten; allein ich 
glaube, meine Leſer werben Fein großed Verlangen darnach bezeigen. 
Wenn man jemald mit Grunde gefagt hat, daf ein: großed Buch 


s 
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ein groß Uebel ſei, fo. würde man es von einem folchen fagen koͤn⸗ 
men, welches, wie diefed, wenig andere Dinge, ald lauter verfchles 


‚ bene Wertheidigungen ebenderfelben Sache, ımb zwar einer fehr | 


abftracten Sache anziehet, endlich fie nur zu einem einzigen End: 
zwecke anziehet, nämlich fie alle zu widerlegen. 

Wir koͤnnen indeffen - diefem Mißbrauche der Weitläuftigkeit 
nicht fo gänzlich abfagen, daß wir nicht noch einen Beweis herbei: 
zuziehen berechtiget fein follten, von deſſen Verſchweigung und gleich: 
wohl die ganze Anzahl der Gegner und Verfechter unferer Streit: 
fache losſprechen würbe. , Diefer Beweis bat nur wegen bed Ran: 
ges feined Verfaſſers einen Anſpruch auf eine Stelle in diefer Abs 
handlung; allein er hat nicht die geringfte in Betrachtung ded Ans 
ſehens, darin er bei den Anhängern beider Parteien ſtehet. Die 
Leibnitzianer haben nicht geglaubet, daß er ihrer Meinung etwas 


nuͤtzen koͤnne, und man hat nicht geſehen, daß fie zu demſelben ihre 


- Zuflucht genommen hätten, fo fehr fie auch öfterd in die Enge 


getrieben worden. 


8.108. 
Ein Argument des Herrn Wolf. 
Herr Wolf iſt derjenige, von dem wir diefen Beweis haben, 
und den er, mit allem Sepränge der Methode audgezieret, In bem 
erſten Bande des Peteröburgifchen Commentars vorgetragen hat. 


Man kann ſagen: daß die Hindurchfuͤhrung ſeines Satzes durch 


eine große Reihe von vorhergehenden Saͤtzen, die vermittelſt einer 
geſtrengen Methode ſehr genau zertheilet und vervielfaͤltiget werben, 
der Kriegsliſt einer Armee zu vergleichen iſt, welche, damit fie ihrem 


Keinde ein Blendwerk mache und ihre Schwäche verberge, ſich in 


viele Haufen fondert, und ihre Ylügel weit ausdehnet. 

Ein Jeder, der feine Abhandlung in dem angeführten Werte 
der Akademle leſen wird, wird befinden, Daß es fehr fchwer fei, in 
Ihr dasjenige herans zu fuchen, was barin ben rechten Beweis aus⸗ 
macht, fo fehr ift Alles vermoͤge der analytifchen Neigung, die ſich 
daſelbſt hervorthut, gedehnet und unverfländfich ‚gemacht worden. 
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Wir wollen uns die Beſchaffenheit ſeines — inigerma⸗ 
Ben bekannt — 


$. 104. | 
Der Hauptgrundfag dieſes Arguments. 


Herr Papin hatte behauptet: man könne nicht fagen, daß 
ein Körper etwas gethan habe, wenn er gar Feine Hinberniffe über: 
“ yoältiget, Reine Maffen verruͤcket, Beine Federn gefpannet habe u. ſ. w. 
Herr Wolf widerfpriht ihm hierin, und zwar aus biefem Grunde: 
Bern ein Menfch eine Laſt durch einen gewifjen Raum hindurch 
trägt, fo iſt Jedermann darin einig, daß er etwad gethan und 
auögerichtet habe; nun träget ein Körper feine eigene Maffe, bere 
möge ber Kraft, die er in wirklicher Bewegung befißet, durch einen 
Raum hindurch: eben biedurch hat feine Kraft etwas gethan 
und auögelbet. Herr Wolf verfpricht im Anfange feiner Abhand- 
lung ſich dieſes Grunde zu begeben, und ımabhängig von bemfel« 
ben feinen Sag zu beweifen; allein er hat fein Wort nicht gehalten. 

Nachdem er erklaͤret hatte, was er durch unſchaͤdliche Wir, 
kungen (effeetus innocuos) verſtehe, naͤmlich ſolche, in deren 
Hervorhringung die Kraft ſich nicht verſehret; ſo ſetzet er einen Satz 
zum Grunde, auf welchen fein Gebäude einzig und allein errichtet 
ift, und dem wir ihm nur nehmen dürfen, um alle Bemühnng fei- 
ner Schrift fruchtiod zu machen. SI duo mobilie per spatia in- 
aequalia trensferuntur, effecius innocui sunt, ut spatie. Die 
feß ift der Sat, den wir meinen*). Xaffet und fehen, wie er es 
angefangen bat, ihn zu beweifen. Er ſchließet auf folgende Weife: 
Wenn der Effect durch den Raum A, wie e ift, fo iſt derienige 
Effect, ver in einem gleichen oder ebendemfelben Raum A geſchiehet, 
auch e; folglich in dem Raum 2A iſt er 2e, in bem Raum 3A 





*) Es ‚hat alfo Here Wolf in der Bewegung ducd einen Raum, darin 
dem Körper nichts widerfiehet, d. 1. durch einen leeren Raum, demfelben ge: 
wiffe Wirkungen beigelegt, und diefer Wirkungen bedienct cr ſich hernach zu’ 
einem Maafe der Kraft des Körpers; folglich ift er feinem Berfprechen nicht 
nachgefummen. 

Kant. W. VIII. 9 
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‚wird er Ze fein, d. i. bie Cfſecte werden in der Propertion ber 
Räume ftehen. 

Sein Beweis beruhet alſo auf dieſer Borausfehung: wenn 
der Körper durch ebendenfelben Raum gehet, fo hat er 
auch ebendieſelbe unfchablihe Wirkung audgeübet. Die: 

ſeß, iſt der rechte Punct ‚ver Verführung und des Irrthums, ber 
ſich hernach über feine ganze Schrift auöbreitete. Es iſt nicht ge: 
nug, daß nur der Raum ebenderfelhe fei, wenn bie Wirkung, die 
in ihm durch einen gleichen Körper verübet worben, auch biefelbe 
fein fol: man muß biebei die Geſchwindigkeit des Körpers, womit 
er den Raum zurüdleget, mit in Erwägung ziehen, Wenn biefe 
nicht ebenfalls gleich ift, fo wird, aller der Gleichheit bed Raums 
ungeachtet, die unfchädliche Wirkung dennoch unterfchieden fein. Die: 
ſes zu begreifen, müflen wir und, fo wie wir im 17. $. gethan 
haben, den Raum, den der Körper durchläuft, wicht als vollkom⸗ 
men- leer, fondern als mit Materie, aber mit unendlich bü 
folglich unendlich) wenig wiberftehender Materie erfüllet vorftellen. 
Diefed gefchieht nur, damit wir eine wahre Wirkung und din ge: 
wiſſes Subject derſelben haben, denn im Usbrigen bleibt es dennoch 
eine. unfchäblihe Wirkung, fo wie im Wolf'ſchen Argumente. 
Wenn alfo der Körper einen eben fo großen Raum, ald ein anderer, 
der ihm gleich ift, zurücieget, fo haben fie beide gleich viel Materie 
verruͤcket; aber deswegen nach nicht allemal gleiche Wirkung ausge⸗ 
übel. Dean wenn der eine feinen Raum mit zweimal mehr Ges 
ſchwindigkeit durchgelaufen hat, fo haben alle Zheilchen feines Rau: 
mes durch feine Wirkung auch zweimal mehr Gefchwinbigkeit von 
ihm erhalten, ald die Theilchen des Raumes, ben der andere Kör: 
per mit einfacher Geſchwindigkeit durchläuft; folglich hat der erfiere 
Körper eine größere Wirkung ausgeuͤbet, obgleich die Maſſe und 
der zurücgelegte Raum in beiden gleich war. 
$. 108. 
NoH ein Hauptgrund des Wolfen Schediasmatis. 

So iff denn der Grundfaß aller Schlüffe des Herm Wolf 

augenſcheinlich falſch, und fireitet wider dasjenige, was man 











‚ 
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vom den Begriffen des Wirkens umd der Kewegumg am Aller: 


klaͤrſten und Gewiffeſten beweilen kann. Wenn man einmal'ge - 


irret hat, fo iſt die Folge nicht? Anderes, als eine" „Kette von Irr⸗ 
thämern. Herr Wolf ziehet aus feinem Grundſatze einen anderen, 
der feinem Syflem eigentlich alle die großen Folgerungen, bie den 
Lefer fo unvermuthet überrafchen und in Verwunderung ſetzen, dar⸗ 
bietet. Er heißt: Weil in gleichfoͤrmiger Bewegung die 
Räume in zuſammengeſetzter Verhaͤltniß der Geſchwin⸗ 
digkeiten und Zeiten find; ſo ſind die unſchaͤdlichen Bits 
tungen, wie die Maffen, Beiten und Gefchwindigkeiten 
zufammmen. Hierauf bauet ex das Theorem: Actiones, quibus 
idem effectus producitur, sunt ut oeleritates. 


Wird widerlegt. 


In dem Beweiſe dieſes Lehrſatzes findet ſich ein Fehlſchinß, 
der womoͤglich noch haͤrter iſt, als der, welchen wir kaum bemerket 
haben. Er Hatte bewieſen: daß, wenn zwei gleiche Körper einerlei 
Wirkung in ungleicher Zeit ausrichten, ihre Geſchwindigkeiten ſich 
umgekehrt wie bie Zeiten verhalten, darin die gleichen Wirkungen 
hervorgebracht werben, dad heißt: daß der Körper, ber feine Wir 
tung in halber Zeit vollendet, zwei Grade Geſchwindigkeit habe, da 
ber ambere im Begentheil, der die ganze Zeit dazu aufwenden muß, 
nur einen Grad befiget. Hieraus ſchließet er: Weil Redermann 
geftehet, diejenige Action fei zweimal größer, bie in 
zweimal fürzerer Zeit, ald eine andere ihre Wirkung 
vollbringet; fo werden. die Actioned in diefem Falle 
‚ in umgelehrter Verhältniß der Zeiten, d. i. ber geraden 
von den Geſchwindigkeiten fein. Hierauf gehet er weiter 
fort, und erwäget den Fall, da zwei verfchiedene Körper einer: 
fei Wirkung in gleicher Zeit ausüben. Er zeiget: daß in biefem 
Kalle die Geſchwindigkeiten in umgekehrter Verhältniß der Maſſen 
fein werben, und fehließet ferner alfo: Quoniam hic eadem est 
ratio massarıım, quae in casu priori erat temporum; ratio vero 
eleritatum eodem modo se habeat: perinde est, sire massae 
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diversae et tempus idem, sive massae sint eaedem et tompus 
diversum etc. Diefer Schluß iſt ein Ungeheuer, nicht aber ein Argu⸗ 
ment, dad man in einer mathematifchen Abhandlung finden follte. 
Man erinnere fi), daß in dem vorigen Falle nur bewegen fei ge: - 
fagt worden: die Actiones zwei gleicher Körper, welche in unglei- 
hen Zeiten gleiche Wirfungen ausrichten, feien umgekehrt wie bie 
Zeiten, weil diejenige Action, bie eine Wirkung in fürzerer Beit 
ausrichtet, ebenbeöwegen, und auch in ebendemfelben Maaße größer 
ift, ald eine andere, welche dazu mehr Zeit aufwendet. Alſo hat 
diefer Schluß aus dieſem Grumde Statt, weil bie Kürze der Zeit, 
darin eine Wirkung vollendet wird, jederzeit von einer‘ deflo größe: 
ren Action zeuget. Allein wenn ich, wie bier in dem zweiten Yalle, 
anftatt ber Ungleichheit der Zeiten die Ungleichheit der Maffen ſetze 
und Dagegen die Zeiten gleich mache; fo fichet man leicht, daß bie 
Ungleichheit der Maſſen die Folge nicht habe, welche Die Ungleich⸗ 
‚beit der Zeiten hat. Denn bei der erfteren hatte ber Körper, ber 
in kleinerer Zeit feine Wirkung vollendete, ebendeswegen, weil die 
Zeit Eleiner war, eine größere Action ausgeuͤbet; allein hier bat 
der Körper, der eine kleinere Maſſe bat und mit derſelben in glei 
cher Zeit ebenfoviel Wirkung, ald der andere audrichtet, nicht wegen 
der Kleinigkeit feiner Maffe eine größere Activität. Dies 
wäre ganz ungereimt zu fagen; denn bie Kleinigkeit der Maſſe iſt 
ein wahrer und wefentliher Grund, worauf vielmehr die Kleinig- 
keit der Activität berubet, unb wenn ein Körper ohnerachtet biefer 
Kleinigkeit der Maſſe dennoch in gleicher Zeit ebenfoviel Wirkung, 
als ein anderer qusuͤbet, fo kann man nur fchließen: daß das, was 
feiner Actions wegen einer geringeren Maffe abgehet, durch eime 
größere Gefchwindigkeit erfeßet und audgefüllet, und dadurch ber 
Actioni ded anderen gleich gemacht worden. - Alfo, wenn bie 
Maſſen ungleih, die Zeiten und Wirkungen aber gleich finb, fo 
kann man nicht fagen: bie Actiones der Körper verhalten fi 
umgekehrt wie ihre Maſſen, obwohl in dem Kalle der ungleichen 
Zeiten und gleichen Maſſen diefe Proportion in Anfehung ber 
‚Zeiten und Actionum Statt hatte. Es iſt daher nicht einerlei: 
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ob die Waffen ungleich und: die Beiten gleich, oder ob 
bie Zeiten ungleich und die Maffen glei) find. _ 

So iſt dem derjenige Beweis, worauf ein Haupttheorem in 
dee Wolf ſchen Abhandlung gegründet worden, ungültig und unnuͤtze; 
alſo werben die lebendigen Kräfte daſelbſt kein Land finden, das ſie 
naͤhren kann. 

Es gibt zuweilen in einer Schrift gewiſſe — Zehler, die 
fich nicht ſehr weit ausbreiten und die Gültigkeit der Hauptſache 
nicht gänzlich verderben. Allein in derjenigen, von welcher wit 
seben, laufen bie Site an der Methode als an einem Seile her: 
ab; baher machen ein ober zwei Irthuͤmer bad ganze Syſtem ver⸗ 
werflich und unbrauchbar. 


§. 106. 
Wir haben noch keine Dynamit. 
Herr Wolf hatte in feiner Abhandlung dad Borhaben, und die 
erſte Grundlage zu einer Dynamik zu liefern: Sein Unternehmen 
iſt unglüdlid audgefallen. So haben wir denn noch zur Zeit Feine 
dynamifchen Srundfüge, auf welche wir mit Recht bauen Fünnen. 
Unfere Schrift, welche die wahre Schägung ber lebendigen Kräfte 
darzulegen verfpricht, ſollte diefen Mangel ergänzen. Dad britte 
Kapitel foll bievon einen Verſuch machen; allein darf man wohl 
bofien, daß man dad Ziel treffen werde, da ed einem von den Ber: 
fuchteften in dieſer Art der nicht gelungen ift, ed zu 
erreichen? 
$, 107. 
Dad Argument des Herrn von Muffhenbeved. 


Ehen da ich im. Begriff. bin, die Widerlegung der Geunde⸗ 
worauf bie beruͤhmteſten Leibnitzianer ihre Kraͤftenſchaͤtzung gründen, 
mit dem vorhergehenden Falle zu befchließen, erhalte ich. Nie vom 
Herrn Profeſſor Gottſched uͤberſetzte Grundlehren der Na: 
turwiffenfchaft des Herrn Peter von Muſſchenbroeck, die in ber 
Oſtermeſſe dieſes 1747ften Jahres an das Licht getreten find. Die: 
fer große Mann, der größefte unter den Naturforfchern diefer-ZBeit, 
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an deſſen Meinungen dad Werurtheil und der Seeteneifer weniger, 
als an irgend eines anderen Menſchen Lehrſaͤtzen einen Antheil hat, 
dieſer fo berühmte Philoſoph, hat die Schaͤtzung bed Herrn von 
Leibnig erfllich feiner mathematifhen Unterfuchumg, hernoch ben 
Verfuchen, die er fd geſchickt zu machen weiß, unterworfen und in 
beiden bewährt befunden. Diefer lestere Weg, den er genommen 
hat, gehört nicht zu gegenwärtigem Hauptflüde; allein der erflere 
geböret zu demfelben. Die Abficht diefer Abhandlung erfordert e$ 
von mir, die Schwierigkeiten, die ber beruͤhmte Verfaffer daſelbſi 
der Schaͤtzung bed Carteſius machet, zu erwägen, und fie, wo⸗ 
möglich, von dem Gegenflande, deſſen Vertheidigung unſer Geſchaͤft 
ft, abzuwenden. Werden mir aber nicht die engen Grenzen dieſer 
Blätter, oder damit ich mich offenherzig ausbrüde, bie erflaunliche 
Ungleichheit, die fich hier hervorthut, unuͤberwindliche Hinderniffe fegen? 

Laßt und fehen, wad für Gründe ed gewelen find, die ihm 
in der matbhematifchen Erwägung Leibnitz's Geſetze zu beweifen 
gefchienen haben. Wenn eine gewiffe äußerliche Urfache, die fich mit 
dem gebrüdten Körper zugleich mit beweget, z. €. eine Feder BC 
(Zaf. II. Fig. 16.), die an dent Widerhalte AS befefliget, einen 
Körper F fortftößet, gegeben ift: fo wird fie demfelben, wenn er 
in Ruhe it, 1 Grad Geſchwindigkeit ertheiten. Sobald aber diefer 
Körper diefn Grab ſchon befitzet, ſo werden zweimal mehr Fe⸗ 
dern erfordert, ihm den zweiten Grad der Geſchwindigkeit zu 
geben. Denn wenn fich die einfache Feder noch einmal allen aus⸗ 
fireddete, fo würbe der Koͤrper, der ſich fchon mit eben dem (Grabe 
Geſchwindigkeit wirklich beweget, womit die Feder ſich ausdehmet, 
diefelbe fliehen und ihre Drucke nicht in fi) aufnehmen. Allein e& 
muß bie zweite Seber DB (Kaf. IL Fig. 17.) binzulommen, bie 
da machet, baß ber Punct B, an weichem ſich die Feder BC ſtei⸗ 
fet, dem Körper mit der Geſchwindigkeit, Damit er entflichen würde, 
nachfolge, und daß auf diefe Weiſe der Körper F wie anfänglich in 
Anfehung der Feder BC ruhe, damit er, wenn biefe fich ausfiredet, 
ıden Grab der Gefchwindigkeit wie 1 erhalte. Ebenſo Werden drei 
Geben (af. U. ig. 18.) ED, DB, BC, erfordert, um dem 


‘ 
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Erper F, dei fehon an ſich 2 Grade Geſchwindigkeit beſitzet, nur 
ben. dritten zu ertheilen. Einem Koͤrper, der fehon 100: @rabe hat, 
ehren einzigen neuen zu ettheilen, werden 101 Federn erfordert und 
fo weiter. Alſo iſt die Anzahl der Federn, die nörthig find. einem 


Körper einen gewiſſen Grad Geſchwindigkeit zu geben, wie bie Ans. 


zahl der Grade, in welche die ganze Gefchwinbigkeit ded Koͤrpers 
zertheilet iſtz d. i. die ganze Kraft der Federn, die einem Körper 
einen SGrad Geſchwindigkeit mittheilen., iſt wie bie ganze Geſchwin 
digkeit, die der Körper alsdenn haben würde, wenn er dieſen Grad 
beſaße. Nun ſind in dem Triangel ABC (Taf. n. ig. 19.); deſa 
fen Dathetus AB in gleiche Theile getheilet worden, bie Linien DE, 
FG, HI ete., wie die Linien AD, AF, AH, folglich kann make 


fi der Linie DE bedienen, um diejenige Feder anzuzeigen, bie den 


Köͤrper den erſten Grad Geſchwindigkeit AD ertheilet; die zweimal 
größere Linie FG, um die zweifache Feder anzuzeigen, bie den zwei⸗ 
ten Grad Geſchwindigkeit DF herusrbringt; bie Linie HI, um bie 
dreimal größere Feber anzubenten, die ben dritten Grad Geſchwin⸗ 
digkeit FEN erwecket u. f. w. Wenn man fi diefe Linien: DE, 
FG ete, unendlich nahe gedenket, fo werden fie‘ nach der. Merhode 
des unendlich Kieimen, die Usvalerius in die Meßkunſt eingeflhret 
hat, den ganzen Inhalt ded Triangels ABC ausmachen. Alſo iſt 
die Summe aller Zeven, die in einem Körper die Geſchwindigkelt 
AB erzeugen, wie die Släche ABC, d. i. wie dad Quabrat: dei 
Geſchwindigkeit AB. Diefe Federn aber ſiellen die Kraͤfte vor; 
welche zufammmen in dem Körper gedachte Geſchwindigkeit herdor⸗ 
gebracht haben, und wie fich die Anzahl Kräfte, die in 
einen Körper wirken, verhält, fo verhält fih auch Bil 


in demfelben hervorgebrachte Kraft; affo iſt bie en 


en wie das Quadrat der REN die er Pa 
ze 
§. 108. i 
Unterſuchung dieſes Argumentes. 
Ich glaube, ein Anhaͤnger des Carteſius wuͤrde —* 
gegen dieſen Beweis einwenden: 
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Wenn man bie, in einen Körper Gbertragene Kraft nach ber 
Summe geroiffer Federn fchägen will, fo muß man nur diejenigen 
Federn nehmen, die ihre Gewalt in den Körper wirklich hineinbrin⸗ 
gen; allen diejenigen, die in ihn gar nicht gewirket haben, Tann 
man auch nicht gebrauchen, um eime ihnen gleiche Kraft: in den 
Koͤryer zu ſetzen. Diefer Sat ift einer von den allerbeutlichfien ber 
Mechanik, und den nie. ein Leibnitzianer in Zweifel gezogen Bat. 
Der Here von Muffchenbroed felber bekennet ſich zu demſelben 
am Ende feined Beweiſes; denn dieſes find feine Worte: Wie fich 
die Anzahl Kräfte, die in einen Körper wirken, verhält, fo 
verhält fi) auch die in bemfelben hervorgebrachte Kraft. Wenn 
aber ein Körper F, ber fich ſchon mit einem Grab Geſchwindigkeit 
beweget, durch die Audftredung der zweien Febern DB, BC ben 
zweiten Grad erhält; fo wirket von biefen zweien Federn nur BC 
in ihn, DB aber bringet nichts von ihrer Gpanmungsksuft in ihs 
hinein. Dem bie Fever DB firedet fidy mit einan Grabe Ge 
ſchwindigkeit auß; ber Körper FF aber beweget ſich auch fihon ‚wirk: 
lich mit einem Grade; alfo fliehet F den Drud diefer Feder, und 
biefefbe wirb ihn in ihrer Ausbreitung nicht erreichen können, um 
bie Kraft ihrer Ausſpannung in ihn zu übertragen. Sie thut weiter 
nichts, ald daß fie den Widerhalt B, an welchem fich die Feder BC 
ſteifet, dem Körper F mit eben der Geſchwindigkeit, womit er ſich 
beweget, nachträget, damit berfelbe, in Anfehung dieſes Körpers, 
ruhe, und bie Feder BC ihre ganze Kraft, die wie 1 iſt, in ihn 
hineinbringe. Sie ift alfo Feine wirkende, fondern nur eine Gele⸗ 
genheitsurſache der Kraft, die auf diefe Weile in F zu ber erſten 
binzulommt; die einzige Feder BC aber iſt die wirkende Urſache 
berfelben. Berner, wenn diefer Körper ſchon 2 Grade Geſchwindig⸗ 
keit befiget, fo. ertheilet ihm unter den breien gleichen Federn ED, 
DB, BC, nur die einzige BC ihre Kraft und auch den britten Grab 
der Geſchwindigkeit, u. f.. w. ind Unendliche. Alfo wenn DE 
(Big. 19) die erfte Feder iff, deren Kraft in den Körper F hin⸗ 
eingeflommen, und den erften Grad Geſchwindigkeit AD in ihm er: 
sweet hat, fo hat die Feder EG, die ihr gleich iſt, ihm den zwei⸗ 
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ten. Grab Geſchwindigkeit gegeben und ihre Kraft in ihn Abe 
gen; bie Weder hE ben dritten Grab u. f. w., folglich macht bie 
Saumne der Federn DE + TG HI FIM HIN AH rO + 
bE == BC:die ganze Groͤße ber Kraft aus, die an dm Koͤrper F 
von feiner Ruhe an angeandt worden, und bie in ihm Die Bes 
ſchwindigkeit AB erweckt hat. Es verhält fi) aber BC wie AB; _ 
und BO iſt die Kraft, AB aber die Geſchwindigkeit; alſo iſt bie 

Keaft wie die Geſchwindigleit, und nicht wie dab Quadrat derfaben. 


$. 400. 
Breuer Fall zu Bellitiguug bes Carteſianiſchen — 


Minmehr find. wir uͤber alle die Schwierigkeiten bimmeg, Vie 
und in der Behauptung bed Carteſianiſchen Geſetzes entgegenflehen 
kbnntan. Wir wollen es aber hiemit noch nicht gut fein laſſen. 
Eine Meinung, die einmal im Beſttze des Anſchens und ſogar des 
Borurtheiles iſt, muß man ohne Ende verfolgen uhd: aus allen 
Schlupfwinkein hevausjagen. Eine foldhe ift wie dad vielkoͤpfige Uns 
geheuer, daB nach jedem Streiche neue Koͤpfe aushecket. 

‚Vulneribus foocumda suis erat illa; nec ullum 
Do cemtam numere caput est impune reeisınm, 

Quin gemino oervix haerede valentior esset. 

Orid. Metam. . 
Ich würde ed mir fir fehr ruͤhmlich halten, wenn man an biefem 
Werke tadelte, daß ed die Leibnig’jche Kraͤftenſchaͤtzuug überflüffig 
und mit mehr Gründen, ald ed nöthig gewefen wäre, widerlegt hätte; 
allein ich würde mic) ma wenn ich ed daran hätte erman: 
geht laſſen. 

Nehmet eine a (Taf. II. Fig. 20.) ACH, 
deren ein Arm CB gegen ben anberen AB vierfach, der Körper B 
aber, der das Ende des vierfachen Armed drüdet, gegen den ande 
ren A viertheilig iſt. Diefe werben in ber Lage, worin wir fie ges 
‘ feet haben, ruhen und gegen einander vollkommen im Gleichgewichte 
ſtehen. Haͤnget zu dem Körper A noch ein kleines Gewicht e Bin- 
zu; fo wird der Körper B dumch den Bogen Bb. gehoben, und A 
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dagegen durch den Begen Au herablinken, der Aöupes I aber wirb 
in dieſer Bewegung viermal meht Gefchwinkigfeit, als A halten. 
Mehmet bad Gewicht e hinweg und haͤnget begagen ein viermal 
kleineres d zu dem Körper b an das Gnde bed Wagarmes CB- Ihr 
zu; fo wird & durch den Bogen bB niedergedruͤckt, a aber durch 
den Bogen aA binaufgehoben werben; b aber, weiches einsriei weit 
Rift, wird hiedurch ebenſoviel Geſchwindigkeit, ald in bem.erfim 
Galle erhalten, imgleichen a, welches einerlei mit A if, wieb feine 
Geſchwindigkeit, die in ihn im erſteren Falle hineingebracht wurbe, 
num ebenfalls befommen; nur mit diefem Unterfchiebe: daß die Rich: 
tung ber Bewegungen umgekehrt wird. Da nun bie Wirkung, 
welche das angehängte Bewicht e ausuͤbet, in dar Kraft, die der 
Körper A und B zuſammen haben, beſtehet, und die Wickung, die 
das viermal kleinere d ausrichtet, ebenfalls in demjenigen Kreſt, 
welcht b=B und aA hiedurch zuſammen tehalten, zu ſthen iſt; 
fo iſt Her: daß dieſe Gewichte e und d gleich greße Mirkungen 
andgeubt, folglich gleich viel Kraft neaffen angewandt und alſo auch 
gehabt, haben. Es find aber bie Geſchwindigkeiten, womit. dieſe Be 
wichte e und d wirken, (nämlich ſowohl ihre. Anfangigefhwindig- 
keiten, die fie durch die Häufung aller dieſer Drudungen ‚erhalten,) 
umgekehrt wie ihre Maſſen: alfo haben zwei Körper, deren Geſchwin⸗ 
digkeiten in umgelehrter Verhaͤltniß ihrer Maſſen find, gleiche 
Kräfte; welches die Schägung nach dem Quadrate umwirft. 


$. 110. 
Leibnip’s Zweifelstmoten. 

Die Cartefianer haben den Vertheidigern des neuen Kräften 
maaßes niemals mit mehr Buverficht Trotz bieten koͤnnen, ald nach⸗ 
dem Hear Jurin den Fall gefunden bat, wodurch man aufı-cing 
einfade Art und mit fonnenklarer Deutlichkeit einfichet: daß Dig 
Verdoppelung der Geſchwindigkeit jederzeit nur die Werbpppelung 
der Kraft ſeze. Herr von Leibnitz leugnete dieſes indbefondere in - 
dem Verſuche einer dynamiſchen Abhandlung, bie er den Aotie 
(1695, p. 155.) einverleibet. Man höre ihn nur folgmmdergeflalt 
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reden: Cum tzuur comparere vollem corpera dirarsa, amt diver- 
sie. celerikatibus praedita, eqnidem face vidi: si corpus A sit 
simpkem et B duplum, utriusque autem oeleriias aequnlis, Hlins 
quoque vim esse simplam, hujus duplam, cum praecise quic- 
quid in illo ponitur semel, in hoc ponatur bie. Nam in B 
est bis corpus ipsi A aequale, et aequivelox, nec yuicquam 
ultra. Sod si oorpora A es B sint uequalia, coleridas auiem in A 
sit simpia, ei im C dupla, ; ridebam nem praeeise, quod in I est, 
dupieri in C. Dielen Knoten hat Her Jurin den ei 
fen Fall von der Welt aufgelöfet. 


\ 


Auflöfung dei. — Jurin. 


Er nahm eine bewegliche Flaͤche, z. E. einen Kahn AB (Aaf. I. 
Ba. 21.) an, der ſich nach ber Richtung BC, mit ber Geſchwindigkeit 
wie 1 beweget und die KugeiE mit gleicher Bewegung mit fich wegflährer: 
Diefe Kugel bat alfo durch die Bewegung der Fläche. Die Geſchwin⸗ 
digkeit 1, und auch die Kraft 1. Er nimmt ferner anf biefer 
Flaͤche eine Feder R an, die an dem Widerhalte D Iosfchnellet, und 
der gebachten Kugel E für ſich noch einen Grad Geſchwindigkeit, und 
alfo auch einen Gtad Kraft ertheilet. Atfo hat diefetbe zufammen zwei 
Stade Geſchwindigkeit, md mit demfelben zwei Grade Kraft em⸗ 
pfangen. Es ziehet folglich die Werboppelung der Oeſchwindigkeit 
nichts mehr, als die Verdoppelung der Kraft nach fich, und nicht,. wie 
die Beibnigianer fich fälfyich uͤberreden, die Bervierfachung derſelben. 

Dieſer Beweis iſt unendlich deutlich und leidet gar keine Aus⸗ 
fincht, denn die Bewegung der Flaͤche kann nichts mehr thun, 


als daß fie dem Körper eine Geſchwindigkeit, die ihr glei iſt, das 


ift, eine einfache Geſchwindigkeit, und folglich auch eine einfache Kraft 
ertheile. Die Feder R aber, weil fie eine gemeinichaftliche Bewe⸗ 
gung mit ber Fläche und der Kugel zugleich hat, wirket mit nichts, 
. a6 ihrer Spannungskraft. Diefe mım ift gerade fo groß, daß fie 
einem Kbrper, wie der unfrige iſt, nicht mehr, wie einen Grad Ge⸗ 
ſchwindigkeit, und alfo auch nur einen Grad Kraft ertheilen könne. 
Alſo wird man in Allem, was in die Eonſtruction dieſes Problems 
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binehnkommnt, nicht mehr, als bie Ueſache gu 2 @saden Kraft an— 
treffen, man mag fich wenben, wehin man welle, und denmach wer: 
den in dem Körper zwi 2 Ge Geſchwindigkeit vorhanden fein. 


$. 111. 

Der — von Chaftelet Einwurf gegen Ju rin's Argument. 

Die Marquiſin von Cha ſtelet hat dieſes Argument des Herrn 
Ju rin beſtritten, aber auf eine Art, deren Schwäche zu bemerken, 
fie ſcharffinnig genug waͤre, wenn Die Neigung gegen eine Meinung, 
auf welche einmal bie Wahl gefallen, nicht einer ſchlinmmen Sache 
den fchönften Anſtrich geben koͤnnte. 

Sie hat! Folgendes eingewandt. Der Kahn AB ift keine un: 
beweglicht Blädjes folglich wenn ſich die deder R gegen den Biber: 
halt. D fisifet, fo wird fie in den Kahn gewäfe Scäfte hineinbringen, 
umd man wird allo in bee Mafle des Kahns bie 2 Grade Kraft 
wieder finden, a a en ie 
Schaͤtzung vermiflet. 
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Im diefer Ausflucht findet ſich der Fehler —— Arug⸗ 
ſhluffes, den -man fallaciam ignoratiomis elenchi nennet. Se 
greift das Acgument ihres Gegners nicht eigentlich da an, wo er 
den Nerven ſeines Beweiſes hineingeleget bat; fondern bekuͤmmert 
ſich um einen zufaͤlligen Nebenumſtand, der ihrer Meinung guͤnſtig 
zu fein ſcheinet, der aber dem Jurin'ſchen Beweiſe nicht nothwen⸗ 
dig anklebet. Wir Tonnen dieſen Stein bed Anſtoßes leicht aus dem 
Wege räumen. Es hindert und nichts, uns den Kahn AB als 
durch eine folhe Kraft getrieben vorzuftellen, die ihm nicht ver: 
flattet, wermöge der Anftvengung ber Beber gegen D, in die Rich: 
tung. AF im Seringfien zuruͤckzuweichen. Man darf ihn zu dieſem 
Ende nur von unendlich großer Maſſe gevenfen. Der Kahn wird 
alsdenn durch bie endliche Kraft der Geber R nur unendlich wenig, 
d. i. gar nicht weichen; alfo wird der Körper eben die Kraft von 
diefer Feder erhalten, als wenn biefelbe gegen einen gaͤnzlich unbe: 
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11 Hpift. Unterf. d. Lehrſ. Leibnig's v. d. leb. Kt. F. 313. 441 


weglichen Widerhalt geſp annet, losſchnellete, d. i. er wird * ganze 
Kraft erhalten. 


$. 113. | 
Heren Rihter’d Einwurf gegen Ju rin's Argument. 


Herr Richter, der in dem Werzeichniffe derjenigen, welche 
zu der Emporhaltung des neum Kröftenmanßes ihren Beitrag ge 
than haben, Beine geringe Stelle verdienet, hat einen etwas fchein- 
baseren Einwurf gegen Ju rin's Argument vorgebracht *). 

Er glaubt, ebendiefelbe Kraft koͤnne in Relation gegen ver 
fehiedene Dinge fehr ungleich fein. Die Feder R habe der Kugel E 
zwar in Anfehung derer Dinge, die fich mit dem Kahne zugleich in 
einer Richtung ımd Gefchwindigkeit bewegen, eine Kraft wie 1 er⸗ 
theilet, allein in Anfehung derer Gegenflände, die da außerhalb dem 
Kahne wirklich ruhen, habe die Keder der Kugel nicht eine aa 
fondern dreifache Kraft gegeben. 

Ich moͤchte gerne wiſſen, wo doch die zwei Grade Kraft, die 
nad) Herrn Richter's Meinung der Körper E in Relation gegen 
die ruhenden Gegenflände erhält, herkommen follten; denn fie konnen 
boch nicht wegen einer leeren Abſtraction ober eined müßigen Ge: 
dankens in ihm entftanden fein; fondern ed müffen durchaus thätige 
Urfachen und Kräfte fein, wodurch fie hätten heroorgebracht werben 
follen. Wenn aber Alles gegen die äußeren Dinge in abfoluter 
Ruhe ift, und der Kahn fängt an, ſich mit einem Grabe Geſchwin⸗ 
digkeit zu bewegen, fo entflehet in dem Körper E hiedurch ein 
Grad abfolıter Kraft. Won da an thut der Kahn ſchon Feine 
Wirkung mehr in den Körper; denn er ruhet in Anfehung feinet, 
allein bie Spannungskraft der Feder fängt an, ihre Thaͤtigkeit aus⸗ 
zulaffen. Diefe hat nım gerade nur foviel, ald zur Hervorbringung 
eined Grades Kraft erforbert wird; mehr wird man in ihr vergeb⸗ 
lich ſuchen. Es iſt alſo in dem Koͤrper nicht mehr abſolute Wir⸗ 
kung veruͤbt worden, als nur ſo viel man zu 2 Graden Kraft 


*) Act. Erud. 4733. p. 51. 
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‚rechnet. Wenn nun in Welation gegen die ruhenden Dinge, d. i. 
in abſolutem Verſtande, in dem Koͤrper 4 Grade Kraft entſtanden 
ſein ſollten, und es waͤren dennoch nicht mehr, wie 2 Grade 
abſolute Wirkung in demſelben ausgeuͤbet worden, ſo muͤßten 2 Grade 
von Ohngefaͤhr und ohne Urſache entſtanden, oder aus dem Nichts 
hervorgekrochen ſein. | 

Man kann zu gänzlicher Wermeidung alles Serupels, wenn 
anders in einer fo Maren Sache einiger Serupel Statt bat, den 
Fall des Herm Iurin fo einrichten: daß, wenn Alles in abfoluter 
Ruhe if, der Körper E zuerſt von ber Feder einen Grad Geſchwin⸗ 
digkeit überkomme, indeſſen daß der Kahn noch ruhet, fo wird 
unſtreitig dieſe erlangte Kraft bes Körpers E eine abſolute Kraft fein. 
Wenn nım der Kahn fich alsdenn auch anfängt mit einem Grade zu be: 
wegen, fo ift dieſes wiederum eine abfolute Bewegung, weil er vorhert 
: gegen alle Dinge ruhete. Ex theilet alio Allem demjenigen, was zu feiner 
Maffe gehöret, folglich auch dem Körper E, wiederum einen Grad 
Kraft mit, der, weil die Urfache, die ihn erzeugete, in abfoluter Bewe⸗ 
wegung gewirket hat, von derfelben nicht mehr, wie einfach fein 
kann. Alſo entfpringen auch auf diefe Weile in Allem er — 
wie 2 Grade Kraft für den Koͤrper E. 

Herr Richter fucht ſich noch mit einer anderen — 
die er von dem Stoße elaſtiſcher Körper hernimmt, herauszuwiceln. 
Allein feine Rechtfertigung ift auf der gemeinen Hypothefe der Leib: 
nigianer erbauet: daß man nach dem Stoße elaflifcher Körper gerade 
bie Kraft, die vor dem Stoße war, antreffen müffe Wir haben 
diefe Vorausſetzung widerlegt; alfo ift ed nicht, nöthig, ſi ch mit 
Herrn Richter hier insbeſondere einzulaſſen. 
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Zuſaͤtze und Erläuterungen, 
die einige Stuͤcke dieſes Kapitels betreffen. 


l. 
Erläuterung zum 25. ©. | 


Weil daß Theorem biefed Paragraphen die vornehmfte Grund: 
vefte unferer gegenwärtigen Betrachtung ift, fo wollen wir es unter 
einer etwas beutlicheren Geſtalt vortragen. | 

Deutlicherer Vortrag des 25. ©. 


Das Merkmal einer wirklichen Bewegung iſt eine endliche 
Dauer derſelben. Dieſe Dauer aber, oder die von dem Anfange 
der Bewegung verfloſſene Zeit iſt unbeſtimmt, kann alſo nach Be⸗ 
lieben angenommen werben, Wenn demnach die Linie AB (Xaf. L. 
Fig. 2.) die während der Bewegung verfließende endliche Zeit vorftellet, 
fo hat der Körper in B eine wirkliche Bewegung, ferner in C, als der 
Hälfte, aud in D, als dem Puncte des Viertheiles, und fo fort an 
allen noch Fleineren Theilen diefer Zeit, man mag fie ins Unend⸗ 
liche fo Mein machen, ald man will; denn biefed erlaubet der unbe: 
"Himmte Begriff ihrer Größe, Alſo kann ich diefe Zeit unendlich 
Hein gedenken, ohne daß, hiedurch dem Begriffe der Wirklichkeit 
ber Bewegung etwad abgehet. Wenn aber die Zeit diefer Dauer 
unenblic Hein ift, fo ift fie wie nichtö zu rechnen, und der Körper , 
ift nur in dem Anfangöpuncte, d. i, in einer bloſen Beftrebung 
zue Bewegung. Folglich, wenn ed ohne fernese Einfchränkung, 
fo wie Lribnitz's Geſetz erheifchet, wahr ift, daß bed Körpers 
Kraft in jeber wirklichen Bewegung dad Quadrat zum Maaße hat, 
fp iſt fie auch bei blofer Beftrebung zur Bewegung alfo befchaffen; 
welches fie felber doch verneinen müffen. 
Woher der uddeterminirte Begeiff der endlichen Zeit die unendlich Heine‘ mit 

in fich fchließet, 

Es — beim erſten Aublicke, als wenn Leibnitz's Geſetz, 

durch die ihm anhaͤngende Einſchraͤnkung der endlichen verfloſſenen 


» 
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Zeit genugfam gefichert fei, daß es nicht auf bie Bewegung, beren 
Dauer unendlich Elein iſt, könne gezogen werden; denn die enbliche 
Zeit ift ja ein Begriff, der ein von der unendlich Beinen ganz un: 
‚ terfchiedliched Geſchlecht andeutetz alfo hat ed dad Anfehen, baß bei 
dieſer Einſchraͤnkung dasjenige durchaus nicht fünne auf die unend- 
lich Eleine Zeit gezogen werden, was nur unter der Bedingung der 
endlichen zugelaffen wird. Es hat biefes auch ſeine Richtigkeit, wenn 
man von der endlichen Zeit ſo redet, daß man dabei vorausſetzet, 
daß ſie beſtimmt, und ihre Groͤße heterminirt fein muͤſſe, wenn dieſe 
oder jene Eigenfchaft aus ihr, als einer Bedingung, berfließen foll. 
Wenn man aber eine enbliche Zeit erfordert, aber dabei‘ zuläffet, daß 
man fie fo groß oder Mein nehmen könne, ald man wolle, fo if 
alsdenn auch die umenblich kleine Beit mit in ihr Geſchlecht ein: 
gefhloffen. Den Leibnitzianern kann dieſes nicht unbekannt fein. 
Denn fie muͤſſen wiſſen, daß ihr Ahnherr das Geſetz der Continui⸗ 
tät auf dieſem Grunde erbauet habe: daß nämlich), wenn man 
annimmt, A fei größer, als B, doch fo, daß es unbeftimmt fei, wie 
viel oder wenig es größer fei, fo werde man, ohne den Gefeken, 
bie unter dieſer Bebingung wahr find, Eintrag zu thun, auch 
fagen Binnen, A fei B gleich, oder, wenn man A gegen B anlautfen 
läßt und annimmt, daß fich B auch bewege, fo werde man, wenn 
ber Grab biefer feiner Bewegung unbeflimmt if, auch amehmen 
koͤnnen, daß B ruhe, ‚ohne daß hiedurch dasjenige koͤnne aufgehoben 
werben, was unter jener  Deoingung feſtgeſetet iſt, und ſo in anderen 
Faͤllen mehr. 

Leibnitz's Schaͤtzung gilt auch nicht unter der Bedingung der endlichen 

Geſchwindigkeit. 

Wollte man endlich noch ſagen: daß Leibnitz's Schaͤtzung 
zwar nicht unter der Bedingung der endlichen Zeit, aber dennoch 
unter der Vorausſetzung der endlichen Gefſchwindigkeit wahr ſei, 
(obgleich dieſes offenbar gegen ihre Lehre fein winde,) fo merke 
man, daß man bie enbliche Geſchwindigkeit ebenfowohl, ald die end- 
liche Beit durch die Linie AB (Taf. 1. Big. 2.) vorſtellen koͤnne, und 
alsdenn wird es fich gleichfalls ausweiſen, daß, wem ihr Geſet 
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überhaupt bei endlächer Geſchwindigkeit glit, es auch bei auecndiich Meiner 
gelten muͤſſe, welches ſie bach ſelber nicht ME ya leugnen 

Bufäge au ve 31.618 8.8. — 

»' Unfere Gegner rechnen e& unter bie klaͤrſten — die on 
mir haben kann: daß ein Körper gerade bie Kraft aller ber chem 
habe, die er zudruͤckt, bis ihm feine ganze Bewegung: gemommien 
worden, bie Zeit, in. der biefe Federn gedrüdet worden, fei, wie ſee 
wolle Herr Johann Bernoulli fagt von denen, die:miti Der 
Anzahl der überwältigten Federn allein nicht zufrieden find, Jondera 
noch immer. nach der Zeit ber Bubrüdung- fragen, daß fie. dem ſo 
ungereimt wären, als einer, ber. bie Menge Waſſer in einem Breher 
meſſen will, und fich an dem wirklichen Maaße, med er vor ſech 
bat, nämlich der Capacktaͤt des Bechers, nicht begnuͤget, ſondern 
meinet, ex muͤſſe noch die Zeit dazu willen, in der dieſer: Becher 
angeſuͤllet worden. Er ſetzet mit. Zuverficht und Unwillen hinzu ): 


desine igltar quaerere: nodum in. scirpo. Die Frau Mavrquiſiu 


von: Ehaflelet hat einen eben fo feherzhaften Einfall in, Bereit⸗ 
Schaft; allein fie irren Beide, und zwar, wo mir es erlaubt if 


zu fagen, mit eben fo großem Nachtheile ihres Ruhms, ald bie 


Zuderſicht BR, ia be in biefem Irrthume haben bliden of 


Woher die geit —— "bei der binderriß der Schwere in anſchas tommt. 


Wenn eine jede von ben Federn A, B, C, D, E, von, ſolcher Art 
iſt, daß fie nur einem einzigen Drucke des Koͤrpers Mwidexrſtehet, wid 
zugleich dadurch ihre ganze Thaͤtigkeit verliexet, folglich hernach in 
den Körper M gar keine Wirkung mehr thut, er mag ihr fo. lange 


ausgeſetzt fein, ald er wolle, fo geftehe ich felber, Daß der Körper 


einerlei Kraft ausgeuͤbet habe, er mag dieſe Federn in einfacher 
oder vierfacher Zeit zugebrüdt haben; denn nachdem er fie einmal 
zugedeuͤdt hat, fo — er die übrige Zeit bei ihr muͤßig zu. 


*) Act. Erad. 1735. pag. MO. 
Kant ſ. W. VII, . 10 
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Bern Im Gegeutpeh bie Kraft des Koͤrperd bie Thaͤtigkeit der Feder, 
beun Druck ex überwindet, nicht zugleich aufhebet, fo gehen aus 
der Geber in den entgegenwirkenden Körper alle Augenblide neue 
Grade Kraft über; denn die Wirkſamkeit dieſer Feder, bie in dem 
erſten Augenblide die Urfache eines in dem Körper erlofchenen Gra⸗ 
bed Kraft war, iſt ed auch noch, und zwar eben fo ſtark, im dem 
zweiten Xugenblide, ferner in bem dritten, und fo weiter in allen 
folgenden ind Unendliche. Unter diefen Bedingungen ift es nicht 
einerlei, ob der Körper, ber den Drud birfer Feder Überwältiget, 
e& in Eürzerer ober längerer Beit the; denn in der längeren hat er 
mehr Drüdungen auögehalten, als in ber Bürgern, Nim iſt aber 
wer Druck ber Schwere ‚von dieſer Art. Eine jede Feder derſelben 
warket alle Angenblide mit gleicher Thaͤtigkett, und ber Körper, 
der ihren. Druck in bem erſten Augenblicke uͤberwindet, hat es beb- 
wegen noch nicht auf alle folgende Augenblicke gethan. Er wird zu 
dem zweiten ebönfoviel Kraft brauchen u. ſ. f. Die Kraft alſo, 
bie ein Koͤrper aufwendet, ber Druͤckung eines einzigen Theile ber 
ſchwermachenden Materie Widerſtand zu leiſten, iſt nicht blos wie 
die Iutenfitkt ber Schwerdruͤckung, ſondern wie das Restangulum 
aus dieſer in bie Zeit. 


Roc ein Beweis gegen die lebendigen Kräfte, 


Man kann zum überflüffigen Beweis des Satzes: bag nicht 
die Anzahl der Bedern, fondern bie Zeit dad Maaß der verübten 
Wirkung fei, noch dieſes hinzuſetzen. Ein ſchraͤg geworfener Körper, 
beffen . Bewegung paraboliſch iſt, müßte fowohl eine gewiſſe Höhe 
weit ſchneller durch den Fall zurüdiegen, als auch eine viel größere 
Geſchwindigkeit und Kraft am Enbe deffelben übesfommen, als ihm 
ver fenkrechte Ball von gleicher Höhe ertheilen Fönnte. Denn indem 
er die krumme Linie befchreibt, fo durchläuft er bis zum Ende des 
Balles einen größeren Raum, als wenn er vertical gefallen wäre. 
In jmem größeren Raum aber muß ek nothwendig mehr Jedern 
der Schwere erdulden, als er in der kudzen geraden Linie antreffen 
tonnte, benn bie ſchwerdruͤckende Materie iſt nah allen Seiten 


—* 
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gleich verbreitet; alſo müßte er, Seibnitz's Satze zufolge, in jenem 
mehr Kraft und Steige erlangen, als in dieſem, We 
ungereimt it. 


Gedanken über den Streit 
zwiſchen der Grau Marqulfin von Chaſtelet 
- und dem Herrn- von Malran, 
von den lebendigen Kräften. 


Der Herr von Mairan iſt auf ben Anfchlag gelommen, die 
Kraft eined Koͤrpers nach ven nicht überwunbdenen Dinder- 
niffen „ nicht zugedrüdten Bedern, nicht verrädten 
Mate rien zu fehägen, ober, wie ſich die Stau von Chaſtelet 
ausdrüdt, nach demienigen, wad er nicht thut. Diefe Geg— 
nerin hat fo etwas Wunderliches in diefem Gedanken zu finden ver: 
meinet, daB fie geglaubet hat, fie duͤrfe, ums ihn lächerlich zu machen, 
ihn nur anführen. Ungeachtet diefer berühmte Mann nun feinem 
Gedanken eine Einfchränkung beigefügt hat, werauf eigentlich Alles 
anlommt, nämlih: daß dieſe Federn dennoch würden zu: 
gedrüdt worden fein, wenn man durch eine Hypothefe 
annähme, daß et feine, Kraft behalten, oder immer 
wieder angenommen hätte, fo findet feine Gegnerin dennoch 
fo etwas Unerlaubted und Unbefugted in biefer Hypotheſe, daß fie 
ihm debwegen einen noch viel härteren Vorwurf machet. Ich werde 
Hrzich zeigen, wie gewiß und umtrüglich ber Gedanke dieſes vor- 
trefflichen Mannes fei, und daß, außer des Deren Jur in feinem, 
pen wir ſchon augeführet haben, wicht leicht etwas Entſcheidenderes 


und Brimblichereb in diefer Sache habe erfonnen werben koͤnnen. 


Bertheidigung der Schägungsart des Herrn von Mairan gegen bie Frau 
| von Chaftelet. 


Wenn man badjenige nimmt, was die Kraft eines Koͤrpers 
eingebuͤßet hat, indem gewiſſe Hinderniſſe durch dieſelbe uͤberwunden 


worden, wenn man, fage ich, dieſe Cinbuße mißt, fo weiß man auf 
10* 
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dad Gywiſſeſte, wie groß bie geſammte Gewalt des uͤberwaͤltigten 
Widerſtandes geweſen iſt; denn: der Körper haͤtte dieſen Widerſtaud 
ohne Hinderniß nicht überwinden koͤnnen, ohne einen ihr gleichen Grad 
Kraft dabei aufzumenden, und wie groß denn biefe in dem Körper 
zernichtete und verzehrte Kraft iſt, fo ſtarb iſt auch die Hinderniß 
geweſen, die ihm dieſelbe genommen hat, und auch Die Wirkung, 
die auf biefelbe Weiſe veruͤbet warden. 

Nehmet nun einen Körper an (Taf. II. Fig. 2), der mit fünf 
Graden Gefhwindigkeit von dem Horizonte fenkrecht in die Höhe 
ſteiget, und drüdet den Raum, oder die Höhe, die er erreichet, wie 
gewöhnlich durch den Inhalt des Triangeld ABC aus, in welchem 
die Linie 'A B die verfloffene Zeit, B CO aber: die! Seſchwindigkeit 
womit er ſich zu der- Höhe erhebet, ausdruͤcke. Die :gleichen Listen 
AD, DEF, FH u. f. w.- folen die ‚Elemente ber ganzen Seit -A-B 
ausdruͤcken, folglich die Meinen Triangel, daraus: bie Flaͤche bed 
großen zufammengefest fl, und die alle fo groß find, we AD E, 
die Elemente des ganzen Raums, oder die Anzahl aller Beben, bie 
der Körper binnen der Zeit A B zudruͤckt. Demnach drüdet umfer 
Körper in dem erften Zeittheilden B K, barin er amfaͤngt im bie 
Höhe zu fleigen,: die 9 Federn zu, die er in dem Raume KLBC 
antriff. Er winde aber, wenn bie Zuruͤckhaltung diefer Beben 
in ihm Feine Kraft verzehret hätte, ober wenn biefer Verluſt inımer 
anderswoher wäre erfeßet worden, amoc die Feder L 1 C dazu 
zugebrüdt haben, die er jetzt nicht zubrüden Bann, weil ihm gerade 
fo viel Kraft, als er hiezu haben maß, bei der Zudruͤckung ber 
anderen aufgegangen. Alſo iſt die Feder L 1 C das Maaß berient 
gen Kraft, die der Widerſtand der zugebrädkten 9 Federn in unferem 
Körper verzehret hat. Nachdem er nım dieſes verrichtet hat, fo 
fähret er fort, mit dem Weberrefte feiner Kraft, bie ihm nad) 
dem angezeigten Verluſte übergeblieben, weiter in die Höhe zu ſtei⸗ 
gen, und drüdet in dem zweiten Zeittheilchen KH die 7 Federn, die 
in dem Raum HI K L angetroffen werben, zu. Hier iſt nun 
aufs Neue Mar: daß, wenn; unfer Körper diefe 7 Federn haͤtte zu⸗ 
brüden Tonnen, und ihm doch ſeine Kraft ganz verblieben wäre, fo 


} 
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wiede er in eBenbeifeiben Ninute noch bie Feder I1L dazu zu 
georiddet und uͤberwaͤltigt haben; dr, da. er dieſes nicht gethan 
bat, Te folget: daß er'tniäch die Beitrüchrgg: ber, 7 uͤbrigen Zebern 
den Grad verloren Habe, deſſen Ergänzung ihn wurde in den Stand . | 

zeſehet. haben, 14 L mochlidape zu . uͤberwaltigenz folglich zeiget 
diefe Weder bie: Groͤße des Verluſteb am, ben der Widerſtand ber 
7 Bedern feiner - ‚Kraft zugt zogen hat. Auf eben dieſe Weiſe wird 
bir ber G.g Lie Einbuße ber Kraft, durch die Zuroͤckhaltungen 
ver Schwere 'in. dem dritten Zeittheilchen FH, zu erkennen geben, 
md .fo weiter. So ift denn alfo der Verluſt, den der-frei im bie 
Höhe: fleigenbe Körpen erleidet, indem er bie Hinderniß der Schwere 
überwindet, wie die Summe ber’ nicht zugedruͤckten Federn L.1 C, 
ji, @g I, Ee 6A aB, folgkd auch die Quantität der 
Hinderniß felber, die er bezwungen hat, und mithin feine Kraft in 
dieſee Proportion. Und. da die wicht zugedruͤckten Federn dad 
Berhaͤltniß der Zeiten oder — — ſo die an 
des Körperd auch wie biefe. Mi 3. E. 

Es ſerhellet ferner hieraus, wakum — von Mairan befugt 
fei, dur eine Hypothefe anzunehmen, der Körper habe Hinderniſſe 
überwunden, und doch feine Kraft ganz:behalten, welches anfänglich 
dem erſten Grundgefege der Bewegungen: zu. widerfprechen ſcheinet. 
Henn die Hinderniffe nehmen ihm freilich einen ihnen gleichen Theil 
der Kraft; allen es ſtehet dennoch frei, diefen Abgang immer in 
Gedanken anderöwoher zu erfegen, und den Körper dennoch ſchadlos 
zu hatten, damit man fehe, wie viel er, bei auf dieſe Weiſe unyer- 
- minderter Kraft, mehr thun würde, als wenn dasjenige wäre verlo: 
ren geblieben, was dad Hinderniß verzehret hatte. Diefed wird als: 
denn dad ganze Maaß derjenigen. Kraft an bie Hand geben, bie 
ber Widerſtand wirklich dem Körper benimmt, weil es zu erfennen 
gibt, was für einen Grab man baue — damit er Körper 
nichts verloren habe. 

Ich kann nicht — hier noch eine — uͤber biejenige 
Art zu machen, womit die Frau Marquifin die Lehrfäge ihres Geg⸗ 
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ners angreifet. Mich duͤnkt, fie habe keine beſſere Methede erwaͤhhlen 
koͤnnen, ihm den allerempfinbiichften Streich beizubringen, ald de 
fie feinen Schluͤſen den Zug von etwas Seltſamen und Ungereimten 
zu geben beſchaͤftigt il. Eine eruflhafte Vorſtelung locket den Lefer 
zu der gehoͤrigen Aufmerkſamkeit und Unterſuchung an, und laͤffet 
die Seele: zu allen Gründen offen‘, die von einer ober der anderen 
Seite in fie eindringen können. Aber bie wunderliche Figur, umter 
der fie bie Meinungen ihres Gegners auftreten läßt, bemaͤchtigt fich for 
gleich der fchwachen Seite des Leferd, und vernichtet in ihm bie 
Luft zu einer näheren Erwägung. Diejenige Kraft der Seele, bie 
die Beurtheilung und das Nachfinnen vegieret, iſt von einer trägen 
und ruhigen Natur; fie ift vergnügt, den Punet ihres Ruheſtandes 
anzutreffen, und bleibt gerne bei, demjenigen fichen, was fie von 
einem mühfamen Nachdenken losfpricht; darum läßt fie ſich leicht 
von ſolchen Vorftellungen gewinnen, bie die eine von zweien Mei⸗ 
nungen auf einmal unter die Wahrſcheinlichkeit herunterfeget, usb 
die Mühe fernerer Unterfuhımgen für unnoͤthig erktaͤret. Unfere 
Philoſophie hätte alſo ihr ridemdo dicere verum, oder ben Einfall, 
übrem Gegner im Lachen die Wahrheit zu fagen, mit mehrerer 
Billigkeit und vielleicht auch mit beſſerem Erfolg gebrauchen koͤnnen, 
wenn ihr Gegner ernfihafter Gründe unfähig geweien wäre, unb 
man ihn feine Auslachenswuͤrdigkeit hätte wollen empfinden laſſen. 
Die Anmerkung, die ich hier mache, würde gegen eine jede andere 
Perfon ihres Guſchlechts dad Anfehen eines ungefitteten Betragens 
und einer gewiffen Aufführung, die man pebantifh nennet, an ſich 
. haben; allein der Vorzug des Verſtandes und der Wiffenfchaft an 
derjenigen Perfon, von ber ich rede, der fie über alle übrige ihres 
Geſchlechtes und auch Uber einen großen heil des anderen hinweg⸗ 
feget, beraubet fie zugleich besjenigen, was das eigentliche Verrecht 
des fchöneren Theiles der Menfchen ift, nämlich der Schmeichelei und 
der Eobfprüche, die diefelbe zum Grunde haben. 

Die Wahl des Herm von Mairan wird noch dadurch vor: 
trefflih: daß die Federn, bie in feiner Methode das Maaß ber auf: 
gewandten Kraft find, nicht allein gleich find, fondern auch in glel- 
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chen Zeiten würden fein zugedruͤcket worden, folglich fowehl die 
Leibnitzianer vergnuͤgt werden, die auf eine Gleichheit des Raumes 
bzingen, wenn fie geſtehen follen, daß bie Kraft gleich fei, eis auch 
bie Gucieflaner, bie dieſes in Anſehung der Zeit erfordern. 
IT. 
Bufäge zu den 4. 4, 46, 47. 
Mich deucht, ich habe nichts Gewiſſeres und unwiderſprechü— 


cheres ſagen Tonnen, als daß eine Feder einen Körper unmöglich 


“ fortfioßen kann, wenn fie fich nicht mit eben der Gewalt gegen einen 
Widerhalt fteifet und eben fo ſtark anflemmet, ald fie auf der an⸗ 


deren Seite mit ihrer Spannungsfraft ben Körper flößt, und folg⸗ 
lich, weil in dem Falle des Herm Bernoulli kein anderer Wider: _ 


halt ift, als der Körper B, fie ebendiefelbe Gewalt ber Anftrengung 
gegen ihn anwenden müfle, als fie.gegen A anwenden kann; benn 
die Feder wuͤrde den Körper A gar nicht fortftoßen, wenn B nicht 
diefelbe in der Spannung erhielte, indem er ihrer Ausſtreckung wider: 


firebet; daher empfängt derfelbe, weil er fein unbeweglicher Wider: 
halt iſt, alle Kraft gleichfalls, die die Feder in A hineinbringt. e 


Ohngeachtet die ganze Welt auf gleiche Weife denket, fo fand doch 
Herr Johann WBernoulli in dem Gegenfage, ich weiß nicht 
was für ein helles Licht, worauf er eine unuͤberwindliche Zuverficht 
- gründete. Er ſpricht: Non caplo, quid pertinacissiinus adversa- 
rlus, ei vel scepticus esset, huic evidentissimae demonstrationi 
opponere quest, und balb darauf: Certe in mestra potestate non 
est, aliquem eo adigere, ut fateatur, dieseere, quando videmus 
solem horizontem ascendere. Laſſet und biefen Zufall ber menſch⸗ 


Uchen Wernumft in ber Perfon eines fo großen Mannes nicht mit ' 


Gleichguͤltigkeit anfehen, fondern daraus lernen, auch in unſere groͤßeſte 
Ueberzeugung ein weiſes Mißtrauen zu ſetzen, und allemal zu ver⸗ 
muthen, daß wir auch alsdenn noch nicht außer der Gefahr find, 
uns felber zu hintergehen; damit der Verſtand in feinem Gleichge— 
wichte wenigftens fich fo lange erhalte, bis er Zeit gewonnen” bat, 


\ 
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U Vie, dc Bi un Dad: Gage in 

— zu lernen. | 
In eben dieſer Abhandlung, von der wir reden, zeiget der Herr 

Bernoukli: wie man einem Körper ebendiefelbe Kraft, im kürzerer 
Zeit, durch den Drud einer gleichen Anzahl Federn ertheilen könne, 

Ich habe darauf, infomelt ed unfer Gefchäft eigentlich angehet, 
fchon genug geantwortet; allein hier will ich noch eine Beobachtung 
‚beifügen, die zwar unfer Vorhaben nicht betrifft, allein dernoch ihren 
befonberen Nuten haben kann. Er fpricht, daſelbſt: bie Kugel F 
werde durch bie 4 Geben ab ed allemal gleiche Kraft erhalten, 
man mag fie in einer Linie, wie Figur 23, oder in zwei Theilen 
neben einander, wie Figur 24, oder in 4 folchen Zertheilungen, wie 
ee 2oſte Figur ausweiſet, zuſammenſetzen. 


Erinnerung bei der Art, wie Herr Berndulit in einen Körper die ganze 
Kraft von viel Jedern zu bringen vermeinet. 


‚Hebel merke man folgende Gautele. Der Gedanke deſſelben 
ift nur bei ſolchen Umftänden wahr, da. die hinter einander hän- 
‚genden Federn. a b c d dem Körper noch nicht eine größere Ge 
ſchwindigkeit ertheilen, als diejenige iſt, womit eine biefer Federn ab» 
geſondert für ſich allein auffpringen würde; denn fobalb dieſes iſt, 
ſo ſchlaͤgt es fehl, wenn man, nach dem Anſchlage des Bernoulli, 
durch neben einander geknuͤpfte Jedern dem Körper ebendieſelbe Ge: 
ſchwindigkeit geben will, als fie ihm nach einander in einer Reihe 
mittheilen Tönnen. Es fei nämlich bie Geſchwindigkeit, die die Reihe 
Federn in ber Ziften Figur dem Körper, bis fie ſich völlig ausge⸗ 
ſtrecket haben, ertheilet, wie 10, die Geſchwindigkeit aber, womit 
eine derſelben, z. E. a für ſich allein, nämlich ohne daß fie einen 
Körper forsftößet, auffpringet, wie 8: fo ift Elar, daß in der Me 
thode der 2oſten Figur die A Zebern dem Körper nur 8 Grade 
Geſchwindigkeit werben ertheilen Tönnen. Denn ſobald der Körper 
biefe Grabe empfangen hat, fo hat er eben ſo vie} Gefchwindigkeit, 
ald die Bedern, die ihn fortftoßen follen, ſelber haben, wenn fie frei 
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mlferingen, 'alfa werben: fie alsbenn . nichts mehr in ihn: himein-⸗ 
beingen Tonnen, Indeſſen iſt buch unſtrittig, daß, wenn: diefer Kör⸗ 
per F. durch den Aulauf dieft 4 Dedern in ber WBſten Figur wieder 
gudrucken fall, er cenſowohl 10 ganze Srade Kraft hiezu udhthig 
habe, als ki.der Afſten oder Aſten. Weil aber eben’ dieſe Wſte 
gigur · die Allalvung der::eliſtiſchen Kraft eines jedem Koͤrpers ſein 
Bern, fo erhellek hieraus, da es imdgtkh Tel, daß ein vollig elaſtiſcher 
QAbeper gegen einen unbeweglichen Widechalt mit einer gewiſſen Ge⸗ 
ſchwindigleit · anlaufen koͤnne, mb: daß dieſem ohngeachtet die. Ee⸗ 
ſchnoindigkeit, womit er zrudprallit, viel Steiner ſein koͤme, als wor 
mit er angeſtoßen hatte. Wenn man aber doch gerne haben will; 
Daß. dieſe vier Federn dein Koͤrper, den fie ſtoßen, ihre ganze Kraft 
miättheiten.fellen, fo miß man. zur Maffe F noch hinzuthun, dem 
ulßbenu werben: die vier Federn an der Menge der. Materie dasjenige 
em was fie mit. der. — nicht ag ia 


sr ee, I... J u A 
ze . &rlästerang des 1103. $. — 
GUldeführicche Darfkekanig‘ dr: Fehlet in dem Welf ſchen Wotoeife.  " 

Em habe mid” deu lſich denug erfläret, da ich Mm g 105 ‘ben 

ungemeinen "Sehler in dem Argumente des Herrn Baron Wolf 
habe anzeigen wollen. Es ſcheinet beim erſten Anblicke, als wenn 
der Schluß darin noch mathematiſch genug herauskomme, naͤmlich 
der Regel gemaͤß: sequales rationes sibi substitul invicem pos- 
sunt; allein er hat in ber That mit derfelben gar keine Gemein: 
fchaft. Der vorhergehende Hall war dieſer: Tempora, quibus duo 
mobilia, si sunt aequalia, eosdem effectus patrant, sunt recd- 
proce ut celeritates. Darauf folgt in ber zweiten Nummer des 
Beweiſes: Massae corporum ingequalium, quae eosdem effectus 
patrant, sunt reciproce ut celeritates. Hieraus folgert Herr 
Wolf nun, (denn ſo lautet ſein Argument, wenn man es gehoͤrig 
auflöfet,) weil die Verhaͤltniſſe der Zeiten und ber Maffen in beiden: 
Bm ber Verhoaͤltniß der Geſchwindigkeiten gleich ſind, ſo werden 
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fie unter einander gleich fein. Diss Bau gebilliget werke, abız 
daß man mug die Meflimmmgen. nicht aut der Acht Iaffe, mies 
weichen fie einamber gleich find, nämlich: daß Die Mafien ungleiher 
Körper, die einerlei Wirkung thun, fich chem fe verhalten, als hie 
Zeiten, worin NB. gleiche Körper chenbiefelbe Dirkung werhben, 
denn dab iſt die Einfehränfung, die, wie man foben Banm, ben Ver⸗ 
haltniſſfen anhänget. Allein der Echiuß bed Herra Mol if Air: 
aAlſo verhalten füch bie Mafien biefee Srpver, wie bie Zeiten, derie 
eben diefe ungleihen Körper ihre gleiche Wirkung verkben, 
weidheb cine enpenichelnliche Werfilfäung der sapchemm Yen 
yortion HR. 

Wenn unfer Autor mar auf ben Gedanken gekommen weise, 
Die zwei Säge, bie er aub einander herleiten will, mit einander 
we vergleichen: fo hätte e: ſonnenklar fehen. mäfen, daß fie von 
einander nicht allein nit herflichen, fenbern fogar ſich gerade 
wiberfprechen. Naͤmlich der erſte Sag iſt diefer: Aetlones, quibus 
corpora aequalia oosdem effectus patrant, sunt ut celeritaies. 
Hieraus will er den andern Gab, ber dad Reſultat ber zweiten 
Nummer im Beweiſe if, berfolgern, nämlich: Actienes, quibus 
corpora inaequalia eosdem effectus patrant, sunt etiam ut Ipse- 


DW 


rum geleritates; celeritates autem corum sunt rociproce wi 


_ massee. 


Wenn wir mm, nach Maafgebung bed erſten Gates, zwei 
gleiche Körper nehmen A und B, fo, daß B zweimal mehr Geſchwin⸗ 
digkeit habe, ald A, fo iſt nach dieſer Regel die Action, womit B 
ebenbenfelben Effect thut, als A, zweimal größer, als bie Action des 
Körperd A; weil jener nämlich wegen feiner größeren Geſchwindig⸗ 
keit diefen Effect in zweimal Bleinerer Zeit verrichtet. Allein nach 
der zweiten Regel würde ich B zweimal Meier machen Finnen, und 
die befagte Action würbe doch eben fo groß fein, wie vorher, wenns 
gleich die Geſchwindigkeit fo, wie vorher verblicbe. Nun iſt es aber 
augenfcheinlich: daß, wenn B zweimal Heiner wird, als es vorher 
geweien, und feine Geſchwindigkeit dieſelbe verbleibt, es unmöglich 
den gegebenen Effect in eben der Zeit thun kann, als ba feine Maffe 
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zweimal: größer war, ſondern es wich mehr Deit dazu brauchen; 


fen Deweiſe anzutreffen, worin man Ian gleich den Gap ſchenket 
Den er zum Geuie leget, naͤmlich: DaB Wie Autiomes ungleich fein 
Üistern, deren Meotas body gleich find. Bier Satz, den mie cin 
Gtuchlicher fc bat einfallen. Inffen zu behaupten, iſt ein Mäiker 
frudı in der beſten Form, a mann | 


der Efect ımb die Action cbenbaffebe, ee ‚unter: 
ſcheldet ſich nur darin, daß ich es bald zu danjenigen Dinge vefe- 
rire, welches der Grund davon if, balb außer deniſelben — 
Es würde alſo ebenſoviel geſagt fein, alse eine Action koͤnne fich 
ſelber ungleich ſein. Zudem hat es nur deswegen den Namen der 
Action, weil von ihr ein Efſect abhaͤnget, und werm in dieſer 
Action ein Theil fein könnte, von dem nicht ein ihm gleicher Effect 
abhinge, fo würde derſelbe Theil den Namen ber Action auch nicht 
haben koͤmen. Wenn auch ſchon die Zeiten ungleich fiab, darin 
ebendiefeiben Effectus hervorgebracht worben, fo bleiben die daran 
gewandten Actiones dennoch gleich, und ed folget nur daraus: daß 
bei gleichen Zeiten die Efferte, und auch die ihnen correfponbirenden 
Actiones ungleich fein werben. 

Kurz hievon zu reden: es leuchtet fogleich in bie Augen, daß 
ganz befondere Urfachen muͤſſen gewefen fen, welche fo ausnehmende 
Zehler in biefer Abhandlung veranlaffet haben, die mit der befann- 
ten und bochgepriefenen Scharffinnigkeit bes Verfaſſers, bie aus Alte 
demijenigen hervorleuchtet, wad fein Eigenthum ifl, gar nicht zuſam⸗ 

‚menftimmen. Es iſt nicht ſchwer zu ermeſſen: baß das rübmliche 
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Hrlangen, . bie Ehre dei. Herren von Beibnit, wehhe man da 


mals fuͤr die Ehee von ganz Deutſchland hielt, zu retten; dieſe De⸗ 


muchung hervorgebracht, und bie Weweife in einer viel vortheilhafte 
ven Geſtalt dargeſtellet haken, als fie außer. dirſem Lichte ihrem Ur 
heber wuͤrden erſchienen fein. Die Sache ſelber wer vom ſo ven 
 zweifelter Art, daß fie nicht: konnte ohne Itrrthumotrvercheidiget 
werden; aber ihe Unterfangen war doch ſo anockend, daß ſie der 
Naltſumigkelt ber Unterſuchung wicht Platz Hop, Eben diehes will 
ih vom ben Wergehungen der bedikenkhmten. Winmer,des Herm 
Herrmann, Bernoulli sc gefagt haben, die ich entweder Fehr 
gezeigt habe; ober noch zeigen werde, und dergleichen man arcſer 
dieſem Vorwurſe bei. ihnen faſt gar nicht antrifft. Die Ehre der 
Mannes alſo, ven dem wir reden, bleibt geſichert. Ich habe Frei⸗ 
heit, mit. feiner Schutzſchrift ſo umzugehen, als ‚mit einer Sache, die 
ſein Eigenthum nicht if. Er kann mir unterdeſſen basjenige zuru⸗ 
fa, was ein a—terer Philoſoph, obgmaz ‚bei einer Gelegenheit, die 
ihn etwas näher angiag a Du triffſten nur das — 
des eg 


J 





Drittes Hauptftüd, 


welches sing neue Schägung der lehendigen Kräfte, als 
das wahre Kräftenmank der Ratur darleget. 


SER 





6. 114. 
—— dasjenige Geſetz, welches in der Mathematik falſch ne Ben 
. in ber. Natur Statt en könne. 

Wir Haben. dannach ausführlich bargeihen, aß Die Schätung 
der Kräfte nach dem Quadrat in der Mathemalik falfch befunden 
werde, und. daß biefe Fein anderes Kraͤftenmaaß erlaube, als mır 
bad alte. oder Carteſianiſche. Indeſſen haben wir doch an ‚un 
terſchiedlichen Stellen des vorigen Hauptſtuͤkes dem Leſer Hoffnung 
gemacht, ‚die Quadratſchaͤtzuug demohngeachtet doch in ‚bie Natur 
einyuführen, und jet iſt es Beit, unfer Verſprechen zu erfüllen. 
Dieſes Unterfangen wird die Meiften von meinen Befen flukig 
machen; benn eB fcheinet, -ald wenn daraus folge, daß die Mathe 
matik nicht untruͤglich fe, und daß «Bd angehe, von ihrem Ausſpruche 
noch zu appelliren. Allein bie Sache befindet. fich wirklich nicht fo. 
Menn die Mathematik ihr Geſetz über alle Körper inbgemein aus 
fpräche, fo wirken auch ‚vie natiwlichen darunter begriffen fein, und 

65 wurde wergeblich fein, eine Audnahme zu hoffen. Mein fie feet: 
ben Begiff ven ihrem Koͤrper felber ſcht, vermittelſt der Axiome- 
tum, von denen fie fordert, daß man fie bei ihrem Körper voraus⸗ 
fegen muͤſſe, welche aber fo beſchaffen find, daß fie an demfelben 
gevoiffe Eigenfchaften nicht erlauben und außfchließen, die an dem 
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"Körper der Natur doch nothwendig anzutreffen find; folglich iſt der 
Körper der Mathematit ein Ding, welches von dem Körper ber 
Natur ganz unterfchieden ifl, und es kann baher etwas bei jenem 
wahr fein, nn ei 


$. 115. 
oki zroifchen dem malhematifchen und natärlihen Koͤrper, und derer 
beiderſeits betreffenden Geſetze. 

Wir wohſen jeht ſehen, was denn dieſes für eine Gigenfäuft 
fei, die in dem Körper der Natur anzuireffen iſt, und die bie Ma⸗ 
thematik an dem ihrigen nicht erlaubet, und welches hernach verur⸗ 
ſachet, daß jener ein Ding von ganz anderem Geſchlechte iſt, als 
dieſer. Die Mathematik erlaubet nicht, daß ihr Koͤrper eine Kraft 
babe, die nicht von demjenigen, ber bie aͤußerliche Urſache feiner 
Bewegung ift, gänzlich hervorgebracht werden. Alſo läßt fie feine 
andere Kraft in bem Körper zu, als infeweit fie von draußen im 
ihm verurfacht worden, und man wird fie daher in den Urſachen 
feiner Bewegung allemal genau, und in ebenbeinfelben Maaße wie: 
bee antrefien. Dieſed iſt ein Grundgeſetz der Mechanik, deſſen Bor⸗ 
ausſetzung aber auch Feine andere Schaͤtzung, als bie Carteſtaniſche, 
Statt finden laͤſſet. Mit dem Körper der Natur aber hat ed, wie 
wir es bald erweifen werben, eine ganz andere Befchaffenheit. Dex: 
felbe bat ein Vermoͤgen in fi, bie Kraft, weiche won braußen 
durch die Urfache feiner Bewegung in ihm erwedet werben, von 
feiben in fih zu dergrößeen, To, daß in ihr Grabe der Kraft fein 
!bumen, die von der Außerlidhen Urfarhe der Bewegung nicht ent⸗ 
fprungen find, und auch-geößer find, wie biefelbe, die felglich mit 
demſelben Maaße nicht koͤnnen gemeffen werben, womit die Garte- 
fianifche Kraft gemeffen wird, und auch eine andere Schägung 
haben. Wir wollen diefe Eigenfchaft des natürlichen Koͤrpers mit 
aller Oenauheit und — die eine fo wichtige Sache er: 
fordert, abhandein. 
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$. 116. 
Die Geſchwiudigkeit WR kein Begriff don einer Kraft. 

Die Gefchwindigkeit fchießet, wie wir $. J gefehen haben, an 
und für fich feinen Begriff einer Kraft in fih. Denn fie iſt cite 
Mefikmmung der Bewegung, dab IR, detjenigen Buflanbes ded Kbr 
perd, da er die Kraft, die er hat, nicht anwenbet, ſondern mit ber- 
ſelben unthätig if. Sie iß aber eigentlich die Zahl von derjenigen 
Kraft, die der Köuper hat, wein ex rubet, d. i. die er mit unend- 
fd) kleiner Geſchwindigkeit hat; das iſt, fie if die Zahl, darin bie 
jenige Araft, die dem Koͤrper bei unendlich kleiner Seſchwindigkelt 
beiwohnet, die Einheit iſt. Diefes echellet am Klärften aus der Art 
der Berglisderung, nach Anweiſung bed vortrefflichen Jurin ſchen 
Sales, 5. 1105 wenn wir naͤmlich auf bie ähnliche Art, wie er 
die Gefdwoinbigkeit aus zwei gleichen heilen beftehend nn 
a a — | 


§. 117. 

E⸗ wuͤrde keine araft ſein, wenn keine Beſtrebung waͤre, den Zuſtand in fih 
zu erhalten. 
Um genau zu willen, wad den Begriff der Kraft eigentlich 
beſtimme, müffen wir auf nachfolgende Weile verfahren. Die Kraft 
wird mit Recht durch bie Hinderniß gefchäßet, welche fie bricht 
und in dem Körper aufhebet. Hieraus erhellet: daß ein Körper 
gar Feine Kraft haben würbe, wenn in ihm nicht eine Beſtrebung 
wäre, den Zuſtand, den bie Hinderniß aufheben fol, in fich zu 

erhalten; denn wenn dieſes nicht wäre, fo wuͤrde dadjenige, was die 
Hinderniß zu brechen hätte, wie 0 fein. 
Was die Imtenfen ſei. | 
Die Bewegung tft bad aͤußerliche Phänomenen ber Kraft, de 
Beſtrebung aber, dieſe Bewegung zu erhalten, iſt vie Baſis der 
Actieität, und bie Geſchwindigkeit zeigt am, wie vielmal man bie 
ſelde nehmen müfle, damit man bie ganze Kraft babe. Zene wollen 
wir binfähro die Intenfien nennen; alfe iſt bie Kraft den Prodnet 

ans der Goſchwindigkeit in bie Intenſton gleich. 
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Erläuterung diefes Begriffes. | 

Damit man ein Beifpiel habe, davon man biefe Wegriffe deſto 
deutlicher vermerken koͤnne, fp nehme wacn bie vierfache Feder a, b, 
e, d, an. (Taf. I. Fig. W.) Wenn wir mın ſchen, daß bie Ber 
ſchwindigkeit, womit eine jede besfolben allein. fich anfangs aukpe- 
ſtrecken, wie 1: iß; fo iſt Die, Anfangsgeſchwindigkeit, womit die 
ganze Feder ad, die and: vier dergleichen zuſammengeſetzet if, wenn 
fie ſich frei autſtreckte, wie. 4, und as ſcheinet, als wenn daraus 
folge, daß bie Anfangsgeſchwindigkeit, die die visfache Feder einem 
Kdoͤrper eindruͤckt, viermal graͤßer fein werke, als diejenige, bie bie 
einfade wirket. Allein dieſa etenſian if in hen visehachen Bader vier» 
mal Heiner, ald in der einfachens denn ebendieſelbe Kraft, bie eine 
won. biefem vier verbundenen Babe ‚genen, eng unbeweglichen Mi⸗ 
derhalt in gewiſſer Maſſe zudruͤgen wuͤrde. deucket. die vierfache vier⸗ 
mal mehr zu, weil der Widerhalt ber einzelnen Sehe, wenn fie auf 
Diefe Weile mit 3 anderen verbunden worben, ein beweglicher. Wider⸗ 
halt if, und folglich ber Steifigkeit, oder welched bier einerlei iſt, 
der Intenfion der vierfachen Feder dasjenige abgehet, was ihre Ge 
ſchwindigkeit überträgt. Daher geichieht es denn: daß die Anfangs⸗ 
geſchwindigkeit, die die vierfache Feder einem Körper ertheilet, nicht 
gehßer ift, als diejenige, die er von einer einfachen haben kann, obs 
gleich jemer ihre Anfangögefchwindigkeit, werm fie ſich frei ausdeh⸗ 
net, biefe viermal übertrifft. Und diefes kann dienen, den Begriff 
der Intenſion verftändlich zu machen, und zu zeigen, woher ſie bei 
Schägung der Kraft nothwendig in Anſchlas kommen muſſe. 


8. 118. 
Wenn die Intenſion wie ein Puuct ift, fo iſt die Kraft wie eine — naͤm⸗ 
lich wie Die Galcwindigkeit. 

Wenn die Kraft eines Koͤrners von der Art-if, daß fie den 
Auſtand der Bewegung wur anf einen Augenblik zu erhalten beſtrebt 
iR, Die Onfhwindigfeit mag feir, wsie fie wolle, fo Ai dieſe Be— 
firebung oder Intenfion bei alle Geichwinbigkeiten gleich; folglich 
üft die ganze Kraft cines ſaichen Kösperb: nur ‚in Proportion ſeiner 
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Geſchwindigkeit; denn der eine von denen Factoren iſt immer gleich, 
folglich: peeboͤlt ſich das Prob, weſche die Quantitaͤt der Kraft 
— wie u ale — * 


— RN 


$ 118.. — 
— die Sein andlich d i. wie eine an it, fo 4 * Keaft wie 
das Pryabrot.,. 


| Bee einer nes Bewegung wurde sine — Eſebung 


ber. in dem Koͤrper alle Augenbliche: verſchwindenden Kraft von. 


draußen noͤthig ſein, und die Kraft wuͤrde immerfort nur: eine 
Wirkung eines beſtaͤndigen äußexlichen Autriehes ſein, wenn ber Körı 
per auf dieſe Weife eine immerwährende Bewegung leiften follte, 
Allen hieraus erhellet auch Elärkih:;daß, werm im Gegentheil die 
Kraft des Körperd non ber Art wäre, daß fie eine binlängliche Be: 
ſtrebung in ſich enthielte, Die Bewegung mit der gegebenen Geſchwin⸗ 


digkeit einfoͤrmig und unaufhoͤrlich von ſelber ohne eine aͤußerliche 


Machthuͤlfe zu exhalten, dieſe Kraft von gang anderer Art, und 
auch unendlich viel vollkommener fein muͤßte. 

Denn ba ‚jener Ihre Intenfion. bei allen Geſchwindigkeiten elek, 
nämlich: unendlich klein iſt, und: nur durch die Menge ber Grabe 
der Geſchwindigkeit vervielfältiget iſt, ſo muß biefelbe im Gegentheil 
in dieſer allemal in Proportion; der Geſchwindigkeit ſein, und, auch 


wit dieſer multiplitiret werben, wovon bad Reſultat Dad wahre 


Maaß der Kraft iſt. Denn bie endliche Gefchwindigkeit, deren Ins 
tenſion; unendlich Bein iſt, giht eine Kraft an die Hand, wovon 


diejenige, die eben dieſe Intenfion bei unendlich kleiner Geſchwindig⸗ 


keit ausmachet, die Einheit if. Wenn alfo ein Körper dieſe Ge- 
ſchwindigkeit und Kraft in fi felber hinlaͤnglich gründen fol, da⸗ 
mit er die vollſtaͤndige Beſtrebung ‚habe, fie immerwaͤhrend in ſich 


zu erhalten; ſo wird feine Jutenfion dieſet Kraft ober Geſchwindig⸗ 


keit proportionirt fein mäffen. Und hieraus entipeinget alsdenn eine 

ganz neue Gewalt, die dad Produgt iſt aus der, der Geſchwindig⸗ 

‚Reit ‚propertipnisten. Kraft in, Die Intenfimn, die nun. auch wie ;hie 

Geſchwindigkeit if; welches Probuet alſo dem Quadrate ber Gier 
Kant ſ. B. VII. 11 
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ſchwindigkelt gleich iſt. Es iſt naͤrilich leicht zu begreifen: daß, da 
die Kraft, die der Koͤper mit unendlilch Beiner Intenſion und bei 
enblicher Geſchwindigkeit hatte, wie eine: inte war, bie biefe Ge⸗ 
ſchwindigkeit vorftellet, und die Intenfion wie ein Punct, nunmehr 
aber die Intention ebenfalls wie eine“ Linie ift, die hieraus entfprin: 
gende Kraft wie eine Bäche fei, die aus dem Fluffſe der erſten 
Linie ergeuget worben, und zwar" wie das ——— weil —— 
Linien einander proportional find 

- Man merke, duß ich hier burchgihende von dem Untenfgiee 
der Maſſen abſtrahire, der ſie gleich gebenke. Bweltens daß ich 
den Raum del den —— — ich — als leer anſehe. 

N 1D. 
Der Körper, der felne Berutgung :ferl imb tnmmermähreng zw erhalten die 
u innerliche Beftrebung in Feh hat, = bie, das Quadrat der 
Geſchwindigkeit iſt. 


Es Hat demnach berjenfge — der fette Bewegung in ſich 
ſelber hinlaͤnglich gründet, fo, daß ab ſeiner Inneren Befttebung 
hinlaͤnglich verſtanden werden kann, daß et bie Bewegung, die er 
bat, frei, immerwaͤhrend und undbermindett ins Unendliche ſel⸗ 
bee in fich erhalten werde, eine Kraft, die daB Quadrat ſeiner Ge 
ſchwindigkeit zum Maaße hat, oder, wie wir. fie hinfuͤhro nen; 
nen wollen, eine lebendige Kraft. Im Gegentheil, wenn feine Kraft 
den Grund nicht in ſich hat, ſich ſelber zu erhalten, fonbern nur 
äuf ‘der Gegenwart der aͤußerlichen Urſache beruhet, ſo iſt fie, wie 
die * ———— u 7 es — eine todte — 


EEE ar Se | 
or Srper erhebet and feinem inneren Antriebe. den — von draußen 
unendlich höher und in cin ganz anderes Geſchlecht. 


Nun wollen wir aber die Kraft. eines Korpers erwägen, wie 
fie beſchaffen iſt, wenn ſte durch die Wirkung einer aͤußerlichen Ur: 
füche in ihm zuerſt entſtehet. Sie if alsdem ohnfehlbar auf ber. 
Gegenwart diefer aͤußerlichen Urſache gegruͤndet, und wuͤrde in dem⸗ 
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ſelben Augendlide in dem Koͤrper nicht vorhanden fein, wenn jene 
den Aritrieb nicht erweckte. Alſo tft fie in demſelben Augenblide, darin 
fle auf wer Gegenwart ber aͤußerlichen Urſache Beruhet, von der Art, 
daß fie augenblicklich verſchwinden mitte, wenn jene. wicht gegen⸗ 
waͤrtig waͤre; denn ob der Körper vieſe in ihm wrwmedite Kraft nach 
dieſem Augenblicke hernach in fich ſAber gründen koͤme, mb was 
alsvenn herausflleßen wärbe, davon reden wir für jetzt nicht, Dr 
demfelben Augenblicke iſt m. der Kraft alfo unendlich Fe 
und folglich die Kraft ſelber, die ſich nur auf dert aͤußerlichen An: 
trieb gefmbet, wie die biefe Geſchwindigkeit, d. 1. tobt. Wenn 
hernach aber: iebenderfelbe Körper diefe ihm ertheilte Geſchwinbigkeit 
alſo in feiner Inneren Kraft gründet, daß aus feiner Beſtrebung 
‚eine immerwährend frde Schaltung der Bewegung herfolget; fo ik 
fle alsdenn Beine todte Kraft mehr, fordern eine lebendige, die das 
Quadrat zum Maaße hat, und gegen jene, wie eine Fläche gegen 
eine Linie zu rechnen ifl. Hieraus iſt klart daß ein Körper auf 
diefe Weife, wenn er feine ihm eingebrüdte Gefchwinbigfeit von fel- 
ber frei fortſetzet, diejenige Kraft, die er von ber aͤußerlichen me: 
chaniſchen Urſache empfangen hat, von ſelber in ſich unendlich ver⸗ 
gtoͤßere und zu einem ganz anberen Geſchlocht erhebe, daß folglich 
die Anmerkung, die wir & 115 gegeben ‚haben, bier erwieſen fd, 
und daß die lebendigen Kräfte gaͤnzlich aus ber Gerichtsbarkeu der 
Mathematik ausgefchloffen ne 


De —— kaun keine — Kraft von draußen — 

Ferner erſiehet man: hieraus, daß die lebendige Kraft nicht 
koͤnne durch eine: aͤußerliche Wrfache, fie ſei auch fe groß, wie fie 
wolle, in einem Koͤrper hervorgebracht werden; denn inſofern eine 
Kraft von einer Urſache von draußen abhaͤngt, ſo iſt ſie allemal 
nur wie die ſchlechte Geſchwindigkeit, wie wir erwieſen haben; ſon⸗ 
bern fie muß aus der inneren Duelle der Naturkraft des Körpers 
die zum Quadratmaaße gehörigen. Beſtimmungen uͤberkemen. 


11* 
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$. 122, 

Es find unendlich viel Zwiſchengrade zwiſchen der todten und lebendigen Kraft. 

| Wir haben erwiefen: daß, wenn ein Körper die Urfache feiner 
Bewegungen in fich felber hinlaͤnglich und vollſtaͤndig gegräns 
det Hat, fo, daß aus ber Beſchaffenheit feiner Kraft verſtanden wer: 
den kann, daß fie fich in ihm unverändert und frei auf immer ex 
halten werde, er eine lebendige Kraft habe, wenn er aber feine‘ 
Kraft in fih gar nicht grümbet, fonbern damit. von draußen ab- 
hängt, nur eine tobte Kraft habe, die unenblich kleiner if, ald jene. 
Diefes gibt fogleich die Kolge an die Hand: da, wenn ebenderfelbe 
Körper feine Kraft zwar etwaß, aber noch nicht vollſtaͤndig in ſich 
gegruͤndet hat, feine Kraft der lebendigen etwas näher komme, und 
von der tobten [fich] etwas unterfcheide, umd daß nothwendig zwiſchen 
diefen beiden äußerftien Grenzen, der gänzlich todten und gänzlich 
Jebendigen Kraft, noch unendlich viel Zwiſchengrade feien, Die von 
jener zu biefer überführen. 


Die un Kraft entfpringet nur in einer endlichen Beit nad) dem Anfange 
der Bewegung. 


Kerner fließet hieraus kraft des Geſetzes der Gontinuität; daß 
ebenderſelbe Körper, der im Anfangsaugenblicke eine todte Kraft 
bat und hernath eine lebendige uͤberkommt, bie gegen bie erflere, wie 
eine Släche gegen bie erzeugende Linie iſt, dieſe Kraft erſt in einer 
endlichen Zeit erlange. Denn wenn man feßen wollte, er über: 
komme diefe letztere Kraft nicht in einer endlichen Seit von bem 
Anfangsaugenblide,. fondern unmittelbar in. dem unendlich Heinen 
Zeittheilchen nad) demſelben; fo winde biefeß fo viel fagen, daß er 
in dem Anfangsaugenbiide ſelber dieſe lebendige Kraft fchon babe. 
Denn das Geſetz der Eontinuität, und felbft die Mathematik beweifet, 
daß es einerlei fei, ob. ich fage, der Körper befinde ſich im Anfangs 
augenblicke feiner Bewegung, ober in dem umenblich Heinen Zeit: 
theilchen nach demfelben. Nun iſt aber die Kraft in dem Anfangs⸗ 
puncte ber Bewegung felber todt; alfo kann man, ohne einen Wi⸗ 
berfpruch zu begehen, nicht fagen, baß fie hernach lebendig fei, als 
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wenn man zugleich feflfeget, Daß dieſe lebendige Kraft in ihr aller. 
erſt nach einer endlichen Zeit, nad) der ‚der — 
Urſache in ihr angetroffen werde. 


Erlaͤuterung deſſelben. | 
Die Naturkraft des Körpers feget nämlich den von —— 
empfangenen Eindruck in ſi ch ſelber fort, und indem ſie durch eine 
fortgeſetzte Beſtrebung die Intenſion, die vorher wie ein Punct war, 
in ſich haͤufet, bis ſie wie eine Linie wird, die der von draußen in 
ſie erregten Kraft, die ſich wie die Geſchwindigkeit verhielt, pro⸗ 
portional iſt, ſo haͤufet ſie hierdurch die von draußen erlangte Kraft 
ſelber, welche vorher auch nur wie eine Linie war, daß fit jetzt wie 
eine Fläche ift, in der die eine Seite die äußerlich ertheilte Geſchwin⸗ 
digkeit und Kraft vorftellet, die andere aber die aus dem Inneren 
des Körpers von felber erwachſene Intenſion vorbildet, die jener 
proportional iſt. 
a ze 1233. 
Was die Virifieation iſt. 
Denjenigen Zuftand, da die Kraft des Körpers zwar noch nicht 
_ lebendig’ ift, aber doch dazu, fortfchrettet, nenne ih bie Lebendig⸗ 
werbung ober. Finiflcation derfelben. 


Wie die Intenſion waͤhrend der Lebendigwerdung der Kraft beſchaffen ſei. 


In der Zwiſchenzeit alſo, darin bie Kraft ſich zur lebendigen 
erhebet, welche zwiſchen den beiden Puncten, dem Anfangspuncte 
und demjenigen, da bie Kraft ſchon völlig lebendig iſt, begriffen 
wird, hat der Körper noch ‚nicht feine Kraft und Geſchwindigkeit 
in ſich ſelber hinlaͤnglich gegruͤndet. Hier wird es vielleicht meinem 
Leſer einfallen zu fragen, wie denn ber Körper in dieſer Zwiſchen⸗ 
zeit im Stande fei, feine ihm. ertheilte Geſchwindigkeit frei und ein⸗ 
fürmig zu erhalten und fortzufehen, ba er bach alshenn feine Kraft 
und Bewegang in fich ſelber noch nicht hinlänglich gegründet hat, 
nab folglich fie auch nicht ſelber exhalten Tann. Hierauf antworte 


\ 
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ich: die Kraft iſt in dieſer Zwiſchemzeit zwar freilich nicht fo bes 
ſchaffen, daß fich aus ihr eine immerwaͤhrend freie und unvermin- 
derte Bewegung verftehen ließe, wenn fie nicht durch die inner 
Beſtrebung noch weiter erhoben würde. Allein ob die Beſtrebung 
der Kraft, ſich zu erhalten, in dieſer Art unvollſtaͤndig iſt, davon 
iſt hier nicht die Rede. Es fragt ſich nur, ob die Intenfion der 
Kraft, die noch nicht ſo weit erwachſen iſt, daß ſie die Bewegung 
unvermindert und unaufhoͤrlich erhalten koͤnne, doc; wenigſtens fie 
diejenige Zeit hindurch erhalten könne, die bis zur vollendeten Vivk- 
Reation nothig iſt. Daß dieſes aber nicht allein möglich ſei, ſondern 
fih auch In der That fo verhalte, erhellet hieraus, well im dieſer 
ganzen Bwifchenzeit, jeden Augenblick ein neues Element der Inten⸗ 
fion in dem Körper emtfpringet, welches: bie gegebene Geſchwindig⸗ 
kelt ein unendlich Heine Zeittheilchen erhält, folglich alle die Cle⸗ 
mente dieſer Intenſion, Die bie ganze Bwifchenzeit hindurch in dem 
Körper entfpringen, in allen Augenbliden derfelben, das if, in der 
ganzen Zeit diefelbe Geſchwindigkeit erhalten, wie biefed aus ber 
Bufammenhaltung mit dem 18. $. klar einleuchtet. 


Wenn die Virifieatien aufhören ſollte, ehe fie vohkäntig: geworden, was 
würde alddenn mit der Bewegung gefrhehen!,. 

Wenn wir aber annehmen: baß in der Zwiſchenzeit ‘ber Virl. 
fication,, ehe diefe noch vollfländig geworden, der Körper auf ein- 
mal ablaffe, die Elemente der Intenfion ferner zu häufen und die 
Kraft völlig lebendig zu machen, was wird alsdenn wohl gefihehen ? 
Es iſt offenbar, daß alsdenn der Körper nar diejenigen Grabe der 
Geſchwindigkeit in fi grimden und In freier Bewegung fortan bes 
ſtaͤndig erhalten werde, welcher dielenige Intenſion, die er in biefer 
Zeit der Vinilication ſchon gewonnen hat, proportional ift, die übrie 
"gen Grabe Geſchwindigkeit aber, bie eine groͤßere Intenfion, als 
wirklich vorhanden iſt, fordern, um zu ber voͤlligen Videation zu 
gelangen, ploͤtlich verfchwinden und aufhören muͤſſen. Denn die 
vorhandene Intenfion iſt nur im Stande, einen Theil dieſer Ge- 
ſchwindigkeit in ſich zu gruͤnden, und es -anifpeingen auch nicht 
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weiter in jebem Xugenblide nene ‚Elgnente der Intenfion, bie alle. 
Augenblide die ‚gegebene. Geſchwindigkeit exhalten, alſo muß der 
übrige Theil von ſelber verſchwinden⸗ ER 


Fir: 
+ 


’ ‚Und wie wäre +6 alsdenn wait, a Kraft — 


Wenn alſo ein frei bewegter Körper einen Widerſtand teifft, 
an dem er ſeine Kraft anwenbet, bevor er zur voͤlligen Virißcatlon 
imit feiner ganzen Geſchwindigkeit gelanget iſt; fo iM diejenige Kraft, 
bie er ausuͤbet, wie das Quadrat desjenigen Grades Geſchwindig⸗ 
keit, dem feine erlangte Intenſion proportional und gemäß ff, und 
melche alfo in der gegebenen Zeit hat lebendig werben: Ehnnen, ober 
auch dem Quadrate biefer feiner effangten Intenfton; mit ben uͤbrigen 
Graden ift ber Körper unthätig,"ober wirket buch nur nach dem Raaße 
der ſchlechten Geſchwinbigkeit, — aber gegen die andere Kit | 
wie nichts zu — iſt PET 

8 194 a 
Meue — ber Kräften: 

Es Hat demnach eih Körper, der feine Seſchwin— 
digkeit in freier Bewegung ind Unendliche unvermin: 
dert erhält, eine lebendige Kraft d. i eine folde, die 
das Quadrat ber Gefhmwindigkeit zum Maaße hat. 


u. 


h = Bedingungen Srrfelben. 
Allein dieſes find‘ auch die ——— die dieſem Geſetze 
— 

Muß: der Koͤrper Den eb: ſio enthälten, in einen 
> nicht widerſtehenden Raume : feine Bergung Heichftrig, 
frei und‘ Innmerwährend- zu erhalten. 

2) Sichet man aus dein vorher Chwieſenen: bar biefe Kraft 

‚nicht von der -Aufßerlicyen Uefacht/ her habe, die ihn a Be⸗ 
wegung geſuht, fandeen bag Reina ber Außenlichen Au⸗ 
retzung and der inneren Natuckraft ded Körgens felber ut: 
. fyinge. re Kill. a a ale. 

3) Daß Be REM in ihm in einwenndklichen — — 


⸗ 
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Diefes Geſetz iſt der Hauptgrund der neuen. Kräftenfepägung, 
von welcher ich fagen wuͤrde: daß ich fie an die Stelle der Schätun: 
gen des Cartes und Leibnitz ſetze und zum Fundament der 
wahren Dynamik mache, wenn bie Geringfchägigfeit meiner Urtheile, 
in Vergleichung mit: fo großen Männern, mit denen ich zu thun 
babe, mir erlaubte, mit folcher Aurterität zu veden. Indeſſen bin 
ich nicht ungeneigt, mich zu. überpeben: daß dieſes Geſetz vieleicht das⸗ 
jenige Ziel beftimmen koͤnne, deſſen Verfehlung den Zwiefpalt und 
die Uneinigfeit unter. ben, Philofophen aller Nationen erreget bat. 
Die lebendigen Kräfte werden in. bie Ratlır aufgenommen, nachdem 
fie. aus der Mathematik, perwiefen ‚worden, Man wird, feinen von 
beiden großen Weltweifen, weder Leibnitz noch Cartefiud burd: 
aus bed Irrthums ſchuldig geben koͤnnen. Auch fogar in der Ratur 
wird Leibnitz's Gefeh nicht anders Statt finden, ald nachdem «8 
durch Cartefiud’ Schägung gemäßiget worden. Es heißt gewiſſer⸗ 
maßen die Ehre der menfchlichen Vernunft vertheidigen, wenn 
man fie in den verſchiedenen Perfonen. ſcharffinniger Männer mit 
ſich felber vereiniget, und die Wahrheit, welche von. der Grünblid- 
Feit folder Männer niemals, gänzlich verfehlet wird, auch alsdenn 

herausfindet, wenn fig ſich gerade widerſprechen. 


8. 126. 
Beil es free Bewegungen gibt, fo gibt es auch lebendige Kräftg. 

Es kommt nur darauf an, daß es in der Welt freie Mewe- 
gungen gebe, die ſich immerwaͤhrend und unperminiert erhalten 
wärben, wenn fein. aͤnßerlicher Wiherſtand wäre; fo iſt bie Sache 
ausgemacht, und es gibk..gewiß: in. ber-Ratue lebendige Kräfte. 
Die freie und immmmähtenin Minwegung ber. Planeten, wie auch 
bie unzaͤhlbaren auderen @fahrimgen, weiche es auömeifen, baß 
bie freibewegten Röryenınair nach Maaßgebung bed Widerſtandes 
ihre Bewegung ‚merieuenis. ib. ohne dieſelbe fie immer erhalten 
würben, leiften dieſe un: und — das BR der 
Ishenbigen. Kräfte. in der Natur. n 


8F 
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Die Mothematik erlaubt: deine freien Bewegungen. 


Indeſſen iſt hieraus auch Mar: daß die Mathematik, nad) der 
Schärfe zu urtheilen, an ihrem Körper keine freie Bewegung erlaube, 
Denn fie erlaubet dadjenige nicht; welches nothwendig iſt, die Bes 
wegumg frei und immerivährend zu machen, nämlih daß "ber 
Körper aud feinem Inneren eine Beſtrebung und Kraft in ſich er⸗ 
zeuge, die weder: Von der Außerlichen Urfache entflanden iſt, wch 
von ihe herkommen kann. Denn: fie erfennet Teine andere Kraft‘ 
in einem Körper, ald diejenige, die von demjenigen Körper hervor⸗ 
ad — der die ll feiner Bewegung fl. 


= 8. 197. 
veichtere ‚Methode dieſe Betrachtungen zu nugen, 


Obgleich bie bißherigen, Betrachtungen. und Beweiſe von Der 
| Art find, baß fie, ſoviel ald nam die Natur bes Sache zuläßt, den 
mathematifchen Begriffen und ihrer Klarheit gleichfommen; fo will 
ih doch benen zu Gefallen, denen Alles verdächtig iſt, was mus 
ben Schein einer Metaphpfk,,an ſich bat, und die durchaus eint 
Erfahrung fordern, ſie zum Grunde ber Folgerungen zu legen, ale 
Methode anzeigen,. nad) . welcher ſie dieſe Betrachtungen. mit ihrer 
beſſeren Befriedigung gebrauchen können. Ich werde nämlich ‚gegen 
dad Ende diefed Hauptſtuͤkes aus einer Erfahrung mit mathema- 
tifchee Schärfe darthun: daß in der Natur wirklich Kräfte, bie 
das Quadrat der Gefchwindigkeit haben, zu finden fein. 
Hterauf- Binnen dieſe Herren aus dem Refultat aller Beweiſe 
de8 zweiten. Hauptſtuͤckes -fich überführen: daß eine dergleichen Kraft 
nicht koͤnne eine Wirkung der aͤußerlichen mechaniſchen Urfache fein, 
weil, wenn man’ bie-Kraft nur als eine Wirkung derjenigen Urfache 
yuläßt, die. bie Bewegung zumege gebracht "hat, feine andere 
Sthaͤtzung Statt haben’ koͤmte, als die nach ber blofen Geſchwindigkeit. 
Dieſes wird fie hernach auf die Art und Weiſe leiten, wie vibſe 
Kraft aus der inneren Matunkraft des Körpers entſpringen khnne, 
und fie. alimaͤhlig ih diejenigen Betrachtungen hineinfuͤhren, die * | 
über dab — der lebendigen Kräfte angeſtellet — 


ev 
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BER v- Te 
Herr Bernoulli hat ſchon dieſe Begriffe — 


Ich babe aeg, daß bie freie und aus dem Junesen des Kör⸗ 
pers fortgefehte Dauer. ber. Kraft dab; wahrhafte Merkmal fei, wor⸗ 
aus man einzig und allein abnehmen koͤnne, daß dieſelbe lebendig 
fer und dad Quadrat zum Mache habe, . Ich bin ungemein erfreut, 
Wiefen Gedanken auf bad Genaueſte in bexienigen Abhandlung des 


I Herrn Johann Bernoulli. anzutreffen, welche wir oben ange: 


führt haben. Er hat feine Meinung als ein blofer Geometer, zwer 
nicht in der rechten Sprache der Metaphyſik, aber deuaoch voll⸗ 
kommen deutlich ausgedruͤcket: Vis viva, ſpricht er, est aliquid 
reale et substantiele, quod per Be > subsitsit, et quaptum in se 
est, non dependet ab alio; — — — Vis mortus non est ali- 
quid absolutam, et per se durans ete. .ete.-: 

+ Diele Anführung gereichet meiner- * zu nicht — 
Voriheil. Der Mathematikkundige fiehet ſonſt die Schluͤſſe, von 
denen er glaubt, daß fie aus fpigfinbigen metaphyfiſchen Unter⸗ 
ſcheidungen herfließen, mit einem gewiſſen Wißtrauen, welches ihn 
noͤthiget, feinen Beifall aufzuſchieben, und ich maͤßte beſorgen, daß 
er es auch in Anfehung ber meinigen thun moͤchte; allein hier liegt 
die Sache ſo am Tage, daß fie fich dem ſtrengſten Geometer in 
feiner mathematiſchen Erwaͤgung von ſelber ———— 


Aber er hat ſie nicht in den tätigen Grunden aufgefucht. 


Ich erflaune, daß, ba Herr Bernoulli in dim Begriffe 
von: der lebendigen Kraft dieſe Erleuchtung Hatte, es ihm moͤgkch 

geweien iſt, fi in der Art und Weiſe fo .fehr zu veristen, dadurch 
| er dieſe Kraft beweiſen wollte. Er haͤtte leichtlich abnehmen koͤnnen, 
daß er ſie in denen Faͤllen nicht finden wuͤrde, die in Anfehsung 
dieſes realig et substautialis, quod per.se aubeistit et est ab- 
solytum allquid, unbeſtimmt find, ober ‚in bauen. diejenigen ie 
ſtimmungen, welche hierauf. führen follen, micht angetroffen fiab; 
kenn daſſelbe iſt ja, wie er es felber einſah, had Gnkiechsämerk; 
mal der Iebenpigen. Ryaft, upd, Dabjange,. 
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‚Sharalters unbeflimmt iſt, Bann auch nicht auf die lebendige Krafi 
führen. Indeſſen meinte er fie in bem Balle der, zwiſchen zwei 
ungleiche Körper ſich ausſtreckenden Feder anzutreffen, darin nicht 
allein nichts zu finden iſt, mas vielmehr auf bie, duch obiges Un⸗ 
terſcheidungs zeichen bemerkte, lebendige Kraft, als auf bie ſogenannte 
tobte fuͤhren ſollte, fondern foger alle Kraft, die in der Einrich⸗ 
tung feines Beweiſes vortommt, etwas iſt, quad non est aliquid 
absolutum, sed dependet ab alio. 

Wir werden hierdurch nochmals überführt, wie gefährtich e8 
fei, fi dem blofen Ausgange des Beifalls in einem zufammenge: 
ſetzten und scheinbaren Beweiſe zu uͤberlaſſen, ohne ben Leitfaden 
ber Methode, die wir 9. 88, 89, 90 angeprieſen und mit großem 
Augen gebraucht haben, d. i. wie unumgänglich nothwendig es ſei, 
die dee Sache, welche bad Subject des. Beweifes iſt, nothwendig an⸗ 
hangenben Begriffe zum Voraus zu erwägen, und hernach zu unters 
fuhen, ob bie Bebingungen bed Beweiſed auch die gehäuigen Ber 
ſtimmungen in ſich ſchließen ‚ die auf die Feſtſetzung biefer Begriffe 
abzielen. 

$ 19. 
Die lebendigen Kraͤfte ſind von zufälliger Natur. 

Wir haben erwiefen: daß das Dafein der lebendigen Kräfte in 
ber Natur fi) auf ver Vorausſetzung allein grümde, daß es barin 
freie Bewegungen gibt. Nun kann man aber aus den wefentlichen 
und geometrifchen Eigenfchaften eines Körpers Fein. Argument aus: 
findig machen, welcheß ein folched Vermoͤgen zu erkennen geben 
folkte, als zu Leiſtung einer freien und ımveränderten Bewegung 
erfordert wird, nach demjenigen, was wir in Anfehung beffen ii 
dem Borhergehenben aubgemacht haben. 


Diefes haben auch die Leibnigianer erkannt. 


Alto felget: daß die lebendigen Kräfte ct a8 am natfmentige 
Gigenfcheft erfaunt werten, fondem.. etwak. Hypothetiſches und Zu⸗ 
falliges find. Hear non Leibnitz erkannte dieſes ſelber, wie .er. 28 
infonderheit in der Zheodicee bekennet, und Herr Ricoland Ben 
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noulli beſtaͤtiget es durch die Manier, die man, wie er meinet, 


brauchen muß, die lebendigen Kräfte erweislich zu machen; naͤmlich 


‚daß man bie Grundaͤguation vorausſetzen muͤſſe dv = pdt, in 
welcher dv dad Element der lebendigen Kraft, p der-Drud, ber 


die Geſchwindigkeit ergeuget, und dt dab Element der Zeit, darin 


der Drud die umenblich Heine Geſchwindigkeit hervorgebracht hat, 
amzeiget. Er fagt, dieſes fei etwad Hypothetiſches, weiche man 
annehmen müfle. 


Und dennoch fuchen fie fie in geometrifch nothwendigen Wahrheiten. 


Die anderen Berfechter der lebendigen Kräfte, die fich einen 
Gewiſſensſcrupel daraus machten, anders zu urtheilen, als Herr 
von Leibnitz, haben aus demſelben Tone geſungen. Und dennoch 
haben fie die lebendigen Kräfte in denen Faͤllen geſuchet, die durch⸗ 
and geometrifch nothwendig ſind, und auch barin zu —— ver⸗ 
meinet; welches gewiß aͤußerſt zu verwundern iſt. 


Sonderbarer Fehltritt des Herrn Herrmann in dieſer Materie. 


Har Herrmann verfuchte ed auf Die gleiche Art, ohne daß 
er fich durch die Zufaͤlligkeit der lebendigen Kräfte irre machen ließ. 
Allein die vorbergefaßte gute Meinung von Leib nitz's Gedanken, 


und der Vorſatz durchaus zum Bwede zu kommen, leitete. ihn in’ 


einen Zehlihluß, der gewiß anmerkungswuͤrdig if. Mich duͤnkt, 
es ſollte nicht leichtlich Iemand gefunden werden, dem ed einfallen 
ſollte, alfo zu fchließen: die zwei Größen a und b foll man zu> 
fammennehmen und in ihrer Verbindung betrachten, ergo muß man 
fie zufammen multiplicirenz und dennoch gefchahe dieſes recht nad) 
dem Burhftaben von Herrn Herrmann, ber ein fo großer Meifler 
im Schließen war. „Weil ber Körper, fagt er, der im Fallen 
ein neued Element der Kraft empfängt, doch ſchon eine Geſchwin⸗ 
digkeit hat, fo maß man diefe doch much mit In MBetrachtung ziehen. 
Man wird alſo die Gefchweinbigkeit v, die er fchon hat, feine Maffe 
M, und bad Element ber. Geſchwindigkeit, ober weiches einerlei iſt, 
das Probuct aus der Schwere g in die Beit, b. i. gdt zuſammen⸗ 
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gen. Ergo- if don oder dad Element der lebendigen 
Kraft gleih gMdt, d. i. dem — aus din hier bes 
zeichneten Größen.” | 
8. 130. 
Die Erfahrung — bie ſucceſſive echendigwater 

unſer Lehrgebaͤude führt mit. ſich, daß ein frei und gleichfoͤrmig 
bewegter Körper in dem Anfange feiner Bewegung noch nicht feine 
größefte Kraft habe, fondem daß biefelbe größer fei, wenn er fich 
eine Zeit lang ſchon beweget hat. Mich duͤnkt, e& find Jedermann 
gewiffe Erfahrungen bekannt, die dieſes beftätigen. Ich habe felber 
befunden: daß bei vollkommen gleicher Ladung einer Flinte, und 
bei. genauer Uebereinflimmung der anderen Umſtaͤnde ihre Kugel viel 
tiefer in ein Holz drang, wenn id diefelbige einige Schritte vom 
Ziele abbrannte, als wenn ich fe nur einige Zolle Davon in ein 
Holy ſchoß. "Diejenigen, die beffexe Gelegenheit haben, als ich, Verſuche 
anzuſtellen, koͤnnen hierüber genauere und beffer abgemeffene Proben 
machen, nbeffen lehrt Doch alfo die. Erfahrung, daß Die Intenſion eines 
Körpers, der fich gleichfürmig und frei bewegt, in ihm msachfe unb 
nur nach einer gewiſſen Zeit ihre rechte Größe habe, — 
gemäß, die wir hievon erwieſen haben. ur 


&. 131. 


Nunmehro, nachdem wir das Fundament einer neuen Kräften: 
ſchaͤtzung gelegt haben, ſollten wir uns bemuͤhen, diejenigen Geſetze 
anzuzeigen, die mit derſelben infonderheit verbunden find und die 
gleichſam das. Gerüfte zu einer neuen Dynamit auämachen. . 

Ich bin in dem Beſitze, einige Gefege darzulegen, nach benen 
die Viviivation oder Lehendigwerbung der Kraft gefchiehet; allein 

da dieſe Abhandlung. den erflen Plan diefer fo.neuen und unver⸗ 
muutheten Eigenfchaften der Kräfte zu entwerfen bemühet ift, fp 
muß ich mit Recht beforgen, daß meine efer, die vornehmlich bes 
gierig find, von dem Hauptwefen gewiß gemacht zu werben, fich 
mit Verdruß in einer: tiefen Unterfuchung einer Nebenfache ver: - 
wickelt ſehen mdchten, zumal ba e& Zeit genug iſt, ſich darin ein: 
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zulaſſen, wenn das Hauptwerk erſt vn. gefichert und durch 
Erfahrungen bewaͤhret il. 

Diefem zufolge werde ich nur die ollgemeinflen und beobach· 
tungswuͤrdigſten Geſetze, die mit unſerer Kraͤftenſchaͤtzung verknuͤpfet 
find, und ohne die ihre Natur nicht wohl kann begriffen werben, 
mit. — rd zu eroͤſfnen bemuͤhet fein. 


N 132. 


& gi nicht PR alfen Geſchwindigkelten — die Lebendigwerdung der 
Kraft. 


Folgende Anmerkung leget ein ganz unbekanntes dynamiſched 
Geſetz dar, und iſt in der Kraͤftenſchaͤtzung von nicht gemeiner Er: 
heblichkeit. 

.Wir haben gelernet: daß ein Körper, der im Ruheſtande 
wirket, nur einen tobten Druck aubuͤbe, der von dem Gefchlechte 
ber lehendigen Kräfte ganz ıeterfchieben ift und auch nur die ſchlechte 
Geſchwindigkeit zum. Maaße batz womit auch ſowohl ber gange 
Anhang ber GBartefianer, ald Leibnitz's Schüler uͤbereinſtimmen. 
Ein Körper aber, defien Geſchwindigkeit unendlich Hein ift, bewegt 
fich eigentlich gar nicht, und hat alfo eine im Rubeftande beſtehende 
Kraft; alfo hat fie dad Maaß der Geſchwindigkeit fchlechthin. 
Wenn wir alfo die zum Geſchlechte der lebendigen Kräfte ge: 
‚börigen Bewegungen deſtimmen wollen, fo müffen wir fle nicht über 
alle Bewegungen ausdehnen, deren Befchwinbigkeit fo gtoß oder 
Hein fein kann, als man will, d. i. ohne daß ihre Geſchwindigkrie 
dabei beſtimmt iſt. Denn alsdenn wuͤrde bei allen ins Unenbliche 
kleineren Graden der Geſchwindigkeit daſſelbe Geſetz wahr fen, und 
die Körper würden auch bei unendlich Meiner Geſchwinvigkeit eine 
lebendige Kraft haben Tonnen, welches kurz vorher falſch befunden 
Wordt. " 


Die Geſchwindigkeit muß hiebei beftimmt fein, 


Demmach gilt ds Gefeh der Quahratſchabeng nicht über elle 
Brsegungen,: olme Betrachtung ihrer Geſchwindigkeit. ſondern biefe 








J 
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Bomnet dabei mit in Anſchlag. Daher wird bei einigen Genden;ber 
Geſchwindigkein die mit denſelben verbunbene Kraft nicht lebendig 
werben Tünnen, und ed wird eine gewifle Größe Der Geſchwindig⸗ 
‚ keit fein, mit. weicher: die Kraft allererſt die Winifieation erlangen 
fun, und unter welcher in’ allen: kleineren Graben bid m 
ANeriren diefeb nicht angehet. ner * — — 

Jolslich iſt auch nicht aune "Müteefhieb ı mit allen ———— eine fie 

' Bewegung moͤglich. 

Weil ferner die vduige Lebendigwerdung der Kraft die Urſache 
der. freien und immerwährenden Erhaltung der Bewegung ift, fo 
folget, daß diefe auch nicht bei’ allen Geſchwindigkeiten ohne Ein⸗ 
ſchraͤnkung moͤglich ſei, ſondern daß dieſelbe hier gleichfalls beſtimint 
fein muß, d. i. es möffe die Gefchwindigkeit eine gewiffe beſtimmte 
" Größe haben, wenn ber Körper mit berfelben eine immerwaͤhrende, 
uuveraͤnderte und freie Bewegung leiftenfoll; unter diefem beſtimm⸗ 
ten Grabe winde bei allen. Eleineren Graben diefes nicht möglich 
fein, bis bei umendlich kleinem Grade Geſchwindigkeit Diefe Eigen: 
ſchaft sam, verſchwindet, und, die Dauer, der Bewegung nur etwas 
Augenblicklichetz iſt. 

Alſo wird die Regel. ber. freien und unverminderten Tortfegung 
ber. Bewegung nicht überhaupt, fondern nur von einem gfwiſſen 
Grabe Geſchwindigkeit an, gelten, unter demfelben werben alle 
Meinere Grade der Beregungen fich von ſelber aufzehren und ver⸗ 
ſchwinden, bis bei unendlich kleigem Grade die Bewegung nur einen 
Augenblick dauert und einer immerwaͤhrenden Erſetzung von draußen 
noͤthig hat. Daher gilt Newton's Regel in feiner unbeſtimmten 
Bedeutung nicht von den Körpern der Natur: Corpus quodvis 
pergit in statu 'suo vel quiescendi; vel movendi, uniformiter, 
— diretum 5 ‚nist a ‚causa exteina wihtum 3 mutare > cogäliir. > 


. nn 


— B- 133. , Er a ER 
— a venatigt ef. 

Die — beſtaͤtigt dieſe Anmerkung; wenn bie ms 

endlich kieine Geſchwindigkeit lebendig worden aunnte, To: michte fie; 
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wegen: der Proportion gegen: bie Lebenbigwerbung der enblichen 
Kräfte, in unendlich keiner : Beit‘ tebenbig werden (d. 122), alfe _ 


wuͤrden zween Körper, wenn: fie nur allein ben .Drud der Schwere 


ausuͤbeten, zwar nur ihren Geſchwindigkeiten proportionale Kräfte 
haben, aber fobald- ie nur von ganz unmerklich Fleinen Höhen: herab: 
gelaffen würden, fo müßte ihre Kraft ſogleich wie das Quadrat 
berfelben fein; welche dem Geſege der Continuitaͤt und der Erfah⸗ 
rung entgegen iſt. Denn wie wir ſchon erwaͤhnet haben, ſo hat 
ein Koͤrper, der ein Glas durch ſein Gewicht nicht zerbricht, auch 
nicht die Kraft es zu zerbrechen, wenn man es eine ungemein kleine 
Entfernung davon auf daſſelbe fallen läßt, und 2 Körper, die einan⸗ 
der gleich wiegen, werden ſich auch dad Gleichgewicht halten, wenn 
man fie ‚gleich beibe ein wenig auf bie Wagſchalen fallen laͤßt, da 
doch, wofern jenes Statt haͤtte, alsdenn hier ein ungemeiner Aus⸗ 
ſchlag erfolgen muͤßte. | 


Anwendung auf’die Berotäung in — resisteiite. 


Dieſe Regel muß alſo in Beftimmiung der Regeln bon dem 
——— des Mitteltaumes, darin Körper ſich frei bewchen, hin⸗ 
führo mit in Anſchlag kommen. Denn wenn die Geſchwindigkeit 
ſchon fehr Hein zu werden anfängt, fd thut der Mittelraum nicht 
mehr fB viel zur Verringerung ber Bewegung, ' als —— — 
dieſelbe verliere ſich zum Thei von felbet: Zu | 

a 
8. — 4 
Ob die Lebendigwerdung und freie Vewegung in allen groͤßeren Graden der 
Geſchwindigkeit ins nenduche moͤglich fei· . 
virlben, or — — 

Bir find in dem Miftelpunge ber artigfien Aufgaben, meiche 
die abftrarte Mechanik vprher, niemals hat ‚gewähren koͤnuen. 

Wir haben die Frage aufgeworfen: ob bie Körper auch bei 
allen Sefchwindigkeiten, fie mögen fo klein fein, wie fie 
wollen, zur völligen Lebendigwerdung der Kraft gelangen und 
ihre Bewegungen unverändert frei fortiehen koͤnnen? Seht: wollen 
wir amierfuchens. ob fie auch bisfelhe in allen. höheren Gcaben bes 


m 
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Geſchwindigkeiten ind Unendliche zu leiften vermögend find, das ift, ob 

die Körper die ihnen ertheilte Bewegung frei fortfegen und unver: 
mindert erhalten, folglich zur völligen Lebendigwerdung der Kraft 
gelangen koͤnnen, bie Geſchwindigkeit, die ihnen ertheilt Maren, mag 
fo groß fein, wie fie wolle? 

Weil die Lebendigwerdung und bie darauf ſich grümdende un: 
vermindert freie Fortfegung der Bewegung ein Erfolg der inneren 
Naturkraft des Körpers ift, folglich allemal voraudfeget, daß dieſe 
vermögend fei, jene in fich hervorzubringen und zu dem erforderli: 
chen Grade der Intenfion von felber zu gelangen, fo kommt es bei 
der Reifung aller, ind Unendliche höhern Grade der lebendigen 
Kraft einzig und allein auf die Größe und dad Wermögen biefer 
Raturkraft an. Nun ift aber keine Größe der Natur wirklich unend- 


lich, wie biefed die Metaphyſik auf eine unbetrügliche Art darthut; 


alfo muß die bejagte Naturkraft eines jeden Körperd eine beflimmte 
enbliche Quantität haben. Daher ift ihr Vermögen zu wirken auch 
in ein endliches Maaß eingeſchraͤnkt, und es folget: daß fie ihre 


Fähigkeit, lebendige Kräfte bei immer größeren Graben der Geſchwin- 


digkeit aus fich hervorzubringen, nur bis auf ein gewiſſes endliches 
Ziel erfireden werde, das iſt, daß der Körper nicht ind Unenbliche, 
bei allen Graben der Geſchwindigkeit, Die Kraft mit derfelben in ſich 
tebendig machen, und folglich derfelben unendliche und unverminderte 
Zortdauer in freier Bewegung leiften koͤnne, fondern daß dieſes Ver⸗ 
mögen bed Körperd allemal nur bis auf eine gewiſſe Größe der 
Geſchwindigkeit gelte, fo daß in allen höheren Graben über diefelbe 
dad Vermögen des Körperd weiter nicht zureicht, die berfelben ge: 
maͤße Vivification zu ARE und eine fo große Kraft aus fi 
———— 


— $. 135. 
Was in Anfehung der frefen Bewegung hieraus erfolge. 
Hieraus fließet: daß, wenn dieſer Stab beftimmt ift, der Kdr- 
per, wenn ihn eine aͤußerliche Urfache mit gedßerer Geſchwindigkeit 


antreibt, zwar berfelben nachgeben, und fb lange, ald der Antrieb, 


Kant ſ. W. VIU. | \ 12 
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von draußen bauert, dieſe Geſchwindigkeit der Bewegung annehmen 
werde, allein fobald jene abläßt, auch fofort denjenigen Grad von 
felber verlieren muͤſſe, der über bie beflimmte Maaße ift, und nur 
denjenigen übrig behalten und frei und unverminbert fortfegen werde, 
welchen ber Körper nach dem Maaße feiner Naturkraft in fich leben⸗ 
Dig zu machen vermögend ift, 


Der Körper Fähigkeit in Anfehung deflen iſt verſchieden. 


Berner ergibt fich hieraus: daß es möglich, und auch wahr: 
ſcheinlich fei, daß unter ber großen Mannigfaltigkeit der Körper der 
Natur diefer ihre Naturkraft im verfchievenen Körpern von verfchie- 
bener Größe fein werbe, folglich: daß einer von denſelben eine ge- 
wiffe Gefchwinbigkeit frei fortzufegen vermögend fei, wozu doch des 
anderen Naturkraft en äulanget. 


Summa. 


Es find alfo zwei Grenzen, darin bie Größe derjenigen Ge⸗ 
ſchwindigkeit eingefchloffen iſt, bei welcher bie Lebendigwerdung ber 
Kraft eines gewiſſen Körpers beftchen Tann, die eine, unter welcher, 
bie andere, über welcher die Lebendigwerdung und freie Bewegung 
nicht mehr son erhalten werben. 


6. 136. 
Die lebendige Kraft kann zum Theil ohne Wirkung verfchtwinden. 


Bir haben $. 121 gelemet: daß die Kraft eines Körpers, 
wenn fie lebendig geworben ift, viel größer fei, als biejenige mecha⸗ 
niſche Urſache war, bie ihm bie ganze Bewegung gegeben hatte; 
und daß baher ein Körper mit 2 Graben Geſchwindigkeit 4 Grade 
Kraft habe, obgleich die Außerlichen Urfachen feiner Bewegung, nad 
Anweiſung der Jurin'ſchen Methode ($. 110) in ihn nur mit 
2 Graben Kraft gewirket hat. Set wollen wir erklaͤren: wie 
eine Hinberniß, deren Gewalt viel Heiner iſt, als bie Kraft, die der 
Körper bat, ihm dennoch feine ganze Bewegung nehmen Tonne, 
und daß folglich, fo wie die — Kraft im erſteren 


v \ 
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Falle zum Theil von felber entſtehet, alfo auch im | 
‚zweiten fid von felber in der Ueberwaͤltigung einer Hin: 
derniß, bie viel geringer ift, als fie, verzehren könne. 


"Beweis 


Diefed zu beweilen, duͤrfen wir nur ben Jurin'ſchen Fall 
$. 110 umkehren. Es bewege fi) nämlich der Kahn (Figur 21.) 
AB von gegen B mit der Gefchwindigfeit wie.1. Kerner wollen 
wir fegen: die Kugel E bewege ſich in derſelben Richtung, nämlich 
CB, aber im freier Bewegung und mit lebendiger Kraft, mit einer 
Geſchwindigkeit wie 2, folglich wird dieſe Kugel die Hinderniß R, 
die bier durch eine Feder vorgeftellet wird und deren Kraft wie 1 
ift, nur mit einem einfachen Grabe Gefchwindigkeit treffen; denn 
was den anderen Grab betrifft, fo bewegt er fich nicht mit demfel- 
ben in Anfehung dieſer Hinderniß, weil diefe ebendiefelbe Bewegung 
nad) einerlei Richtung gleichfalls hat, folglich dem Körper nur ein 
Grab Bewegung in Relation gegen diefelbe übrig bleibet. Bei ein: 
fachem Grade Gefchwindigfeit aber ift die Kraft auch nur wie 1, 
folglich Rößt die Kugel, mit einer Kraft wie 1 auf die Hinderniß, 
welche ebenfalls eine einfache Kraft hat, und wird alfo durch die⸗ 
felbe diefen feinen Grad Geſchwindigkeit und Kraft verlieren. Es 
bleibt ihm alödenn aber nur ein Grab abfolute Bewegung, ‚und 
folglich auch nur ein Grab Kraft übrig, die mithin wiederum durch 
eine andere Hinderniß, welche wie 1 iſt, mag vernichtet werben; 
folglich Tann ein Körper, in. dem wir eine lebendige Kraft ſetzen, 
und der alfo mit 2 Graden Geſchwindigkeit 4 Grade Kraft hat, 
von zwei Hinderniffen zur Ruhe 'gebracht werden, bie jede nur 1 
Grad Kraft haben, mithin müffen auf diefe Weife 2 Grabe in ihm 
vor felber verfchwinden, ohne durch Außerlihe Urfachen aufgehoben 
und gebrochen zu werben. 


$. 137. 

Erklärung diefed Satzes nach unferen Begriffen der lebendigen Kraft. 
Die Umflände, unter welchen ein Körper einen Theil feiner leben: 
digen Kraft ohne Wirkung verſchwendet, find alfo biefe: daß zwei 
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oder mehr Hinderniffe ihm nach einander auf folche Weiſe Widerfiand 
thun, daß jede nicht der ganzen Gefchwinbigkeit des bewegenden Koͤr⸗ 
pers, fondern nur einem Theile derſelben ſich entgegenfeget, wie bie 
Auflöfung des vorigen Paragraphen es zu erfennen gibt. 

Wie diefed mit unferen Begriffen von der Ichendigen Kraft zu: 
fammenftimme, läßt fih auf folgende Weife ohne Schwierigkeit be 
greifen, Wenn die Gefchwindigkeit eines Körpers in ihre Grade 
zertheilt wird, fo ift die lebendige Kraft, die bei einem von Dielen 
Staden von den anderen abgefondert anzutreffen iſt, und welche aljo 
der Körper auch anwendet, wenn er mit diefem Grabe ganz allein 
ohne die übrigen .wirket, wie da8 Quadrat diefed Grades; wenn er 
aber mit feiner ganzen Geſchwindigkeit unzertheilt und zugleich wir: 
ket, fo tft Die ganze Totalkraft wie dad Quadrat derfelben, folglich 
derjenige Theil der Kraft, der dem benannten Grabe der Geſchwin⸗ 
digkeit zufommt, wie dad Rectangulum aus diefem Grabe in bie 
ganze Gejchwindigkeit, welches eine viel größere Quantität ausmacht, 
als die in dem vorigen Falle war. Denn wenn wir z. €. die 
ganze Gefchwinbigkeit aud zwei Graden beftehend annehmen, welche 
dem Körper eine nach der anderen ertheilt worden, ſo erhob ſich 
die lebendige Kraft, da die Geſchwindigkeit noch 1 war, nur zu einer 
Groͤße wie 1; nachdem aber der zweite Grad hinzu kam, fo ent: 
fprang in bemfelben nicht allein wiederum ein Grab Kraft, ber die: 
fen zweiten Grade Geſchwindigkeit allein proportionirt ift, fondern 
die Naturfraft erhob die Intenfion noch in derfelben Proportion, 
barin die Gefchwindigkeit wuchs, und machte, daß bie lebendige 
Kraft bei der gefammten Geſchwindigkeit vierfach wurde, da doch 
die Summe der Kräfte bei allen abgefonderten Graben nur zweifach 
gewefen fein würde, folglich, daß ein jeder Grad, in der verbunde: 
nen Wirkung mit den übrigen, 2 Grade Kraft ausüben konnte, 
da ein jeber für fich in abgefonderter Wirkung nur eine einfache 
hatte. Daher wenn ein Körper, der eine lebendige, folglich mit 
zweifacher Geſchwindigkeit 4 Grabe Kraft hat, feine ganze Geſchwin⸗ 

digkeit nicht zugleich, fondern einen Grab nach dem anderen anwen- 
bet; fo übet er nur eine zweifache Kraft aus, bie übrigen 2 aber, 
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die dem Körper bei der gefammten Geſchwindigkeit beiwoßneten, 
verfchwinben von felber, nachdem die Naturkraft aufhöret fie zu 
erhalten, eben fo, wie fie bei ihrer Erzeugung — aus diefer 
Naturkraft von ſelber hervorgebracht worden. 
$. 138. 
Zolgerungen- 

Diefe Anmerkung — unſere Muͤhe mit wichtigen Fol⸗ 

ee z 
Wir werden bie voliftändige Wirkung der lebendigen Kraft 

— antreffen, als wo die Hinderniß der ganzen Geſchwindigkeit 
des, mit lebendiger Kraft eindringenden Koͤrpers zugleich Widerſtand 
thut, und alle Grade derſelben zuſammen erduldet. 

2. Be ih Gegentheil die Hinderniß ſich nur einem Grabe 
derſelben allein widerſetzet, folglich die ganze Geſchwindigkeit nicht 
anderd, als in zertheilten Graben, nach und nach erduldet, da gehet 
ein großer Theil der lebendigen Kraft von felber verloren, ohne daß 
er dur) die Hinberniß vernichtet worben, und man würde fich be: 
tigen, werm man glaubete, die Hinderniß, die auf biefe Weife die 
ganze Bewegung verzehret, habe auch, die ganze Kraft felber gebro: 
hen, Dieſer Verluft ift jederzeit um deſto beträchtlicher, je Meiner 
der Grad Gefchwindigkeit, den die Hinderniß erbuldet, gegen bie 
ganze Geſchwindigkeit des bewegenden Körpers ifl. 3. E. es fei 
die. Gefchwindigkeit, in der der Körper feine lebendige Kraft hat, in 
3 gleiche Grabe zertheilet, deren jedwedem allein ſich die Hinderniß 
auf einmal nur wiberjegen kann, fo ift, wenngleich der Körper mit 
jedem biefer Grade befolders auch eine lebendige Kraft hat, bie 
Kraft jedes Grades wie 1, folglich die Gewalt der Hinderniß, die 
dieſe 3 nach einander überwindet, auch wie 3; Die ganze lebendige 
Kraft aber dieſes Körperd war wie dad Quadrat von 3, d. i. wie 
9; folglich find auf diefe Weiſe 6 Grade Kraft, d. i. + vom Gan: 
zen ohne Äußerlihen Widerſtand von felber verloren gegangen. Im 
Gegentheil, wenn wir eine andere Hinderniß nehmen, die nicht dad 
Drittheil, fondern die Hälfte befagter ganzen Gefchwindigfeit auf 
einmal erbulbet, folglich die ganze Bewegung nicht in. 3, fondern in 
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2 getvennten Graben verzehret, fo ift der Verluſt, ben Die lebendige 
Kraft hierbei außer demjenigen erbuldet, was biefe Hinderniß vers 
zehret, nur wie 2, d. i. $ vom Ganzen, folglich Heiner, als im vori- 
gen Falle. Auf gleiche Weiſe, werm der Grab, dem bie Hinderniß 
auf eimmal wiberfirebet, 4 von der ganzen Gefehwindigkeit ift, fo 
verſchwendet der Körper 3 von der ganzen Kraft, davon die Urfache 
nicht in der Hinderniß zu fuchen ifl, und fo ind Unenbliche. 
3. Wenn der Grad der Gefchwindigkeit, dem die Hinderniß 
fi in jevem Augenblid entgegenfeget, nur unendlich klein iſt; fo ift 
alsdenn gar keine Spur einer lebendigen ‚Kraft mehr in den über: 
wältigten Hinberniffen zu finden, fonbern, weil alsdenn jeber einzelne 
Grad nur in Proportion feiner fchlechthin genommenen Geſchwindig⸗ 
keit wirket, und die Summe aller Grade ber ganzeh Sefchwindigfeit 
gleish iſt, fo ift die ganze Wirkung der Kraft bed Körpers, ob fie 
gleich lebendig ift, doch nur der fchlechten Geſchwindigkeit propertio- 
niet, und die ganze Größe der lebendigen Kraft verfchwinbet vom 
felber völlig, ohne eine ihr gemäße Wirkung auszuüben; nämlich 
da fie eigentlich wie eine Flaͤche ift, die aus dem Fluſſe derjenigen 
Linie, die die Gefchwindigkeit vorftellet, erzeuget worben, fo ver: 
ſchwinden alle Elemente diefer zweiten Abmeſſung nach und nach 
von felber, und ed thut fich in der Wirkung Feine andere Spur einer 
Kraft: hervor, ald, die nur der erzeugenden Linie, d. i. der —— 
digkeit ſchlechthin proportionirt iſt. 
4. Alſo findet ſich nirgends eine Spur einer Ibenbigen Kraft 
in den verübten Wirkungen ober überwältigten Hinderniſſen, wenn⸗ 
gleich der Körper wirklich eine Iebendige Kraft bat, ald nur da, wo 
das Moment der Gefchwindigkeit, womit die Hinberniß wiberfirebet, 
von enblicher Größe iſt; aber auch alsdenn doch nicht ohne biefe 
wichtige Bebingung, nämlich daß auch diefe Größe der Gefchwin- 
digkeit nicht fo klein fein mag, als fie wolle; denn wir wiſſen aus 
ben 132. $., daß eine gewiffe Quantität derſelben erforbert were, 
damit ber Körper, ber fich mit berfelben beweget, eine lebendige 
Kraft haben Tönne, und wenn bad Moment ver Widerſtrebung 
der Hinderniſſe nah Maaßgebung derfelben zu Hein ift, in ber: 





’ 
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felben auch Feine Wirkung ber — Kraft koͤnne verſpuͤ⸗ 
ret werden. 

Den hoͤchſt erheblichen Nutzen dieſer Anmerkung werden wir - 
infonderheit gegen das Ende dieſes Haupiftuͤckes vernehmen, wofelbft 
fie dienen wird, die vornehmſte Erfahrung, die die lebendigen Kräfte 
‚ beweifet, recht zu erleuchten und bewährt zu machen. 


g. 139. 


Die Phänomena der Körper, die die Schwere uͤberwinden, beweifen Eeine le: 
bendige Kraft, dennoch flreiten fie nicht darwider. 


Da das Moment der Schwerdruͤckung nur mit unendlich klei⸗ 
ner Geſchwindigkeit geſchiehet, fo erhellet vermittelſt der dritten Num⸗ 
mer des vorigen Paragraphen gar deutlich, daß ein Koͤrper, der ſeine 
Bewegung aufwendet, indem er die Hinderniſſe der Schwere uͤber⸗ 
windet, gegen dieſelbe nur eine Wirkung ausuͤben werde, die ſeiner 
Geſchwindigkeit ſchlechthin proportionirt iſt, obgleich die Kraft ſelber 
ſich wie dad Quadrat dieſer Geſchwindigkeit verhält, demjenigen ganz 
gemäß, was auch die Erfahrung hievon zu erkennen gibt, wie wir 
es im vorigen Dauptflüde — und mehr, als auf eine Weiſe 
geſchen haben. 

Sehet alſo hier PR eine Erfahrung, die Bein anderes, als 
Carteſius' Geſetz zuzulaſſen fcheinet, und welches auch in ber 
That eigentlich Feine Merkmale von irgend einer anderen Schäkung, 
als von biefer von fich zeiget, gleichwohl aber bei genauer Erwaͤ⸗ 
gung ber Quadratſchaͤtzung, wenn fie in ihrer richtigen Bedeutung 
"genommen wirb, nicht wiberfireitet, fonbern ihr dennoch Platz läßt. 

Alfo widerleget die Wirkung, welche ſenkrecht in die Höhe ſtei⸗ 
gende Körper verüben, indem fie die Hindernifie ber Schwere über: 
winden, zwar. Leibnig’8 Schägung ohne alle Widerrede, allein 
unfere lebendigen Kräfte beweift fie zwar eigentlich nicht; jedennoch 
hebet fie diefelben auch nicht auf. Indeſſen wenn. wir unfere Auf⸗ 
merkſamkeit nur genau hierauf richten, fo werben wir auch fogae 
daſelbſt noch einige Strahlen von unferer Schäbung antrefien. 
Dean der Körper würde feine ihm beimohnende Bewegung nicht 
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frei fortfegen und biefelbe fo lange felber erhalten koͤnnen, bis die 
äußerliche Widerſtrebung fie ihm nach und nach nimmt, wo er nicht 
diejenige inmerliche Beſtrebung oder Intenfion aus ſich ſelbſt hervor: 
brächte, die zugleich der Grund der vn Bewegung und auch der 


lebendigen Kraft if. . 


$. 140. - 
Hierauf gegründete Proben. 


. Aus dem bis daher Erwiefenen erſehen wir zugleich die Urſache 
des wohlbefanhten Kunſtſtuͤckkes, wie man faft unbezwingliche Ge: 
walten durch gar geringe Hinderniffe aufheben Tonne. Wenn naͤm⸗ 
lich die Gewalt, die man brechen fol, auf einer lebendigen Kraft 
beruhet, fo feget man ihr nicht eine Hinderniß entgegen, die ihren 
Widerſtand auf einmal thut und ploͤtzlich muß gebrochen werden, 
denn diefe müßte oͤftermals unermeßlich groß fein, fondern vielmehr 
eine folche, welche die Kraft nur in ihren Hleineren Graben der Ger 
ſchwindigkeit nach und nach erbuldet und aufzehrt; denn auf diefe 


‚ Beife wird man durch ganz unbeträchtliche Widerſetzungen erflaun: 


lich "große Gewalten vereiteln, gleihwie man z. €, die Stöße der 
Mauerbrecher durch Wolfäde zernichtet hat, welde Mauern würs 
den zermalmet haben, wenn fie unmittelbar auf biefelben getrof⸗ 
fen hätten. 


$. 141. 
Weihe Körper wirken nicht mit ihrer ganzen Kraft. 


Berner erhellet: daß bie Körper, welche: weich find und fich im 
Anlaufe leichtlih zufammendrüden, lange nicht alle ihre Kraft durch 
den Stoß anwenden werden, unb daß fie vielmald gar geringe Wir⸗ 
kungen verüben, welche doch bei ebenderfelben Kraft und Maße, 
aber größerer Härtigkeit ungleich größer fein würben. Ich weiß 
wohl, daß noch andere Urſachen dazu kommen, bie außer berjenigen, 
von welcher wir reden, zu dieſem Verluſte bad Ihrige beitragen, oder 
vielmehr machen, daß einer zu fein fcheinet,. aber unſere angeführte 
iſt unſtrittig die vornehmſte, und zwar eines wahrheften Werinftes. 
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§. M2: 

Aufgeworfene Frage: ob bie Wirkung der Körper ohne Unterſchied ihrer 

Maſſe ihrer lebendigen Kraft proportional fein könne? 
Nunmehro wollen wir unterfuchen, wie benn bie Wirkung eines 
Körperd, der eine lebendige Kraft hat, defien Maſſe man aber um: 
endlich Hein gebenket, fein werde; denn biefes gibt hernach zu er⸗ 
kennen, ob bei gleichen Umfländen, wenn die Kräfte zweier Körper 
beide lebendig find, alle beide auch bie, biefen Iebenbigen Kräften 
proportimalen Wirkungen audhben Finnen, werm man fie in gleiche 
Umftände ſetzet, die Maffe des Fleinen ſei auch fo klein, wie fie 
‚wolle, ober. ob vielmehr eines jeden Koͤrpers Maſſe eine ges 
wie Größe haben müfle, fo daß, wenn man fie Heiner machet, 
die Wirkung, bie er verlibet, feiner lebendigen Kraft nicht propor⸗ 

tional fein kann. | | 
Das ift wohl unträgli: daß, warn ein Körper von endlicher 
Maſſe eine lebendige Kraft hat, ein jegliches feiner Theile, fie mögen 


fo Hein fein, wie fie wollen, auch eine lebendige Kraft haben müfle, 


und diefe auch haben würbe, wenn es firh gleich von ben anberen 
abgeſondert bewegte; allein bier iſt die Frage: ob ein ſolches Heinek, 
oder wie wir ed bier annehmen wollen, unendlich kleines Theilchen 
für ſich allein auch eine, feiner lebendigen Kraft preportionale Wir⸗ 
tung in ber Natur ausüben könne, wenn man ed in bie gleichen 


Umfſtaͤnde feet, darin ein größeres in dieſer Proportion wirken 


würde. Wir werben befinden, daß dieſes nicht gefchehen könne, und 
daß ein Körper, der eine lebendige Kraft bat, wenn feine Maffe 
Heiner ift, als fie nach Maaßgebung der Regel, die wir beweilen 
wollen, feia muß, in der Natur Feine folhe Wirkung verube, die 
diefer feiner lebendigen Kraft proportional if, fonbern daß er um 
deſto weniger biefer Proportion beikomme, je Meiner hernach die Maffe 


it, bis, wenn die Maffe unendlich klein iſt, der Körper mit derſel-⸗ 


ben nur in Proportion feiner Geſchwindigkeit fchlechthin wieken 
kann, ob er gleich eine lebendige Kraft hat, und cin anderer Kor⸗ 
per, mit ebenderfelben Geſchwindigleit umb lebendigen Kraft, aber 
gehörig großer Mafle, in gleichen Umſtaͤnden eine Wirkung aus: 
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üben wuͤrde, die dem Quadrate feiner Geſchwindigkeit in bie — 
multiplicirt gemaͤß waͤre. 
§. 143. 
Beantworfung. 

. Die Sache kommt einzig und allein darauf an, baß alle Hin⸗ 
derniſſe in der Natur, die von einer gewilfen Kraft follten gebrochen 
werben, derſelben nicht alfofort in® Beruͤhrungspuncte gleich einen 
endlihen Grab der Wiberfirebung entgegenfeben, fonbern vorher 
einen unendlich kleinen, und fo fort, bis nach dem unendlich Pleinen 
Raͤumchen, welched die bewegende Kraft durchbrochen hat, der Wi⸗ 
derſtand, ‚den fie anteifft, endlich wird. Dieſes fee ich Traft ber 
| Uebereinfiimmung ber wahren Raturlehre voraus, ohne daß ich mich 

einfaffen will, bie mancherlti Gruͤnde, die es beflätigen, bier anzu> 
führen. Newt on's Schüler nehmen daher Gelegenheit" zu fagen, 
daß die Körper in andere wirken, wenn fie fich gleich noch nicht 
berühren. Diefem zufolge treffen wir einen befondberen, Unterſchied 
zwifchen der Wirkung, bie eim Körperchen von unendlich kleiner 
Maſſe in folche Hinderniſſe der Natur auduͤbet, und zwifchen ber 
jenigen, die ex verrichtet, wenn feine Maffe die beflimmte endliche 
Größe hat, wenn wir gleich den Unterſchied nicht achten, ber ohne⸗ 
dem zwiſchen den Kräften zweier Körper if, deren Maſſen verſchie⸗ 
den finb, und der fchon lange bekannt if, fonbern nur ben in Ber 
trachtung ziehen, der aus dem Begriffe — cbenrieen Kraͤfte 
allein herfließet. 

Wir wiſſen naͤmlich ſchon: daß, wenn der Koͤrper gleich eine 
lebendige Kraft hat, dieſe aber angewandt wird, die Hinderniß der 
Schwerdruͤckkungen zu überwinden, feine Wirkung dennoch nur in 
Proportion der Geſchwindigkeit fchlechthin ſtehe, und alle Intenfton, 
die das Merkmal der lebendigen Kraft if, ohne Wirkung verfchwinde. 
Rum wirket aber der Gegendrud der Schwere mit unendlich Heiner 
Solkictation, bis in das Innerſte feiner Maſſe, d. i. unmittelbar 
auf die unendlich Beinen heile des bewegenden Körpers, alfo if 
diefer fein Bufland dem Bufland dedienigen Körperchens gleich, ber 
zwar mit lebendiger Kraft, aber unendlich kleiner Maſſe gegem eine 
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jegliche Hinderniß der Natur anlaͤuft; denn biefer erduldet, vote wir 
"angemerkt haben, auch bier allemal einen Widerſtand, ver, eben fo 
wie bei der Schwere, mit unendlich kleiner Sollicitation ihm uns 
mittelbar wiberfitebet, folglich wird eine ſolche unendlich Heine Maſſe 
auch auf gleiche Weife feine lebendige Kraft in fich felbft vergehren, 
und, bei jeder Hinderniß der Natur nur nach Propertion, feiner Ges 
ſchwindigkeit wirken. | | 

Daß dieſes aber nur dem unendlich kleinen Kheper begegne, 


und dagegen einer von endlicher und beſtimmter Maffe in biefelbe 


Hinderniß eine, feiner lebendigen Kraft gemäße Wirkung ausüben 


koͤnne, erhellet lärlich daraus, daß, wie wie annehmen, die Hin: 


berniß ihren Widerſtand nur von außen hut, und nicht, wie bie 
Schwere, in dad Innerfte wirket; folglich der endliche Körper, da⸗ 
felbft, wo die unendlich Heine Wiberfirebung der Hinderniß ihre 
gahze Geichwindigkeit verlor, nur unendlich wenig, d. 1. nichts ver: 
kieret, fondern feine Kraft nur gegen die endlichen Grabe der Wi- 
derſtrebung aufwendet, wozu jene nicht durchdringen kann, folglich 
in die Umflände gelanget; in welchen, mie wir $. 38 Ro. 4 ges 


fehen haben, derjenige Körper fein muß, ber feine lebendige Kraft: 


zu einer ihr propertionalen Wirkung anwenden fol. E 


$. 144. 


Die Maſſe muß beftimmt fein, mit welcher ein Körper die feiner lebendigen 
Kraft proportionicte Wirkung ausuͤben kann; unter diefer Größe können 
kleinere Maffen diefes nicht thun. 


Da mın alfo die Wirkung des Körpers, der fich mit endlicher 


Kraft, aber unendlich Heiner Maffe beweget, nirgends in der Natur 


dem Duadrat ber Gefhwindigkeit, fondern nur derſelben ſchlechthin 
proportionirt ift, fo folget vermöge der Art zu fchließen, die und 
ſchon durch die oftmalige Ausübung befannt fein muß, daß man 
nicht allgemein und ohne Einfchränktung fagen könne: dieſer Körper 


bat eine lebendige Kraft; folglich wird feine Wirkung, bei gehörigen”) 


*) Naͤmlich in denenjenigen, darinnen ein anderer von größerer Maſſe 
mit derfelben Gefchwinbigkeit feine Ichendige Kraft ganz anwendet. 
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Umeftänden, feiner lebendigen Kraft auch proportional fein, die Maſſe 
mag fonften fo Bein fein, wie fie wolle; fonbern ed wird eine ge 
wiffe Quantität der Mafle dazu erfordert werben, baß man dieſes 
fagen koͤnne, und unter diefem beftimmten Maaße wird keine Wir⸗ 
Eung eines folchen Körperb in die Hinberniffe der Natur feiner leben⸗ 
digen Kraft propertionirt fein koͤmen, fie mögen auch fein, weiche 
fie wollen; e8 wird aber bie Wirkung um beflo mehr von der Ber: 
haͤltniß der lebendigen Kraft abgehen, je mehr bie Quantität ber 
Maſſen unter dieſem beſtimmten Maaße if, in allen höheren Größen 
aber Über viefelbe verfieht es fich BR IE ERBE NER I 
weichung gar en angetroffen werde. 


$. 145. 


Folgerungen. 


Es folgen hieraus nachflehende Anmerkungen: 

1. Daß ein kleines Theilchen Materie, in fefler Bereinigung 
mit einer großen Maſſe, mit lebendiger Kraft eine ganz andere und 
amdnehmend größere Wirkung ausüben könne, als ed allein und von 
derſelben getrennet verrichten Tann. 

2. Daß diefer Unterſchied dennoch nicht neihwenbig fei, fondern 
auf diefer zufälligen Eigenfchaft der Natur beruhe: daß alle ihre 
Hinderniffe der Regel der Gontinuität gemäß, fchon von Weiten 
und mit unenblich Fleinen Graben anheben, che fie ihre endliche 
Widerfirebung dem’ anlaufenden Körper entgegenfegen, daß aber die: 
ſem ungeachtet die Natur fchon Feine andere Wirkung verflattet. 

3. Daß ed nicht ohne Unterfchieb wahr fei: daß die Wirkun: 
gen zweier Körper, deren Kräfte lebendig find und deren Geſchwin⸗ 
digfeit gleich iſt, ſich bei gleichen Umftänden wie ihre Maffe ver: 
halten; denn wenn die eine von ihnen Meiner ift, als nach Maaß⸗ 
gebung der angeführten Regel fein fol, fo hänget ihre Wirkung 
noch dazu von dem Quadratmaaße der Gefchwindigkeit ab, und ift 
alfo viel Heiner, als fie nad vn Verhaͤltniß der Maffen allein hätte 
fein follen. " 

4. Daß fogar bie Weränderung der Figur der Körper ohne 
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Anderung ihrer Maffe verurſachen Eönne, daß ihre Wirkung bei 
den angeregten Umfländen die Proportion- ihrer Geſchwindigkeit habe, 
obgleich die Kraft bie Verhältniß vom Quadrate derfelben hat, und 
alſo ein Körper, der eine lebendige Kraft bat, eine viel kleinere Wir⸗ 
kung thun Tonne, blos deöwegen, weil feine Figur geändert werben, 
ohne daß weder feine Maffe, noch Geſchwindigkeit, noch lebendige 
Kraft, oder die Belchaffenheit der Hinderniß im Geringften eine 
Veränderung erlitten. 3. €, fo muß eine guͤldene Kugel mit 
Iebendiger Kraft eine viel größere Wirkung fhun, ald wenn eben- 
diefelbe güldene Maſſe mit gleicher Geſchwindigkeit und Kraft, gegen 
diefeibe Hinberniß anliefe, aber fo, daß fie vorher zu einem bän- 
nes und weit audgebehnten Golbblatt gefchlagen worden. Denn 
obgleich hier in Anfehung der Kraft nichts verändert worben ift, fo 
machet doch die Aenderung der Figur, daß feine Heinften Theile die 
Hinderniß bier eben fo treffen, als wenn fie von einander abgefon- 
dert auf daſſelbe geſtoßen hätten, folglich, laut dem kurz vorher 
Ernoiefenen, lange nicht mit ihrer lebendigen Kraft und berfelben 
proportional wirken, fonbern eine Wirkung ausüben, die dem Maaße 
er fchlechten Geſchwindigkeit entweder nahe kommt, ober mit ihr 
übereintrifft; da im Gegemtheil, wenn bie Mafle in ber Figur einer 
foliden Kugel gegen die Hinderniß anläuft, fie auf eine fo Kleine 
Flaͤche deſſelben trifft, Daß die unendlich Meinen Momente der Wider: 
fegungen, welche fie in fo Meinem Raume antrifft, nicht im Stande 
find, die Bewegung biefer Maffe aufzugehren, folglich die lebendige 
Kraft unverfehrt bleibt, um einzig und allein gegen die endlichen 
Grade der Wiberfirebung diefer Hinderniß angewandt zu werben; 
gleichwie es dagegen Har iſt, daß fie mit ihrer erſten Zigur eine 
überaus ‚große Fläche der Hinderniß dedet, und folglich bei einerlei 
Maffe einen unglaublicy größeren Widerſtand von der unendlich klei⸗ 
‚nen Sollicitation, die in jebem Punce der Hinderniß anzutreffen 
ift, erleidet, und daher von diefer leichter muß koͤnnen aufgezehrt 
werben, mit entweder gänzlihem, ober doch großem Verluſte der 
lebendigen Kraft, welches auf bie erfiere Art nicht gefchiehet. 
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§. 146. | 

— wirken in Proportion des Quadrats der Geſchwindigkeit. 
Allein die wichtigſte Zolgerung, die ih) aus dem jebt erwieſe⸗ 
nen Gefeße ziehe, iſt diejenige, welche ganz natürliher Weife dar- 
aus herfließt, nämlich daß flüffige Körper durch den Stoß in Ber: 
haͤlmiß des Quadrats ihrer Geſchwindigkeit wirken*), ob fie gleich, 
wenn die Wirkung bier ihren lebendigen Kräften proportional ſein 
ſollte, felches nicht nach dem Maaße des Quadrats, ſondern des 
Wuͤrfels ihrer Geſchwindigkeit thun muͤßten; und wie dieſes unſerer 
Theorie der lebendigen Kräfte nicht entgegen fü, ob es gleich Die 
lebendigen Kräfte des Herm von Leibnis — wie Herr 
Jurin ſchon ſehr wohl angemerket hat. 


Wie dieſes aus dem Vorigen folge. 

Denn die Fluͤſſigkeiten ſind in die feinſten Theile, welche fuͤr 
unendlich klein gelten können, zertheilt, und machen zufammen kei⸗ 
nen zuſammenhaͤngenden feſten Körper aus, ſondern wirken alle 
nach einander, ein jedes fuͤr ſich und von den uͤbrigen abgeſondert; 
folglich erdulden ſie denjenigen Verluſt der lebendigen Kraft, den die 
unendlich kleinen Koͤrperchen, wie wir angemerket haben, allemal 
erleiden, wenn ſie gegen eine Hinderniß der Natur, ſie ſei, welche ſie 
wolle, anlaufen, und wirken alſo nur in Proportion ihrer Geſchwin⸗ 
digkeit, ob ihre Kraft gleich wie bad Quadrat berfelben ift. 

Her Richter hat fich viel vergebliche Mühe gegeben, diefen 
Streich des Herrn Ju rin abzuwenden. Seine Sache wat huͤlflos, 
da fie an die Regel gebunden war: daß bie Kräfte in keiner ande: 
ven Proportion fliehen, als derjenigen, darin ihre Wirkungen find. 


Dom Widerſtande des Mittelraumes. 
Endlich begreifet auch Jedermann hieraus leichtlich, woher die 
Koͤrper mit freier Bewegung und lebendiger Kraft in einem fluͤſſi⸗ 
gen Mittelraume nur in Proportion des Quadrates ihrer Geſchwin⸗ 


8 
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digkeit Widerſtand leiden, ohne daß hieburch unferen Iebendigen 
Kraͤſten Eintrag geſchiehet, obgleich es der Leibnitz ſchen Schaͤtung 
widerſpricht, mac welcher dieſer Widerſtand dem Würfel der Ge⸗ 
ſchwindigkeit proportionirt fein müßte. 


§. 147. 
Wird durch die Erfahrung beftätigt. 


Es find unzählbare Erfahrungen, die die Regel beflätigen, von 
der wir bis Daher geredet haben. Ob biefelben gleich nicht fo genau 
abgemefjen find, fo find fie dennoch untrüglich, und haben bie 
Uebereinftimmung eined allgemeinen Beifalles. 

Denn wofern wir unferer Regel nicht Plag einräumen, fo mäf- 
fen wir fagen: daß ein Körper, wenn er noch fo Fein und gering 
ift, eben fo große Wirkung in gleichen Umftänden durch den Anftoß 
thun würde, ald eine große Maffe, wenn man nur ihre Gefchwin- 
digfeiten den Quadratwurzeln ihrer Maſſen umgekehrt proportionirt 
machte, oder nach Cartefind’ Regel, wenn fie fich wie diefe Maf: . 


fen felber umgekehrt verhielten. Allein bie Erfahrung widerſpricht 


dieſem. Denn Jedermann ift darin einig, das eine Pflaumfeber 
ober ein Sonmehfläubchen durch eine freie Bewegung ‚nicht die Wir- 
fung einer Kanonenkugel außrichten würden, wenn man ihnen gleic) 
noch fo viele Grade Geſchwindigkeit, ald man felber verlanget, zu: 
geftehen wollte; und Niemand wird, wie ich glaube, vermuthen, 
daß eined von benjelben die feſten Klumpen der Materie zertrüm: 
mern und Mauern durchbrechen koͤnne, wenn fie mit noch fo großer 
Geſchwindigkeit in freier Bewegung auf diefelbe treffen follten. Die 
ſes Alles kann zwar durch einen ordentlich angeſtellten Verſuch ge: 
prüfet, und beflätiget werben, allein bie unzählbaren Erfahrungen, . 
die hievon in ähnlichen Fällen, obzwar ‚nicht in fo großer Maaße 
vorkommen, verurſachen, daß Niemand an dem angeregten Erfolge 
zweifelt. 
Rum iſt doch aber nicht zu leugnen, daß beſagte Meine Kör: 
pertheilchen umter der angeführten Einrichtung ihrer Geſchivindigkeit 
nothwendig mit den großen Körpern gleiche Kraft haben müßten, 
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es fei nach Gartefins’, oder Leibnitz's, ober unferem Kräften: 
maaße; alio bleibt Fein andered Mittel uͤbrig, dieſes zu erflären, 
als daß ber kleine Körper eine viel kleinere Wirkung verkben weile, 
ald nach Maaßgebung feiner Kraft geſchehen follte, und dag feine 
lebendige Kraft größtentheild ohne Wirkung vereitelt wird, gerabe 
fo, wie wir ed $. 43, 44, 45 von bemfelben bewielen haben. 


$& 148. 


Die Bewegungen elaftifcher Körper heben Leibnitz's Schägung, aber nicht 
die unfrige auf. 


Zu denjenigen Erfahrungen, welche Feine Spur von einer an- 
deren Schägung, ald nur der Gartefianifchen geben, und daher unfe: 
vem Kräftenmaafe zu wiberftreiten fcheinen, gehören endlich noch bie 
Bewegungen elaftifcher Körper durch den Stoß, wovon wir im vo: 
rigen Hauptſtuͤcke ausführlich gehandelt haben, und welche alle in 
‚ganz untrüglichen Werfuchen wahr befunden werben. Sie heben 
auch in ber That die Quadratfchägung des Herrn von Leibnig 
Yanzlich auf, vermöge der Vorausſetzung, die damit ungertrennlich 
verbunden ift, nämlich daß die Wirkungen, in deren Hervorbringung 
die Kraft fich verzehret, diefer allemal gleich) feien. Unſere bat den 
wohlgegründeten Vorzug, dieſem Gefeg wicht unterworfen zu fein, 
und entgehet daher diefem Streiche. 

Wir willen ſchon aus dem Worigen: daß bie lebendige Kraft 
nicht fo etwas ift, welches von draußen durch eine Außerliche Urfache, 
3. €. durch einen Stoß in einem Körper Tonne hervorgebracht 
werben; dieſes kann und fchon unterweifen: daß wir die lebenbigen 
Kräfte der geftoßenen Körper nicht für die Wirkungen der ftoßenden 
anfehen, und biefe durch jene abzumeffen fuchen werden. Die 
Realauflöfung aber der ganzen Schwierigkeit, wo man ja eine noch 
hierin anzutreffen vermeint, beftehet im Nachfolgenden. 
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6 149, 
Beweis, 

Me Mechanikverſtaͤndige muͤſſen wiſſen: daß ein elaftifcher 
Körper in den anderen nicht mit feiner ganzen Geſchwindigkeit auf 
einmal wirkte, fondern durch eine fortgefeßte Häufung der unendlich 
Fleinen Grabe, die ex In benfelben nad) einander hineinbringt. Ich 
habe nicht nöthig, mich in die befonderen Urfachen hievon einzulaffen, 
genug für mich, daß ich hierin den einftimmigen Beifall auf meiner 
Seite habe, und daß Jedermann erkennet: daß ohne diefe Voraus: 
ſetzung kein Bewegungsgeſetz Tonne erklärt werden.“ "Die wahre Ur: 
fahe hievon ift wohl diefe: weil die Elafticität, nach der Natur 
einer Feder, fi nur demjenigen Grabe der Gefchwindigkeit entge- 
genfetzet, welche hinlänglich if, fie zu ſpannen, folglich bei jedem 
unendlich Heinen Grade der Eindrüdung, die fie leidet, nur immer 
einen unendlich Meinen Grab der Gefchwindigkeit des anftoßenden 
Körperd erduldet, und alfo jeden Augenblid nicht ber ganzen Ge: 
fhwinbdigfeit, fondern nur dem unendlid Beinen Grade entgegenge- 
feet ift und ihn in fi) aufnimmt, bis die fucceffive Häufung die 
ganze Geſchwindigkeit in den leidenden Körper auf diefe Weife über: 
tragen hat. | 

Hieraud folget, laut dem Borhergehenden: daß, da ber anſto⸗ 
ende Körper bier nur nach einander mit einzelnen unendlich Beinen 
Graden feiner Gefchwindigkeit wirket, er auch nur in fchlechter Pro: 
portiön feiner Geſchwindigkeit wirken werde, ohne Nachtheil feiner 
lebendigen Kraft, die er deffenungeachtet in fich haben kann. 


$. 150. 


Das beliebte Geſetz des Ham von Leibnitz, von ber unver: 
änderten Erhaltung einerlei Größe der Kraft in der Welt, ift noch 
ein Vorwurf, der allhier eine genaue Prüfung zu erforbern ſcheinet. 
Es teuchtet fogleich in die Augen: daß, wenn in ben biöherigen Be: 
trachtungen etwas Gegruͤndetes ifl, es in derjenigen Bedeutung, bar- 
in es fonften aufgenommen worden, nicht Statt finden koͤnne. Was 
aber unfere Schatzung in dieſem Stuͤcke einführen würde, und wi 

Kant f. ®. VIII. 13 
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ſie den Regeln der allgemeinen Harmonie und Ordnung, welche be⸗ 
ſagtes Leibnitz'ſche Geſetz fo preißwürbig gemacht haben, Genuͤge lei⸗ 
ſten koͤnne, das erlaubet mir die Beſchaffenheit unſeres Vorhabens 
und die Ermuͤdung, welche ich in einer ſo rauhen und ungebahnten 
Materie mit Recht von der Aufmerkſamkeit meines gelehrten Leſers 
beſorge, und die ich vielleicht ſchon gar zu ſehr beleidigt zu haben 
fuͤrchten muß, nicht gehoͤrig zu entwerfen, obgleich ich im Beſitze 
bin, einige Abriſſe davon darzulegen. | 


$. 151. 


Wir befinden uns jeko in dem Lande ber Erfahrungen; ehe 
wir aber darin Befig nehmen koͤnnen, müflen wir erft gewiß fein, 
daß diejenigen Anfprlche vertilget worden, welche ein gegruͤndeteres 
Recht hierauf zu haben vorfchügen, und und aus dieſem Gebiete 
verdrängen wollen. Unfere Bemühung, die wir bis daher hiezu an⸗ 
gewandt haben, würde unvollftändig fein, wenn wir denjenigen Ver: 
fuh und mechanifchen Beweis, der den hochberühmten Herrn von 
Muffhenbroed zum Urheber hat und folglich überrevdend und 
ſcharfſinnig iſt, vorübergingen, ohne unfere übernommene Kräftenlehre 
dawider zu fhügen. Er hat durch denfelben die lebendigen Kräfte 
in Leibnig’fcher Bedeutung zu vertheibigen gebacht, und baher iſt es 
unfere Pflicht, ihn zu prüfen. 

Wir werden bei genauer Erwägung beſſelben belehret werden, 
daß er nicht den verhofften Erfolg habe, ſondern vielmehr Carteſius 
Kräftenmanß beftätige. Und dieſes wird unfere oft erwähnte An- 
merkung aufs Neue beftätigen: daß man Feine Spur einer nad) 
dem Quadrat zu ſchaͤtzenden Kraft antreffe, fo ange man ihren Ur: 
fprung nirgend anders, ald in ben Außerlichen Urfachen zu finden 
vermeinet, und daß die wahrhafte lebendige Kraft nicht von braußen 
in dem Körper erzeuget werde, fondern der Erfolg der, bei ber du: 
Berlihen Sollicitation in dem Körper aus der inneren Raturkraft 
entftehenden Beſtrebung iſt; daß alfo Alle diejenigen, die nichts, als 
dad Maaß der Außerlich wirkenden mechaniſchen Urſachen an: 
nehmen, um dad Maaß der Kraft in dem leidendea Körper daraus 


\ 
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zu beſtimmen, wofern fie nur richtig urtheilen, niemals etwas Ans 
dered, ad Carteſius' Schaͤtzung antreffen werben. 


$. 152. 
Muffchenbroec?fcher mechanifcher Bewels der Iebendigen Kräfte 


Der Beweid des Hertn von Muſſchenbroeck iſt folgender. 
Nehmet einen hohlen Cylinder, an welchem eine Feder feſt ge⸗ 
macht iſt. Aus dem Cylinder muß ein Stab hervorragen, der mit 
Löchern verſehen iſt, und der durch die Oeffnung eines ſteifen Ble⸗ 
ches durchgeſtecket wird. Wenn ihr nun 'die ftählerne Feder an bie: 
fed Blech mit Gewalt andrüdet und fpannet, fo, daß der Stab 
Durch die Deffnung deffelben weiter heraudraget, fo koͤnnet ihr fie in ' 
dieſer Sparmung erhalten, indem ihr auf der hervorragenden Seite 
deffelben einen Stift durch ein Loch ded Stabes burchftedet. End⸗ 
lich hänget den Cylinder als ein Pendul an zwei Fäden an irgend 
einer Mafchine auf, fobann ziehet den Stift heraus, fo wird die 
Feder -losfchnellen und dem Cplinder eine gewiffe Gefchwindigfeit 
geben, bie durch bie erlangte Höhe erfannt wird. Benennet dieſe 
u mit 10. Hierauf machet denfelben Cylinder zwei⸗ 

mal ſchwerer, als er vorher war, indem ihr in benfelben fo viel Ge: 
wichte hineinleget, als hiezu nöthig find, und ſpannet die Feder, wie 
zuvor. Wenn ihr fie nun alödenn wiederum loßfchnellen Lafjet, fo 
werdet ihr durch die Höhe, die er erreichet, befinden, daß bie Ge: 
ſchwindigkeit 7,07 Grabe habe. Hieraus argumentiret Herr von 
Muſſchenbroeck, wie folget. 

Die Feder war beidemal gleich gefpannet, und hat daher in 
beiden Fallen gleihe Kraft gehabt, und da fie jedesmal ihre ganze 
Kraft anwendet,‘ fo hat fie auch beidemale gleiche Kräfte in den 
Cylinder hineingebracht; alfo muß die Kraft, die ein Körper von 
einfacher Maffe mit 10 Graden Gefchwindigkeit befiget, derjenigen 
gleich fein, Die in einem anderen, ber eine zweifache Maſſe von 7,07 
Stade Geſchwindigkeit hat, anzutreffen iſt. Diefes iſt aber auf 
Feine andere Art möglich, ald wenn man bie Kraft nach dem Pros 
duct aud der Maffe in dad Quadrat der Geſchwindigkeit ſchaͤtzet; 

13* 
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denn alle andere mögliche Functionen ber Geſchwindigkeit laſſen 
diefe Gleichheit nicht zu, aber nach ber Quadratſchaͤtzung allein find 
die Quadrate der Zahlen 10 und 7,07, quam proxime in umge: 
kehrter Verhältniß der Maſſen 1 und 2, folglicy die Probucte ber: 
ſelben in die gegenfeltigen Maffen gleich. 

Es find. alfo, ſchließt er, die Kräfte nicht nad) des Maafe der 
Geſchwindigkeiten, fondern dem Quadrate derſelben zu ſchaͤtzen. 


$. 153. 


Ich bin verbunden, die Erinnerung, bie ich gegen diefes Argır 
ment darlegen will, nicht gar zu weitläuftig zu machen; daher will 


ich von der gegründeten Einwendung, bie ich biebei noch machen - 


koͤnnte, nichtd erwähnen, daß die Momente des Drudes der fich 
audfpannenden Feder auch nach dem Gefländniffe der Leibnitzianer 
nur todte Kräfte find, folglich, fowohl fie, ald die damit dem Kör: 
per ertheilten Momente ber Kraft nur fchlechthin nad ven Ge 
ſchwindigkeiten müflen gefchäget werben, within auch bie ganze 
Kraft, die die Summe dieſer Momente tft; fünbern ich will auf 
eine, Jedermann bekannte mechanifehe Art, bie die Deutlichkeit ber 
Geometrie an fih hat, verfahren, aber. zugleich etwas ausführlich 
erläutern, nicht ald wenn die Sache nicht leicht genug wäre, daß 
fie auch kuͤrzer könnte begriffen werden, fondern damit alle Verwir⸗ 
rung, die in Anfehung der Wirkung der Federn bis baher in dem 
Streite der Kraͤftenſchaͤtzung geherrſchet hat, ein 1er allemal gaͤnzlich 
abgethan werde. 


$. 154. 


Eine gleich geſpannte Feder theilet einem größeren Körper eine größere Kraft 
mit, als einem Eleineren. 

Herr von Muffhenbroed fpricht: die Feder ift im beiden 
Faͤllen glei gefpannet, folglich hat fie in beiden gleiche Kraft, 
fie theilet aber jebedmal ihrem Gplinder ihre ganze Kraft mit, alfe 
gibt fie auch beide Male, wenn fie ſich aubſtrecket. ihrem Gylinber 
eine gleiche Kraft. Diefes if das Fundament des Beweiſes, aber 
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auch des Irrthums, wiewohl dieſer nicht fowohl perſoͤnlich dem Herrn 
von Muffchenbroed, ald vielmehr ben gaamınEn Vertheidigern 
der Leibnig’fchen Kraͤftenſchaͤtzung eigen ift. 

MWenn man von der ganzen Kraft einer Feder redet, fo kann 
man darunter nichtd Anbered, ald die Intenſion ihrer Spannung 
verftehen, welche derjenigen Kraft gleich if, die der Körper, in ben 
fie wirket, in einem Moment von dem Drude derſelben uͤberkommt. 
In Anfehung biefer kann man wohl fagen, daß fie gleich fei, der 
Körper, in den bie Feder wirfet, mag groß oder Hein fein. Allein 
wenn man auf diejenige Kraft fiehet, welche dieſelbe in einen Körper 
in einer gewiffen Zeit durch ihre fortgefehte Drüdung hineinbringt, 
fo iſt offenbar: daß die Größe der, auf diefe Weife in den Körper ' 
gebrachten Kraft auf die Größe der Zeit ankomme, in welcher bie 
gleiche Drüdung fi) in dem Körper gehäufet hat; und daß, ie 
größer bie Zeit ift, defto größer auch die Kraft fei, die bie gleich: 
gefpannte Feder in derfelben dem Körper ertheilet. Nun kann man aber 
die Zeit, die die Feder, indem fie einen Körper fortftößet, brauchet, bis fie 
fi) ganz ausgeſtrecket hat, länger machen, nachdem man will, 
wenn man nämlich die Maffe, die da fortgefloßen werden fol, 
größer macht, wie diefed Niemandem unbewußt iſt; alfo kann man 
auch nach Belieben veranftalten, daß ebendiefelbe Feder bei gleicher 
Spammung bald mehr, bald weniger Kraft durch ihre Ausſtreckung 
aus theilet, nachdem die Maffe, die durch die. Feder getrieben wird, 
vermehrt ober vermindert wird. Hieraus erhellet, wie widernatuͤr⸗ 
Uch der Ausdruck iſt: daß bie Feder einem Körper, den fie fort: 
ſtoͤßt, durch die Ausſtreckung ihre ganze Kraft ertheile. Denn bie - 
Kraft, die fie dem Körper gibt, iſt ein Erfolg, ber nicht allein 
von der Kraft der Feder, fondern zugleich von der Beſchaffenheit 
des gefloßenen Körperd abhanget, nachdem dieſer ſich Länger, oder 
fürzer unter den Drüdungen dieſer Zeber befindet, d. i. nachdem 
er größer, oder Heiner an Maſſe iftz bie Kraft der Feder an ſich 
betrachtet aber ift "nicht® Anderes, als das Moment ihrer Aus: 
ſpannung. 
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8. 155. 
Auflöfung der Muſſchenbroeck ſchen Schwierigkeit. 


Nunmehro ift es leicht, die Verwirrung in dem Muffchenbroed’: 
Shen Beweife zu verhüten. 

Der zweimal fehwerere Cylinder ift den Drüdungen der Feder 
laͤnger ausgeſetzt, indem dieſe ſich ausſtrecket, als der andere von 
einfacher Maſſe. Dieſen ſtoͤßt die Feder mit gleicher Spannungs⸗ 
kraft geſchwinder fort, und endigt den Raum ihrer Ausſtreckung 
mit ihm in kuͤrzerer Zeit, als mit jenem. Weil aber das Moment 
der Kraft, welche die Feder in jedem Augenblicke den Cylindern 
eindrüdt, in beiden gleich iſt, (denn dad Moment ihrer Geſchwin⸗ 
digkeit ift umgelehrt wie bie Maffen,) fo muß der fchwerere Eylinder 
Durch den Antrieb der Feder mehr Kraft überfommen, als der 
leichtere. Alfo ift diejenige Schaͤtzung falſch, nach welcher dieſe 
Kräfte in beiden würden gleich befunden werden, d. i. fie können 
nicht nach dem Duabrat der Geſchwindigkeit gefchäßet werben. 


$. 156. 


Woher bie Quadrate ber Geſchwindigkeiten der Cylinder in umgekehrter 
Verhaͤltniß der Maſſen ſind. 

Wenn man noch die Urſache wiſſen will, woher denn hier eben 
die Geſchwindigkeiten der Cylinder, die fie von ‚berfelben Zeder er⸗ 
halten, gerade ſo proportionirt ſeien, daß ihre Quadrate ſich umge⸗ 
kehrt wie die Maſſen verhalten, (welche, Verhaͤltniß eigentlich das⸗ 


 "jenige ift, wodurd der Vertheidiger des Herm von Leibnitz an- 


gelodet worben,) fo koͤnnen wir auch dieſes ohne Schwierigkeit Klar 
machen, ohne deshalben ein anderes, als Cartefiud Maaß zu 
Hülfe zu nehmen. 

Denn ed ift aud ben erften Gründen der ‚Mechanik bekannt: 
daß in einförmig befchleunigter Bewegung (motu uniformiter ac- 
celerato) die Quadrate der erlangten Geſchwindigkeiten fich, wie die 
durchgelaufenen Räume verhalten; folglih, wenn die Momente ber 
Geſchwindigkeiten zweier Körper, die beide in motu uniformiter 
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aooelerato begriffen find, ungleich find, werben bie Quadrate der 
Geſchwindigkeiten, die fie in folcher Bewegung erlangen, in zufam- 
mengeſetzter Verhaͤltniß, aus den Räumen und diefen Momenten 
ſtehen. Nun theilet aber im Muffchenbroecfchen Verſuche die 
gleichgeſpannte Feder jedem Eylinder feine Bewegung motu unl-. 
formiter accelerato mit, und bie Räume find gleich, bie fie mit 
folcher befchleunigten Bewegung durchlaufen, indem die Feder fich 
bis zum Puncte ihrer größten Ausdehnung ausſtrecket; alſo ver⸗ 
halten ſich die Quadrate der hiebei uͤberkommenen Geſchwindigkeiten, 
wie die Momente der Geſchwindigkeit, die die Druͤkung der Feder 
jedem Cylinder ertheilet, d. i. umgekehrt, wie die Maffen biefer 
Cylinder. 


$. 157. 
Berfuche ‚, die die lebendigen Kräfte beweifen. 

Nunmehr tomme ich dahin, diejenigen Verfuche und Erfahrun: 
gen darzulegen, welche die Wirklichkeit und das Dafein der nach 
dem Quadrat der Geſchwindigkeit zu fchägenden Kräfte unwider⸗ 
fprechlich beweifen, und meinen geneigten Leſer für alle mühfame 
Aufmerffamteit, die ihm gegenwärtige Auffäge verurfacht haben, 
mit einer fiegreichen Ueberzeugung belohnen werben. 

Ich habe nur mit denjenigen zu thun, welchen die Befchaffen- 
heit der Streitfache von ben lebendigen Kräften genugfam bekannt 
ifl. Daher fee ich voraus, daß meine Lefer von den gerühmten 
Berfuchen der Herren Ricciolus, #’Gravesande, Poleni und von 
Muſſchenbroeck hinlängliche Kundfchaft haben, welche ben Kräften 
der Körper nachforfcheten, indem fie die Eindrüde maßen, die bie: 
felben durch den Stoß in weiche Materien verurfachten. Ich will 
nur kuͤrzlich berühren: daß Kugeln von gleicher Groͤße und Maſſe, 
die von ungleicher Hoͤhe in die weiche Materie z. E. Unſchlitt frei 
herabfielen, ſolche Hoͤhlen in dieſelbe eingeſchlagen haben, welche 
die Proportion der Hoͤhen hatten, von denen ſie herabgefallen waren, 
d. i. die Verhaͤltniß des Quadrates ihrer Geſchwindigkeiten; und 
daß, wenn dieſelben gleich an Groͤße, aber von ungleicher Maſſe 


200 ' Gedanken von ber wahren Schaͤtzung der lehendigen Kraſte. 


waren, bie Höhen aber, von denen man fie fallen ließ, im umge 
kehrter Proportion biefer Moffen fanden, alöbenn bie in die weiche 
Materie eingefhlagenen Höhlen gleich befunden wurden. Wider 
die Richtigkeit diefer Verſuche haben die Cartefianer nichtd einzu: 
werben gewußt, es ift nur bie hieraus gezogene Folgerung — 
darum man geſtritten hat. 

Die Leibnitzianer haben hieraus folgendergeſtalt ganz rich⸗ 
tig argumentirt. Die Hinderniß, die die weiche Materie ber 
Kraft des hineindringenben Körpers entgegenfebet, ift nichts Anderes, 
als der Zufamgeenhang ihrer Theile, und daher beſtehet Dadjenige, 
was der Körper zu thun hat, indem .er in biefelbe hineindringt, 
"einzig und allein darin, daf er ihre Theile trennet. Es iſt aber 
diefer Bufammenhang durch die ganze weiche Maffe gleichfürmig, 
alfo iſt Die Quantität des Widerſtandes und daher auch der Kraft, 
bie der Körper anwenden muß, biefelbe zu brechen, wie die Summe 
der zertrennten Theile, d. i. wie die Größe der eingefchlagenen 
Höhlen. Diefe aber verhalten ſich, laut bem angeführten Verſuche, 
wie die Quadrate der Gefchmindigfeiten der eindringenben Körper, folg⸗ 
lich find Die Kräfte vom diefen, wie Die Quadrate ihrer Geſchwindigkeiten. 


$. 158. 
Einwurf der Cartefianer. 


Die Vertheidiger bed Cartefind haben hiewiber nichts Tuͤch⸗ 
tiges einwenden koͤnnen. Allein weil fie ehedem mit ungezweifelter 
Gewißheit eingeſehen hatten, daß die lebendigen Kraͤfte durch die 
Mathematik verdammet würben, auf die ſich gleichwohl die Leib⸗ 
nißianer auch beriefen, fo gedachten fie fi aus dieſer Schwierig:. 
feit fo gut, als fie konnten, heraus zu helfen, indem fie nicht zweis 
felten, daß berienige Verſuch betrüglich „fein müßte, melcher etwas 
feftzufeßen fchiene, wa die Geometrie nicht erlaubte. Wir haben 
biegegen ſchon oben bie nöthigen Erinnerungen beigebracht, jet 
tollen wir mr fehen, was es für eine Ausflucht geweſen fei, deren 
bie Gartefianer fich bedienet haben, den angeführten Verſuch unguͤl⸗ 
tig zu machen, 


— 
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Sie wandten ein, bie Leibnitzianer haͤtten hier wiederum auf 
die Zeit nicht Acht, in der dieſe Höhlen gemacht wären. Die Zeit 
fei bei der Ueberwindung der Hinderniſſe diefer weichen Materie 
eben fo ein Knoten, als fie bei ber Ueberwindung ber Schwere ge: 
weien war. Die eingebrüdten Höhlen wuͤrden nicht in gleicher Seit: 
gemacht. Kurz fie waren übergeugt, daß ber Einwurf von wegen 
der Zeit bei der Ueberwaͤltigung ber Hinberniffe ber Schwere gültig 
geweien, (wie ev ed denn auch in ber: That geweſen ifl,), und num 
dachten fie, konnte man ihm bier wiederum auf die Bahn bringen 
und mit eben ſolchem Erfolg gegen bie lebendigen Kräfte gebrauchen. 


§. 159. 
Wird widerlegt. 

Ich weiß wohl, daß bie Leibnigianer diefer Klage kurz abgehol: 
fern haben, indem fie unter andern zwei Kegel von unterfchieblicher 
Grundfläche in bie weiche Materie fallen ließen, wobei bie Zeiten, 
darin ihre Höhlen gemacht wurden, nothwendig mußten gleich fein, 
und dennoch der Erfolg fo wie vorher befchaffen war; allein ich 
will auch diefem Vortheile abfagen, und die Schwierigkeit, die bie 
Gartefianer machen, aud dem Grunde zernichten. 

Bei der Wirkung der Schwere kommt die Zeit mit in Anſchlag. 

Man barf weiter nichts thun, als die Urfache erwägen, wes⸗ 
wegen der Widerſtand der Schwerbrüdung, die ein Körper auͤberwin⸗ 
ben fol, nicht dem Raume, fondern der Zeit proportionirt if. Der - 
Srund iſt ‘aber diefer. Wenn der Körper eine Feder der Schwere 
überwindet, fo vernichtet er nicht hiedurch ihre Wirkſamkeit, ſondern 
er leiftet ihe nur dad Gegengewicht, fie aber behält ihre Widerſtre⸗ 
bung dennoch unvermindert, um in ihn fo lange immerfort mit 
gleihem Grade zu wirken, ald er ihr auögefebet if. Wenn ber 
Körper eine jede Feder ber Bravität dadurch, daß er fie überwäl- 
tiget, zugleich fo zu fagen zeriprengen und ihre Kraft vernichten 
möchte, fo ifl Fein Zweifel, daß, weil jede Feder gleiche Kraft hat, 
ber Widerftand, den der Körper erleidet, ber Summe aller zerſpreng⸗ 
ten Federn gleich fein würde, die Zeit möchte nun fein, wie fie 
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wollte. Aber nun behält jede Feder, ohngeachtet fie vom Körper 
überwunden wird, ihre Druͤckungskraft, "und ſetzet dieſe in ihn fo 
lange fort, als ex ſich unter derſelben befindet, folglich kann für bie 
Wirkung, die eine einzige Feder thut, nicht ein einzelner und umtheil- 
barer Drud angegeben werben, ſondern fie thut eine an einander 
hangende Reihe von Drüdungen, welche um beflo größer ift, je 
längere Beit der Körper ihr unterworfen ift, 3. E. in denjenigen 
Theilen des Raumes, wo bie Bewegung bed Körpers langſamer iſt, 
da ift auch das Beittheilchen des Aufenthaltes in jedem Puncte länz 
ger, ald da, wo die Bewegung geſchwinder ift, folglich erbuldet ex 
dort von einer jeben einzelnen Feder eine längere Reihe gleicher 
Drüdungen, als bier. 


Diefes befindet fich bei der weichen Materie ganz anders. 


Allein dieſes befindet fi) bei der Trennung der weichen Maffe 
ganz anderd. Ein jedes Element der weichen Maffe hat eine gleiche 
Kraft zufammen zu hängen, und hiedurch benimmt fie dem Körper, 
ber fie trennet, einen gleichen Grad der Kraft, aber ebendadurch 
wird fie auch zugleich zertrennet, und thut alfo fortan fchon Keinen 
Widerſtand mehr, die Zeit, die er fich bei ihr aufhält, mag hernach fo 
groß fein, wie fie wolle. Denn hier wird die Feder durch eben bie 
Wirkung, die ihrem Widerflande gleich iſt, zugleich zerbrochen, und 
kann daher nicht noch fortfahren zu wirken, fo wie die Feder ber 
Schwere, die an fich unzerflörlich war. Daher ift der Wiberftand, 
ben bie weiche Maſſe dem eindringenden Körper thut, wie die Summe 
ber Federn, die er zerbricht, d. i. wie die Höhle, bie er einfchläget, 
ohne daß hiebei bie Zeit im Geringften etwas zu thun hat. 


$. 160. 

Die Leibnigianer haben Urfache, iiber dieſe wichtige Vergebung 
ber Gartefianer mit nicht geringer Befriedigung zu triumphiren. 
Diefer Zufall raͤchet den Schimpf, den ihnen bie Verweifung fo 
mancherlei Fehltritte zugezogen bat, durch ein gleiches Schidfal an 
ihren aa Die Leibnigianer haben bie lebendigen Kräfte in 
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ſolchen Faͤllen zu finden vermeinet, darin fie nicht waren; aber was 
hindert dieſes? haben die Caxtefianes fie doch nicht in ben Faͤllen 

ſehen Tönnen, darin fie wirklich waren, und darin fie Niemand ohne 

große Verblendung hätte überfehen können, | 


6. 161. 


Der angeführte Verſuch alfo erweifet dad Dafein folcher Kräfte 
in der Natur, die bad Quadrat der Geſchwindigkeit zum Maaße 
haben; allein unfere vorhergehenden Betrachtungen erklaͤren, bei 
welchen Bedingumgen biefelben, nicht Statt haben, und auch wel- 
“he Bebingungen bie einzigen find, unter denen fie Plab finden 
koͤnnen. Wenn man fich biefes Alles nach unferer Anweiſung zu 
Rute macht, fo uͤberkommt man nicht allein eine hinlängliche Ge⸗ 
wißheit von ben lebendigen Kräften, ſondern auch einen Begriff von 
ihrer Natur, ber nicht allein richtiger, fondern auch vollfiändiger iſt, 
als er fonft jemals gemefen ift, ober auch hat fein koͤnnen. Die bes 
fondere Beſchaffenheit diefes vorhabenden Verſuches gibt noch einige 
außerordentliche Merkmale an die Hand, die zu befonderen Anmer: 
Zungen Anlaß geben koͤnnen; allein ich kann mich durchaus in die⸗ 
felben nicht einlaffen, nachdem die Aufmerkſamkeit des geneigten Les 
ſers durch ſo viel verwidelte Unterfuchungen ermüdet, ‚vielleicht nichts 
mehr, ald den Schluß diefer Betrachtungen wünfchet. 

Es ift aber noch ein Ginziged, welches ich nicht unberührt 
laſſen kann, weil es bie vorhergehenden Gefege beftätiget und ihnen 
ein großes Licht ertheilet. Der Verſuch, den wir vorhaben, beweifet 
folche Kräfte, die die Schägung nad) dem Quadrat der Geſchwin⸗ 
digkeit an fich haben, daher müffen (nah Manfgebung der Aten 
Nummer des 138. $.) die Gefchwindigkeiten der Widerftrebung jedes 
Elemented der Hinderniß in diefem Verſuche mit endlichen Graben 
geſchehen; denn wenn: fie nur mit unendlich Heinen gefchehen moͤch⸗ 
ten, wie die Drüdungen der Schwere, fo würde bie Ueberwindung 
derſelben ebenfowenig, als an dieſen, eine nach dem Quadrat zu 
ſghaͤtzende Kraft zu erkennen geben, ($. 139.) Wir wollen alfo bes 
weilen: daß ber Renisus eine jeglichen Elements der weichen Mafle 
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nicht mit unenblich Meiner Geſchwindigkeit, wie die Schwere, fon: 
————— 


$ 162. 


Das Moment‘der Hinderniß der weichen Materie gefchlehet mit endlicher 
Geſchwindigkeit. 


Wenn man die cylindriſche Höhle, weiche der kugelfoͤrmige Koͤr⸗ 
per in die weiche Materie einſchlaͤgt, in ihre übereinander liegenden 
Zirkelſcheibchen, deren. Dide unendlich Mein ift, eintheilet, fo zeigt 
ein jegliche& derſelben das Element ber verrücten Maffe an. Ein 
jedes von diefen benimmt alfo dem eindringenden Körper einen. un- 
endlich Heinen Theil feiner Gefchwindigfeit, weil fie alle indgefammt 
ihm bie ganze Gefchwindigfeit nehmen. Da aber die Quantität 
eines folchen Zirkelſcheibchens gegen die Maffe der Kugel unenditch 

: Hein iſt, fo folget, daß die Gefchwindigkeit feiner Widerſtrebung von 
entdlicher Größe fein müffe, damit er dem Körper einen unendlich 
Heinen Theil feiner Bewegung durch feinen Wiverftand benehmen 
koͤnne. Alſo leiftet ein jegliches Element der weichen Materie dem 
hineinſchlagenden Körper feinen Widerſtand mit einer Beſtrebung, 
bie ein endliched Maaß der Gefchwindigfeit hat, W. 3. €. 


&. 163. 


So haben wir denn unfer Gefchäft vollführet, welches in An- 
fehung des Vorwurfs, worauf ed gerichtet ivar, groß genug gewefen 
ift, wenn nur die Ausführung diefem Unterfangen gemäß gewefen 
wäre. Ich bilde mir: ein, daß ich, infonderheit' was das Hauptwerf 
betrifft, auf eine unmiderfprechlihe Gewißheit Anfpruc machen 
Tonne, In Anfehung diefed Vorzuges, deffen ich mich anmaße, kann 
ich die gegenwärtige Handlung nicht endigen, ohne vorher mit mei: 
nen Gläubigern die Rechnung an Gelehrſamkeit und Erfindung zu 
fließen. Nach den fcharffinmigen Bemühungen der Gartefianer 
war ed nicht fehwer, die Verwirrung ber Quadratſchaͤtzung mit der 
Mathematik zu verhüten, und nach den finnreichen Anflalten der 
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Leibnigianer war ed faft unmöglich, fie in der Natur zu vermiffen. 
Die Kenntniß diefer zwei Außerfien Grenzen mußte ohne Schwierig: 
feit den Punct beftimmen, darin dad Wahre von beiden Seiten zu- 
fammenfiel. Diefen anzutreffen, war nichtd weniger, als eine große 
Scharfſinnigkeit nöthig, es bedurfte, nur. einer Eieinen Abwefenpeit 
des Parteieneiferd, und eined kurzen Gleichgewichts der Gemuͤthsnei⸗ 
gungen, ſo war die Beſchwerde ſofort abgethan. Wenn es mir 
gelungen iſt, in der Sache bes Herrn von Leibnitz einige Fehl⸗ 
tritte wahrzunehmen, fo bin ich dennoch auch hierin ein Schuldner 
diefed großen Mannes, denn ich würbe nichts vermocht haben, ohne 
den Leitfaden des vortrefflichen Geſetzes der Continuitaͤt, welches 
wir diefem unfterblichen Erfinder zu danken haben, und welches das 
einzige Mittel war, den Ausgang. aus biefem Labyrinthe zu finden. 
Kurz, wenn gleich die Sache aufd Beſte zu meinem Vortheile aus- 
faͤllt; fo iſt der Antheil der Ehre, der mir übrig bleibt, doch fo. ge: 
ring, daß ich nicht befürchte, Die Ehrfucht koͤnne fich fo weit ernie: 
brigen, mir biefelbe zu mißgönnen. 





Unterfuchung der Frage, . 
welde 


von der Königl. Akademie ber Wiſſenſchaften zu Berlin zum Preife 


für das jebtlaufende Jahr aufgegeben worben: 


ob Die Erde eine Veränderung 


ihrer Achſendrehung 


erlitten habe? 


1754. 
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Das Urtheil wird in Kurzem bekannt werden, welches bie 
Konigl. Alademte der Wiljenfchaften über diejenigen Schriften fällen 
wird, die bei Gelegenheit Ihrer Aufgabe auf dieſes Jahr um ben 
Preis geftritten haben. Ich habe tiber biefen Vorwurf Betrachtun⸗ 
gen angeſtelkt, und da ich nur die phyſikaliſche Seite defielben er» 
wogen, fo habe ich meine Gedanken barüber kuͤrzlich entwerfen wol: 
len, nachdem ich eingeſchen, daß er ſeiner Natur nach auf dieſer 
Seite unfaͤhig iſt, zu demjenigen Grade der Vollkommenheit gebracht 
zu werden, welche diejenige Abhandlung haben muß, die den Preis 
davon tragen ſoll. 

Die Aufgabe der Akademie beſteht in Folgendem: Ob die 
Erde in ihrer Umbrehung um bie Achſe, wodurch fie 
die Abwechfelung bed Tages und der Racht hervon 
bringt, einige Veränderung feit den erſten Beiten 
ihres Urfprangs erlitten habe? welches die Urfade 
davon fei, und woraus man fi ihrer verfidern 
Ehnne? Man Tann diefer Frage hiſtotiſch nachſpuͤren, indem man 
die Denkmale bes Alterthums amd ben entfernteften Zeiten, von ber 
Groͤße ihres Jahres und den Einfehaltungen, berer fie fih haben 
bebienen mirffen, um zu verhindern, daß der Anfang deſſelben nicht 
durch alle Yahreszeiten beweglich fei, mit der Länge bed in unferen 
Tagen beſtimmten Jahres vergleicht, um zu fehen, ob jened in ben 
älteften Beiten mehr oder weniger Lage oder Stunden in fi ge: 
halten habe, als jehtz in welchem erfien Zalle die Schnelligkeit der 
Achſendrehung verringert, in dem zweiten aber bis anjetzt vermehrt 
werden. Ich werde in meinem Vorwurfe nicht durch die Hilf» 
mittel. der Geſchichte Licht zu bekommen ſuchen. I finde diefe 
Urkunde fo dunkel, und ihre Nachrichten in Anſehung ber gegenwaͤr⸗ 

Kant ſ. W. VIII. 14 
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tigen Frage fo wenig zuverläffig, daß bie Theorie, die man fich er: 
denken’ möchte, um fie mit den Gründen der Natur übereinflim- 
mend zu machen, vermuthlich fehr nach Erdichtungen fchmeden 
würde. Sch will mich alfo deshalb unmittelbar an die Natur hal: 
‚ten, deren Verbindungen ben Erfolg deutlich bezeichnen und Anlaß 

geben Tonnen, die Bemerkungen aus der Gefchichte auf die rechte 
Seite zu lenken. 

"Die Erde wälzt fi) unaufhoͤrlich um ihre Achfe, mit einer 
freien Bewegung, bie, nachdem fie ihr einmal zugleich mit ihrer 
Bildung eingebrüdt worden, fortan unverändert und mit gleicher 
Geſchwindigkeit und Richtung in alle unendliche Zeiten fortbauern 
wide, wenn feine Hinberniffe ober Außerliche Urſachen vorhanden 
wären, fie zu verzögern, ober zu beſchleunigen. Ich unternchme 
wir barzutbun, baß bie Außerliche Urfache wirklich vorhanden fei, 
und zwar eine folche, bie die Bewegung der Erde nach und nach 
verringert, und ihren Umfchwung in umermeßlich langen Perioden gar 
zu vemichten trachtet. Diefe Begebenheit, die ſich bereinft zutra⸗ 
gen fol, iſt fo wichtig und wunderfam, daß, obgleich der fatale 
Zeitpunct ihrer Vollendung fo weit hinausgeſetzt iſt, daß felber bie 
Fähigkeit der Erdlugel, bewohnt zu fein, und die Dauer bed menfch- 
lichen Gefchlechtd vielleicht nicht an ben zehnten Theil diefer Zeit 
reicht, dennoch auch nur die Gewißheit dieſes beborftehenben Schick⸗ 
ſals und bie fletige Annäherung der Natur zu bemfelben ein wuͤrdi⸗ 
ger Segenftand der Bewunderung und Unterfuchung ift. 

Wenn der Himmeldraum mit einer einigermaßen widerſtehen⸗ 
ben Materie erfüllt wäre, fo würde ber tägliche Umfchwung ber 
Erde an berfelben eine unaufhoͤrliche Hinderniß antreffen, wodurch 


ſeine Schnelligkeit fih nad und nach verzehren und endlich ers 


fhöpfen müßte. Run ift aber diefer Widerſtand nicht zu beforgen, 
nachdem Newton auf eine überzeugende Art bargethan bat, daß 
der Himmelsraum, ber. fogar hen leichten Tometifchen Dünften eine 
‚freie ungehinderte Bewegung verftattet, mit unendlich weniger wis 
berfiebender Materie esfüllt fei. Außer dieſer nicht zu vermu⸗ 
thenden Hinderniß iſt Teine äußere Urfache, die auf die Bewer 
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gung der Erde einen Einfluß haben kann, als die Anziehung des 
Mondes und der Sonne, welche, da fie das allgemeine Trieb⸗ 
wert der Natur if, woraus Newton ihre Geheimniffe auf 

eine fo deutliche, als ungezweifelte Art entwidelt hat, einen zuver- 
läfigen Srund allhier abgibt, an dem man eine fichere m. 
> anfiellen Tann. 

Wenn die Erde eine ganz fefte Daft ohne alle. Befgfiten 
wäre, fo würde bie Anziehung weder der Sonne, noch des Mondes 
etwas thun, ihre freie Achfendrehung zu verändern; denn fie zieht 
die oͤſtlichen ſowohl, ald die weftlichen Theile der Erdkugel mit glei. 
der Kraft, und verurfacht dadurch keinen Hang weder nach ber 
einen, noch der anderen Seite, folglich läßt fie die Erde in voͤlli⸗ 
ger Freiheit, dieſe Umdrehung, ſo wie ohne allen aͤußerlichen Ein⸗ 
fluß, ungehindert fortzuſetzen. In dem Falle aber, daß die Maſſe 
eines Planeten eine beträchtliche Quantität des flüffigen Elements 
in fi faßt, fo werben bie vereinigten Anziehungen ded Mondes 
und ber Sonne, indem fie diefe flüffige Materie bewegen, ber Erbe 
einen Theil diefer Erſchuͤtterung eindrüden. Die Erde ift in ſolchen 
uUmſtaͤnden. Das Gewäffer des Oceans bedeckt wenigftend den 
dritten Theil ihrer Oberfläche, und iſt durch die Attraction ber ges 
dachten Himmelskoͤrper in unaufbörlicher Bewegung, und zwar nad) 
einer Seite, die ber Achfendrehung gerade entgegengerichtet if. € 
verdient alfo erwogen zu werben, ob biefe Urfache nicht der Um: 
wälzung einige Veränderung zuzuziehen vermögend fe. Die Anzie- 
bung ded Mondes, welche den größten Antheil an diefer Wirkung 
bat, halt dad Gewaͤſſer des Oceans in unaufhörlicher Aufwallung, 
dadurch es zu ben fPuncten] gerade unterm Mond, fowohl auf ber 
ihm zu⸗, ald von ihm abgekehrten Seite hinzuzufließen und ſich zu 
erheben bemüht iſt; und weil diefe Puncte ber Auffehwellung von 
Morgen gegen Abend fortrüden, fo theilen fie dem Weltmeere eine 
beftändige Fortſtroͤmung nad eben diefer Gegend in feinem ganzen 
Inhalte mit. Die Erfahrung der Seefahrenden hat ſchon laͤngſt 
diefe allgemeine Bewegung außer Zweifel geſetzt, und fie wird am 
Deutilichſten in den Meerengen und Meerbuſen bemerkt, wo das 

14* 





218 Unterfuhung ber Stage, ob bie Erde 


— indem es durch eine enge Straße laufen muß, feine Ge⸗ 
ſchwindigkeit vermehrt. Da biefe Fortfirömung nun der Drehung 
ber Erbe gerabe entgegengefeht iſt, fo haben wir eine Urfache, auf 
die wir ficher rechnen koͤnnen, daß fie jene, fo viel an ihr ifl, um 
aufhörli zu ſchwaͤchen und zu vermindern bemüht iſt. 

Es ift wahr, wenn man die Langſamkeit dieſer Bewegung 
mit der Schnelligkeit ber Erde, die Geringſchaͤtzigkeit der Quantität 
des Gewäfferd mit der Bröße diefer Kugel, und bie Leichtigkeit der 
erfien zu ber Schwere ber letzteren zuſammenhaͤlt, fo Pönnte es 
feheinen, daß ihre Wirkung für nichts könne gehalten werben. Wenn 
man aber dagegen erwägt, daß biefer Antrieb unabläffig if, von 
icher gedauert hat und immer währen wird, daß bie Drehung: 
ver Erde eine freie Bewegung ift, in welcher die geringfle Quan- 
tität, bie. ihe bemommen wird, ohne Erſetzung verloren bleibt, 
dagegen bie vermindernde Urſache unaufhoͤrlich im gleicher Stärke 
wirkſam bleibt, fo wäre eb ein, einem Philofophen fehr umanfländt: 


ges Vorurtheil, eine geringe Wirkung für nichtswuͤrdig zu erklaͤren, 


die durch eine befländige Summirung dennoch auch Die größte Quan⸗ 
titaͤt endlich erſchoͤpfen muß. 

Damit wir die Groͤße der Wirkung, welche die beſtaͤndige Be⸗ 
wegung des Oceans von Morgen gegen Abend der Achſendrehung 
der Erde entgegenſetzt, einigermaßen ſchaͤtzen koͤnnen; ſo wollen 
wir nur den Anfall, den das Weltmeer gegen die morgendlichen 
Kuͤſten des feſten Landes von Amerika thut, ausrechnen, indem 
wir deſſen Erſtreckung bis zu beiden Polen verlaͤngern, dadurch, 
daß wir, was daran fehlt, durch die hervorragende Spitze von 
Afrika und durch die orientaliſchen Kuͤſten Aſiens mehr, als uͤber⸗ 


flüuͤſſig erſezen. Laßt und die Geſchwindigkeit der angeführten Mee⸗ 


red: Bewegung unter dem Aequator 1 Fuß in einer Secunde, und 
nad) den Polen, eben fo wie bie Bewegung der Parallelzirkel, ab⸗ 
nehmend ſetzen; endlich mag die Höhe berjenigen Fläche, die das 
fefte Land dem Anfalle ded Waſſers barbietet, in ſenkrechter Tiefe 
geihägt, 100 Toiſen (Franzoͤſiſche ſechsfuͤßige Ruthen) angenom⸗ 
men werden; ſo werden wir die Gewalt, womit das Meer durch 


Fu 
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feine Bewegung biefe ihr entgegenſtehende Flaͤche drückt, dem Gewichte 
eines Waſſerkoͤrpers gleich finden, deſſen Bafis der ganzen gedach⸗ 
ten Flaͤche von einem Pol zum anderen, die Hoͤhe aber vi Buß 
gleich ift. Diefer Wafferkörper, welcher eilfmal hunderttaufend Cubik⸗ 
toifen begreift, wird von ber Größe der Erdkugel 123 Bimillio⸗ 
nenmal übertroffen, und indem das Gewicht dieſes Waſſerkoͤrpers 
der Bewegung der Erde immer entgegendrüdt, fo kann man leicht 
finden, wie viel Zeit werfließen müßte, bis dieſe Hinderniß ber Erbe 
ihre ganze Bewegung erfchöpfte. Es würden 2 Millionen Jahre 
dazu erforbert werben, wenn man bie Geſchwindigkeit des fluthen⸗ 
den Meered bi and Ende gleich, und den Erbflumpen von gleicher 
Dichtigkeit mit der Materie der Gewaͤſſer annähme Auf diefen 
Fuß würde in mäßigen Periobn, da bie gebachte Verminderung 
noch nicht viel beträgt, 3. E. in einer Zeit von zweitaufenb Jahren, 
die Werzögerung ſo viel austragen, daß ein Jahreslauf nach biefem 
84 Stunden weniger, als vorher in fich halten müßte, weil die 
Achſendrehung um fo viel langfamer geworben. 

Run leidet zwar bie Abnahme ber täglichen Bewegung dadurch 
große Einſchraͤnkungen: daß 1) die Dichtigkeit der ganzen Erdmaſſe 
nicht, wie hier vorausgeſetzt worden, der ſpecifiſchen Schwere des 
Waſſers gleich if; 2) die Geſchwindigkeit des fluthenden Meeres in 
deffen offener Weite ungleich geringer, als auf ein Buß in eimer 
Secunde zu fein ſcheint; dagegen aber wirb diefer Mangel über: 
flöffig erſetzt, dadurch, daß 1) die Kraft der Erdkugel, die hier 
"als. in fortfchießender Bewegung mit der Gefchwinbigkeit eines 
Yunctd unter dem Aequator berechnet worden, nur eine Achſendre⸗ 
hung iſt, bie ungleich geringer ift, über biefes auch bie Hinderniß, 
welche auf der Oberfläche einge ſich umdrehenden Kugel angebracht 


iſt, den Worteil des Hebels durch feinen Abſtand vom Mittelpunde 


an ſich bat, welche beibe Urfachen zuſammengenommen die Vermin⸗ 
derung burch den Anlauf dee Gewäffer um 55 vermehren; 2temö 
aber, welche dad Vornehmſte ifi, dieſe Wirkung des bewegten 
Oceans nicht lediglich gegen die über ben Meeresgrund hervorragen⸗ 
den Unebenheiten, bad fefle Land, die Inſeln und Klippen geſchieht, 
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fondern auf dem ganzen Meerebgrunde ausgeübt wird, die zwar 
in jedem Puncte ungleich weniger, als beim fenkrechten Anlaufe 
der erfleren Berechnung austrägt, dagegen aber durch die Größe 
des Umfanges, in welchem fie gefchieht, der bie vorerwähnte Fläche 
über 8 Millionenmal übertrifft, mit einem erflaunlichen Ueberfluffe er: 
feßt werden muß. | 

Man wird diefemnady ferner nicht zweifeln Tonnen, baf die 
immermwährende Bewegung bed Weltmeered von Abend gegen Mor: 
gen, da fie eine wirkliche und namhafte Gewalt, auch immer etwas 
zu Verminderung der Achfendrehung der Erbe beitrage, deren Folge 
in langen Perioden unfehlbar merklich werden muß. Nun folls 
ten billig die Zeugniffe der Gefchichte herbeigeführt werden, um 
die Hypotheſe zu umterftühen; allein ich muß geflehen, daß ich Feine 
Spuren einer fo wahrfcheinlich zu vermuthenden Begebenheit an⸗ 
freffen kann, und Anderen daher das Verdienſt überlaffe, diefen Man: 
gel wo möglich zu ergänzen. 

Bern die Erde fih dem Stillſtande ihrer Umwälzung mit 
fletigen Schritten nähert, fo wirb bie Periode biefer Weränderung 
aldbenn vollendet fein, wenn ihre Oberfläche in Anfehung des Mon: 
des in refpectiver Ruhe fein wird, d. i. wenn fie fich in derſelben 
Zeit um die Achfe drehen wird, darin der Mond um fie läuft, folg- 
lich ihm immer biefelbe Seite zukehren wird. Diefer Zuſtand wird 
ihr durch die Bewegung der flüffigen Materie verurfacht, die einen 
Theil ihrer Oberfläche nur bis auf eine gar geringe Tiefe bebedt. 
Wenn fie bis: in den Mittelpunct durch und durch flüffig wäre, fo 
würde bie Anziehung des Mondes in gar Purzer Zeit ihre Achfenbe: 
wegung bis zu dieſem abgemefjenen Ueberreft bringen. Dieſes legt 
und auf einmal die Urfache deutlich dar, die den Mond genöthigt 
bat, in feinem Umlaufe um die Erbe ihr immer diefelbe Seite zu⸗ 
zukehren. Nicht ein Webergewicht der zugekehrten Theile über die 
abgewandten, fondern eine wirklich gleichförmige Umwendbung des 
Mondes um feine Achfe, gerade in der Beit, da er um bie Erde 
läuft, bringt dieſe immerwährende Darbietung berfelben Hälfte zus 
wege. Hieraus laͤßt fi mit Zuverläffigkeit fhließen, daß die An⸗ 
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siehung, welche bie Erde an dem Monde ausübt, zur Zeit fei: 
ner urfprünglichen Bildung, als feine Maffe noch flüffig war, Die 
Achfendrehung, die diefer Nebenplanet damals vermuthlich mit größe: 
rer Geſchwindigkeit gehabt haben mag, auf die angeführte Art bis zu 
diefem abgemeffenen Ueberrefte gebracht haben müfle. Woraus auch 
zu erfehen, daß ber Mond ein fpäterer Himmelskoͤrper fei, der der 
Erde hinzugegeben worden, nachdem fie ſchon ihre Fluͤſſigkeit abge⸗ 
legt und einen feſten Zuſtand uͤberkommen hatte; ſonſt wuͤrde die An⸗ 
ziehung des Mondes ſie unfehlbar demſelben Schickſale in kurzer Zeit 
unterworfen haben, das der Mond von unſerer Erde erlitten hat. 
Man kann die letztere Bemerkung als eine Probe einer Naturge⸗ 
ſchichte des Himmels anſehen, in welcher der erſte Zuſtand der Na⸗ 
tur, die Erzeugung der Weltkoͤrper und die Urſachen ihrer ſyſtema⸗ 
tiſchen Beziehungen, aus den Merkmalen, die die Verhaͤltniſſe des 
Weltbaues an ſich zeigen, müßten heſtimmt werben. Dieſe Be⸗ 
trachtung, die dasjenige im Großen oder vielmehr im Unendlichen 
if, wad die Hiftorie der Erbe im. Kleinen enthält, kann in folcher 
weiten Ausbehnung eben fo zuverläffig begriffen werden, als man 
fie in Anfehung unferer Erdkugel in unſeren Tagen zu entwerfen 
bemuͤht geweſen. Ich habe dieſem Vorwurfe eine lange Reihe Be⸗ 
trachtungen gewidmet, und fie in einem Syſtem verbunden, wel⸗ 
ches unter dem Titel: Kosmogonie, oder Verſuch, den Ur⸗ 
fprung des Weltgebäudes, die Bildung der Himmel: 
Förper, und die Urfachen ihrer Bewegung, aus ben all: 
gemeinen Bewegungsgeſetzen der Materie, der Theo— 
rie des Newton gemäß herzuleiten, in Kurzem — 


erſcheinen wird. 
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Dem 
Allerdurchlauchtigſten, 
Großmaͤchtigſten Koͤnige und Herrn, 


N 


1 — 


Herrn = 
Friedricch, 

Nönige von Preußen, | 

Marggrafen zu Brandenburg, 


DIE non 
des H. R. Reihe Erzlämmerer und Churfürten, 


Souverainen und oberften Herzoge von Schlefien ıc. 


Meinem 


Allergnaͤdigſten Könige und Heren. 


Allerdurchlauchtigfter, 
Großmächtigfter König, 
Allergnädigfter König. und Her! 


Die Empfindung der eigenen Unwuͤrdigkeit und der 
Glanz des Thrones können meine Blödigkeit nicht fo 
Heinmüthig ‘machen, ale die Gnade, die der allerhuld- 


- reichſte Monarch über alle feine Unterthanen mit gleis 


cher Großmuth verbreitet, mir Hoffnung einflößt, daß 
Die Kuͤhnheit, der ih mich unterwinde, nicht mit ungnds 
Digen Augen werde angefehen werden, Ich: lege biemit 
in allerunterthänigfter Ehrfurcht eine der geringften Pros 
ben desjenigen Eifers zu den Füßen Ew. Koͤnigl. Mas 
jeftät, womit Höhft Dero Akademien durch die. Auf. 
munterung und den Schuß ihres erleuchteten Souveraine 
zur Nacheiferung anderer Nationen in den Wiffenfchaften 
angetrieben werden. Wie beglüdt würde ich fein, wenn 


‘ 
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es gegenmwärtigem Verſuche gelingen möchte, den Bemuͤ⸗ 
bungen, womit der niedrigfte und ehrfurchtsvollefte Un- 
tertban unausgeſetzt beftrebt iſt, fih dem Nusen feines 
Vaterlandes einigermaßen brauchbar zu maden, das 
allerhöchfte Wohlgefallen feines Monarhen zu erwer- 
ben, Ich. erfterbe in tieffter Devotion 


t 


Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt 


Koͤnigsberg, allerunterthaͤnigſter Knecht, 
den 14. Maͤrz 1755. der Verfaſſer. 


Borrede 





Jq habe einen Gegenſtand gewaͤhlt, welcher ſowohl von Sei⸗ 
ten ſeiner inneren Schwierigkeit, als auch in Anſehung der Religion 
einen großen Theil der Leſer gleich anfaͤnglich mit einem nachtheili⸗ 

gen Vorurtheile einzunehmen vermoͤgend if. Dad Syſtematiſche, 


u 1 


welches die großen Glieder der Schöpfung in dem ganzen Umfauge _ 


ber Unenblichkeit verbindet, zu entdecken, die Bildung der Weltkoͤr⸗ 
per felber und den Urfprung ihrer Bewegungen aus dem erflen Zus 
flande der Natur durch mechanifche Geſetze herzuleiten: ſolche Ein: 
fichten fjeinen ſehr weit die Kräfte der menfhlichen Vernunft zu 
überfchreiten. Bon der anderen Seite droht die Religion mit einer 
feierlichen Anklage über die Werwegenheit, da man ber fich ſelbſt 
überlaffenen Natur ſolche Bolgen beizumeſſen fi erkuͤhnen will, 
darin man mit Recht die unmittelbare Hand bes hoͤchſten Weſens 


gewahr wird, und beforgt in dem Vorwitz folcher Betrachtungen 


eine Schutzrede des Gottesleugners anzutreffen. Ich fehe alle diefe 
Schwierigkeiten wohl und werde boch nicht Meinmüthig. Ich em⸗ 
pfinde die ganze Stärke ber Hinderniffe, die ſich entgegenfehen, und 
verzage doch nicht. Ich habe auf eine geringe Vermuthung eine 
gefährliche Reife gewagt, und erblide fchon die Worgebirge neuer 


Länder. Diejenigen, welche die Herzhaftigkeit haben, die Unterfus. 


dung fortzufegen, werben fie betreten und bad Vergnuͤgen haben, 
feibige mit ihrem Namen zu bezeichnen. 

Ich habe nicht eher den Anſchlag auf diefe Unternehmung ge: 
faßt, als bis ich mich in Anfehung der Pflichten ber Religion in 


Siqerhät gefchen habe. ein Eifer iſt vesbeppeit worden, alB ich, 
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bei jedem Schritte bie Nebel fich zerſtreuen ſahe, weiche hinter ihrer 
Dunkelheit Ungeheuer zu verbergen fchienen, und nach beren Ber: 
theilung bie Herrlichkeit des hoͤchſten Weſens mit dem lebhafteſten 
Glanze hervorbrach. Da ich diefe Bemühungen von aller Straͤf⸗ 
lichkeit frei weiß, fo wi ich getreulich anführen, was wohlgefinnte 
oder auch fchwache Semüther in meinem Plane anflößig finden koͤn⸗ 
"nen, und bin bereit, es ber Strenge des rechtglaͤubigen Areopagus 
mit einer Breimäthigkeit zu unterwerfen, die bad Merkmal einer 
reblichen Sefinnung ifl. Der Sachwalter ded Glaubens mag dem⸗ 
nach zuerſt feine Gruͤnde hoͤren laſſen. 

Bern der Weltbau mit aller Ordnung und Schönheit nur eine 
Wirkung der, ihren allgemeine MBewegungsgefeken überlaffenen Ma: 
terte iR, wenn bie blinde Mechanik der Naturkraͤfte ih aus bem 
Eyaos fo herrlich zu entwickeln weiß und zu folder Vollkommenheit 
vom felber gelangt; fo iſt der Beweis bed göttlichen Urhebers, ben 
man aus dem Anblicke der Schönheit bed Weltgebaͤudes zieht, voͤt⸗ 
lig entkräftet, bie Natur iſt fich ſelbſt genugfam, bie göttfiche Re 
gierung If unnöthig, Epikur lebt mitten int Chriſtenthume wieder 
auf, und eine unheilige Weltweisheit tritt ben Glauben unter die 
.Fäuͤße, welcher ihe ein helles Licht darreicht, fie zu erleuchten. 

Wenn ich dieſen Vorwurf gegründet fände, fo ift die Ueber: 
zeugung, bie ich von der Unfehlbarkeit göttlidher Wahrheiten babe, 
bei wir fo vermögend, daß ich Alles, was ihnen widerſpricht, durch 
fie für genugſam widerlegt halten und verwerfen würde. Allein chen 
die Uebereinftiimmmmg, die ich zwiſchen meinem Syſtem und der 
eligion antreffe, erhebt meine Zuverſicht in Anfehung aller Shader 
rigkeiten zu einer unerfchrodenen Selaffenheit. 

Ich erbenne den ganzen Werth berjenigen Beweiſe, die man 
aus der Schönheit und vollkommenen Anorbnung des Weltbanes 
zur Weflktigung eined hoͤchftweiſen Urhebers zieht. Wenn men 
nicht aller Ueberzeugung muthwillig wiberfirebt, fo Muß man fo 
mwiberfprechlichen Grimden gewonnen geben. Allein ich behaupte: 
daß bie Vertheidiger der Religion dadurch, daß fie ſich Diefer 
Gründe auf eine ſchlechte Art bedienen, ben Etreit mit den Mate 
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sollen urmwigee, item. m! ohne — — — — 
Kate. darbieten. 

Wem if gewahnt, die —EE————— bie 
Zuede unb eine vollkanunene Bezichung der Mittel auf diefeiben: Sk 
der Naar zu bemearken und herautzuſtteichen. Allcin indem man 
Die Natur von dieſer Seite erhelt, fo ſucht man fie andererſeits 
wiederum zu versingern. Dieſe BWohlgereinttheit, fügt man, iſt iht 
fremd, fie wuͤrde ihren allgemeinen Geſetzen übevieffen;, nichts, als 
Uyeebuung zu Wege bringen. Die Ucherrhaflimmmmgen geigen dite 
ſeemde Hoad, bie eine von aller Negelmaͤßigkeit vurlaſſene Matere 
in einen weiſen Man zu zwingen gewußt hat. Allein ich antworte: 
wenn die allgemritren Wirkunghgeſetze bee Raterie glelchſalls eine 
Solge aus dem hoͤchſten Eutwurfe find, fo Baımen fie vermuthlich 
keine andere Beſtimmungen haben, als bie. den Plam' ſelber zu er: 
Sdlen trachter, den die hoͤchſte Meltheit ſich vorgeſcht hat; "ober 
vom dieſes nicht iß, ſollte man nicht im Verfachieng gerathenzu 
alauben, daß wanigſteus die Materie und ihre allgemeinen Biſetze 
wuabhängig woͤnen, web daß die hoͤchfiweiſe Gewat Wie ſth ihret 
fo ruhmlichſt zu bedienen gewußt hat, zwar groß, aber doch uih 
unendiich, year maͤchtig, aber. doch wicht allgenugſenn fait: 
Deer Vertheibiger der Neligien beſorgte daß diejenigen Ueber⸗ 
einfimmungen die ſich aus einem matärlüchen Hang · der Matetie er⸗ 
Hören laſſen, die Unabhaͤngigkeit ker Roter vom der gecuichen Wir: 
ſehung beweiſen hinften. Er geſteht es aicht unbemttich: daß, wenn 
man zu aller Ordnang bed Meltbaues naturliche Gruͤnde entdechen 
kann, Die dieſelbe aus den Allgentinſten. und weſentlẽchen Etgenſchaſ⸗ 
ten Der Materie zu Staude bringen koͤnnen, ſo ſei es unchtheg,ſich 
auf eine oberſte Regierung zu beutien. Die Natucciſt finbet fine 
Mechemung habei, diefe Monanbichung nicht zu beftreilen. Gt’ Meibt 
aber Seiſplele auf, bie die Fruchtbarbeit ber allgemeinen Naturge⸗ 
fege ap volllemmen ſchoͤnen Joigen beweiſen, un bringi bei Stetts 
alöubigen durch ſolche Giriasbe in Geſahe, welche In’ deffen’Shnder 
anfuchren. ‚Men bat: ſchon mahumalan: ce: als eine ;beri; beiitlihfien 
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roben einen gisipkn-Borferge,: die für die Aenſchen wacht, ange: 
führt: daß in dem heißeſten Erdſtriche die Seewinde gerade zu einer 
foichen Zeit, da da& erhitzie Erdreich am Meiſten ihrer Abkihlung 
hebarf, gleichſam gemefen uͤber bad Land fiweithen und. ch exquicken 
3. E. in der Inſel Jamaica, ſobaid dir Genie fe:hac gekomwen 
iſt, deß fie Die ennfindlichſte Hitze auf. Sad Erdteich wirſe, gleich 
nach 9 Uhr: Bermittngd, fängt ſich au aud dem Me din WB 
mn erheben, ber: van ‚allen Seiten uber tab Lamb.weitz feine Starke 
nimmt nach dem Maaße zu, als die Höhe: der Gaune yumimıme. 
Umt Uhr Nabbmittages, du eb natlurlichet Weiſe am Geißefken: iſt 
iſt ca am heftigſten und laͤßt wieder mit der Cruiebrigung der Sonne 
Almoaͤhlig vach, ſo vaf gegen Abend chen die Stille, als beim Auß 
gange besih. Ohne dieſe erwinifehte Cinrichtung würde dieſe Jn 
I uabavohbar fein... Eben dieſe Vohithat genießen alle Kuͤſten 
Den Laͤnder, die in helfen Erdſteiche liegen. "I heren iR es auch am 
nöthigfen, . weit. [fiel,.da fie bie nietwigfien: Gegenden des trockenen 
Bann ſind, auch ie prößte Die erleiden; dem bie höher im 
dande Infinhlichmn Gegenden, dahin biefer Serwind aicht reiht, finb 
leiner auch weriges benoͤthigt, weil ihre Höhere Bage' fie in eine 
Tühlere Luftgegend werfeht. Aſt diefes wicht Alles Abb, ſend 16 
wirt; fichehars Diveile, die derch Iukglich angewandte - Drittel bewirkt 
werden? Allein zum Mülterfptek muß Dev: Naturaliſt die mahkelichen 
Veftachen davon in den allgeieinften Tigenſchaſten der Luft antref: 
ſin, ohne befasibere erauſtaltungen deswegen vernuthen zu bürfen. 
ſer bemerit mis Vecht, daß dieſe Etewicide ſolche pericdiſche We: 
wugungm anſutlen ‚mdflen,. wenngleich kein Venſch auf folcher In⸗ 
ſel lebte um ‚zwar: bauch le anders Eigenſchaft, als die der kuft, 
mu ohne Abit auf. Dielen Aurck, blos zum Wachsthum der 
Mantzzen unentbahelich vommbihen iA, naͤmlich durch ihre Ginfiteität 
und Claus, Die Hitze dir Sonne hebt das Greichgewicht der 
uf auf. indenn fie. bjeimige veikinkt, bie Uber dem Bande Hi, 
und dadugch kie.-fühlere Meeredluft veranlußt I. ans . Eeelie 
u — Vlas einge, - 
eh Siram. Nuten hab ie vie iin: —* gu 
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Borihelle ber Erdkugel, un was für einen Gebrauch macht nicht 
der Menſchen Secharffinnigkelt von bemfelben; indeffen miaren Beine 
anders Einrichtungen wöthig ſie hervorzabringen, als biefelbe allge: 
meine Beſchaffenheit der Luſi und Waͤrme, welche auch ur 
angeſehen dieſer ZBwecke auf der Erde befindlich fein mußten. 

Geht ihr eb, ſagt allbier der Freigeiſt, zu: daß, wenn man 
wäggtiche und auf Zwecke abgielnde Werfaflungen aud ben allgemein⸗ 
kn und einſachſten Maturgefegen herleiten Tome, man Feine befame 
were Biegierung einer oberſten Veitheit uöchig habe, fo fehet hier Bo 
weiſe, die euch auf eurem eigenen Geſtaͤndniſſe ertappen werben. Die 
ganze Natur, vornehmlich bie umorganifiste, if. voll von folchen Bier 
weifen, die zu erkennen geben, daß bie füch ſelbſt, durch die Mecha⸗ 
nit ihrer Kräfte beſtimmende Materie eine gewifſe Richeigkeit in ie 
ven Bolgen habe und ben Rezeln der Wohlanfänvigkct vngezwun⸗ 
"gem genug thue. Wenn ein Wohlgefinuter, bie gute Sache der Dec 
ligion zu reiten, diefe Bühigkeit der allgemeinen: Raturgefehe: befttei:: 
ten will, fo wird er fich feib in Verlegenheit fehen und dem Un⸗ 
glauben durch eine ſchlechte Vertheidigung Anlaß zu eriumpäiren geben. 

Allein laßt und fehen, wie dieſe Gruͤnde, bie hian in ben Haͤn⸗ 
Den der Gegner als ſchadlich befuͤrcheet, vieimchr Kräftige Waffe⸗ 
find, fie zu beſtreiten. Die nach ihren allgemeinſten Gefeben ſich 
beſtimmende Materie bringt durch ihr natüctiches Betragen, ober 
wenn man es fo nennen will, durch eine blinde Mechanik auftaͤn⸗ 
dige Folgen hervor, die ber Entwurf einer hoͤchſten Weidheit zn ſein 
ſcheinen. Luſt, Waſſer, Waͤrme erzeugen, werm man fie Mich ſelbſt 
uͤberlaſſen betrachtet, Winde und Wollen, Regen, Ströme, welcht 
die Rinder defeuchten, und alle die nichlichen Folgen, ofme weiche bie 
Natur traurig, öde und unſruchtbar bleiben müßte, Sie brisgen aber 
diefe Folgen nicht durch ein bloſes Ungefähr, ober durch einen Zufall, der 
eben fo leicht nachtheilig Hätte außfallen können, hervor, ſondern man 
fieht: daß fie Durch ihre natuͤclichen Geſetze eingeſchraͤnkt find, auf Bethe 
andere, ald dieſe Weife zu woirten. Was fol man von diefer Ueberein⸗ 
flimmung denn gebenken.? Mie waͤre es wohl: möglich, deß Dinge von 
verſchiedenen Naturen in Verbindaug mit einander fo vortrefflich 

15° 





1 


228. Aligemeine Naturgefchichte und Theorie des Himmels. 


VUebereinſtimmungen und Schönheiten zu bewirken tracheen follten, 


ſogar zu Zwecken felcher Dinge, Die fi gewiſſermaßen außer bass 
Umfange der tebten Materie befinden, nämlid zum Nutzen ber 
Menſchen und Thiere, wenn fie. nicht einen gemeinſchafllichen Urs 
forung erbennten, nämlich einen ginenblichen Berſtand, in weldyen> 
aller Dinge weſentliche Beſchaffenheiten Weziehend entworfen worden? 
Wem ihre Naturen fir fih und- unabhängig nofhmwenbig wären, 
wa. für ein erſtaunliches Obngefähr,.;ober vielmehr was für eine 
Unmöglichteit würde ed ‚nicht ‚fein, daß fie. mit ihren natürlichen 
Beftrebungen ſich gerade ſo zuſammenpaffen ſellten, als eine uͤber⸗ 
legte kluge Wahl fie: hätte. vereinbaren koͤnnen. i 
Nunmehro mache ich getroft die Anwendung auf mein gegen- 


waͤrtiges Unterfangen. Ich nehme bie Materie aller Melt in einer 


allgemeinen Zerfireuuing an und mache‘ aus beufelben ein volkfoms 
menes Chaos. Ich fehe nach ben ausgemachten Sefegen der Attracs 
tion den Stoff ſich bilden und durch bie Zuruͤckſteßung ihre Bewe⸗ 
gung modificiren. -Ich genieße das Wergnügen, ohne Beihülfe wills . 
kuͤhrlicher Erdichtungen, unter der Weranlaffung audgemachter Be: 


- wegungsgefebe ſich cin wohlgeordnetes Ganzed erzeugen zu fehen, 


weiched demjenigen Weltſyſtem fo ähnlich fieht, dad wir vor Augen 
haben, daß: ich mich nicht entbrechen kann, es für daffelhe zu hals 
ten. Diefe unerwartete Auswidelung der Ordnung ber Ratur im 
Großen wird mir anfänglich verbächtig, da fie auf fo fchlechtem und 


enfachem Grunde eine fo zufammsengefehte Richtigkeit gruͤndet. Sch 


belehre mich endlich aus der vorher ‚angezeigten Betrachtung: daß 
eine ſolche Auswickelung der Natur ‚nicht: etwas Unerhörteb an ihr 
iR, fondern daß ihre weientliche Beſtrebung folche nothwendig mit 
ſich bringt, und daß dieſes dad herrlichſte Zeugniß ihrer Abhängig . 
keit von bemjenigen Urweſen iſt, welches fügar die Quelle ver Befen 
fahber und ihrer erfien Wirkungsgefege in. fi hat. Diefe Einficht 
verkoppelt mein Zutrauen auf.ben Entwurf, den ich gemacht habe. 
Die Zuverſicht vermehrt ſich bei jedem Schritte, den ich mit Bert 
geng weiter fee mb meine Kleinmuͤthigkeit hört völlig auf. 

Aher die Bertheibigung. deines Euans, wird man ſagen, WR 
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zugleich. Die Bertheidigung der Meinnugen bed Gi kur, weiche ba: 
weit die grͤßeſte Aehnlichkeit haben. Ich will nicht wöllig Alle Ueber⸗ 
einſtimumung mit. demſelben ablehnen. Viele ſind durch den Schein 
feicher Oruͤnde zu Atheiſten geworden, welche bei. genauerer Erwaͤ⸗ 
mung fie von der Gewißheit des hoͤchlen Weſens am Kraͤftigſten 
hatten uͤbergeugen koͤnnen. Die Folgen, die ein verkehrter Verſtand 
was untadelhaften Grundſaͤtzen zieht, find. oͤfters ſehr tadelhaft, und 
fo warm es auch die Schluͤſſe des Epikur, ohnerachtet fein: Entwurf 
des Scharffinnigkeit eined großen Seiſtes gemäß war. Ä 
Ich werbe ed alſo nicht in Abrede fein, daß bie Thesrie des 
Sucrez, oder deffen Bongängerd, bed Epikur, Seucipp und Des - 
mokrit mit der meinigen viele Aehnlichkeit babe. Ich fehe ben 
erften Zuſtand der Natur, fo wie jene Weltweife, in bie allgemeine 
Berfireuung. des Urſtoffs aller Weltkoͤrper, oder der Atomen, wie fie 
bei jenen genannt werden. Epikur fehte eine Schwere, bie biefe 
elementariſchen Theilchen zum Sinten trieb, und dieſes fcheint von 
der Rewton’ichen Anziehung, die ich annehme, nicht ſehr verfchieden 
zu fein; er gab ihnen auch eine gewifle Abweichung von ber gerad⸗ 
Hnigten Bewegung bed Falles, ob er gleich in Anfehung der Urſa⸗ 
Gen derſelben und ihrer Folgen ungereimte Einbildungen :hattez 
dieſe Abweichung Tommi einigermaßen .mit ber Weränderung der 
gerablinigtn Senkung, bie: wid aus ber Zuruͤckſtoßungskraft der 
Theilchen herleiten, uͤherein; endlich. waren bis Wirbel, bie aus der 
verwirzten Bewegung entſtanden, ein Hauptſtuͤck in dem Lehrbes 
geiffe des Seucinp und Demokritus und man wird fie audy in 
dem unfrigen antreffen. So viel Verwandtſchaft mit einer Lehrver⸗ 
faſſung, die die wahre Theorie der Gottesleugnung im Alterthum war, 
zieht indeſſen die meinige dennoch nicht in Die Gemeinſchaſt ihrer 
Irthümer. Auch in den allerunſinnigſten Meinungen, welche ſich 
bei den Menſchen haben Beifall erwerben koͤnnen, wird man jeder⸗ 
zeit etwas Wahres bemerken. Ein falſcher Grundſatz, oder ein Paar 
umbextegte Werbindungsfäge leiten den Menſchen von dem Fußſteige 
des Wahrheit durch unmerkliche Abmege bis in den Abgeımd. Es 
bleibt ohnerachtet der angefuͤhrten Aehnlichkeit dennoch ein weſentli⸗ 
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cher Umevſchled zwiſchen der wien Robmogenie vad ber gegeubdes 


Aigen, um eb dieſer gan) enigegengefehte Solgen ziehen zu Können. 


ne amgefüchkten Lehrer ber mechinifchen Erzeugung des Weit: 

baues leiteten alle Orbmmg,. die fi) an: bemfelben wahmehmen 
Hft,.auß dem ungefähren Zufalle ber, ber bie Atomen fo gluͤcktch 
zuſammentreffen ließ, daß fie ein wohlgeorbneteb.Bauge ausmachten. 
Epikur wär: gar fo unverfchämt, daß er ‚sertangte, die: Atomen 
wichen von ihrer: geraten Bewegung ohne alle Urſache ab, um ein: 
ander begegnen zu Emmen. Allt indgefammt trichen 'biefe Unge⸗ 
teimtheit fo weit, daß fie den Mefprung aller belebten Gefchöpfe eben 
diefem. blinden Zuſammenlauf beimaßen und die Vernunft wirlüch 
aus der Unvernunft herleiteten. In meiner Lehrverſaſſung hingegen 
ſinde ich die Materie am gewiſſe nochwendige Geſetze gebunden. Ich 
ſehe im ihrer gaͤnzlichen Auftoͤſung und Zerſtreuung ein ſchoͤnes und 
ordentliches Ganze ſich ganz natürlich daraus entwickein. Es geſchieht 
dieſes nicht durch einen Zufall und vom ungefähr, ſondern man bes 
merkt, daß matlirliche Eigenſchaften es notfwendig alfo mit fich 
beingen. Wird man hiedurch nicht bewogen zu fragen: warum 
mußte denn bie Materie gerade folche Geſetze haben, die auf Ded⸗ 
nung ‚und Wohlanſtaͤndigkeit abzwedien? war es wohl möglich, daß 
viele Dinge, deren jedes feine now dein anderen unabhängige Natur 
bat, einander von felber gende fo befkimmen ſollten, daß ein. weht 
geordnetes Ganze daraus entfpringe, und wenn fie dieſes thun, gibt 
. eb nicht einen unleugbaren Beweis von ber Gemeinſchaft ihres exfben 
Urſprungs ab, der ein allgemeiner hoͤchſter Werftand fein muß, im 
weichem die Naturen ie —— 
worfen worden 

Die Materie, Wie der urſief aller Dinge it, iſt alſo an gewiſſe 

Geſete gebunden, weldgen:fie frei uͤberlaffen nothevendig (chöwe. Ber: 
bindungen hervorbringen nwß. Sie hat Feine Freiheit, von biefem 
Plane der Vollkommenheit abzuweihen. Da fie alſo ſich eines 
hoͤchſt weiſen Abſicht unterworfen befindet, fo muß fis nothwendig 
In folde übereinftimmende Werhältniffe durch eine über fie herrſchende 
etſte Urſache verfegt worden fein, und es ift ein. Gott eben 





> 
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deawegen, weil Die Meter. auch ſelb ſt im PRIOR niert 


anders, is EERIERE: und ordenltch —— 
kannu. 


Shah fo wi gute Meineng von der hcha Veſtemum 


derjenigen; bievbisfem Ahettırfe. alt Chee em; In ye-prüfen, Fuß 


ich mich merfühert ‚Salze; Iie ‚amgefkheten. Gruͤnde werden, we fie 
nech nicht ‚alle Veſergniß ſchaͤlicher  Yelgen von meinem: Bye 
aufinben Sbnuen,. deunoch: wertigfiend bie Lauterkeit meiner Abficht 
fer Dieneifel: ſetzen. Wenn ed demungeachtet -boßhaftu: Eiferer 
gibt, die 2b. für eine waͤndige Oflficht ihres helligen Berufeb halten, 
den unſchuldigen Meinungen ſchaͤdliche Aublegungin amzuhöften, ſo 
bin ich verſichert, daß ihr Urtheil bei Werwimftigen gerade die ent⸗ 
gegengefchte Wirkung ihrer Abſicht hat. Man wird mich Abeigens 
des Rechts wicht. berauben, das Garteſius, as er die Bicdung 
der Welttoͤrper aus blos mechanifchen Geſetzen "zu: erklaͤren wagte, 
bei biltigen Nichtern jederzeit genoſſen hat. Ich will: deswegen die 
Verfaſſer der allgemeinen Welthiftorie *) anflhren: „Vadeffen Kt» 


nen wir wicht anderd,; als glauben: daß der Verfuch Meine Wale: 


wien, ber fi bemkht, bie Bildang der Welt in gewiſſer Zeit 
aus wide Waserie: durch die bloſe Fortſetzung einer einmal ein⸗ 
georkitten Werwegung fu..erfläcen, und ſolches auf ‚einige wehige 
leidige une’: allgemeine Meweguugägefege gebracht Hat, fe wenig, als 
Anderer, Die fsitbem iwit mehrerem Meifall eben das 
verſucht baden, amd bin urfpränglidew und ianer-: 
fhaffenen Eigenfhaften ber: Materie zu thun, ſtraſ 
bar edre Gott verlleinerlich ſei, ware ſich Manche eingebildet Haben, 
indem dadurch vielmehr ein 5herer Begriff me 
unendlihen Weisheit verurfacht. wird.” z 
Ich hade bie. Schwierigkeiten, die von. Seiten der —** 
meine Saͤtze zu bedrohen ſchienen, hinwegzuraͤumen geſucht. Gb: 
giebt allge ‚nicht geringere in Anfchung der Sathe felber; Kenn 
ad gieich wahr REN lagen, —— 
— ——— — N 
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Mactun eine .uepeiune. Suanfi: gelegt hab, Ti aus dem Chaes von 
ſalber zu einer volllommenen Weltverfaſſung ambyubilben, wird ber 
Verſtand des Menſchen, der bei dem gemeinſten Gegenſtaͤnden fo 
hlad iſt, in ſo großem Vorwunfe die verbasgeuen Cigenſchethten zu 
arfoxſchen vermoͤgenh ſeink Ein foiches Hesteifumgee: heißt ebenſoviel, 
als wenn men ſagte: gebt mir nur Materie, ich will eu 
ehre. Wielt hanaud:bauen. Kuna: dich bie Dchwaͤche deiner 
Cinſichten, die an den geringſten Dingen, welche ‚deinen Giumem 
thai, uub in den Nähe verlammen, zu Schanden wird, wicht 
Inprens daß ch wergeblidy ſei, bad Unermeßliche und bad, was in 
ber Natur varging, che nach eine Welt mar, zu eniteden! Sich 
vennichte dieſe Schnielerigleit, indem [ip] Deutlich yeige, Daß eben 
Diefe Unterſuchung, untet allen, die in der Naturlehee  aufgemerfen 
warden Äönuen, diejenige ‚fei, in welcher. man am Leichteſten mie 
Sicherſten biB zum Urſprunge gelangen kam. Eben ſo wie unter 
allen: Aufgaben der. Maturforfchung keine mit mehr Michtigleit und 
Gewißpait asıfgelöfet worben, als bie: wahre Verfaſſung des Deit⸗ 
hameb: im: Großen, bie Geſetze der Bewegungen und das lnnere 
Axiebwerk rg Tee ung bie Rantowfibe 
Weltweisheit ſolche Eimfichten gewähren kaun, dergleichen nun 
fon in keinen Aheile der Weltweitheit anteifftz een alſo, behaupte 
ich, ſei unter allen Naturdingen, deren -eifke Ucſache man mache 
forſcht, der Urſprung des Seltſyſteend ‚uud die Erzengung der ‚Hims 
melölögper, ſanunt den Urſachen ihrer Bewegungen, babienige, was 
ums: ang Erſten gruͤndlich einzuſchen hoffen darf. Die Arſache hie⸗ 
em iſt leicht zu erſehen. Die SGimmsisibrwer find runde Maſſen, 
alſo von der einfahren :Milbung, die ein Koͤrper, deſſen Urſprung 
man fucht, nur immer. haben Ian Ihre Bewegungen ſind gleich⸗ 
falls :unvermifcht. Sie find nichts, als ane freie Fortſetung eines 
einmal eingebrudken Schwunges, welcher, wit der Aktradien beb 
Sorpied im Mittelpuncte verbumben, Treibfburuig wich. Ucherdem 
iſt der ‚Kaum, darin fie fi) bewegen, deer, die Zwiſchenweiten, bie 
fie von einander abfondern, ganz ungemein groß und alſo Alles 
fowohl zur unverwirsten Bewegung, als auch deutlichen Ademerkung 
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pinfelben auf Dad. Deruchtie auteinandergefetzt. WIE duͤukt, man 
Nnne Hier in gewiffen Berſtande ohne Bermeffenheit ſagen: gebet 
mir Materie, ich will eine Welt daraus bauen! das iſt: 
gebet mie Materie, ich will euch zeigen, vote eine Welt daraus 
entſtehen fell. Denn wenn Materke vorhanden iſt, welche mit einer 
weſentlichen Attractivndkraft begabe iſt, fo WM es wicht ſchwer, Yes 
jengen Urfachen ya biflfunmen, die zu des Einrichtung ded Wien 
fofame In Großen betrachtet, habenr beitragen: koͤnnen. Man weiß 
was dazu gehört, "Daß ein Mörper eine kugelrunde Figur erlange; 
mas begreift, wab eeforbert wid, daß fretſchwebende Kugeln eine 
ktels ſormige Bewegung um den Mittelpunet anftellen, gegen den 
fie gezogen werden. “Die Stellung der Kteife gegen einander, die 
Weberemfiinmung der Sichtung, die Ercentricität, Alles bann auf 
die einfachſten mechamiſchen Urſachen gebracht voerden, und man 
darf mit Zuverficht hoffen, fie zu entdecken, weil fle auf bie leich⸗ 
teſßen und deutlichſten Gruͤnde geſetzt werden koͤnnen. Kann man 
aber wohl von den geringſten Pflanzen ober einem Inſecte ſich ſol⸗ 
cher Vortheile ruͤhmen? Iſt man im Stande, zu ſagen: gebt 
mir Materie, ich will euch zeigen, wie eine Raupe er⸗ 
zeugt werben koͤnne? Bleibt man bier nicht bei dem erften 
Schritte, aub Unwiſſenheit der wahren inneren Beſchaffenheit des 
Objeets und der Verwicktlung ber In demſelben vorhandenen Mans 
nigfaltigfett, ſtechen? Man darf es ſich alio nicht befremden laſſen, 
wenn Ich mich unterſtehe, zu ſagen: daß cher die Bildung aller 
Himmestösper,, die Urſache hrer Bewegungen, kurz, der Urfprung 
der ganzen gegenwärtigen Werfaffung des Weltbaues werben koͤnnen 
eingeſehen werden, ehe die Erzengung eines einzigen Krauts oben 
ainer Raupe, — aa a ans 
kund werden wird, 

Dhefed find die Urſachen, werauf-kh meine Bunerficht gelte, 
daß der phyſiſche Theil der Weltwiſſenſchaft kuͤnftighin noch wohl 
eben die Bollkonmercheit zu hoffen habe, zu der Newton die mes 
thematiſche Haͤifte derfelben erhoben hat. ESs find naͤchſt den Ge 
ſetzen, nach welchen der Weltbau in der Verfaffung, darin er If, 
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Walapt, virlleicht keine anderen -in dax ‚game, Weswrfonfhung: fol 
ber mathematiſchen Bellimmungen fühle ols Digianigen, mach ‚weichen 
er entſtanden iſt, und ohne Aweifel wide hie Hand eines nerfuchten 
Mefkönfterd bir wicht. umfrudihare Zelder beankeim. - - . 

Nachdem id) den Gegenfian ainer Meatrachtung einer: giafli- 
gem Kufschme zu empfehlen mir habe angelegen fein Lacſen; fe 
wird man mir eelauben, mic) wegen der: Ant, nath Der ich ˖ ihn ab⸗ 
gehandelt habe, kuͤrzlich zu las Der erſte Teil gel: mit 
ejnem nem Spfem des Mörktgehiubes inr Großen sum.: Hem 
Wright von Durham, deſſen Abhapdſung ich aus den Ham⸗ 
burgſchen freien Urtheilen vom Jahre 1734 hehe Agaman Iren, hat 
ade zuerſt Anlaß gegeben, die Firſterne wicht als. cin ‚ohne fichthens 
Ordnuug zerſtreutes Gewimmel, fondern .‚aih ein Spfem anzufchen, 
welches mit einem planstifchen die grͤßte Aehnlichleit het, fa Daß, 
gleichwie ia dieſem bie Plansten ſich xiner gemeimfchafslichen. Flache 
hehe nahe befinden, alſo auch die Firſtegne ſich im ihrem Legen auf 
ame gewiſſe Slaͤche, die durch Den ganzen Himmel muß gaogen 
gedocht werden, fo nahe, ald moͤglich beziehen, und durch igeg dich⸗ 
teſte Haͤufumg zu besfeihen denjenigen lichten Stweif baufellen, web 
der die Milchſtraße genannt wird. Ich habe mich vergewifiex, 
daß, weil dieſe von unzähligen Sonnen exleushtets Zone ſehr genau” 
bie Michtwog eines ‚guößten Zickels has, uufere, Somie ſich cdicher 
gehen Bezichungsäche gleichfalls ſehr male beſinden wuhfle. Sn» 
dem ich hen: Urſachen dieſer Beſthumumg mudgıgangen kin, babe 
ich ſehr wahrſcheinlich zu fein befunden: deß bie: ſogenernann Sir 
ferne ober feſken Sterne wohl. tigeich Inngfam. bewegte MWandel⸗ 
ſterne einer höheren Drduung fein, Tannen. De Beſtaͤtigung degen, 
warb man am ſeinem Orte non dieſem Gedanken anfneffen. wirh, will 
ich allhier nur eine Stelle aus einer Schrift des Herrn Mradiap 
von ber Bewegung der Finerne anführen. Wenn man auf ben 
Grfelg der Vergleichumg unferer beſten jchigen Beobachtungen mis 
benen, walde vor dieſem mit einem ertechlichon nahe bez Skichtige 
beit ageſtellt worden, ein. Uriheil faͤlen wi, fo erhellt: daß 
einiga Jixſterne wicküch ihren Stand gegen einander nerännert hakarı, 


Daæcrede. er | ss 


und zwar fa, daß man fieht, daß Died nicht ichend von, einer 
Bewegung in umferem Planetengehaͤude berrübst, fonbern baß.cä 
Dos einer Bewegung der Sterne felber zugefchrieben werben kann. 
Der Arktur gibt einen ſtarken Beweis hievon an bie Hand, 
Dan wenn man daſſelben gegenwärtige Declination mit feinem 
Drte, wie derſelhe fawohzt von Tycho, alb quch von Flamm⸗ 
fteed if beſtimmt worden, vergleicht, fo wird man finden: daß ber 
Unterfchied größer ift, als man ihn von der Ungewißheit ihrer Be: 
obachtungen herzuruͤhren vermuthen kann. Man hat Urfache zu 
vermuthen: daß auch andere Exempel von "gleicher ah 
unter der großen Anzahl der ſichtbaren Sterne vorkommen müffen, 
weil ihre Lagen gegen einander durch mancherlei Urfachen koͤnnen 
verändert werben. Denn wenn man fi vorftelt, daß unfer eigenes 
" Sonnengebäude feinen Ort in Anfehung des Weltraums veränbertz 
fo wird diefed nach Verlauf einiger Zeit eine ſcheinbare Veraͤnderung 
der Winkelentfernungen der Fisfterne verurfachen. Und weil diefeg 
in felchem alle in die Derter der naͤchſten Sterne einen größeren 
Einfluß haben würde, als in bie Dexter derjenigen, welche weit 
entfernt find, fo würden ihre Lagen ſich zu vesändern fcheinen, 
“obgleich die Sterne felbft wirklich unbeweglich blieben. Und wenn 
im Gegenthell unfer eigen Planetengebäube ſtille fteht und einige 
" Sterne wirklich eine Bewegung haben; ſo wird biefes gleichfalls 
ihre. ſcheinbare Sage verändern, und zwar um beflo mehr, je näher 
fie bei uns find, ober jemehr die Richtung der Bewegung fo beſchaffen 
it, Daß fie von und kann wahrgenommen werden. Da nım alfo 
die Lagen der Sterne von fo mancherlei Urſachen koͤnnen veraͤndert 
werben, indem man bie erſtaunlichen Entfernungen, im welchen 
ganz gewiß einige gelegen find, betrachtet; ſo werden wohl die Be: 
obachtungen vieler Menfchenalter nöthig fein, die Geſetze der ſchein⸗ 
baren Beraͤnderungen, auch eine einzigen Sterned, zu beflimmen, 
Viel fchwerer muß es alfo noch fein, die Geſetze für alle die merk⸗ 
würbigfien Steme fefzuicen. 
Ich kann die Grenzen nicht genau beſtimmen, die zwifchen dem 
Syſtem des Herrn Bright und dem meinigen anzutreffen ſind, 
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und in welchen Städten ich feinen Entwurf blos nachgeahmt, ober 
ihn weiter ausgeführt habe, Indeſſen boten fig mir nach ber 
Hand annehmungswürdige Grimde dar, ed auf der einen Seite 
beträchtlich zu erweitern. Ich betrachtete die Art neblichter Sterne, 
deren Herr von Maupertuis in der Abhandlung von ber Fi⸗ 
gur ber Geſtirne ) gedenkt, und die die Figure von mehr ober 


Ä 





*) Weil ich den angeführten Tractat nicht bei der Hand habe, fo will 
ich das dazu Gehörige aus der Mufährımg der Owvrrages divemwes de Mar. 
Maupertuis in den Act. Erud. 17AB hier einräden.. Das erſte Phännmenon 
find diejenigen lihten Stellen am Himmel, welche neblichte Sterne ges 
nannt und für einen Haufen kleiner Firfterne gehalten werden. Alten bie 
Aſtronomen haben durch vortreffliche Fernglaͤſer fie nur als grofie laͤnglich⸗ 
runde Plägchen, bie etwas lichter, als der übrige Theil des Himmels wären, 
befunden. Huygens hat dergleichen etwas zuerft im Orion —— 
Batlkcy gedenkt in den Anglieal. Transaet. ſechs ſolcher Plaͤtchen: im 
Schwert des Orions, 2. im Schägen, 3. im Centaurus, 4. vor 2 er. 
fen Zuße des Antinous, 5. im Hercules, 6. im Gürtel der Andromeba. 
Wenn diefe durch ein veflectirenbed Seherohr von 8 Fuß betrachtet werden, 
fo fieht man, dag nur der vierte Theil derfelben für einen Hanfen Sterne 
fönne gehalten werden; die übrigen haben nur weißlichte Pläschen vorgeſtellt, 
ohne erheblichen Unterſchied, außer daß eines mehr der Birkelrundung beis 
Bommt, ein anderes aber länglicher iſt. Es fcheinet auch, daß bei dem erften 
die durch das Seherohr ſichtbaren kleinen Sternchen feinen: weißlichten Schim- 
mer nicht verurfachen koͤnnen. Halley glaubt: „dag man aus diefen Er⸗ 
ſcheinungen dasjenige erklären koͤnne, was man im Anfang der Mofaifchen 
Schoͤpfungsgeſchichte antzifft, nämlich daß das Licht cher, als die Sonne ers 
ſchaffen ſei.“ Derham vergleicht fie Deffaungen,, dadurch eine andere uners 
ineßliche Gegend, und vicleicht der Feuerhimmel ducchfcheine. Er meint, 
„er babe bemerken koͤnnen, daß bie Sterne, die neben biefen Pläschen ge- 
fehen werden, uns viel näher wären, als dieſe Hichten Stellen.’ Dielen fügt 
der Verfaſſer ein Verzeichniß der neblichten Sterne aus dem Hevelius bei. 
Er hält diefe Erfcheinungen für große, lichte Maffen, die durch eine gewaltige 
Amwaͤlzung abgeplattet worden ‚wären. Die Materie, datans fic beftchen, 
wenn fie eine 'glsichleuchtende Kraft mit den übrigen Sternen hätte, wuͤrde 
von ungehrurer Groͤße fein muͤſſen, damit fie, aus einem viel größeren Ab⸗ 
Rande, als der Sterne ihrer ift, gefehen,; dennoch dem Fernglafe unter mer 
licher Geſtalt und Größe vricheinen Einnen. Wenn fie aber an Groͤße Yen 
übrigen Zirfternen ohngefähr gleich kämen; müßten fie und nicht allein uns 
gleich viel näher fein, fondern zugleich ein viel ſchwaͤcheres Licht haben ; weit 
fie bei folcher Nähe und ſcheinbarer Größe dach einen fo Hafen Schiumer cm 
fih zeigen, Es würde alfo ber Mühe verlahnen, ihre Parallaxe, wafern fie 
eine haben, zu entdeden. Denn diejenigen, welche fie ihnen abfprechen, 
fptiepen vieleicht von einigen auf alle. Die Sternchen, die man miften auf 


ı ı 
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weniger afenen — vorſtellen, und verficherte mich leicht, daß 
fie nieht Auderes, als eine Haͤufung vieler Fixſterne fein können. 
Die jebergeit abgemeſſene Rundung dieſer Ziguren belehrte mich, 
daß bier ein unbegreiflich zahlreiches Sternenheer, und zwar um 
einen gemeinfchaftlichen Mittelpunct müßte georbnet fein, weil fonfl 
ihre freien Stellungen gegen einander wohl irregulaͤre Geſtalten, aber“ 
nicht abgemeſſene Ziguren vorflellen würden. Ich ſahe auch ein: daß 
fie indem Spfem, barin fie ſich vereinigt befinden, ‚vornehmlich 
auf eine Fläche befchränkt fein müßten, weil fie nicht zirkelrunde, 
ſondern elliptiſche Figuren abbilden, und daß fie wiegen ihres blaſſen 
Lichts umbegreiflih weit von und abfichen. Was ich aus biefen 
Analogien gefehleffen habe, wird die Abhandlung felber der Unten 
fuchung des vorurtheilsfreien Leferd darlegen. 

In dem zweiten heile, der den eigentlichften Vorwurf 
dieſer Abhanklung in ſich enthält, ſuche ich bie Verfaſſung bes 
Weltbaues aus dem einfachften Zuſtande der Natur blos durch men 
chaniſche Geſetze zu entwickeln. Wenn ich mich unterfichen darf, 
denjenigen, die ſich über die. Kuͤhnheit dieſes Unternehmens entruͤ⸗ 
fen, beider Prüfung, womit fie meine Gedanken beehren, eine ges 
wife Ordnung vorzuſchlagen, ſo wollte ice bitten, bad achte 
Hauptſtuͤck zuerſt durchzuleſen, welche, wie ich hoffe, ihre 
Beurtheilung . zu eines richtigen Cinſicht vprbereiten faun. Wenn 
ich indeſſen den geneigten Leſer zut Prüfung meiner Meinungen ein« 
lade, fo beforge ich mit Recht, daß, ba Hypotheſen von dieſer Art 
gemeiniglich nicht in viel befierem Anfehen, als philofophifche 
Teaͤume fichen, ed eine fauere Gefälligfeit für einen Lefer ift, ſich 
zu einer forgfältigen Unterfuchung. von ſelbſt erdachten Gefchichten 
der Ratur zu entichließen und dem Verfaſſer durch alle bie Wen: 
dungen, dadurch er ben Schwierigkeiten, die ihm aufftoßen, aus⸗ 


dieſen Plägdyen antrifft, wie in tem Orion, (oder noch fehöner, in dem 
vor dem rechten Zuße des Antinous, welcher nicht anders ausfieht, als 
ein Zirftern, der mit einem Nebel umgeben iſt,) würden, wofern fie und 
näher wären, entweder nach Art der Projection auf denfelben gefehen, oder 
fehienen durch jene Daffen, gleich als durch die Schweife der Kometen, durch. 
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welcht, geduldig zu folgen, um vieleicht am Ende, we Ye Zu⸗ 
ſchauer des Eondon’ichen Marktſchreierb *), feine eigene Leichtglaͤubig 
keit zu belachen. Indeſſen getraue ich mie zu werfprechen: daß, 
wenn ber Lefer durch dab vorgeſchlagene Borbereitungshauptſtuͤck 
hoffentlich wird überredet worden fein, auf fo wahrfcheinliche Ber⸗ 
mrhungen doch ein folches phyfifches Abenteuer zu wagen, er auf 
- dem Fortgange des Weges nicht foriel krumme Abwege und unmweg: 
ſame Hinderniſſe, als er vielleicht anfänglich beſorgt, antreffen 
werde. F | | 
Ich Habe mich in der That mit größefter Behutſamkeit aller 
willkuͤhrlichen Ervichtungen entfihlagen. Ich habe, nachdem ich bie 
Welt in das einfachfte Chaos verfeht, keine anderen Kräfte, als wie 
Anziehungd : und Zuruͤckſtoßungsktaft, zur Entwidelung der großen 
Ordnung der Natur Angewandt, gwei Kräfte, welche beide gleich 
gewiß, gleich einfach umd zugleich gleich urſpruͤnglich und allgemeia 
find. Beide find aus der Newton'ſchen Weltweisheit entlchnt. Die 
erftere ift ein nunmichro außer Zweifel geſetztes Naturgeſetz. Die 
zweite, welcher vielleicht die Raturwiffenichaft de Newton wit 
fo viel Deutlichkeit‘, ald die erſtere gewähren. kann, nehme ich bier 
mir in demjenigen Berſtande ‘an, da fie Nemand in Abrede if, 
naͤmlich bei der feinften Auflöfung der Materie, wie z. €. bei den 
Dünften. Aus biefen fo einfachen Gründen habe ich auf eine unges 
kuͤnſtelte Art, ohne andere Folgen du erfinnen, al6 Diejenigen, wer> 
auf die Aufmerkſamkeit des Leſers ganz von’ felher — uf, 
das folgende Syſtem hergeleitet. 
» Man erlaube mir fchließlich wegen der Gültigkeit und des am 
geblichen Werthed derjenigen” Säge, die in ber. folgenden Theorie 
vorkommen werden und wornad ich fie wor billigen Richten ge: 
präft gu werden wünfche, eine kurze Erftärung zu thun. Man be⸗ 
urtheilt billig den Verfaſſer nach demjenigen Stempel, ben er auf 
feine Waare druͤckt; daher hoffe ik, man werde in ben verfchiebenen 
Theilen diefer Abhandlung Feine firengere Verantwortung meiner 





2) Siehe Gellert's Zabel: Hans Nord, 
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Meinungen fordern, als nach Naaßgebung des Werths, den ich 
von ihnen felber ausgebe. Ueberhaupt Bann die größte geometriiche 
Schärfe umd mathematifche Unfehlbarkeit niemald von -einer Abhands 
king diefer Art verlangt werben. Wenn das Syſtem auf Analos 
gien und Uebereinſtimmungen, nach ben Regeln der Glaubwuͤrdigkeit 
und einer richtigen Denkungsart gegründet ift; fo hat es allen For⸗ 
derungen feine Objects genug -gethani Dieſen Grad ber Tüchtige 
tät meine ich in einigen Sünden. diefer Abhandlung, als in ber, 
Theorie der Firfternenfofterne, in ber Hppothefe von der Befchaffen: 
beit der neblichten Sterne, in dem allgemeinen Entwurfe von der 


| mechanifhen Erzeugungdart bes Weaitbuues, in der Theorie von 


dem Saturnusringe und einigen anderen erreicht zu baben. Ewas 
minder Uebergeugung werben einige befonbere Theile der Ausführung 
gewähren, wie z. E. die Beflimmung der Verhältniffe der Excen⸗ 
tricität, bie Vergleihung der Maſſen der Planeten, die mancherlei 
Abweichungen der Kometen, und einige andere, 

Wenn id daher in dem fiebenten Yauptftüd, durch die Frucht⸗ 


“ barkeit des Syſtems und die Annehmlichkeit des größten und wuns 


derwuͤrdigſten Gegenftandes, den man ſich nur denken kann, an: 
gelodt, zwar ſtets an dem Leitfaden der Analogie und einer vers 
nünftigen Glaubwürdigkeit, doch mit einiger Kühnheit die Folgen 
des Lehrgebaͤudes fo weit als möglich fortfeße; wenn ich das Un: 
endliche der ganzen Schöpfung, die Bildung neuer Welten und den 
Untergang der alten, den unbeichrankten Raum ded Chaos der Ein: 
bilbungskraft darſtelle; fo, hoffe ich, man werde der teijenben An 
nehmchkeit des. Objects und dem Vergnuͤgen, welches man hat, die 
Uebereinflimmung einer Theorie in ihrer größeften Ausdehnung zu. 
fehen, fo viel Rachficht vergönnen, fle nicht nach der größten geo: 
metrifden Strenge, bie ohnedem bei dieſer Art der Betrachtungen 
nicht Statt hat, zu beurtheilen. Eben diefer Billigkeit verfehe ich 
mich in Anfehung des dritten Theiles. Matt wird indeffen allemal 
etwas mehr, wie blos Willkuͤhrliches, obgleich jederzeit etwas weni: 
ger, als Ungezweifeltes, in felbigen antreffen. 
ti 


Inhaut 


des ganzen I ERLeR", — 


Erſter Thei 

Abriß einer allgemeinen ſyſtematiſchen Verfaſſung unter den Fir⸗ 
ſternen, aus den Phaͤnomenis der Milchſtraße hergeleitet. Aehn⸗ 
lichkeit dieſes Firſternenſyſtems mit dem Syſteme der Planeten. 
Entdeckung vieler ſolcher Syſteme, die ſich in der Weite det 
Himmels in Geſtalt elliptifcher Figuren zeigen. Neuer Begriff 
von der ſyſtematiſchen Verfaffung der ganzen Schöpfung. 

Beſchluß. Wahrfcheinliche Vermuthung mehrerer Planeten uͤber 
dem Saturn, aus dem Geſetze, nach welchem die Ekcentricitaͤt 
der Planeten mit den Entfernungen zunimmt. 


Zweiter Theil. 

Erſtes Hauptſtuͤck. 

Gruͤnde für die Lehrverfaſſung eines mechaniſchen Un 
ſprungs der Welt. Gegengruͤnde. Einziger Begriff unter 
allen möglichen, beiden genug zu. thun. Erſter Zuſtand ber 
Natur. Zerſtreuung ber Elemente aller Materie duch den gan 
zen Weltraum. Erſte Regung duch die Anziehung. Anfang 
der Bildung eines Körpers in dem Pungte ber ſtaͤrkſten Attraction. 
Allgemeine Senkung ber Elemente gegen dieſen Centralkoͤrper. 
Zuruͤckſtoßungskraft der feinften Theile, darin bie Materie aufges 
löfee worden. Veraͤnderte Richtung ber ſinkenden Bewegung 
durch die Verbindung dieſer Kraft mit der erfieren. Einfoͤrmige 
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Richtung aller dieſer Bewegunden nach ebenderſelben Gegend. 
Beſtrebung aller Partikeln, ſich zu einer gemeinſchaftlichen Fläche 
zu Drängen und daſelbſt zu häufen. Maͤßigung dei Gefchwin⸗ 
digkeit ihrer Bewegung zu einem Gleichgewichte mit der Schwere 
des Abſtandes ihtes Orts. Freier Umlauf aller Theilchen um 
‚den Centralkoͤwer in Bickefleeifen. Bildung der Planeten aus 
dieſen bewegten Elementen. Freie Bewegung der "Daraus zus 
fanımengefegten Planeten: in gleicher Richtung im gemeinfchaft: 
Uchen Plaue, nahe beim Mittelpuncte Beinahe in Jirkelkrei⸗ 


fen, und weiter von ER mit re Eon der 
Excentricitaͤt. 


Zweites Hauptftuͤck. 


Handelt von der verſchiedenen Dichtigkeiteder Plane 
: ten und dem Berhältniffe ihrer Daffen.‘ Urfache, wo: 
her die nahen Planeten dichterer Art find,“ ale bie entfernten. 
Umulanglichteit der Erklärung des Newton. Woher der Een: 
tralkorper leichterer Art ft; als bie naͤchſt um ihn laufenden Ku⸗ 
gun. Berhaͤltniß der Maſſen der Paneten, nach ber Propors 
tion dee Entfernungen. Urſache aus ber Ark ‘bit Erzeugung, 
woher der Eentralkoͤrper die größte Maſſe hat. Ausrechnung ber 
Dünnigkeit, in welcher‘ alte Elemente ber MWeltmaterle zerſtreut 
geweſen. Wahrſcheinlichkeit und Nothwendigkelt diefer Verduͤn⸗ 
nung. Wichtiger Beweis der Art der Erzeugung ber Himmels⸗ 
koͤrper aus einer merkwuͤrdigen Analogie des Herrn de Buffon. 


Drittes Hauptſtuͤck. 


Bon der Ercentricität der Planetenkreiſe und dem Ur— 
fpeunge ber Kometen. Die Ercentricität nimmt grad⸗ 
weife, mit den Entfernungen von der Sonne, zu. Urfache 

dileſes Bedienen aus der Koomogonie. Woher die Koimbtentreife 

abe dem Platte der Ekliptik frei ausſchweffen! WBeiveis daß die 
Komerum aus der leichteſten Gattung des’ Croft gibiidet ſeien 
Beilaufige Anmerkung von dena Norbſcheine. 

Kant ſ. B. VII. 16 
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miertes Daummi. 


Won dem Urſprunge des Monde umb — Bewegungen, 
dear Planeten am bie Achſe. Der Staff zu Gigsugung der 


Monde war. in der Sphaͤrt, daraus her Wanıs die Theile zu 
feiner eigenen Dildung fammelfe, ynttalten, Ufadie her Be: 
wegung diefer Monde mit. aflen Geſticnmungen. Wabern nur die 


"großen Planeten, Monde haben. Men der Achſendechuog der 


. Mlanssen. Ob der Mond ehedem eins. fchurllane schaht. habe? 


Ob die Geſchmindigkeiſt der. Umwaͤlzung, der (Erde: ſch vermin⸗ 
deres Bon ‚ber, Stellung der Achſa der, aneten gegen den 
Plan ihrer Kreiſe. Verruͤckung ihrer Achſe. 


Günfted Hauptltuͤc. 


Bon dem Urſprunge bes Saturgusringes und bes Be: 


sehnung feiner tägfihen Umdrehung. aus den. Ver 
baͤltniſſen deffelben. Erſter Aufland des Gaturas mit der 
Beſchaffenbeit eines Kometen verglichen. Bildang eines Ninges 
aus ben Theilchen feiner Atmoſphaͤre vermitteiſt der von feinem 
uUmſchwunge eingebrudten Bewegungen. Mefbmmung.. der Beit 


. feiner Achſendrehung nach. biafer Hppotheſe. Beteachtung ber 
Figut bes Saturnus. Bon der ſobaͤroidiſchen Aeplauung ber 
Himwmelskoͤcper überhaupt, Naͤhere Beſtimmung bes Beſchaffen⸗ 


heit dieſes Ringes. Wahrſcheinliche Vernunchung newer Catdeckun⸗ 


u gen. . Db die. Erde vor ber, ——— eimen — ge⸗ 


habt habe?/?/?/ | , 
BSechſtes Haupifiigt. 


;Bon dem 30diakallichte. 


Siebentes Hauptfüd. 


En der Schöpfung im ganzen Umfange. Adrer Unend 
lichkeit onen! dem Raums, als der. Zeit ned Ur 


„. Wemng eines grofem Soſteres der Zisfeme. ‚Genmelklaper im 


Mittelpuncte Rep Miteryenfpfteng,. Unssblihtnit Arc. Rihbpfung- 


f 


enmerr. Jaithalt debian a" ©: 


— Mgermähn ſpſtematiſhe Beziehung. in: threm ganzon / Zubegrife. 
Eentralboͤrper 166: ganzen Matur, Suceceſſtwe Foriſcrung der 
Echinfungin -ußier Unendeichkelt deu ſdeiten und Mär, durch 
awauh oͤwdiche Dildung unrur Metten. Werruchung” über das 
EChads der ũtgebitdeton Natdr. Aumuhiiger Vetfau⸗ und Unter 
gar des Weltbaues. —— ins: — Begriffes. 
Wiedererneuerung ber verfallenen Natup =. % 4.0: 5 


Zugabe zul Febern: Hccuptſtuͤck. 
n Ylgemilne Throrde and Sefchichte dert Sonne’ Kerr 
haupt. Woher der Gentralkörper eines Weitbäwes ig feuriger 
u Koͤchee aſt. Maͤhece Detealhtung feiner Hase. - Wldanken Don 
jun — dernihn umgtbenden Luft: Ecoͤſchuug der 
Sonten. MRaher Anblick; ihrer GeſtaltenMeinung des Herm . 
Wraͤghe von:dom” —— dat Gnzen — — 


vun — WR ET Br RER 
4 5 j n * ir FR 1473. rar win Tan 
re — ei Bir 1 ‚Bi ei 10 son — 


is rm — 177 ee mech a⸗ 
aufn Re ae rfafſunge ur Eimtäch rülng desrn Wett: 
= — banues üsschonpt, imfchberheic von dir Gewigpeit 
der gegenwärtigen. Die wefentlihen marine Ma- 
turen ber Dinge, fih von ‚feier gut Ordnung und Vollkommen⸗ 
"delt zu erheben, iſt dee Tchönfte Beweis des Dofeins Gottes. 
Vertheitlgung gegen trh Mormunf. bs Aımnukiimee ’” 1°". 
Die Verfaffung des Weltbaues iſt einfach und nicht über die Kräfte 
ber Natur geſetzt. Analogien, bie den mechaniſchen Urfprung 
der Welt mit Gewißheit bewähren. Ebendaſſelbe aus den Abs 
weichungen bewiefen. Die Anführung einer unmittelbaren goͤtt⸗ 
lichen Anordnung thut diefen Fragen kein Gnuͤge. Schwierig⸗ 
keit, die den Newton bewog, den mechaniſchen Kehrbegriff aufs. 
zugeben. Auflöfung dieſer Schwierigkeit. Das vorgetzagene 
‚ Spftem iſt das einzige Mittel unter allen möglichen, beiderſeiti⸗ 
gen Gründen ein Gnuͤge zu leiften. Wird ferner duch das 
| 16° 
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: Weshälemi den: Dichtigkeit der Planeten, ihrer Mafien, der Zwi⸗ 


ſſendiume ihres Ahjtandes And. dem fIufarastigen : Bufemmen- 


‚bhange ihrer Beſtimmungen .erseisfen. Die. Bewegnuggruͤnde 


-... ber. Wahl Goctes beftimmen dieſa Umſtaͤrde aicht muuaistelbar. 


NRechtfertigung in Anfehung ber Raligian. Schwierigkeiten, bie 
ſich bei einer Lehrverfaſſung von der unmittelbaren göttlichen An: 
ordnung bervorthun. 


- Deite. theil. 


Enthaͤlt sine. — imilßen. den Einwohnern 


ber Geſtirne. 


Dh alle Planeten bewohnt ſeien Ufae — mweiſela Grund 
‚ber phpfifchen Verhaͤltniſſe zwiſchen den Bemohnetn verſchiedener 
Planeten. Betrachtung des. Menſchen. . Urfechen ber Umven 

kommoegheit feiner. Natur. Natuͤcliches Verhaͤltniß der Börperlichen 


Eigenſchaften der belebten Creaturen, nad. ihrem verſchledenen 
Adftande von der Sonne. Folgen biefer Verhältniffe auf ihre 
geiftigen Fähigkeiten. Bergleichung der denkenden Raturen auf 


verſchiedenen Himmelkboͤrpern. Beikätigung aus gewiſſen Untaͤn⸗ 
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den ihrer Wohnplaͤtze. Fernerer Beweis aus den Auſtalten ber 
voͤttlichen Vorſehung, die zu Ihrem: Veſten gemacht And. Kur 
Ausſchweifung. Bl 
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uͤberſtͤſſig fein möchte, habe ih denen, die etwq der Neimtan’chen Frundſaͤge 
nicht genugfam kundig find, zur an de Ginfiht in diE folgende 
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ten ber und in fehr langen Kreifen thun, machen ein Syſtem aus, 
welches man das Syſtem der Sonnen oder auch den planetifchen. 
Beltbau nennt. Die Bewegung aller diefer Körper, weil fie kreib⸗ 
förmig und in fich felbft zuruͤckkehrend ift, feht zwei Kräfte voraus, 
welche bei einer jeglichen Ir Lehrbe rn find, 
namlich eine fchi' 34 aft ande dem Yuncte ihres 
krummlinigten Laufes die gerade Richtung. en ‚und fi ins 
Yuspelitie: Mafruan · Warb⸗ ſtodin liche in⸗ Rad er, u 
che es auch immer ſein mag, fie heſtoͤndig noͤthigte, dieſe zu verlaf⸗ 
fen und in einem krummen Gleife zu laufen, dad bie Sonne als 
Mittelpunct weint: Did yerileisenumi: ale URS Gebmetrie ſelber 
es ungezweifelt ausmacht, zielt allenthalben. zu der Sonne hin und 
wird daher die mn die — UNE, ; = = bie Sravi: 
- generiiek; PR Ba re ee 575 5 5 

Weim vie —— det —ER yon Sl — ſo 
würde die allereinfachfte Zergliederung der Zufammenfegung krumm⸗ 
linigter Bewegungen zeigen: daB ein anhaltender Trieb gegen dem 
Mittelpunet Upgy Mendect werden; aleia ahakgich Ann allen Pia- 
neten fowohl, ald Kometen Ellipfen „send, in deren gemeinſchaftlichem 
—— fi die Sonne befindet fo thut doch die höhere Ges: 
metrie. muhe Sr tale" Me Mach! Aölicper der 
radius vector, oder Dissen em Planetra zur Sonne gezogene 
Einie, ſtets ſolche Rang pen der Rirtiſchen Bahn abfchneidet, die 
ben Beiten proportionirt find,) gleichfalls mit untrüglicher Gewißheit 
bar: daß eine Kraft den Planet im dem ganzen Kreilaufe gegen 
den Mittelpunct der Sonne unabläffig treiben müßte. Diefe Sen: 
uaötznfizilt Dunda us ne Ahr: des Winnetttfufkinl@derricht 
MR idee eurer: ein audgemechts ee 
DREH ders Nitur, mand chi fa gunerläfiig dach: ah Geſetz unit 
ſen mach, weichen: »füch ıwrlefe: Kraft⸗ varDdema Muteputieich in: die 
fernen Weiten erſtreckt. Sie nimmt: immer umgekehrt ab, wie die 
Quabrocen der Eeaangen van deucfelben guntchlnen:::ı Diup Regel 
fiepe uf Did Wen fo untrügliche Act aus der Weit, die bie Vlanr⸗ 
ten in verſchiedenen Entfernungen” zu In Uninje grande 
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Diele Acllen find: insıker, wie did: Oinatwainiıuel aut Yan "Wis 
igers mittleren Entfernungen von ber Gonne, woraus hergrirktel valid: 
daß die Kuafl, die dieſe Dinmmieltlärper- zu. dans. Mitteipruie Inte. 
Umwaͤtzung treiut, im umzekehrten a “ 
Antenbed abchmen mb. 

Ebemvoffäse Befeh,, wah unter ben Binndten beisfät; 
fie um / die Sonne lauſen, findet ich auch bei den kleinen Guflemum,- 
mamlich denen, die Heim ‚ihre Haiptylaurten berwegten Biowbe 


anbsdadiar.. Idae Umiscrfejeiten find eben. ſo / gegon die Cinferman: 


gen proportiemirt, unbıfelen chendaffeibe Werhatiniß bei Seutungs⸗ 
kraft gegen den Planeten fefl,. als dadjenige iſt, dem dieſer zu ber: 
Sonne / hin unterworfan Us: Web tiefes iſt aus der zusichgiihfen 
Vemantiie,; vermitielſt arſtreitiger Beobachtungen, auf Immer ae: 
Biderſpruch geſetzt. Dingu Icmmt und die Yare, daß dieſe Bene 
Uumgöhenfirrchenverfeibe: Unmicb fd, der auf der Oberflaͤche des 
Yaoatas ie Echwrre genannt / wirde und bee von dieſen fie: ſtu⸗ 
femmeife: nath dem ‚angefügeten Defetze mlt den Entfernungen vers: 
mindert: Dieſes erſicht man aus der Vergleichung der Quamiltät 
der Echwere auf: der Oberflädge. der Erde mit der Kraft, die von 
Mond zum Wiiereipwärt: feines Krelſes diatrelbt, weiche gegen einan⸗ 
Due chem fo, ve die Atrraction in damn ganzen Meltgebaͤude, nänmich 
im unngelährten Vethacaiß us: Dumkäts Der, Gurfeniungen u, 
Died ift die Urfache, warum man — Geutrallraft auch 
De. Bractttuͤt alinku. : tin 

Beil eb Übtehenar nach. Tan —** Sr wahrſcheialich ir _ 
u: wenn Line Wickung mir ie Gryenwart und nach Pröpasien- 
ver Imtähemmng zu eisen gewiſſen Kocxer gaſchleht, die Nicheung 
vochetben aräyuiufe enäuefie: auf Tiefen Koͤrper bezichend iſt / zu 
geraten. fi, Wiefer: Rieden Teak was⸗ fuͤr Art es auch wolle, bie 
Urſucht detſewwenß To But: ans. um. dedwillen Grund gamıg! gu haben 
wvoermein, bieſe allzencine enlung der PYlaneden gegen Die Soum 
enlet Amichetigekraft der letzteren zazufcheriben / und dieſed Vetimbgen 
ve Amjieheg Taten Huruiſelebrvern vbechaupt beizulegen 
GMonn cin Kryer te dieſenn Antriebe, der ihn un: Diuken 





AB: Algemeine Berugchuihts ut Meorie des Himmels, 
gegen ; die Sonnen oder ingenb., ainen Plaueten treibt, frei Merlaſſen 


 wihs: ſo wird er in ſtets beſchleumgter Vowegung zu ihen mieder⸗ 


fallen ump..in Ramzem ſich mit befjelben. Meffe vereinigen. Wenn 
er aber einen Stoß nach der. Seite hin bakommen hat, fe micd ex, 
wenn dieſer nicht fo kraͤftig iſt, dem Drucke des Sinkens genen 
‚dab uichgeoicht zu leiſten, ſich im einer gebogenen Mewagung zu 
dem Centralkoͤrner hinein ſeaken, und wenn ber. Schwung. Der ihm 
eing⸗edruͤckt worden, wonigſens ſo ſtark gaweſen, ihn, ehe er die 
Obexflaͤche deſſelben heruͤhrt, von der ſenkrechten Linie. um bie cholbe 
- Dia, ieh Koͤwerk iun Mitelpuncte zur entſernen, ſo wird er micht 
daſſen Oberflacha berihren, ſondern, nachden er ſich dichte an üben. 
geſchwuugen hat, durch: die vom Falle erlngte Gaſchrindigkeit Ach 
wieder ſo hach erheban, aid er. gefallen. mar... in kafıigee 
Kreiß beweggmge sum ihn feinen Umlauf foutzufeken. se - . 1: -. .- 
»., Des Untrſchied zwifchen ben Lauflreiſen der Kometen ‚mai 
Paneten heſteht alfo, in der Abreiegung der Seiteubrwegang gegen 
den Deuck, ber. fie zumm Ballen, treibt; mwiche zwei. Kräfte: je wechr 
fie der. Gleichheit nahe Tommen, beflo aͤhnlicher wir. der. Kreis. ber 
Zirkelfigur, und ‚je ungleicher. fie ſind, je. ſchwaͤcher ‚bie. ſchießende 
Kraft in Aunſehung der Gentraltraft iſt, deſto laͤnglicher iſt der 
Kreis, oder wie. man es nennt; deſto ekeentriſcher iß er, meil de 
Haemalskoͤrper in einem Theile {ion Date fi ter. Sonne weit 
mehr nähert, als im. auberen. Mn 
Beil nlhts In der ganzen Mate auf bei Mlenanche. abge 
wegen i, fo hat auch kein Planet eine ganz girkeffoͤnnige Bewe⸗ 
gwags aber bie ‚Kometen ‚weichen am Reifen davon ab, weil der 
Sehvemang, bes iha zur Seite eingedruͤkt werben, „am Menigflen 
un ber. Genizalfuaft ihres ofen Abflehbeb. propeelioulet gumcfen. 
Zc werde mich :in dee Abhandlung fehr- oft. bed. Audenck 
einer ſyſtematiſchen Verfaſſaugedes Weltbauek bedienen. 
Danit man keine Schwierigkeit ſinde, ſich deutlich vorgufellen, nd 
dadurch ſoll angedeutet werden, ſo will ich mich daruber wit Mies 
nigem erklaͤren. Cigentlich machen alle: Misneten. ub ; Remkten, bie 
zu unferem Weltbau gehäxen, babucch ſchon ein So ſtem aus, baf 
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fie fi) um einen gemeiufchaftlichen Centralkorper Drehen. Ich nehme 
aber diefe Benemmung noch in engerem Verſtande, indem ich auf 
die genaueren Beziehungen fehe, die ihre Werbindung mit einander 
rgelmäßig und gleichförmig gemacht hat. Die Kreiſe der Planeten 
beziehen fich fo nahe wie möglich auf eine gemeinfchaftliche Fläche, 
nämlich auf die verlängerte Hequatoräfläche der Sonne; die Abwei⸗ 
a en 
ſtems, da alle Dnäptig aufhören, Statt. Wem bas 
. ber .eine Angapl —— di? Tr? einen gemeinfchafttichen 
MAccelannet gearenet And ab. Tick ran ſlbiqen bevegen, gugleich 
auf eine gewiſſe Flaͤche fo beſchraͤnkt worden, daß fie von ſelbiger 
zu beiden Seiten au fo wenig als möglich abzuweichen bie Freiheit 
haben; wenn die Abweichueng wagt: bei Denen, die van Dem Mittel⸗ 
pemete am Melteſſen entſtrut ſind, Ind daher an ‚han Nerichunge 
weniger -Aniheil, aid die. amberen hahben, ſfenueeiſe Stet finkats fe 
fage: ich, dieſe Abrper beſtuden fuchi in at. ———— 
——— ang © 
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Da: PN dw: — Wekıfieng de Bee 
— fit den! Deittu bes h ug rate Feinnen neckilchen Auuacha 
ghorinien, Man: Vo noch in Bde uk mehe, ald WE Tann 
ſchon danala ah da; anti! Bugs: Arab Plaueten ıuit zeha 
Begleitern, welche alle beinahe auf ‚ui. Flache dier Bixciei ihres 
Umlaufd gerichtet haben, und die ewigen Tometifchen Kugeln, bie 
nach allen Seiten audfchweifen, ein Syſtem ausınadpen, defin Mit: 
telpunct die Sonne ift, gegen welche fi) Alles fenft, um welche 
Ihre Bewegungen gehen, und von weidger fie alle erleuchtet, erwärmt 
und belebt werben; daß endlich die Firſterne, als eben fo 
viel Sonnen, Mittelpumcte von ähnlichen Syſtemen find, in welchen 
Alles eben fo groß und eben fo orbentlich, als im dem unfrigen ein⸗ 
gerichtet fein mag, und daß der unendliche Weltraum von Welige⸗ 
bäuden wimmele, deren Zahl und Bortrefflichkeit ein Verhaͤltniß zur 
Unermeßlichkeit ihres Schoͤpfers hat. 
Das Syſtematiſche, welches in der Verbindung der anche, 
Die um ihre Sommen laufen, Statt fand, verfehwand allhier in ber 
Menge ber Firſterne, ımb es fehien, ald wenn bie gefakmäßige Be⸗ 
ziehung, die im Kleinen angetroffen wird, nicht unter den Güedern 
ded Weltalls im Großen berriche; die Fieſterne beiamen fin Se: 
feß, durch welche ihre Lagen gegen einander eimgefchränkt wenden, 
und man fahe fie alle Himmel und aller Himmel Himmel ohne 
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1. pe. @Bah Dat [URNndde. Beeſatung anter ben Birflenten. B6t 
Dideang und. Optik" Abfſicht echten. Seltbin "bie Wipbegierbe des 
Menſchan TI Biete Schranken gefetzt hat, ſo hat "hin welter nichts 
gahan, ob Die ‘Größe desſenigen daraus abhunchinen ud: gu 
bewundem, —— unbegreiſuch DIR OO 1) geoffen: 


u un Wr. : a 3 


Deuu — Bri gyr · von Bukha m, einem Egliaben 
eg hen IRB. zu einet “ae = 
a, weiche von {hin Filber'zu keiner ae zucurchſtzen Re ge⸗ 
braucht zu ſein ſcheint, und deren nuͤtliche Anwendeng et nicht“ge⸗ 
mgan brobachtet har: Erbatvachtets: die Füfeme nicht ui ein 
mageoronies and one Abflca ztiſtretued Gewimmel, fonbern "eb 

fan: eine ſyſtrraadifche Derfuffang im Sangen, und eine allgemeine 
Bherichung dient Biflene‘ wm ——— der Rh, bie 
—— un 25 Bi ra wi ° 

> We: weollen an; Obi: den er — iu —* url 
item diejenige Werorarj zus aempeiden- ficken, dadurch er an wichligen 
Dethen fruchtbar fein⸗ knm deren boͤnge orig — Niftigea 
— agents it ie en Mana. 

2 Dwermine; dar ver: beiiunien Diauan im — Nacht 
— delete denjenigen · chen Siveif gewahr / der durch die Menge 
der Ereme, vir dafubfl: male, "nis abberwaͤris gehaͤuft ſeib, und 
dcochuihre fh hr: det groden ME verllerelive Kenntkchkeit cin 


ieſorgelges Cicht · dechetit walchee name Ind dem Naenen der Milch⸗ 


ſouße Denen: yet: Me iſuu gaewundern /daß die Beobachter 
der Hiniels durth vle Vaſchaffercheu dieſcaainilihimamel bennilich 
anterſchicdccen Dita nicht langtr denbgen worden, ſonberbure Mi 
ſininungen in der Lagte der Binſterne Varaug abzunehinen. Derm 
man ficht Wenn die Rh ae grapen girker und Fed mun⸗ 
vente uhren nahe: wi den· dganhen Oienmel / einrrehre, 
zei Deingangen. Die vienſvhgenaue Wiekninitg- mb ven ven 
Wnbeieisiten. des Urigeſchesſo ibennich anerſchiebene Netkrnale 
mie fie ſherit, Vob omfäniehfnie Sertickumwige ainatacher Weifr 
Vabuuch hotten verauiußt erdreri (Allen ;- Det Beunng ae — 
Srſchelung wit Aufaueſancluit uuyuaibieäe.: - . 


Un Ayasmeine Bommaariihlen.iueh Ideale Wet Solms. 


Meil dhe Stenpe nicht, auf Merihainbare beble Himmekkäeisier 
galt. fin, foahern „einen wei, all bası-aunbere nom ferne 
htanuncte. entfeat, ſich in Day: Tiefe, des Himmaela verlieren; fe. 
ſaisl aus ‚Meier Aricheianus, Rad: in den Entfemungen, erin ſie 
einer hinter dem anderen von uns abſtehen, fie ſich nicht im: einen 
na allen Seiten. gleichglltigen Arſtreuumg befiabın, ſondere ſich 
auf eine: aywiſſe Jache wornthauüch nbarichen, muͤſſen, Dir. bh: ae 
feren .Gefichtäuunek geha/ —— ſie, bu ——— 
zu befinden byſtingt ſind. ..7 
. Dieſe Beziehung iſt ein — — — 
auch. felber die übrigen. Slarne, die in enn meicichem Sereite dee 
Mihfsege nicht: begriffen cd, code: ame: deſto gahauiter and dichter 
geiehen, weyden,je nähen. ähve. Kasten, benacdigkel: der Mitdetafe 
find, fo, da von ben 2000 Sternen, die daB biofe Auge am Mim ⸗ 
mel, enthecit ‚Der: aißhee Aheil in ginas aicht gen breiten Dein, Des 
zen Mitte bie Miſchſaraße einnimmt, ongeseften.wicb: - 

‚ Zen. wir. au: eine. Flaͤchy Dunch, ben. Mitemtaıkineneeh ‚biabundk 
in unbefchränkte Weiten gezogen gebenken und kumalwens:. daß au 
dieſer Flaͤche alle Ficſterne mb Sußnmäte. cine allgemninchBeithung 
ihres Orts haben, um Seh. derſelhen :nahen, als anluren Gegecben 
a befinden, ſo wird; daß Yuge, vackhaänfidh- in. dieſer Begiehingbe 
Bäche befindet, bei feiner. Ausſicht in Au Feld der: Bellene; am der 
baklen. Kogelllaͤche des Uiemamenst dieſe Michelle: nhufging: dee 
GStecne in; dar; Nihturg: ſolcher. ageyaganen Wläce sunter.iber Befkalt 
dingr.. von mehrertmKichte erlechheten: Bate subliißen: - Diefai: Lichte 
Cyaeit wird nach der Richtung dinährgräften. Binfeik, fachgchin, wait 
der, Stand bes. :Bufihaummb. in dar Slbrhe ſelber iſt. . Im dieſer Bons 
wird eS von ternen ;uluunenlen vhche hama), Dis Nmicht zu, Brake 
ſcheidende ‚Rieinigbeit ber. helles Wearıcka 1: dio iſich in ein Dans: Mien: 
fire entzichen, und bu Fuer. ſehainbane Michtigkeit ciman. alanı 
firmig weißlidten Albin; - it. ine.Meute, cine: Mildienis 
yorflellig machen: Mai: üheige Himstelkiter, Neffen Möeziehgung :negem 
die gezogene Focht Fih neach mußt nach mermlaberk, ober weiche ch 
auch dem Stande bes Aimadkenk nicher Deſinhet. wirde malerkgens 
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1. Et Wien her Iuftenrat Derſaffung runter deu hinſteuen. MUB 
ſtreut, aiewohl vech/ ihrrr Hoͤufung tiach, auf "oben biefen · Pia bes 
zichend geſehen werden. Enplirhe ſolgt Hhierau "ab unſere Sonnen 
weit; weilnon dp: aus dieſes Geben: ter Dirſterne · in ber Wichtung 
eines gebsrſten Dirkeis. geſthen⸗ wird, mit im ebendeckelben geipe 
In NAbche re — unßd wit "Den — ein Span 
— ges Pre Er Zn: 
—— um: kmndie — vo — Shut 
— ‚ie in dem Beubaue cherrſcht,beſtol heſſer zu dringen, Vie 
Arſoche zu entdecken ſuchen. welche die. Derter der: Gicſtoene auf eine. 
gemenkbaftliche: Flaͤche bezichend gemacht hat 0 un 
Die Sonne ſchraͤnkt die Weite ihren Anziehungettaft: nicht ig 
ben. engen. Begirk ves Yinmetengebäubed. ein. Alem nſtheu nach 
erfiructt Sie ſeitige ind; Vnendlicht. Wie! Someten, die ſich ſehr woit 
Über den Mrei des Saturns ‚erheben, werven durch die: Anpichung 
ver Gonne genoͤchigt, wieher zarinc zu kehren uad in Krelſen zu 
Leufen.: Die es alfa gleich der Matur einer Krat, : bie..dem Weſen 
Der Materie eiaverleibt zu ſein fcheint ; genäßen:äfh, unBefchräudt 
yı fein, und Me auch wie :von- besten, die. Newson’s Bde 
annehmen, dafir erkannt wirde fo. wollen wir doch nur zugeſtanden 
wien, bei dieſe Angiehung ver Sorme ohngefähe bis zum naͤchſten 
Veſterne reiche, und daß die Firſterne als chen fo viel Gonnen ih 
gleichen Umfange um ſich wirken, folglig baß das ganze Deer ders 
ſelben einander durch bie Amiehung zu nähern. befircht ſei; fo fi 
den :fich. alle. Wöcktyfisme ‚in der Verfaffung, durch bie ‚gepenfatige 
Aunäbrmmg, bie. maufhoͤlich uub Busch. nichts. gehindert iſt /Wa 
Tanz ober Iang in einen Rlıumpan:pufaumen zur fallen, woſern in 
fon Mein. nieht, fo wie ber den „Angeln ‚unferes: pianantfchen Syſteinc 
bunch rhfei.ben Miktelpiesct:ichenben Kräfte vargcheugn werben; weh 
he, indem fie bie Himmelskoͤrper vom dem geraden Bulle: abbeugen 
mit. den Kodften der Anziehung in Mebanduug ‚bie rwigen Kreisum⸗ 
Laufe zuwege bringen, Dach das Bebäubeu der Wihbpfung vor: BE 
daſteumg geſchert ann zu RUE EN ERE. SUR — 

* wre: 
:: Ms: haben: — | 
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BEL Kligemiue, Meruczeſchichee un Shesuie Dis: Klnruuekb. 
gungen, emtisdber aim "eine allgeme Mitelpunct der mm viele 
Man. kann ſich aber Mier der Inclogte bedienen deffen , was bei 
den Rueriölkufen. muuferik Sonnecviit benerkt wicd:· Laß. wintlide, 
gieichwie rberibiefeibe: tIrfache, die den Planeten bie Geiterflghfzuft, 
deich die. fie ihre Mınläufe werridieen, entheilt hat, ihre’ Lauſkerica 
auch fo gerichtet, daß fie fich alle auf eine Fläche bezichen, alfe. auch 
die Mfache, welche es auch mmer “fein . mag, die den Women det 
Oberwelt, ald: fo: wel: Wöanbufflernen haherer Mirkortnurgen : ok 
Kraft ber:iManmendung gegibeni,. ihre Reife. zugteich To viel mibgfidh 
auf eine Fläche gebracht; EEE I berfelben al 
gfchrässten beſtrebt geucſen. 
Wach: Selen DVorſtelung kann men 8 ofen der Vak 
riaigermaßen durch das planetifche abſchilbern, wenn man WER 
wamentalich vergroͤßert. Denn wenn wie anftaft des 6: Plancten malt 
ähren 10 Bepicsern fa viele tamfrub; derſelben, "ud. auflatt Der 26 
ober 30 Kometen, die beobachtet: averden ihret hundert ⸗ cher tamfind 
mal mehr annichmei, wenn air: ben ·dieſe Körper als fetuftinichtenb 
wedenken, fo: wirde Very: Autge des Vuſchauers/ DaB ſie ven dag 
Gi auficht, eben der Schelle, / als von :. den Firſternen der Wilde 
ſtraße entſtehen. Denn die gedachten Planeten würben darch ie 
Mahheit zu dem gemeinen Plane Hrer Bezichung ‚und, die wir mi 
umferer Erbe:in ebentpilehhen Diane: befinpädz fine, ine von m 
yählberen Siernen sicht erleuchtete ouen darfleken, deren ‚Sichtung 
ach: nem groͤßeſten Airkel ginge; dieſer lichte Strotfen wre: dit: 
denmit· teen genugſam Voſetzt ſrin, obglrich gemäß ber 
Mwechtſe ch. Aandelſtacne, ‚withhr nicht “an einen Drt gehefeet 
abi, Denn. eb uden fi allezeit aach riner Weite item 
geang: er EHER: — — ah vu. ‘Ort 
—— RER ——— 
bicskucifen.iyerieht, „volee- Aurech> ile vorſcedenca Brihie-: Der. W⸗ 
waichum  befagten: Iuufhitere: newer Year: Milupa ihuen Qegedeg· Tan 
durch die Neigung ihrer Kreife gegen biefelbe Flaͤche weraiteßn 
wenn: sun. wail: die : uaten Dicke ir nolcaherind· We ihre 
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Anzah nach Dem Meaße der utfernung von biefen Flaͤche ze 
Breutes eiſcheinen bie Kometen; aber, bie alle Gegenden ohne Untei⸗ 
ſchied amehmen, werben das Feld des Himmels pon beiden @eifen 
bedeen. 6 — 
..Die Geſtalt des Himmels her Firſterne hat alfo.. keine andere 
Urſacht, alb eben sine dergleichen ſpſtzwatiſche Verfaſſung im Grof 
fen, welche ‚der planetifche Weitbau im Kleinen hat, indem alle 
Denncn ein Cyfen ausmachen, deſſen allgemeine Bezishungäfläcr 
die Milchſtraße if; die ſich am Wenigſten auf-biefe Flaͤche beziehen 
ben, werde zus Seite geiehen, fie find aber ebenheßruggen weniger 
atbboͤuft, weit zerſtreuter und ſeltener. Es ſind ſo zu fagem ‚bie 
Kometen unter den Sonnen. - . 

Diefer nee Eehrbegriff aber legt ben Sonpm eine priruckendẽ 
Bewegung. bei, und Jedermann erkennt ſie doch als unbewegt und 
von Anbeginn ber an ihre Derter geheftet. Die Wenennung, bie 
die Zirferne Davon erhalten haben, ſcheint durch die Beobachtung 
alles Jahchunderte beflätigt und mugegweifelt zu ſein. Digfe Schwie 
zigfeit würde dad vorgetragene Behrgebäube vernichten, wenn..fig 
gegründet wäre. Allein allem Anfehen nach iſt dieſer Mangel bey 
Bewegung nur etwas Scheinbares. „ES iſt entweder nur gie aud; 
naehmende Langfamkeit, die von bez.großen Entfernung zan. dem 
gsmeinen Mistelpuncte ihres Umlaufs, ober eine Unmexklichkeit, die 
durch den Abſtand von dem Orte der Beobachtung veranlaßt. wird, 
Paſſet und. bie Wahrſcheinlichkeit dieſes Begriffts durch die Ausrech⸗ 
nung ber Bewegung ſchaͤtzen, bie ein unſerer Sonne naher Firſtern 
haken würbe,. wenn wir ſetzten, daß unſere Sonne. der Mittelpung 
feinen Kasifgs wäre. ‚denn feine Weite nach dem Hupgens Abız - 
21000mal größer, als der Abfland der Sonne von der Erde ange 
nommen wird; fo iſt nach dem ausgemachten Gefeke der Umlaufb⸗ 
zeiten, die im Berhäfmiß der Quadeatwurzel aus dem Wuͤrfel der 
Entfernungen. vom ‚Mittelyunce fiehen, bie Zeit, die ex auwenden 
wmäßte, feinen Birkel um. Dia. one einmel zu durchlaufen, von 
mehr, ald anderthatb Bikionen Sabre, und diefed wuͤrde in 4000 
Jahren eine Verruͤckung feined Orts nur um einen Grad. fegen, 
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Di im nut dielleicht ſchr wenige Firſterne der Seine fo nahe 
find, als Huy gens den Strind ihr zu fein genruthmaßt hat, da 
die "Entfernung bed üÜßrigen Himmelsheeres bed letzteren feine viel: 
leicht ungemein übertrifft, und alfo zu folcher periobifchen Untwen« 
dung ungleich längere Zeiten erfürbern wre, überbem auch wahr 
ſcheinlicher iſt, daß bie Bewegimg der Sonnen des Siernenhin⸗ 
mels um einen gemeinfchaftlichen Mittelpunct gehe, deſſen Abſtand 
ungemein groß, und die Fottruͤkung der Sterne daher Tibereub 
langſani ſein kann; fo laͤßt fich hieraus mit Wahrſcheinlichkeit ab- 
nehmen, daB alle Zeit, feit der man Beobachtungen am ld 
angefteift Hat, vielleicht noch nicht hinlänglich fei, die Weränderung 
die in ihren Stellungen vorgegangen, zu bemerfen. "Men darf in 
deſſen noch nicht die Hoffnung aufgeben, auch dieſe mit ber Zeit 
zu entdecken. Es werben fubtile und forgfältige Aufmerker, im: 
gleichen eine Vergleichung weit von einander abfichenber Beobach⸗ 
tungen dazu erforbert. Man müßte diefe Beobachtungen vornehme 
fich auf die Sterne der Milchſtrafße richten *), welche der Baupt: 
plan aller Bewegung if. Her Bradley hat beinahe ummerffiche 
VZortruͤckungen ber Sterne beobachtet. Die Alten haben Sterne 
an gewiſſen Stellen des Himmeld gemerkt; und wir fehen ne 
an aliberen. Wer weiß, waren es nicht die vorigen, die nam ben 
Stt geändert haben. Die Wortrefflichleit der Werkzeuge und bie 
Bolkommenheit der Sternenwiſſenſchaft machen uns "gegründete 
Hoffnung zu Entdeckung fo fondberbarer Merkwuͤrdigkeiten *). Die 
Btaubwürbigkeit der Sache felber aus ben Gründen der Natur uub 
der Analogie unterflügen bieſe Hoffnung fo gut, daß fie Die Auf 
IURBOESENE TINO a Su fe in N ze 


*) — auf Diienigen, Saufen von — er vige in tinem 
Kleinen Raume bei einander find, als z. E. das Siebengeſtirn, welche viel: 
leicht unter ſich ein kletites Ehftem In: dem größeren ausmadıch. 

2) de la !Hire bimertt in den! Mämoirds dev’ Alabensie zu Parks werk 
Sehr: 1603 , er habe fawohl aus. eigemen, Beobacktungen, als auch aus Mer: 
gleihung derfelden mit des Ricciolus feinen eine ſtarke Aenderung in den 
Gtelungen der Sterne de Giebengeftiens maftgmonmuen, = 
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Die Muchſtraße It, fo zu fügen, auch ber Thierkreis neuer 
Sterne, welche fa in keiner anderen Himmelögegenb, als in: biefer, 
wechfelöweife fich ſehen laſſen umb verfchwinden. Wenn dieſe Ab⸗ 
wechſelung ihrer Sichtbarkeit von ihrer periodiſchen Entfernung, und 
Unäherung zu und bemüht, ſo fehriat wohl aus bey ange⸗ 
führten fofkematifchens Berfaflung ber Geßirne, Daß ein ſolches Phaͤ 
nomenon mehrentheild nur im dem Bezirk der Mulchſtraße muͤſſe ger 
ſehen werden. Denn ba es Sterne ſind, die im ſehr oblongen 
Kreiſen um andere Firſterne als Trabanten um ihre Hauptplaneten 
laufen, fo erfordert es die Analogie mit unſerem planetifchen Welt⸗ 
ben, in welchem nur die, dem gemeinen Plane der Bewegungen 
nahen Himmelskoͤrper um fich laufende Begleiter haben, daß auch nur die 
Sterne, die in der Milchſtraße find, um fich Laufende Sonnen haben werben. 

Ih keame zu demjenigen Theile des vorgetragenen Lehrbe⸗ 
griff, des ihn durch die erhabene Worftellung, welche er von dem 
Plane der Schöpfung darftellt, am Meiſten reizend macht. Die 
Meibe der Gedanken, bie mich basauf ‚geleitet haben, if kung und 
ungekuͤnſtelt; fie befteht in Folgendem. Wernn ein Syſtem von 
Fieſternen, welche in ihren Bagen ſich auf eine gemeinfchaftlice 
Bläche beziehen, fo wie wir die Milchſtraße entworfen haben, foweit 
von und entfernt ift, daß alle Kenntlichkeit der einzelnen Sterne, 
daraus ed befieht, foger dem Sehrohre nicht mehr empfindlich if; 
wenn feine Entfernung zu dee Entfernung ber Sterne der Milch⸗ 
firaße eben das Verhaͤltniß, als biefe zum Abßande dev Seune von 


"mb hat; kurz, wenn eirie folche Melt von Firſternen in einem fo 


‚  mermeßlichen Abſtande von bem Auge bed Beobachters, das ſich 

außerhalb derfelben befindet, angefhaut. wich, fo wird dieſelbe zum 
ter einen Heinen Winkel als ein mit ſchwachem Lichte erleuchtetes 
Raͤumchen erfcheinen, deffen Figur zirkeltumd fein wird, wens ſeine 
Bläche fich dem Auge geradezu barbietet, unb elliptifch, waum «6 
von ber Seite geſehen wirt. Die Schwaͤche des Licht, bie Figur 
und die dennbare Größe des Durchmefferd: werden ein ſolches Phaͤ⸗ 
nomenon, wenn ed vorhanden ift, von allen Sternen, die einzeln 
gefehen werben, gar beutlich — 


Kant ſ. W. ViII. 17 
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Man darf ſich unter den Beobachtungen ber Sternkundigen 
nicht lange nach dieſer Erſcheinung umſehen. Sie iſt von unter⸗ 
ſchiedlichen Beobachtern deutlich wahrgenommen worden. Man hat 
ſich über ihre Seliſamkeit verwundert; man hat gemuthmaßt und 
bisweilen wunberlichen Einbildungen, biöwellen fcheinbaren Begriffen, 
die aber doch ben fo ungegründet, als die erſteren waren, Plat ge: 
geben. Die neblichten Sterne find eb, welche wir meinen, oder 
vielmehr eine Gattung derfelben, die ber dar von Maupertuis 
fo befpreibt *): daß es Fleine, etwas mehr, ald das 
Zinftere deß leeren Himmelsraums, erleuchtete Plaͤtzchen 
freien, die alle darin uͤbereinkommen, daß ſie mehr oder 
weniger offene Ellipfen vorftellen, aber deren Licht 
weit ſchwaͤcher ift, ald irgend ein anderes, bad man 


am Himmel gewahr wird. Der Verfaffer der Kſtrotheologie 


bildete fih ein, daß eb Deffnungen im Firmamente wären, durch 
weiche er den Beuerhimmel zus fehen glaubte. Ein Philvſoph von 
erkeuchteteren Einfichten, der fchon angeführte Herr von Mäuper: 
tuis, hält fie in Betrachtung ihrer Figur und kennbaren Durch⸗ 
meſſers für erftaunlich große Himmelskoͤrper, die durch ihre von 
dem Drehungoſchwunge verurfachte große Abplattumg von der Seite 
gefehen, elliptiiche Geſtalten darftellen. ! 

Man wirh leicht überführt, daß dieſe letztere Erklaͤrung gleichfals 
nicht Statt finden könne. Weil diefe Art von neblichtn Sternen 
außer Zweifel zum Wenigften eben fo weit, als die übrigen Fir: 
fterne von und entfernt fein muß; fo wäre nicht allein ihre Größe 
erftaunfich, nach welcher fie auch die größeften Sterne viele tauſend⸗ 
mal übertreffen müßten, fondern dad wäre am Allerſeltſamſten, 
baß fie bei biefer außerorbentlichen Groͤße, da es ſelbſtleuchtende 
Körper und Sonnen find, das allerfiumpffle und ſchwaͤchſte Licht 


an ſich zeigen follten. 


Weit natürlicher unb begreifticher iſt eb, daß es nicht einzelne 
fo große ‚Sterne, ſondern Syſtemata von vielen find, deren Ent: 





*) Abhandlung von der Figur der Serne. 
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fernung fie in einem fo engen Raume barfict, daß bas Sicht, 
weiches von jeven berfelben einzeln unmerklich ift, ‚bei ihrer uner⸗ 
meßfichen Menge in einem einförmigen blaffen Schimmer ausſchlaͤgt. 
Die Analogie mit dem Sternenſyſtem, darin wie und befinden, 
ihre Geſtalt, ‚welche gerade fo tb, ala fie es nach unferem Lehrbe⸗ 
geiffe fein muB, bie Schwäche bed Lichts, bie eine vorausgefetzte 
umenvbliche Entfernung erfordert, Alles ſtimut vollkommen ‚üben. 
ein, diefe elliptiſchen Figuren für eben dergleichen Weltorduungen, 
mb fo zu reden, Milchſtraßen zu halten, deren Derſaſſung wir 
eben entwickelt habenz mb. wenn Muthmaßungen, in benen Anes 
logie und Beobachtung vollkommen übereinflimmens, einanbes gu; 
unterflügen, ebenbiefelbe Würbigkeit: haben, ald foͤrmliche Beweiſt, 
ſo wird man bie Gewißheit dieſer Syſteme fix: audgemacht halten 


-Nmamehro hat die AufmerBfamdcht der Beobachten: des Him⸗ 
med Bewegungsgruͤnde genug, fidh ‚mit Diefene ‚Begenfiande zu bex 
fhäftigen. Die Firfteene, wie wir wiffen, bezichen fi alle auf 
einen gemeinfchaftlichen Yan, mei: machen dadurch ein zuſammen⸗ 
geordnetes Garze, welches. eine Welt. von Welten fi. Man fteht,, 
daß in umermeßlächen Entfernungen e& mehr folder Sterweniyfieme: 


gibt, und daß die Schöpfung In dem ganzen unendlichen Umfange 


ihrer Größe allenthaiben ſyllematiſch und anf einander beziehend iſt. 

Man koͤnnte nach mushmaßen,. baß. eben dieſe höheren Weltord⸗ 
sungen nicht ohne Beziehung gegen einander find, und durch biefed 
gegenfeitige Verhaͤltniß wiederum ein moth: unermeßlicheres Syſtemn 
ausmachen. Sn der That ſieht man, daß bie elliptiſchen Fignren 
dieſer Arten neblichter Sterne, welche der Herr von: Maupertuis an⸗ 
führt, eine ſehr nahe Beziehung auf den Man der Milchſteaße 
haben. Es ſteht hier ein weited Feld zu Enideckungen ofen, wog‘ 
die Beobachtung den Schtäffel geben muß. Die eigentlich füge: 
neunten neblichten Sterne, und wie, Aber weiche man fireitig iſt, 
fie ſo zu benamen, müßten nach Anleitung. dieſes Lehrbegriffs um: 
terſucht und gepäft werden, Wenn man die Sheile der Natur nad) 
Abfichten und einem. emibekten. Gutmsfe betrachtet, fo erbffnen ſich 

| | 17* 
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gewiſſe Eigenſchaften, die ſonft üͤberſehen werhen und verbergen 
bleiben, Bea 0 0 ER An SEN | 
flänbe zerſtreuet. | 

Der Lehrbegriff, ven aie vorgeiungee habe, hf weh eine 
Aachficht in dad unendliche Feld der Schöpfung, und. bietet eige 
VBerſtellung von dem Werke Gottes dar, bie ber Unemblichkeit des 
geoßen Werkmeiſters gemäß if. Wenn vie Groͤße eines planeli- 
ſchen Weltbaues, barin bie. Erde alb ein Sandkorn kaum bemerkt 
wird, den Werftanb in Verwunderung fest, mit weichen Erfisumen 
wirb man entzuͤckt, wenn man. bie unenbliche Menge ber Welten 
unb Epfteme amficht,. die den Inbegriff des Milchttraße erfällen; 
allein wie vermehrt id, dieſes Erflaunen, wenn man gewahr wird, 
daß alle dieſe amermeßichen Sternerdnungen wieberum bie Einheit 
von einer Zahl machen, deren Ende wir nicht wiffen, und bie vick⸗ 
leicht ‚chen fo; wie jene, unbegreiflich groß umb doch wöchermm noch 
bie! Einheit einer neuen Zahlverbinduug ii. Wir ſehen bie erflen 
uieder eines: forsichreitenben Verhaͤltniſſes von: Welten unb Syfte⸗ 
men, und :der‘evfle Rheil tiefer meenblichen Progreſſton gibt ſchon 
zu erkennen, was mem von dem Ganzen vermuthen fol. Es iſt 
hie kein Ende, ſondern ein Augrund einer wahren Umermeßlichkeit 
werin alle Faͤhigkeit Her meuſchlichen Begriffe ſinkt, wenn fie 
gleich durch Die Hiche "ner Bahkuiffenfiheft erheben wird. Die 
Weidheit, vie Whte, bie Macht, die ſich geeffenbart hat, iſt unenb: 
ich, und. in eben ‚bir -Minnfie ſruchtbar und geſchaftigz der Piam 
a nu wie fie, unendlich unb ohne 

.& ſind aber wicht . alkein im Großen wicheige Entdedungen 
ae; die den Begriff zu erweitern: bienen, den man fich von 
der Größe der Bchüpfnig mathen kaun. Im Kleineren iſt nicht 
voeiger umemtbet, und wir ſehen fogar in uuferer Somenwelt 
big: lieber einct Syſtemd, die umermusglic- weit van einander ab⸗ 
ſtehen, und yelfchen weichen man die Zwiſchentheile mach nicht ent; 
weit. hat. Sollte yueiichen. den Satdurn; dem difienlickkken: tmster. 
den Wandeiſternen, die: wictienumm; umh Dem am ßcnigfien eon⸗ 








x 
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kriſchen Kometen, der vielleicht von einer 10 vund mehrmal entie: 
generen Entfernung zu und herabſteigt, kein Planet mehr ſein, deſſen 
Bewegung ber kometiſchen näher, alB jener kaͤme? und ſollten wicht 
noch andere mehr durch eine Anmäherang Ihrer MBefliumtngen, ver 
mitte einer Keihe von Zwiſchengliedern, die Planeten: nach unb 
nach in Kometen — und die ———— 
zufammenhängen? / 
Das Geſetz, nach — die Ercentricitaͤt ber Panctenkreiſe 
fi in Gegenhaltung ihres Abſtandes von ber Sonne verhaͤlt, unter⸗ 
ſtuͤtzt dieſe Bermuthung. Die Exeentricität im den Bewegungen 
der Planeten nimmt mit demſelben Abſtande won bee Sonne ge, 
und die entfernten Planeten kommen dabucch der Beſtimmumg ver 
Kometen naͤher. Es iiſt aſſo zu vermuthen, daß ed ned) andere 
Planeten über: dem Saturn geben wird, welche noch excentriſcher, 
und dcidurch alſo jenen nach näher verwandt, vermittelſt einer be 
ſtaͤndigen Leiter die Planeten endlich "zu. Kometen machen. Die 
Ereentridtät: tft bei der Wenud „4y. von der halben Achſe ihres 
etiptifhen Kreiſes; bei der Erde „,, bei Jupiter 4',, und beim 
Satuen derſelben; fie nimmt alfo augenfcheinlich mit den Ent⸗ 
fernungen zu. Es iſt wahr, Mereur und Mars nehmen fich durch 
ihre viel größere Ercentricität, ald das Maaß ihres Abſtandes bon 
der Some & erlaubt, von diefem Gefege aus; aber wir werben 
im Zolgenden belehrt werben, daß ebendiefelben Urfachen, wes⸗ 
wegen einigen Planeten bei ihrer Bilbung eine kleinere Maſſe zu 
Theil worden, auch die Ermangelung des zum Zirkellaufe erforder⸗ 
lichen Schwunges, folglich die Excentricitaͤt nach fi) gezogen, ſotz⸗ 
lich fie in beiden Stuͤcken unvollſtaͤndig gelaſſen hat. 

Iſt es diefem zufolge nicht wahrfcheinlich: daß die Abnahme 
der Ercentricität der über dem Saturn zunaͤchſt befindlichen Himmels: 
korper ohngefähr eben fo gemäßigt, als in den unteren fei, und daß 
die Planeten durch minder ploͤtzliche Abfälle mit dem Gefchlechte 
der Kometen verwandt feien? benn es iſt gewiß, baß eben biefe 
Excentricitaͤt ben wefentlichen Unterſchied zwifchen den Kometen und 
Pianeten macht, und vie Schweife und Dunſtkugeln berfelben nur 
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dern Folge ſind; imgleichen, daß eben bie Urſache, welche «5 auch 
immerhin ‚fein mag, die deu Hinnnelälörpen ihre Kreisbewegngen 
stiheilt hat, bei gehfleren Entfernungen ‚nicht allein ſchwaͤcher ge- 
weien,. den Drehmgsſchwung ber. Genkungstraft glei) zu machen, 
‚und dadurch bie Bewegungen extentriſch gelaffen bat, fonbe auch 
ebertbeßwegen weniger. vermoͤgend gevejen, die Kreile biefer Rugels 
auf eine gemeinfchaftliche Fläche, auf welcher fi bie unteren, bewe⸗ 
gen, zum briugen, uad baburch hie Audfehweifung ber Kometen nad 
all. Gegenden veranlaßt hat. 

" : Men würde nach biefer Bermuthung noch vielleicht bie Em 
deckung neuer Planeten über dem Saturn zu halfen haben, bie ercen- 
tiſcher, als dieſer, und alſo der Bnmetifchen-igenfcheft näher fein 
würben; aber eben daher wizbe man fie mr eine kurze Beit, naͤm⸗ 
Uch in der Zeis-iheer Sonnennäbe, erblicken koͤmen, welcher Um: 
ſtand zuſemmt dom geringen, Maaße ber - Annäherung und der 
Schwaͤche des Lichts die Catdedung deſſelben bisher verhinderi 
haben und amd aufs Kunftige ſchwer machen meiffer. Der letzte 
Manet und erſte Komet wuͤrde, wenn es ſo beliebte, derjenige 
koͤnnen genannt werden, deſſen Exaentricitaͤt ſo groß wäre, daß 
er in ſeiner Sonnennaͤhe den Kreis des ihen wichfen Vleuein 
— alſo des Saturns, RER | 











Zweiter Theil. . 
Bon dem erften Zuftande der Natur, = 

der Bildung der. Himmelskörper, den Urfachen ihrer 

Bergung ‚und ber ſyſtematiſchen Bezichung derſelben, 

ſewohl in Dem Planstengebäube infonderheit, als auch 
| in Anfehung der ganzen Schöpfung. | 





. Chan fich die bildende Natur zu ihtem großen Zweck bewegen, 

Ein jeden Sounenftäubchen:fih zu einem andern Staͤnbchen regen, 
Ein iches, bas gezugen wich, dab. andre mieder um ſich stehn, . - 
Dos nächfte wieder zu umfaſſen, es zu formicen fih bemuͤhn. 

Beichaue die Ma terie auf taufend Art und Weiſe ſich 

Zum alisemeinen Sentro drängen. 


[| [3 


Pope. — 
Erſtes Hauptflüd. | — 

Von dem Urforunge des planetifchen Weltbaues mwahaurt | 
und den Urſachen ihrer Bewegungen. 


Die Betrachtung ded Weltbaues zeigt in — der ge⸗ 
wechſelten Beziehungen, bie feine Theile unter einander haben, und 
wodurch fie die Urſache bezeichnen, von der fie herſtammen, zwo 
Seiten, welche beide gleich wahrfcheinlid und annehmungkwuͤrdig 
find. Wenn man einestheils erwägt: daß 6 Planeten mit 9 
Begleitern, die um die Sonne, ald ihren Mittelpunct, Kreife be: 
fhrsiben, alle nach einer Seite ſich bewegen und zwar nach der ⸗ 
jenigen, nach welcher ſich bie Sonne felber dreht, welche ihrer 


LG 
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aller Umlaͤufe durch die Kraft der Anziehung regiert, daß ihre 
Kreiſe nicht weit von einer gemeinen Yläche abweichen, nämlich vom 
der verlängerten Aequatorsflaͤche der Sonne, baß bei ben entfern⸗ 
teften der zur Sonnenwelt gehörigen Himmelskoͤrper, wo bie gemeine 
Urfache der- Bewegung dem Wermuthen nach nicht fo Träftig ges 
weien, als in der Nahheit zum Mittelpuncte, Abweichungen von 
der Genaubeit- diefer- Beſticemungen Statt gefunden, die mit dem 
Mangel der eingebrüdten Bewegung ein genugſames Berhältuiß 
haben, wenn man, fage ich, allen diefen Zuſammenhang erwägt; 
fo wird 'wiait bemogen, zu glauben, daß eine Urſache, welche es 
and feh,-eisen Durapgkmgigen Giefuf in Den ganzen’ Raume deb 
Eyiemb gehabt bat, sb Daß Die Gintächligkeit di Der Bicnung 
und Stellung ber planctiſchen Kreife eine Folge der Uebereinftim⸗ 
mung fei, bie fie alle mit derjenigen materiallichen Urſache gehabt 
haben müffen, dadurch fle in Bewegung gefegt worden. 

Denn wir anberentheild den Raum emwägen, in dem bie 
Algneten unſeres Syftemd herumlanfın,. fo iſt eu vollfommen leer *) 
und aller Materie beraubt, die eine Gemeinſchaft des Einfinffed auf 
diefe Himmelskoͤrper verurfachen umd die Webereinflimmtung unter 
ihren Bewegungen nad) fidh ziehen könnte. Diefer Umfland ift mit 
vollfommener Gewißheit aufgemacht, und übertrifft noch, wo mögs 
lich, die vorige Wahrſcheinlichkeit. Newton, duch biefen Gruud 
bewogen, konnte Feine materialiſche Urſache verſtatten, die duch 
ihre Gefredung in dem. Raume bat Wanstengehäubes die Gemein: 
Ichaft der Bewegungen unterhalten follte. Er Iehauptete, die ums 
mittelbare Hand Gotied habe diefe Anordnung ohne die Anwendung 
sen Zi 

Man. ficht bei . unpazteüifcher Erwaͤguag: daß bie Grande 
Ä ki vom. beiben Gel gli ſtark und beide in uölligen Genie 





Dr 


(7,7) Ich umtenfuche Dix nicht, ob dieſer Nanm in dem allereigentlichtten 
Berflande önne leer genannt werden. Denn allhier iſt genug, zu bemerfen, 
daß alle Materie „ die etwa in diefem Raume anzutreffen fein möchte, viel zu 
unvertägend ſei, als daß fie in Aufehung der —— Moflen, ven denen 
die Frage if, einige Wirkung veruͤben koͤngte. 
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eit gleich zu ſechaͤtzen ſind. Es iſt aber eben fo klar, daß ein Be 
geiff fein muͤſſe, in welchem diefe dem Scheine nach wider einander 
ſireitenden Gründe vereinigt werben koͤnnen und fallen, und daß 
in diefan Begriffe had wahre Syſtem zu ſuchen ſei. Wir wollen 
ihn mit kurzen Worten anzeigen. In der jetzigen Merfafiung hei 
Raumes, darin bie Kugeln des ganzen Planetenwelt umlaufen, if 

Beine. mattrioliſche Urſache vorhanden, bie ihre Brwegungen «ir 
rücken oben richten koͤnnte. Diefer Raum iſt volllawmen Lex, 
gber wenigſtens fo gut, als leerz, alſo muß er ehemals anders be: 
ſcheſfen und mit genugſen vermoͤgender Matzrie esfhlt. geweſen 
fin, ‚bie Bewegung auf alle darin befindliche Himmelskoͤrper zu 
uͤhertragen, und fie mit ber ihrigen, folglich alle unter einander 
cinſtimmig zu machen, vnd nachdem die Auziehung beſagte Männer 
gæreinigt und alle aubgebreitete Materie in beſondere Klumpen ven 
ſammlet; fo miiſſen Die Planeten nunmehro wit. ber, einmal eingo⸗ 
druücktan Bewegung ihre: Wenlänfe. is einem nicht widerſtehenden 
Raume frei und umperänbert ſoxtſeren. Die Grinsde der zuerſt ans 


geführten Wahrſcheinlichteit erfordern durchaus dieſen Begriff; und 


weil zwiſchen deiden Faͤllen kein dritter möglich iſt, fo kann dieſer 
mit einer vorzuͤglichen Art des Beifalles, welcher ihn üͤber die 
Scheinharkeit einer Hppotheſe erhebt, augeſehen werden. Mau 
koͤnnte, wenn man waitlaͤuftig fein wollte, durch eine Reihe aus 
singaber. ‚gefohgerten Schluͤſſe, nach der Art einer mathematiſchen 
Methode, mit allem Gepraͤnge, bad dieſe mit ſich führt, und noch 
mit größerem Schein, alb ihr Aufzug in phyſiſchen Materien ger 
meinhis zu fein pflegt, endlich auf den Entwurf: ſelber kommen, 
den ich von dem Urſprunge des Weltgebaͤudes darlegen werde; allein 
ich will meine: Meinungen lieber in der Geſtalt einer Hypotheſe 
vortragen /und bes Einſicht bei Lafer es überlafien, ihre Wuͤrdig⸗ 
keit zu pruͤſen, ald Du) den Schein einer erſchlichenen Uchesfühe 
rung ihre Guͤltigkeit verdaͤchtig machen, und, indem ich bie Unwif 
ſenden einnehme, den Beifall der Kenner verlieren. 

Ich nehme an: daß alle Materim, daraus die Kugeln, bie 
zu unſerer Sonnenwelt gehören, alle Planeten ımb Kometen be: 
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Pehen, in Aufange aller Dinge in ihren Uiementarifääen Brunbfief 
aufgelöfet, ben ganzen Raum des MWeligebünbes erfält haben, 
darin jetzo dieſe gebildeten Körper herumlaufen. Dieſer Zufland 
der Ratur, wenn man ihn, auch ohne Abſicht anf ein Gym, 
an unb für ſich ſelbſt betrachtet, ſcheint mur Der einfadifie zu feim, 
der auf das Nichts felgen kann. Damals hatte fich noch nichts gebülbet. 
Die Zufammenfegung von einander abfichenber Dimemeäliuper, ihre 
nach den Anzichungen gemäßigte Entfernung, ihre Geftalt, die au 
dem Gleichgewichte der verfammelten Materie entfprings, find ein 
fpäterer Zufland. Die Natur, die unmittechar mit ber Schöpfung 
grenzte, war fo roh, fo ungebildet, als möglich. Allein auch im 
den weſentlachen Cigenfchafter ber Elemente, bie das Chaos audi 
machen, iſt dad Merkmal derjenigen Bollkommenheit zu fpdzen, 
die fie von ihrem Urſprunge her haben, indem ihr Weſen aus ber 
ewigen Idee des götslichen Berſtandes eine Folge iſt. Die einfech 
ſten, die allgemeinſten Eigenſchaften, Die ohne Abſicht ſcheinen ent: 
werfen zu fein, die Materie, die blos leidend und ber Formen mb 
Anſtalten bediſtig zu ſrin ſcheink, hat in ihrem einfachſten Zu⸗ 
ſtande eine Beſtrebung, ſich durch eine natuͤrliche Entwidehmg zu 
einer vollkommneren Verfaſſung zu bilden. Allein die Berſchie 
denheit in den Gattungen der Elemente tsägt zu der Ne 
gung ber Natur und zur Bildung des Chaos das Vornehenſie bei, 
als wohn die Ruhe, die bei einer allgemeinen Gleichheit unter 
den zerſtreuten ‚Elementen herrſchen würbe, gehoben und bad Chaos 
in den Nuncten der ſtaͤrker anpiehenden Partikein ſich zu bilden an: 
Fhngt. Die Gattungen dieſes Grundſioffes find ohne Zweifel nad 
ber Unermeßtichbeit, bie Die Natur an allen Selten zeigt, unendüch 
verſchieden. Die von größter fpecififchen Dechtigkelt und Anziehung: 
kraft, welche an umb für fi) weniger Raum eimehmen ine auch 
feltener find, werben daher bei ben gleichen Austheklung in Demi 
Raume ber Welt zerſtreuter, als: die beichteren Arten ſein. Me 
mente von 1000mal größerer fpscfifchen Schwere finb tauſend- 
vielleicht auch millienenmal zerſtreuter, ais die in dieſem Maaße 
leichteren. Und be dirſe Abfälle fa mie: als moͤglich 
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moſſen gebatht:: vomben, ſo wird, gleichwie /es korpeniche MBefiamd: 
theile von einer Gattung geben Farm, bie eine andere in dem Maaße 
en Dichtigkeit übertrifft, als eine Singel, bie mit dem Rebiuß des 
Oianetengebaudes beſchxieben worden, eins aubere, die den taufends 
Ken Theil einer Linie inn Durchmeſſer hat, alſo auch jene Art von 
zerſreuten Elementen umeina fo. viel BREI NE. 
ander · entfernt: fein, als dieſer 

Bei einem auf ſolche Weiſe erfuͤllten — dauert die die 
meine: Babe. nur einen Augenbiid: Die Elemente haben weſentliche 
Reöfte, einander in Bewegung zu. fetzen, und find ſich felber ne 
Quelle des Sehens: MDie Muterie iſt fofort in: Weflrdiung fich zu 
bilden. Die zerſtreuten Bemarte bichteser Art ſammein, verumie 
si der Anziehnng, aus einer Syhaͤre une um fich alle Materie 
ion. minder ‚Tpeeififcher Schwere; fie ſaber aber, zulammtı ber Ma⸗ 
wesie, die ſie mit: ſich vereinigt. haben, ſammeln ſich in den VPuncten, 


da die Thriſchen ven noch dichterer Sattung befindlich find, dieſe 


geichergeſtalt zu noch dichteren uhr fo forsan. " Indem ˖ man oe 
dieſer ſich bildenden Natur. in Gedanken beirde den gangen Rarnn 
ded Ghaob. nachgeht, fe: wird man leichtlich imme: daß alle Folgen 
diefer Wirkung gusiegt in der Bufammenfeung verſchiebener Klum⸗ 
gen beſtehen wirden, die nach Werrichtumg ihrer Bileungen durch 
a a nen unbetvegt fein 
würden . N 
lein He Rear ‚bat inch andere Sräße im Worrath; weiche 
fich vornehmlich aͤußern, wenn bie Materie in feine Thellchen auf- 
aehhfet iſt, old wodurch ſelbige einander guielfioßen und durch thren 


Streit mit der Anziehung diejenige Bewezung hervorbringen, die 


gleichfam ein dauechaftes Leben der Natur iſt. Durch divfe Zutkick⸗ 
Koßangötraft, die ſich in ber. Elafticitaͤt des Dünfte, dem Ausfluſfe 


furkriechender Körper umb ber Ausbreitung allet geifligen Materien 


offenbart, und bie ein mufireitiged Phänomenen ber Rats iſt, wer: 
den Die zu ihren Anziehungäpumten ſinkende Clemente durcheinander 
von der grablinigten Bewegung ſeitwaͤrts gelenkt, und der ſenkrechte 
Fall ſchlagt in Kreisbewegmgen and, bie ben Mittelpunct ber Sen: 
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kung umfaffen. Wir wollen, um bie Bilbung. des Weltbaues Deuts 
lich zu begreifen, unſere etrachtung von dem unendlichen Inbegriffe 
der Natur auf ein beſonderes Syſtem einſchraͤnken, ſo wie Diefes zu 
unſerer Senne gehorige if. Nachdem wir die Emengung beffciien 
ersoogen haben, fo werben wir anf. eine Abmliche. Weiſe zu dem Ur⸗ 
ferunge der höheren Weltordnungen ;fortfchzeiten,: und bie Unenbiich- 
keit ber ganzen Sqopfung in einem: Lehrbegriffe — 
koͤnnen. 

Wenn ae ae m nem fehr — befinde 
lich iſt, wo bie Anziehung ber. bafelbfk.befinblichen Elemente ſtarker, 
als allentpalben um fich wirkt; fe wird der in dem ganzen-Umfasge 
ausgebreitete Grundſtoff elememsanifcher Partikeln ich zu Dirfen / hin⸗ 
ſenken. Die erſte Wirkung dieſer allgemeinen Senkung iſt die Bidung 
eines Korpert in dieſem Mittelpuncte der Attraction, weicher, ſo zu 
ſagen, von einem unendlich kleinen Keime in ſchnellen Gtaden forte 
waͤchſt, aber in eben⸗ der Nauße, als dieſe Naſſe ſich vermehet, 
auch mit · ſaͤrkerer Kraft die wungebenben. Theile zu feiner Vereini⸗ 
gung bewegt. Mena vie Muffe dieſes Centralkoͤrpers jo weit ange⸗ 
wachfen iR, daß Die Geſchwindigkeit, womit er. die Theilchen won 
großen Entfernungen zu ſich zieht, durch bie ſchwachen Grabe ber 
‚ Buruditoßemg, wowit ſelbige einander hindern, ſeitwaͤrts gebengt im 

Seitenbaͤvegungen ausſchlaͤgt, die ben Gentrafßärper, vermittelt ber 
Centerſtiehkraft, in einem Kreife zu umfaſſen im Stande find; fe 
erzeugen ſich große Wirbel von. Mbeilchen, deren jedes fuͤr fich 
krumme Linien. durch die Zuſammenſetzung ber anzichenden und ber 
ſeitwaͤrtsð gelenkten Umwendungskraft befchreibt; welche Arten won 
Kreiſen alle einander durchſchneiden, wozu ihnen ihre große ‚Bere 
ſtreuung in dieſem Raume Piste. Indiſfen ſind dieſe auf man⸗ 
qerlei Art untereinander ftneitenden Bewegungen natimicher Meike 
 Iefiseht, awander zum: Gleichhen ‚zu bringen, das iſt, in een gu⸗ 
ſtand, da eine Bewegung ber anderen fo wenig als mebglich hinder⸗ 
lich if. Dieſes geſchieht erfllich, indem die Aheilchen, eines des 
anderen Bewegung fo lange einſchraͤnken, bis alle nach einer Rich 
tung ſetgehan; zweitens, daß Die Partileln ihre Verticabbewegung, 
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vermittelft ber fie ſich dem Cenktro der Metraction nähern, fo lange 
eiuſchranken, bis fie alle harigomtal d. i. in parallel laufenden Zir⸗ 
Il um bie Senne als ihren Mittelpunct bewegt, einander nicht 
mehe' durchkreuzen, und durch die Gleichheit der Schwungkraft mit 
der ſenkenden ſich in ferien Zirkellaͤufen in ber Höhe, da fie ſchwe⸗ 
ben, immer erhalten; fo daß eudlich nur diejenigen Theilchen in 
dem Umſange des Raumes ſchweben bisiben, bie durch ihe Jallen 
eine Geſchwindigkeit, und darch die Wiberſtehung der anderen eine 
Kihhtung befommen haben, dadurch fie eine freie Zirkelbewe— 
gung fertfegen können. In dieſem Zuflanbe, ba alle Theilchen 
much einer Richtung und in paralldiaufenden Kreifen, naͤmlich im 


freien Zirkelbewegungen durch bie erlangten Schwungkraͤfte um ben 


Gentrelförper Taufen, if ber Steeit unb ber Bufammenlauf der Ele⸗ 
meente geheben,. und Alles ift in dem Buflande ber kleiaſſen Wech⸗ 
ſelwirkung. Diefes if bie natinliche Folge, baren fich allemal eine 
Maxerie, die in ſtreitenden Bewegungen begriffen iſt, verſetzt. Es 
iſt alſo kiar, daß von ber zerſtreuten Menge der Partibein eine große 


Wenge dutch den Widerſtand, dadurch fie einander auf biefen Zu: 


Raub zu bringen fuchen, zu ſolcher Benauheit der Beſtimmungen 
gelangen muß; obgleich eine moch viel größere Menge dazu nicht ge- 


langt, und .nur dazu bient, ben Klampen bed Centralkoͤrpers zu 


vermehren, in welchen fie ſinken, indem fie fich nicht in ber Höhe, 
darin fie ſchweben, frei erhalten können, fonbern bie Kreife ber un⸗ 


teren durchkreuzen und endlich durch deren Widerſtand alle Bewe⸗ 


gung verlieren. Dieſer Koͤrper in dem Mittelpuncte der Attraction, 
der diefem zufolge das Hauptſtuͤck bes planstifchen Gebäudes durch 


die Menge feiner verfammelten Materie werden ift, ift bie Some, _ 


ob. fie: gleich. diejenige flammende Gluch alsbenn noch nicht hat, bie 
nach · wäläg velleubeter Bilbung auf ihrer Oberfläche hervorbricht. 

. Noch IR zu bemerben: daß, indem alfe alle Eiemeirte der ſich 
bildenden Natur, wie erwirfen, nach einer Richtung um ben Mittel: 
pamet der Sonne fich :bewegen, bei ſolchen nach einer einzigen Gegend 
gerichteten Umsläufen, bie gleichlam auf einer gemeinſchaftlichen Achfe 
gefchehen, die Drehung der feinen Materie in biefer Art nicht beſtehen 
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kann; weil nach den Geſetzen der Contralbewegung alle Umnlaͤufe weit 
dem Plan ihrer Kreiſe den Mittelpunct der Attraetion duechſchneiden 
muͤſſen; unter. allen dieſen aber um eine -gemeinfchaftliche Achſe nach 
einer Richtung laufenden Zirkeln nur ein einziger iſt, der dem Kit⸗ 
telpunct der Sonne durchſchneidet; daher alle Materie. von beiden 
Seiten dieſer in Gedanken gezogenen Achſe nach demjenigen Zirkel 
hineilt, der Dusch Die Dosbung der Achſe gerade in dan’ Mittelpuncte 
ber gemeinichafticken: Senkung geht. Welther Zirkel ber Plan der 
Beiehung aller herumſchwebenden Elemente iſt, wur weichen fie ſich 
fo fehr als moͤglich haͤufen, und dagegen die won dieſer Flaͤche ent: 
fernten Gegenden leer laffen; denn diejenigen, weiche. biefer Flaͤche, 
zu welcher ſich Alles draͤngt, nicht fo nahe kommen koͤnnen / werben 
fi, in ben Oertern, mo fie ſchweben, nicht immer erhalten koͤmen, 
fondern, indem fte an bie beruimfchwebenden Elemente: floßen, ihren 
endlichen Kalk zu der. Some veraulaffen. 

Denn man alfs biefen herumſchwebenden Grundſtoff der Melt: 
materie in ſolchem Zuſtande, darin er fich ſelbſt durch Die Anziehung 
und durch einen mechanifchen. Erfolg der allgemeinen Gefetze ded 
Widerſtandes verfetzt, erwägt; fo ſehen wir einen Raum, ber zwi⸗ 
ſchen zwei nicht weit von einander abſtehenden Zlaͤchen,: in deſſen 
Mitte der allgemeine. Plan der Bezichung ſich defindet, begriffen iſt, 
von dem Mittelpuncte der Senne an in unbekaunte Weiten aus⸗ 
gebreitet, in welchem alle begriffene Theilchen, jegliche nach Maaß⸗ 
gebung ihrer Höhe und ber Attrattion, die dafelbſt hertſcht, abge⸗ 
meſſene Zirkelbewegungen in freien Umlaͤufen verrichten, und baber,. 
indem fie bei folcher Verfaſſung einander fo wenig als möglich mehr 
hindern, darin inımer verbleiben würden, . wenn bie Anziehung dieſer 
Theilchen ded: Grundſtoffes unter einander nicht alsbenn anfünge, 
feine Wirkung zu thun und neue Bildungen, die der Game zu 
Maneten, weiche entſtehen follen,. finb, dadurch veranlaßte, Denn 
indem die um die Sohne in parallelen Zirkein bewegten Gemente, 
in nicht gar zu großem Umterfchiebe des Abftändes won ber Summe 
genommen, durch Pie Gleichheit ber parallelen Bewegmig / beinahe: 
in reſpectiver Nuhe gegen einander ſtad; fo. thus. die Auziehung Dex. 











1II. Th. 2. Hptſt. V. d. Urſprunge b; planet. Weltbaues uͤberh. 271 


daſelbſt befindtichen Elemente, von uͤbertreffender ſpecifiſcher Attraction, 


ſogleich hier eine betraͤchtliche Wirkung“), die Sammlung der nad, 
fen Partikeln zur Bildung eines ‚Körpers anzufangen, der, nach 
dem Maaße des Anwachſes feineh Klumpens, ſeine Anyiehrug wei: 
ter audbreitet und die Elemente aus weiten Umfange zu _ Bis 
fennienfehung bewegt. 

Die Bitbung der. Planeten, in dieſem Syſtem, hat vor einen 
jeden möglicher Lehrbegriffe dieſes voraus: daß der Urſprung dee 
Maſſen zugleich den Urſprung der Bewegungen und die Stellung 
ber Kreiſe in. ebendemſelben Beitpuncte vorſtelltz ja, daß ſogar big 
Abweichungen von ber groͤßeſten Genauheit in dieſen Beffimmungen 
ebenſowohl, ald: die Uebereinſtimmungen ſelber, ir einem Aublich 
erhellen. Die Planeten: bilden fich aus Theilchen, weiche in ber 
Höhe, da file ſchweben; genaue Bewegungen zu Zirkellreiſen haben; 
alfo werden die aus ihnen zufammengefehten Maffen. 
ebendtefelben Bewegungen, in eben dem Grade, nadı 
ebenberfelben Richtung fortfegen. Dieſes iff genug, um 
einzufchen, woher die Banegng der Planeten ohngefaͤhr zirkelför- 
mig, und ihre Kreife auf einer Fläche ferien. Sie würden auch ganz 
genaue Zirkel ſein“), wenn bie Weite, daraus fie die Elemente zu 
ihrer Bildung verfammeln,-fehr Hein, und alſo der Unterſchied ihrer 


Der Anfang der ſich bildenden Planeten iſt nicht allein in der New⸗ 
ton'ſchen Anziehung zu ſucheny. Dieſe würde bei einem Partikelchen von fo 
ausnehmender Feinheit gar zu langfam und fchwach fein. Man würde viel⸗ 
mehr fagen, daß in dieſem Raume die erfte Bildung durch den Zuſammen⸗ 
kauf einiger Elemente, die fich durch die gewöhnlichen Gefege des Bujemmens 
hanges vereinigen, deſchehe bis derjenige Klumpen, der daraus entſtanden, 
nach und nach fo weit angewachfen, daß die Newton'ſche Anziehungskraft an 
im vermögend geworden, Ihn durch feine Wirkung in bie Berne immer mehr 
zu vergrößern, 


**) Diefe abgemeffene Zirkelbewegung betrifft eigentlich nur die der Sonne 
nahen Planeten; denn don den großen Entfernungen, da fi die entlegenften 
Planeten oder auch die Kometen gebildet haben, iſi leicht zu vermuthen, daß, 


Wo die finkende Bewegung des Grundſtoffs daſelbſt viel ſchwaͤcher, die Weitz 
. länftigkeit der Raͤume; da fie zerſtreut find, auch größer ik, die Elemente 


daſelbſt an und für ſich ſchon von der. zirkelgleichen Bewegung abweichen u 
dadurch die Urfache der daraus gebildeten Körper fein uehflen. 


\ 
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Bewegungen fehr gering wire. :Da aber dazu ein weiter Umfang 
gehoͤrt, aus dem feinen Grundſoffe, ber In dem Himmeldraum fo 
fehr zerfireut iſt, einen dichten Klumpen eimed Piameten zu bilbenz 
fo tft der Unterſchieb der Entfernungen, bie biefe Elemente yon ber 
Sonne haben, und mithin auch der Unterfihieb: ihrer Geſchwindig⸗ 
keiten nicht mehr geringfchägig, folglih würbe nothig fein, daß ums 
bei dieſem Uinterfchlebe der Bewegungen dem Planer Die. Gleich⸗ 
beit der Centrallraͤfte und bie Zirkelgeſchwindigkeir zu erhalten, bie 
Khelicyen, Die aus verfchiedenen Höhen mit verſchiedenen Bewegim- 
gen auf ihm zufammenkonmmen, eine ben Mangel der anberen genen 
erſetzten, weiches, ob es gleich in ber That zienlich genau ges 
ſchieht), democh, da an dieſer vollkommenen. Erſetzung etwas 
fehtt, den Abgang der Zirkelbewegung und bie Excentricitaͤt nach füch 
zieht: Eben fo leicht erhellt, daß, obgleich bie Mrdhie aller. Wiene: 
ten billig auf einer Flaͤche fein follten, dennoch auch in Diefem Stuͤce 
‚ine Meine Abweichung amgutreffen iſt, weil, wie ſchen erwahet, die 
elementarifhen Theilchen, da fie ſich dem allgemeinen Beſtchungs⸗ 
plane ihrer Bewegungen fo nabe als möglich befinden, dennech eini- 
gen Raum von beiden Seiten deſſelben einfchließen; da es benn ein 
dar zu glädliches Ohngefaͤhr fein würbe, wenn gerabe alle Piameten 
ganz genau in der Mitte zwifchen biefen zwei Seiten, in ber Flaͤche 
der Beziehung felber, fih zu bilden anfangen follten, welches denn 
ſchon einige Neigung ihrer Kreiſe gegen einander veranlaßt, obſchon 
die Beftrebung der Partikeln, von beiden Seiten diefe Außiweichung 
fo fehr als möglich‘ einzufchränten, ihr nur enge Grenzen zuläßt. 
Men darf fi Mo nicht wundern, auch Bier die größefle Senauhei 
der Beffimmungen fo wenig, wie bei allen Dingen ver Natur, an- 
zutveffen, weil überhaupt bie Bielheit der Umſtaͤnde, Die an jeglicher 


*) Denn bie Ihellchen von der zur Sonne näheren Gegend, welche eine 
größere Umlaufsgeſchwindigkeit haben, als in dem Orte, ba fie auf dem Plas 
neten fi nerfammeln, zur Sirkelbewegung rfosbert wird, erſcgen Badkeuige, 
was been won der Sonme entfernteren Theilchen, die ſich ahendeusfchhen Kaoͤr⸗ 
yer einverleiben, an Geſchwindigkeit fehlt, um in dem Abfiande des Planeten 
zirkelfoͤrmig zu laufen, 














11. Thl. 2. Hpeft. Bon d verſch. Dichtigkeit d. Planeten. 213 


Natarbeſchaſſenheit Antheil nehmen, eine abgemefjene Sum 
keit nicht verſtattet. 





Bweites Sauptfitd. 


Bon de verſchiedenen Dichtigkeit der Planeten, und dem 
Vethaͤlmiſſe ihrer Maffen. 


‚ Bir haben gezeigt, Daß hie Theilchen — 
ſtoffes, da fie an und fuͤr ſich in dem Weltraume gleich ausgetheilt 
waren, durch ihr Niederfinten zur Sonne in ben Orten ſchweben 
geblieben, wo ihre im Bellen. erlangte Geſchwindigkeit gerade die 
Gleichheit gegen die Anziehung leiſtete, und ihre Rühtung fo, wie 
fie dei der Zirkelbewegung fein fell, ſenkrecht gegen ben Zirkelſtrahl 
gebengt werden. Wenn wir nun aber Partikeln von unterfchiebil: 


‚cher fpetißiicher Dichtigleit :in ‚gleichem Abſtande von der Sonne ge 


denlen, fo dringen die von größerer fpsciftichen Schwere tiefer. durch 
ben Widerſtand der anderen zur Senne hindureh, und werden nicht 
ſabald von ihrem Wege abgebeugt, als Die leichteren; daher ihre Be⸗ 
wegung me in einer groͤßeren Annaͤherung zur Sanne zirkelſormig 


wird. Dagegen werden Die Elemente leichterer Act cher von dem 


gerablinigten Falle abgebeugt, in Dirkelbewegungen ausichlagen, ehe 
fie fo tief zu dem Centro hindurchgedrungen find, und alfo in grös 
Bern Entfernungen ſchweben bleiben, auch durch den erfüllten Raum 
der Elemente nicht fo tief. binburchbringen Tonnen, ohne daß ihre 
Bewegung durch diefer ihren Widerſtand gefhwächt wird, und fie 
die. geoßen Grabe ver Gefchwindigkeit, die zur Ummwendung nahe 
beim Mittelpunete erforbert werben, nicht erlangen können; alfo wer: 
ben, nach exlangter Gleichheit der Bewegungen, bie fpecifiich leich⸗ 
teren Partikeln in weiteren Entfernungen von ber Sonne umlaufen, 
die fchwereren aber in den näheren anzutreffen fein, und die Plane 
ten, die fi) aus ihnen bilden, werben daher dichterer Art fein, welche 
BB Bay DE dem Zuſam⸗ 
menlaufe biefer Atomen formiren. 
Kant ſ. ®. VII. | 18 
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Es iR «ifo cine Art cimeS ſtatiſchen Geſches, weidheb den Be- 
teren des Weitsaumes ihre Hohen nach bem vwerfiieten erhält: 
niſſe ber Dichtigfeit beit. Seichwohl fi chen fo leicht zu be 
greifen, daß nicht chen cine jepfiche Hehe mer Purtüücke non gleicher 
gewißier fpecifiicher Gattung Lciben bicenigen im geben Peiten 
von ber Some ſchweben uub erlangen bie, zut befianbigen Zickd⸗ 
bewegung erforberlidhe Mäßigung ihres Falles im weiterem Abflanbe, 
weiche von gsbferen Erifernungen zu ihr berubgcianlen; Dagegen 
die, deren uıfprimgläiher Dirt, bi der allgemein Außtheilung der 
Materien im Chaob, der Sonne mäher war, ungeadhtet über: wid 
gößeren Dichtigkeit, näher zu biefer ihrem Dirkel des Unleuſs Tom: 
men werben. Und da affo die Derter ber Materien, im Aufehung 
bes Mittelpumetd ihrer Genfung nid allein bush bie fpcdiäche 
Schwere verfchisen, fonbern auch derch ihre urfprimgiiden Yedge 
bei der erfien Ruhe der Hatur beim werben; fo if leicht zu er 
achten, daß ihrer ſehr verſchirdene Gattungen in jeden Abflanbe vom 
der Sonne zuſammenkonmen werben, um daſelbſt hagen zu bie: 
ben, daß Überhaupt abet die dichteren Matırien hanſiger zu den 
Vittelpuncte Yin, ald weiter von ihm ab, werben amgeirsffen wur 
ven, umb daß alfe, ungeachtet die Planeten eine Sting ſehr wer- 
ſchiedentlicher Materien fein werben, dennoch überhaupt ihre Magen 
„dichter ſein muͤſſen, nach dem Mlaafe, als fie ber Gonne mäher 
find, und minderer Dichligkeit, nachdem ige Abſtand größer iR. 

Unfer Syſtem zeigt in Anfchang biefes, ımter ben landen 
herrſchenden Seſetzes ihrer Dichtigkeiten eine vorzuͤgliche Welten: 
menheit vor allen denjenigen Begriffen, bie man ſich von ihrer Urs 
fache gemacht hat, ober noch machen koͤnnte. Newton, ber die 
Dichtigkeit einiger Planeten durch Rechnung befikamt hatte, glaubte 
die Urſache ihrez, nach dem Abſtande eingerichteten Bechäftnifet 
in der Auſtaͤndigkeit der Wahl Gottes und in ben Bewegungsgruͤn⸗ 
den feine® Enbzwecks zu finden, weil bie ber‘ Sonne näheren Pla⸗ 
neten mehr Hitze von ihr außhalten müffen, und vie entfernteren mit 
wenigeren Graben ber Wärme fich behelfen foller; weiches nicht 
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möglich zu fein fheint, wenn die der Some nahen Planeten nicht 
dichterer Art, umd bie entfernteren von leichterer Materle zufammen: 


geſetzt wären. Allein die Unzulänglichkeit einer ſolchen Erklaͤrung 


enzufehen, erfordert nicht eben viel Nachfinnen. Ein Planet, z. E 
unfere Erde, iſt amd fehr weit von einander unterfchiebenen Gattun: 
gen Materie zufammengefebt; unter biefen war es nun nöthig, daß 
Die leichteren, die durch die gleiche Wirkung der Sonne mehr durch⸗ 
drungen und bewegt werden, deren Zuſammenſatz ein Werhältniß zu 
der Wärme hat, womit ihre Strahlen wirken, auf ber Oberfläche 
audgebreitet fein mußten; allein baß die Mifchung der fibrigen Ma: 
terien, im Ganzen des Klumpend, biefe Beziehung haben müffen, 
erhellt hieraus gar nicht, weil die Sonne auf dad Innere der Pla: 


neten gar keine Wirkung thut. Newton befürchtete, wenn bie 


Erde bis zu der Nähe des Mercurs in ben Strahlen der Sonne 
verſenkt wuͤrde, fo dürfte fie wie ein Komet brennen, und ihre Mas 
terie nicht genugfame Feuerbefländigkeit haben, um durch diefe Hitze 
wicht zerftreut zu werben. Allein um wie vielmehr müßte der Sons 
nen eigene Materie felber, welche doch viermal leichter, als bie ift, 
daraus die Erde befteht, von dieſer Gluth zerftört werden; ober 
warum iſt dee Mond zweimal dichter, als bie Erde, da er boch mit 
Diefer in ebendemfelben Abkande von der Sonne ſchwebt? Man 
kann alfo die proportionirten Dichtigkeiten nicht dem Berhältniß 
zu der Sonnenwaͤrme zufchreiben, ohne fich In die größeften Wider: 
fprüche zu verwideln. Man flieht vielmehr, eine Urfache, die die 
Derter der Planeten nah der Dichtigkeit ihres Klumpens austheilt, 
muͤſſe auf dad Innere ihrer Materie und nicht auf ihre Oberfläche 
eine Beziehung gehabt habenz fie müffe, ohnerachtet diefer Folge, 
die fie beflimmte, doch eine Werfchiebenheit der Materie in ebendem⸗ 
ſelben Himmelskoͤrper verflatten und nur im Ganzen des Zufam: 
menſatzes dieſes Werhältniß der Dichtigkeit feflfeßen; welchem Allen 
ob irgend ein andered ſtatiſches Gefeh, als wie dab, fo in unferer 
Lehrverfaſſung vorgetragen wird, ein Gnuͤge leiften Tönne, el 
ich der Einficht des Leferd zu urtheilen. 

Das Verhaͤltniß unter den Dichtigkeiten der Planeten fahrt 

18* 
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noch einen Umftand mit fi), der durch eine vöhige Uebereinſtim⸗ | 
mung mit ber vorher entworfenen Erklärung die Richtigkeit unfere® 
Lehrbegriffes bewährt. Der Himmelskoͤrper, der in dem Mittel: 
puncte anderer um ihn laufenben Kugeln fleht, iſt gemeiniglich leich⸗ 
teree Art, ald der Körper, der am Naͤchſten um ihn herumläuft. 
Die Erde in Anfehung ded Mondes, und. die Sonne in Anfehung 
ber Erde, zeigen ein folched Verhaͤltniß ihrer Dichtigleiten. Nach 
dem Entwurfe, den wir dargelegt haben, ift eine folche Befchaffen- 
heit nothwendig. Denn da die unteren Planeten vornehmlich von 
dem Ausfchuffe der, elementarifchen Materie gebilbet worden, welche 
durch den Vorzug ihrer Dichtigkeit bis zu folder Nähe zum Mit⸗ 
telpuncte mit dem erforderlichen Grade der Gefchwindigkeit haben 
dringen koͤnnen; dagegen ber Körper in dem Mittelpuncte felber, 
ohne Unterfhied aus denen Materien aller vorhandenen Gattungen, 
die ihre geſetzmaͤßige Bewegungen nicht erlangt Yaben, zuſammen 
gehäuft worden, unter welchen, da bie leichteren Materien den größe: 
ſten heil ausmachen, e& leicht einzufehen ift, daß, weil der naͤchſte 
oder die nächften zu dem Mittelpunet umlaufenden Himmelskoͤrper 
gleihfam eine Ausſonderung dichterer Sorten, der Gentralförper aber 
eine Mifhung von allen ohne Unterſchied in fich faßt, jenes ſeine Sub⸗ 
ſtanz dichterer Art, als diefer fein werde. In der That iſt auch Der Mond’ 
zweimal dichter, ald die Erde, und diefe viermal biöhter, alb die Sonne, 
welche allem Bermuthennach von den noch tieferen, der Venus und dem 
Mercur, in noch höheren Graden an Dichtigkeit wird übertroffen wetden. 
Anjego wendet ſich unfer Augenmerk auf dad Verhaͤltniß, wel⸗ 
| ches bie Maffen der Himmelöförper, nach unferem Lehrbegriff, in 
Vergleichung ihrer Entfernungen haben follen, um dad Refultat um: 
fered Syſtems an den untrüglichen Rechnungen de Newton gu 
prüfen. Es bedarf nicht viel Worte, um begreiflich zu machen: 
daß der Gentralförper jederzeit daB Hauptftüc feine Syſtems, folg⸗ 
lich die Sonne auf eine vorzügliche Art an Maſſe größer, als bie 
gefammten Planeten, fein müffe; wie benn dieſes auch vom Jupi⸗ 
ter, in Anfehung feiner Nebenplaneten, und vom Saturn, in Be 
trachtung ber feinigen, gelten wird. Der Gentralföryer bilbet ſich 
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aus * Miederſatze aller Yartitein aus bem ganzen Umfange feiner 
Anziehungdfphäre, welde die genauefte Beflimmung der Zirkelbewe: 
gung und die nahe Beziehung auf die gemeinfchaftliche Fläche nicht 
baben bekommen koͤnnen, und deren ohne Zweifel eine umgemeln 
größere Menge, als der letzteren fein muß. Um an der Sonne vor- 
nehmlich diefe Betrachtung anzuwenden: wenn man die Wreite des 
. Raumed, um: den die in Zirfeln umlaufenden Partikeln, welche den 
Planeten zum Grundfloffe gedient haben, am Weiteſten von der ge: 
meinfchaftlichen Flaͤche abgewichen find, ſchaͤtzen will; fo fann man 
fie ohngefähr etwas größer, als die Breite der größten Abweichung 
der Planetenkreife von einander annehmen. Num macht aber, indem 
fie von der gemeinfchaftlichen Flaͤche nach beiden Seiten ausſchwei⸗ 
fen, ihre größte Reigung gegen einander kaum 74 Grabe aus! Alſo 
farm man alle Materie, daraus bie Planeten fich gebildet haben 
fi ald in demjenigen Raum audgebreitet gewefen vorftellen, der 
zwifchen zwei Flächen, von dem Mittelpuncte- der Sonne aus, be: 
griffen war, die’ einen Winkel von 7% Grabe einichloffen. Nun ift 
aber ne, nach der Ricbtung deB größten Zirkels gehende Zone von. 
74 Grad Breite eiwas mehr, ald der 17te Theil der Kugelfläche, 
alfo der körperliche Raum zwifchen den zwei $lächen, bie den fphas 
rifhen Raum in der Breite obgedachhten Winkels audfchneiden, et: 
wad mehr, ald der 17te Theil des koͤrperlichen Inhalts der ganzen 
Sphäre. Alſo wuͤrde diefer Hypotheſe gemäß alle Materie, die zur 
Bildung der Planeten angewandt worden, ohngefähr den 17ten 
Theil derjenigen Materie ausmachen, bie die Sonne auß eben ber 
Weite, als der äußerfle Manet fleht, von beiden Seiten zu ihrer 
Zufommenfegung gefammelt hat, Allein dieſer Gentrallörper hat 
einen Vorzug bed Klumpens vor dem gefammten Inhalte aller 
Planeten, der nicht zu biefem wie 17:1, fondern wie 650 zu 1 ifl‘ 
wie die Ausrechnung des Newton ed befiimmt; aber es ift auch 
leicht einzufehen, daß in den oberen Räumen über dem Saturn, wo 
die planetfichen Bilbungen entweder aufhören, oder doch felten find, 
wo nur einige wenige Fometifche Körper fich gebildet haben und wo. 
vornehmlich die Bewegungen bed Grundfloffes, indem ſie dafelbft 
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nicht geſchickt find, zu der. geſesmaͤßigen Gleichheit der Sentralkroͤfte 
zu gelangen, als in der nahen Gegend zum Centro, nur in ane fafl 
Allgemeine Senkung zum Mittelpunde ausſchlagen und bie Sonne 
mit aller Moterie aus fo weit .auögebehnten Räumen vermehren, 
daß, fage ich, aus dieſen Urfachen der — die ſo vor⸗ 
zuͤgliche Groͤße der Maſſe erlangen muͤſſe. 
| Um aber die Planeten in Anfehung ihrer Maſſen unter einan⸗ 
ber zu vergleichen, fo bemerken wir erſilich, daß nach her angezeigten 
. Bildungdart die Quantität der Materie, bie in ben Zufammenfag 
eined Planeten fommt, auf bie Meiste feiner Entfernung von ber 
Sonne vornehmlich anlomme; 1) Darum, weil Die Sonne durch ihre 
Anziehung die Sphäre der Attraction eines Planeten einfchränkt, 
gber bei gleichen Umftänden ber entfernteren ihre nicht fo enge ein⸗ 
ſchraͤnkt, ads der nahen; 2) weil die Zirkel, amd denen alle Theil⸗ 
chen zufammengelommen find, einen Planeten auszumachen, mit 
groͤßerem Radius befchrieben werben, alſo mehr Grundſtoff, ald bie 
Heineyen Zirkel in fich faflen; 3) weil aus eben dem leuten Grunde 
die Breite zwiſchen dem zwei Flächen ber größeften Abweichung, bei 
gleicher Anzahl Grade, in großen Höhen größer, ald in Pleinen iſt. 
Dagegen wird diefer Vorzug der entfernteren Planeten vor den nie 
drigeren zwar Dadurch eingeſchraͤnkt, daß bie Partikeln näher zur Sonne 
dichterer Art, und allem Anfehen nach auch weniger zerſtreut, als 
in größerem Abſtande fein. werben; allein man kann leicht ermeſſen, 
daß die erfteren Vortheile, zur Bildung großer Maſſen, die letzteren 
Einfhränfungen dennoch weit übertreffen, und überhaupt die Pla: 
ueten, bie fich im weitem Ahſtande von der Sonne bilden, größere 
Maflen, als die nahen bekommen mäflen, Diefes geſchieht alfo, in⸗ 
foferne man fich Die Bildung eines Planeten nur ald in Gegenwart 
ber Sonne vorfiellt; allein wenn man mehrere Planeten in uni; 
ſchiedlichem Abſtande fich bilden läßt, fo wird einer ben Umfang ber 
Attraction des anbeyen busch feine Anziehungsfohäre einfchränten, 
und dieſes bringt eine Ausnahme von bem vorigen Geſetze zuwege. 
Denn derjenige Planet, welcher einem anderen von ausnehmender 
Maſſe nahe iſt, wird ſehr viel von ber Syhaͤre feiner Bildung ver⸗ 
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licxen/ und dadurch ungleich Heiner werben, als bad Verhaͤltniß ſei⸗ 
wes Ahſtandes von der Sonne. allein es erheiſcht. Obgleich alle 
im Ganzen die Planeten von größerer Maſſe find, nachdem ſie wei⸗ 
ter ‚von der Sonne entfeent..find, wie denn überhaupt Satum und 
. Jupiter, als die zwti Hauptflüde unferes Gpflans, darum bie ged+ 
Beften find, weil fie von Der Sonne am Weiteſten entfernt find; fp 
finhen fich bennod) Abweichungen von biefer Analogie, in denen aber 
iederzeit das Merkmal der allgemeinen Bildung hervorleuchtet, die 
wir von ben Himmelskoͤrpern behaupten: daß nämlich ein Planet 
von ausnehmender Größe die naͤchſten von beiden Sejten ber, ihnen 
wegen ‚iheer Sonnenweite gehährenden Maſſe bexaubt., ‚indem er ei- 
uen Theil des Materien ſich zueignet, die zu jener ihrer Bilbung 
kommen follten. In der That hat Mars, der vermoͤge ſeines Ortes 
groͤßer, als die Erde ſein ſollte, durch die Anziehungskraft des ihm 
nahen fo großen Jupiters an feiner Maſſe eingebüßt; und Saturn 
ſelber, ob ex. gleich durch feine, Höhe einen Vorzug über den Mars 
hat, ift dennoch nicht gänzlich befreit geweien, durch Jupiterd An: 
ziehung eine beträchtliche Einbuße zu erleiden, und mic) duͤnkt, Mer: 
cur habe die auönehmende Kleinigkeit feiner Mafje nicht allein ber 
Anziehung der ihm fo nahen mächtigen. Sonne, ſondern auch ber 
Rachbarfchaft der Venus zu verdanken, welche, wenn man ihre 
muthmaßliche Dichtigkeit mit ihrer Größe vergleicht, ein Planet von 
betraͤchtlicher Maſſe fein muß, 

Indem nun Alles fo vortrefflich, als man es nur wuͤnſchen 
mag, zuſammenſtimmt, die Zulaͤnglichkeit einer mechaniſchen Lehrver⸗ 
faſſung, bei dem Urſprunge des Welthaues und der zen 
zu beflätigen; fo wollen wir, indem wir ben Raum ſchatzen, darin 
der Grundſtoff ber Planeten vor ihrer Bildung auögebreitet gewefen, 
erwägen, in welchem Grade ber Dünnigfeit diefer Mittelraum da⸗ 
mals erfüllt gewefen, und mit was für Freiheit, ober wie wenigen 
Dinderniffen die herumfchwebenden Partikeln ihre gefeumäßigen Be: 
wegungen barin haben anfellen fünnen. Wenn der Raum, ber alle 
Materie der Plansten in ſich begriff, in denjenigen Theile ber Se; 
turniſchen Sphäre enthalten war, der von dem Mittelpuncte ber 
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Some aus, zwifchen 2-umd 7 Grabe weit, in allen Höhen von 
einander abflehenden Flaͤchen begriffeh, und daher der flebenzehnte 
hell der ganzen Sphäre war, die man mit dem Radius ber Höhe 
des Saturns befehreiben kann; fo wollen wir, um bie Veränderung 
des pfanetifihen Grunbftoffes, da er dieſen Raum erfüllte, aubzurech⸗ 
nen, nur die Höhe des Saturns 100,000 Erddiameter anſetzen; fo 
wird die ganze Sphäre bed Saturniſchen Kreiſes den Raumesinhalt 
der Erdkugel 1000 bimillionenmal üibertrefiin; davon, wenn wir 
anftatt des fiebenzehnten Theilt, auch nur den zwänzigfien nehmen, 
der Raum, barin der elementariſche Srundſtoff ſchwebte, der Nau⸗ 
mesinhalt der Erdkugel dennoch 50 bimillionenmal übertreffen muß. 
Wenn man nun die Maſſe aller Maneten mit ihren Begleitern 
#35 des Somenklumpens nad dem Rewton anſetzt; fo wird bie 
Erde, die mır yaııı derſelben iſt, fich zu ber geſammten Maffe 
aller planetifchen Materie wie 1 zu 276% verhalten; und wein man 
baher alle diefe Materie zu gleicher ſpecifiſchen Dichtigkeit mit der 
Erde brächte, wide daraus ein Körper entfichen, der 2774 mal 
größeren Raum, ald die Erde einnähme, Wenn wir daher bie Dich⸗ 
tigfeit der Erde in ihrem ganzen Klumpen nicht viel größer, als bie 
Dichtigkeit‘ der feiten Materie, die man unter ber oberften Flaͤche 
derfelben anttifft, antiehinen, wie es dem die Eigenfchaften der Fi-⸗ 
gur ber Erde nicht anders erfordern, und dieſe oberen Materien ohn⸗ 
gefähr vler⸗ ober fünfmal dichter, als dad Waſſet, dad Waſſer aber 
' 4000mal ſchwerer, ats die Luft anfegen; fo wuͤrde bie Materie aller 
Planeten, wenn fie zu der Duͤnnigkeit der Luft ausgebehnt würden, 
einen faſt 1Amal hunderttaufendmal größeren Raum, als die Erdkugel 
einnehmen. Dieſer Raum mit dem Raume, in welchem nad um: 
ferer Vorausfegung alle Materie der Planeten auögebreitet war, 
verglichen, iſt dreißig millionenmal Peiner, als derfelbe; alfo macht 
auch die Berfireuung dev planetifehen Materin in diefem Raume 
eine eben fo vielmal größere Verduͤnnung aus, als die die Theilchen 
unferer Atmoſphaͤre haben, In ber That dieſe Größe ber Zerſtreuung, 
fo unglaublich fie auch feheinen mag, war dennoch weder unnoͤthig, 
noch unnatuͤrlich. Sie mußte fo groß als möglich fein, um ben 
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ſchwebenden Wartifein alle Freiheit der Mewegung, faſt ſo, als in 
einem leeren Raume, zu verſtatten, und den Wiberftmb unendüch 
zu verringern, ben fie einander leiflen koͤnnten; fie konnten aber auch 
von felber einen folshen. Zufland ber Berbünnung annehmen, woran 
man nicht zweifeln darf, wenn man ein Wenig die Ausbreitung 
kennt, vie die Materie leitet, wenn fie in Dünfle verwandelt: ifi; 
oder wenn man, um bei bem Himmel zu bleiben, die Verduͤnnung 
der Materie in ben Schweifen der Kometen erwägt, die bei-einer 
ſo unerhörten Diele ihres Durchſchnittes, der ben Durchmeffer der 
Erde wohl bundertmal übertrifft, dennoch fo durchfcheinend find, 
daß die Heinen Sterne dadurch Fönnen gefehen werben; welches um: 
fere Luft, wenn fie von der Sonne erleuchtet wird, in einer Höhe, 
die viel taufendmal Feiner iſt, nicht verftattet. 

Ich befchließe diefed Hauptſtuͤck, indem ich eine Analogie hin⸗ 
zufüge, die an und für fich allein gegenwärtige Sheorie von ber 
mechanifchen Bildung der Himmelskoͤrper, über die Wahrfcheinfich- 
keit der Hypothefe, zu einer förmlichen Gewißheit erheben Tann. 
Wenn die Sonne aus den Partikeln deſſelben Grundſtoffes, daraus 
die Planeten fich gebildet haben, zufammengefeht ift, und wenn nur 
darin allein der Unterfchied befteht, daß in der erfleren die Materie 
aller Gattungen ohne Unterfchied gehäuft, bei diefen aber in ver: 
ſchiedenen Entfernungen, nach Beſchaffenheit der Dichtigfeit ihrer 
Sorten vertheilt worden; fo wird, wenn man bie Materie aller Pla: 
neten zufammen vereinigt betrachtet, in ihrer ganzen Bermifchung 
eine Dichtigfeit herausfommen müffen, die der Dichtigkeit des Son: 
nenkoͤrpers beinahe gleich iſt. Nun findet dieſe noͤthige Folgerung 
unſeres Syſtems eine glüdliche Beſtaͤtigung in der Vergleichung, die 
der Herr von Buffon, diefer fo würdig berühmte Philoſoph, zwi⸗ 
ſchen den Dichtigkeiten ber gefammten planetifchen Materie und ber 
Sonnen ihren angeſtellt hat; er fanb eine Aehnlichkeit zwiſchen bei- 
den, wie zwifchen 640 und 650. Wenn ungefünftelte und noth- 
wendige Zolgerungen aus einer Lehrverfaffung in den wirk: 
lichen Werhältniffen der Natur fo glüdliche Beſtaͤtigungen an: 
treffen ; kann man denn wohl glauben, baB ein blofes Unge⸗ 
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na na rs 
tung veranlafie? 2x 


Dritted Hauptfiüd. 


Bon der Excentrieitat der Plauesenfreife, und dem Urs 
re fprunge der Kometen. 


Man kann aud den Kometen nicht eine beſondere Gattung von 
Himmelöförpern machen, die ſich von dem Gefchlechte der Planeten 
gänzlich unterſchiede. Die Natur wirkt bier, wie anderwärts, durch 
unmerkliche Abfälle, und indem fie alle Stufen der Veränderungen 
- ducchgeht, hängt fie vermittelft einer Kette von Zwoifchengliebern 
die entfernten Eigenfchaften mit den nahen zufammen. Die Ercen- 
teicität iſt bei den Planeten eine Zolge des Mangelhaften in derje 
nigen Beftrebung, dadurch die Natur trachtet, die planetifchen Ber 
wegungen gerade zirfelgleich zu machen, welches fie aber, wegen Da- 
zwifchentunft von mancherlei Umftänden, niemald völlig erlangen 
kann, aber doch in größeren Weiten mehr, al® in nahen, da 
von abweiht. _ 

Diefe Beflimmung führt durdy eine befländige Leiter, vermittelſt 
aller moͤglichen Stufen ber Excentricitaͤt von den Planeten endlich 
bis zu den Kometen; und obzwar biefer Zuſammenhang bei dem 
Saturn durch eine große Kluft fcheint abgefchnitten zu fein, die 
dad kometiſche Gefchlecht von den Planeten völlig abfondert, fo haben 
wir doch in dem erſten Theile angemerkt, daß es vermuthlich über 
dem Saturn noch andere Planeten geben mag, die durch eine grö- 
Bere Abweihung von der Zirkelrundung der Kreife dem Laufe‘ der 
Kometen näher treten, und daß es nur an dem Mangel der Beob⸗ 
achtung, oder auch an der Schwierigkeit derfelben liegt, daß biefe 
Verwandtſchaft dem Auge nicht eben fo fichtbar, als dem Berftande, 
vorlängft bargefiellt worden. 

Wir haben ſchon eine Urfache in dem erften, Hauptftüdte diefes 
Theile angeführt, welche die Laufbahn eines Himmelskoͤrpers ercen: 
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teiſch momchan kann, der ſah aus dem henumfchwrhenden Grunhflafi 


bildet, wenn man gleich annimmt, daß dieſer im allen feinen Oertern 
gerade zur Zirkelbewegung abgewogene Kräfte heſitze. Denn weil 
der Planet fie. aus weit ‚von einander abſtehenden Höhen ſammelt, 
wo · die Geſchwindigkeiten der Zirkellaͤufe unterſchieden ſind; fo kom⸗ 


men fie mit gerſchiedenen ihnen beiwohnenden Graden der Umlaufs. 


bewegung auf ihm zuſammen, welche von dem Maaße der Geſchwim 
digkeit, die dem Abſtande des Planeten gebuͤhrt, abweichen, -und die 
ſem dadurch inſoferne eine Excentricitaͤt zuziehen ,; aa dieſe verſchie⸗ 
dentlichen Eindruͤcke der Partikeln ermangeln, dar ber anderen Ab: 
weichung voͤllig zu erſetzen. 

Wenn die Excentricitaͤt keine andere Urſache haͤtte, fo — 
ſie allenthalben gemaͤßigt ſein; ſie wuͤrde auch bei den kleinen und 


weit von der Sonne entfernten Planeten geringer, als bei den nahen 


und großen ſein; wenn man naͤmlich vorausſetzte, daß die Partikeln 
bed Grundſtoffes wirklich vorher genaue Zirkelbewegungen gehabt 


‚ hätten. Da nun biefe Beflimmungen mit der Beobachtung nicht 


übereinflimneen, indem, wie fchon ‚angemerkt, die Ercentzicität mit der 
Sonnemveite zunimmt, und die Kleinigkeit der Maſſen vielmehr 
eine Ausnahme, zu Vermehrung der Excentricität, zu machen Scheint, 
wie wir am Mars fehen; fo find wir genötbigt, Die Hppothefe von 
der genauen Zirkelbewegung der Partikeln des Grundſtoffes bahin 
einzufehränten, daß, wie fie in ben, der Sonne nahen Gegenden zwar 
diefer Genauheit der Beſtimmung fehr nahe beilommen, aber fie 
doch deflo weiter davon abweichen laſſen, je entfernter biefe elemen⸗ 
tarifchen Theilchen von der Sonne geichwebt haben. ine ſolche 


Maͤßigung des Grundſatzes von der freien zirkelgleihen Bewegung 


des Grundſtoffes ift der Natur gemäßer. Denn ungsachtet der Düns 
nigkeit des Raumes, die ihnen Freiheit zu laffen fcheint, fich einan⸗ 


‚der auf den Punct der völlig abgewogenen Gleichheit ber Central: 


kraͤfte einzuſchraͤnken, fo find die Urſachen dennoch nicht minder bes 
tröchtlich, diefen Zweck der Natur an feiner Volführung zu verhin⸗ 
bern. Se weiter bie audgebreiteten Schelle des Urſtoffs vom ber 


Sonne entfernt find, deſto ſchwaͤcher if die Kraft, bie fie zum Gin: 
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ken bringt; der Widerſtand der unteren Theile, vie ihren Fall feit- 
wuaͤrts beugen umd ihn noͤthigen fol, feine Richtumg fenkrecht von 
dem Jirkelſtrahl anzuftellen, vermindert ſich nach dem Maaße, als 
diefe unter ihm wegſinken, um entweder der Sonne fich einzuverlei⸗ 
ben, oder im näheren Gegenden Umlaͤufe anzuftelen. Die ſpecifiſch 
vorzügliche Leichtigkeit diefee höheren Materie verflattet ihnen nicht, 
die finfende Bewegung, die der Grund von Allem ift, mit dem 
Nachdrucke, weicher erfordert wird, um bie widerſtehenden Pattikein 
zum Weichen zu bringen, anzuftellen; und vieleicht, daß biefe ent- 
fernten Partikeln einander noch einfchränten, um nach einer langen 
Periode diefe Gleichfoͤrmigkeit endlich zu überfommen; fo haben fi 
unter ihnen ſchon Heine Maffen gebildet, ald Anfänge zu fo viel 
Himmelskoͤrpern, welche, indem fie fi aus ſchwach bewegtem Stoffe 
fanmeln, eine mur ercentrifche Bewegung haben, womit fie zur 
Sonne finten, und unterweges mehr und mehr durch die Einberlei- 
bung fohneller bewegten Theile vom fenkrechten Falle abgebeugt 
werben, enblich aber doch Kometen bleiben, wenn jene Raͤume, in 
denen fie fich gebilvet haben, durch Niederſinken zur Sonne, ober 
durch Verſammlung in befonderen Klumpen gereinigt und Tetr ges 
worden. Dieſes iſt die Urfache der mit den Entfernungen von der 
Sonne zunehmenden Ercentricitäten der Planeten und berjenigen 
Himmelskoͤrper, die um deöwillen Kometen genannt werben, weil fie 
in diefer Eigerifchaft die erfleren vorzuͤglich uͤbertreffen. Es find 
zwar noch zwei Außnahmen, die dad Geſetz von der, mit dem Ab» 
flande von der Sonne zunehmenden Ercentricttät. unterbrechen, bie 
man an ben beiden Fleinften unfere® Syſtems, an Mars und Mer: 
cur wahrnimmt; allein an dem erfteren ift vermuthlich bie Nachbar: 
haft des fo großen Supiterd Urfache, der, indem et durch feine 
Anziehung auf feiner Seite den Mard der Partikeln zur Bildung 
beraubt und ihm vornehmlich nur Platz läßt, gegen die Sonne ſich 
audzubreiten, dadurch eine Ueberwucht der Centralkraft und Ercen- 
tricität zuzieht. Was aber den Mercur, den unterſten, aber auch 
am Reiſten ercentrifhen unter den Planeten betrifft; fo ift leicht zu 
erachten, daß, weil bie Sonne in ihrer Achſendrehung ber Geſchwin⸗ 
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digkeit des Mercurs noch lauge nicht gleicplommt, der Wiberftand, 
den fie der Materie des fie umgebenden Raumes thut, nicht allein 
die nächften Theilchen ihrer Gentralbewegung berauben werde, ſon⸗ 
dern auch leichtlich diefe Widerſtrebung bis zum Mercur außbreiten 
koͤnne, und deſſen Umfchmungsgefpinbigfeit dadurch u. 
werde vermindert haben. | 
Die Epeentricität ift das vornehmfte unterſcheldungẽzeich en der 

Kometen. Ihre Atmoſphaͤren und Schweife, welche, bei ihrer gro⸗ 
Ben Annäherung zur Sonne, buch die Hige fich verbreiten, ſind 
nur Folgen von dem erfteren, ob fie ‚gleich zu ben Zeiten der Umwifs 
fenheit gedient haben, als ungewohnte Schreckbilder dem Pöbel ein 
gebildete Schickſale zu verkündigen. Die Aftronomen, welche mehr 
Aufmerkſamkeit auf die Bewegungsgeſetze, ald auf. die Seltſamkeit 
ber Seftalt bezeigen, bemerken eine zweite Eigenfchaft, die dad Ges 
ſchlecht der Kometen von den Planeten unterfeheidet, naͤmlich daß 
fie fich nicht, wie diefe, an die Zone des Thierkreiſes binhen, ſondern 
frei in ‚allen Gegenden des Himmels ihre Umläufe anſtellen. Diefe 

Beſonderheit bat einerlei Urfache mit ber Excentricitaͤt. Wenn bie 
Planeten darum ihre Kreife in dem engen Bezirke des Zodiakus 
eingefchloffen haben, weil bie elememtariiche Materie nahe um bie 
Senne Zirkelbewegungen bekommt, bie bei jedem Umſchwunge den 
Ban der Beziehung zu durchkreuzen bemüht. find, und den einmal 
gebilbeten Körper von biefer Fläche, dahin fich alle Materie vom 
beiden Seiten drängt, nicht abweichen laſſen; fo muß ber Grund⸗ 
floff der weit von. dem Mittelpuncte entlegenen Räume, welchen 
durch die Attraction ſchwach bewegt, zu dem freien Birkelumfchwungg 
nicht ‚gelangen kann, eben aus biefer Urfache, die die Excentricitaͤt 
hervorhringt, nit vermoͤgend fein, fih in biefer Hoͤhe zu bem Plane 
der Beziehung aller planetifchen Bewegungen zu haufen, um bie da⸗ 
felbft gebilbeten Körper vornehmlich in diefem Gleife zu erhalten; 
vielmehr wird bee zerſtreute Grundſtoff, da er Feine Einfchränfung- 
auf eine befondere Gegend, fo wie bei ben. unteren Planet hat, ſich 
gleich leicht auf einer Seite fowohl, als auf der anderen, und weit 
von dem Beziehungdplane, chen fo häufig, als nahe bei demſelben 
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zu Himmelskoͤrpern bilden. Daher werden die Kometen mit aller 
Ungebundenheit aus allen Gegenden zu und herab kommen; aber 
doch diejenigen, deren erſter Bildungsplatz nicht weit über der Pla⸗ 
neten Kreiſe erhaben iſt, werden weniger Abweichung von den 
Schranken ihrer Laufbahne ebenſowohl, als weniger Excentricitaͤt be: 
weiſen. Mit den Entfernungen von dem Mittelpuncte des Syftens 
nimmt diefe gefeblofe Freiheit der Kometen, in Anfehung ihrer Ab⸗ 
welchungen, zu, und verliert fi) in der Diefe des Himmels in 
einen gaͤnzlichen Mangel der Umwendung, ber Wie äußeren ſich bit 
benben Körper Ihrem Jalle zur Sonne frei uͤberlaͤßt und der ſyſte⸗ 
matifchen. Werfaffung die leuten Grenzen febt. 

Sch ſetze bei biefem Entwurfe der kometifchen Bewegungen 
voraus: daß, in Anfehung ihrer Richtung, fie felbige größeftenfheits 
mit der Planeten ihrer gemein: haben werden. Mei den nahen Ko: 
meten fcheint mir dieſes ungezweifelt- zu fein, und biefe Gleichför: 
migkeit kamn fich auch nicht eher in der Tiefe des Himmels verlie 
ven, als da, wo der elementarifche Grundſtoff in der größten Mat: 
tigkeit der Bewegung Die, etwa durch dad Niederfinken entſteherde 
Drehung nad) allerlei Gegenden anftellt, weil bie Zeit, die erforbert 
wird, durch die Semeinfchaft ber unteren Bewegungen, fie in ber 
Richtung einfiimmig zu machen, wegen ber Weite der Entfernung 
zu lang iſt, als daß fie indeffen, daß die Bildung der Ratur im ber 
niederen Gegend verrichtet wird, fich bis dahin erſtrecken koͤnne. Es 
. werben alfo vielleicht Kometen fein, die Ihren Umlauf nad) ber ent: 
gegengeſetzten Seite, namlih von Morgen gegen Abend, anftellen 
werben; ob ich gleich aus Urfachen,! die ich allhier anzuführen Ber 
denken trage, mich beinahe uͤberreden möchte, daß von ben 19 Ko 
meten, at denen man biefe Befonderheit bemerkt hat, bei einigen 
vielleicht ein optifcher Schein Ankaß dazu gegeben ‚haben möchte. 
SH muß von den Maflen der Kometen und von der Dichtig⸗ 
Beit Ihres Stoffes noch etwas anmerken. Bon Reit wegen follten 
in den oberen Gegenden der Bildung diefer Himmelskorper, aus dem 
im vorigen Haupiſtuͤcke angefihrten Gründen, fi Immer nach dem 
Maaft, als die Entfernung zunimmt, beflo größere Waffen bilden. 
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und es ME auch zu glauben, daß einige Rometen größer find, ci 
Satum und Jupiter; allein ed iſt eben nicht zu: glauben, daß dieſe 
Groͤße der Maſſen fo immer zunimmt. Dir Zerſtreuung ‚bed Grund: 
ſtoffed, die ſpetifiſche Leichtigkeit ihter Partikein machen die Midung 
in der abgelegenſten Gegend bei Welrruums langſam; ‚ie unbe 
Rimnte Verbreitung beffelben, in dem: ganzen unermeßlichen Um 
fange dieſer Weite, ohne eine Befliimmung, fi gegen "eine gewiſſe 
> Bäche gu haͤufen, verfbatter, amflatt einer einzigen betnächtlichen 
Bildung, viele Heinere, und. ver Mangel ber Centralkraſt „zieht ven 
arbften Rück der Jamtan du der Sonm Dei; oben Fih-in Die 
fen verfammelt zu haben. | 
Die ſpecifiſche Dichtigkeit des Stoffes, woraus die — 
entſtehen, iſt von mehrerer Merkwuͤrdigkeit, als bie Groͤße iheer 
Moffen. Vermuthüch, da fie in der oberſten Gegend des Weitge⸗ 
baͤudes fich bilden, find die Zheilchen ihres Bſammenſatzes von Der 
leichteſten Gattung und man darf. wicht zweifeln, daß dieſes bie, vor 
nehmfie Urſache der Dunſtkugeln und der Schweife fei, womit fie 
ſich vor anderen Himmelößörpern kenntlich wachen. Man kann der 
Wirkung der Sommenkike: biefe Zerſtreuung ber kometiſchen Materie 
in einen Dimft nicht hauptſaͤchlich beimeffenz einige Kometen errei⸗ 
hen in Ihrer Sonnamähe faum die Tiefe bed Erdzirkels; viele blei⸗ 


ben zwiſchen dem Kreiſe der Erde und der Venus, und kehren ſo⸗ = 


dann zurüd. Wenn ein fo. gemäßigter Grab Hitze die Materien 
auf ber Oberfläche biefer Körper dermaßen auflößt und verbünnt; 
fo muͤſſen fie nicht aus dem leichteften Stoffe beftchen, der durch 


die Wärme mehr Verbünnung, ald irgend eine Materie in der gan⸗ 


zen Natur, leidet. 

Man kann auch dieſe, von dem. emeten fo-hinfig auſſteigen- 
den Dünfte der Hitze nicht heimeſſen, Die fein Körper won der etwa 
ehemaligen Sonnennähe übrig behalten hatz denn es iſt zwar zu 
vermushen, daß ein Komet zur Zeit feiner Bildung etliche Umläufe 
mit größerer Speentsicttät zurüd gelegt bat, und biefe nur nad und. _ 
nad) vermindert worden; allein die anderen Planeten, von benen 
man ebenbaffelbe vermuthen koͤnnte, zeigen dieſes Phaͤnomenon acht. 


. DB Altgemeine Maturgefihidhte nad Theorie bes Himmeis. 
Jabeffen waͤrden ſe es an ſich zeigen, wenn die Sotten der leichter 
ſten Materie, Die in dem: Zuſanmenſatze des Planeten begriffen find, 
ehen fo haͤufig, als bei deu Kometen, vorhanden waͤren. 

Die Erde hat etwas an ſich, wab man mit der Ausbreitung 
der kometiſchen Duͤnſte und ihren Schweifen vergleichen Faun ). 
Die feinſten Partikeln, Die die Sonnenwirkung aus ihrer Obexfläche 
zieht, haͤuſen ſich um einen von baten Volen, wenn Die Sorme Den 
halben Bike ihres vaufes auf der entgegengeſetzten Halbkugel ver 
richtet. Fee gerne die in dem been 
mofphäre ** haben, werben durch die Wirkung ber Sonnen; 
ſtrahlen gendthigt, in dichenige Grgenben zu weichen uub fich zu 
Haufen, die allieenn von. ber Senne abgewanbt und in einer langem 
Wucht begraben find, und vergiten den Bewohnern der Eiözone bie 
Awefenheit des großen Lichtes, weiches ihnen. auch in dieſer Entfer⸗ 
nung bie Wirkungen ihrer Wärme zuſchickt. Ebenpiefelbe Kraft 
ber Sonnenſtrahlen, welche die Morblihter macht, würde einen 
Dunftkreid mit einem Schweife hervor: bringen, wenn die feinften 
here als auf ben 
a 2: 


ne 





Birrtes Hauptfud, 
Von dem Urfprunge der Monde, und den Bewegungen 
der Planeten um ihre Achſe. 


Die Beftrebung eined Planeten, aus dem Umfange ber element: 
tariſchen Materie ſich zu bilden, iſt zugleich bie Urſache feiner Achſen⸗ 
drehung, und erzeugt die Monde, die um ihn laufen ſollen. Was 
die Sorme mit /ihren Planeten im Sroßen iſt, das ftellt ein Planet, 
ber eine weit audgedehnte Anziehungsſphaͤre hat, im Kleineren vor, 
namlich das Gaupihd eines Cpfemb, deffen Tele bush We 


*) Diefeb find die Nordlichter. 
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Artraction bes Gentraflörpers in Bewegung gefeit worben. Der 
fich bildende Planet, indem er die Partikeln des Grundſtoffs aus 
dem ganzen Umfange zu feiner Bildung bewegt, wird aus allen 
diefen fintenden Bewegungen vermittelt ihrer Wechſelwirkung Kreis⸗ 
bewegungen, und zwar enblich folche erzeugen, die in eine gemein 
fchaftliche Richtung ausſchlagen, und deren ein Theil die gehörige 
Maͤßigung bed freien Zirkellaufes befommen, und in diefer Einfchrän- 
ung fich einer gemeinfchaftlichen Fläche nahe befinden werden. In 
diefem Raume werben, fo wie um die Sonne die Haupfplaneten, 
alfo auch um biefe fich die Monde bilden, wenn die Weite der 
Attraction ſolcher Himmelskoͤrper gimflige Umfldnde zu "ihrer 
Erzeugung darreiht. Was übrigens in Anfehung be Ur: 
ſprunges des Sonnenfuftenid geſagt worben, baffelbe laͤßt fich 
auf das Syſtem des Jupiter und des Satum mit genug 
famer Gleichheit anwenden. Die Monde werden de nach eier 
Seite und beinahe auf einer "Fläche die Kreife ihres Umfchwunged 
gerichtet haben, und dieſes zwar aus ben gleichen Urfachen, die dieſe 
Analogie im Großen beflimmen.' Aber' warum bewegen ſich dieſe 
Begleiter in ihrer gemeinſchaftlichen Richtung vielmehr nach bet 
Seite, nach der die Planeten laufen, ald nach einer- jeven anderen? 
Ihre Umläufe werden ja durch die Kreisbemegungen nicht ‚erzeugt, 
fie erkennen lediglich die Attractton des Hauptplaneten zur Urfache 
und in Anfehung biefer find alle Richtungen gleichgültig; ein bloſes 
Ungefähr wird biejenige unter allen möglichen entfcheiden, nach der 
die finkende Bewegung bed Stoffes in Kreife außichlägt. In der 
That thut der Zirkellauf des Hauptplaneten nichts‘ dazu, dem Stoffe, 
aus dem fih um ihn die Monde bilben ſollen, Umwäljungen um 
diefen einzudruͤcken; alle Partikeln um den Planeten bewegen fich 
in gleicher Bewegung mit ihm um die Sonne, und find alſo in 
zefpeetiver Ruhe gegen denfelben. Die Attraction ded Planeten thut 
Alles allein. Allein die Kreisbewegung, die aus ihr entſtehen Folk, 
weil fie in Anfehung aller Richtungen an und für fich gleichguͤltig 
if, bedarf nur einer kleinen Außerichen Beflimmung, um nady einer 
Seite vielmehr, ald nach der anderen auszuſchlagen; und biefen klei⸗ 
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nen Grad der Lenlung befommt fie Den der Borrüdung ber ele⸗ 
mentat don Yartiıia, werhhe zugleich wit um die Sonne, aber mit 
we Guileruaturfert, kauft, ab im Die Ephäre ber Attraction des 
Que umen Deus dit mithiet bie zur Sonne näheren 
ÄNLEE Tu ur küueilem Cemmmge umlaufen, fchen von Wei⸗ 
vn x Nhrummg Dre Sürret ;r werkaßen unb im einer ablan⸗ 
At Luieum U ie Zen Flametee zu arbeben. Diele, weil 
nn sar Sue GE ber Geitmintigfer, alE ter Pine feier, 
NL u ic Aurl eher Irgrehumr zum Einfen eebeacht wer- 
In zur rc yrotisssee Zule aut aus dem Zee der uͤhri⸗ 
za um YNunmg ven Ybert zur Mingee, um ES bedarf nur 
Au gen undeen m zz Beurudee Na: kr Sreöbemegung, 
Ir y In Se Sonic amuge mciäumgg, wmehr biefe, 
2 ua ur ar Vumms arme Zrt nem: Giemmbe werden 
af Mine + Jr Ksmmg mr ar None ui Bielamft Der 
Diner Stier Mer un Ar Dächer mer Bas 
Du wie es u Den Mama Der Tlumesseftzeit ammeihen, weil 
a Woapn US, Zu Yu Ne Üizerüe, Sem wir 
Su Ne Wien int mgpriilrt am Aurie ger 
m. ufiishug Yrreler, zus) Zr Uchereseeieg mit der 
ek Ns Yungsfteie — mins. 

Ban Tas ud Ilm Bikm Eich, under Se Wusflände 
Ha unse meiden cin Nauct Zuabanten beizumen Smme. Die 
Anscmngskreft beiieben mu groß, mu feigkh, ze Write feine 
Mirkuugsiyhäre wei anögrächnt fein, Dam imuuip. Bir Zheicen 
kusy cn hohen Zell zum Planeten bewege, eimumalızt deifen, 
web der When aufscht, Dune binkimgkuie Geiiyainiigfei 
Stof zu Biung der Moube in biefem Bezicke α fein, 
weiches bei dinez geringen Attzaciion nicht geichchen Tamm. Deher 
Bub nur die Planen von großen Waffen und weiter Gusferuung 
mit Vegleitern begabt... Jupiter uud Saturn, die zwei größten 
mn antferniehen mi ben Planeten, haben bie weiſten 

We Erbe, die vie Heiner, als jene if, E ur eine 
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zu Theil worden; und Mats, weichen wegen feineb Abſtandes 
auch einiger Antheil an dieſem Vorzuge Saal geht: Her. = | 
weil feine Maſſe fo gering iſt. 
Man nimmt mit Vergnügen wahr, wie biefelbe — 
bed Planeten, bie ben Stoff zur Bildung der Monde herbeiſchaffte 
und zugleich berfelben Bewegung beflimmte, fi bis auf feinem 
eigenen Körper erſtreckt, und. dieſer ſich feber durch ebendieſelbe 
Handlung, durch welche er fi bildet, eine Drehung um ..bie 
Achſe, nach der allgemeinen Richtung von Abend. gegen Morgen, 
ertheilt. Die Partikeln des niederfinkenden Grundſtoffes, welche, 
wie geſagt, eine allgemeine drehende Bewegung von Abend gegen 
Morgen bin bekommen, fallen‘ groͤßtentheils auf die Flaͤche des 
Planeten, und vermifchen fi - mit feinem Klumpen, weil: fie vie 
abgemeffenen Grade nicht haben, ſich frei ſchwebend in Zirkelbewe⸗ 
gungen zu erhalten. Indem fie mm in den Zufammenfag bed 
Planeten kommen, fo muͤſſen fie, als heile deſſelben, ebendieſelbe 
Umwendung, nach ebenderſelben Richtung, ſortſetzen, Die fie hatten, 
ehe fie mit ihm vereinigt worden. Und weit überhaupt aus em 
Borigen zu erfehen, daß die Menge der Theilchen, welche bei 
Mangel an ber erforberlihen Bewegung auf den Centralkoͤrper 
niederſtuͤrzt, fehr weit bie Anzahl der anderen uͤbertreffen muͤſſe, 
welche die gehörigen Grabe der Geſchwindigkeit haben . erlangen 
können; fo begreift man auch leicht, woher dieſer in ‚feiner Achſen⸗ 
Drehung zwar bei Weitem bie Geſchwindigkeit nicht ‚haben werde, 
der Schwere auf feiner Oberfläche mit ber fliehenden Kraft das 
Bleichgewicht zu leiſten, aber dennoch bei Planeten von genßer 
Maſſe und weitem Abflande weit ſchneller, als bei nahen. und 
einen fein werde. In bes That hat Jupiter bie ſchueliſte Achſen 
drehung, die wir kamen, und ich weiß micht, mach welchem Sy⸗ 
ſtem man dieſes mit einem Körper, deſſen Klumpen: alle anderen 
Abertrifft, zufammenreimen koͤnnte, wenn man nicht feine Bewe⸗ 
gungen felber, als die Wirkung berienigen Anziehung .ianfehen 
u ‚ die diefer Himmelölörper, nad den Maaße eben dieſes 
Klumpens ausübt. Wenn bie Achſendrehung cine Wirkung «mes 
19* 


DE Allgemeine Naturgeſchichte und Theorke des Himmels. 


aͤußerlichen Urſache wäre, fo müßte. Mars eine ſchnellere, als Ju⸗ 
piter haben; denn ebendieſelbe bewegende Kraft bewegt einen klei⸗ 
neren Koͤrper mehr, als einen groͤßeren, und uͤber dieſes wuͤrde 
man ſich mit Recht wundern, wie, da alle Bewegungen weiter 
von dem Mittelpuncte hin abnehmen, die Geſchwindigkeiten der 
unwaͤlzungen mit denſelben Entfernuͤngen zunehmen, und beim 
Jupiter ſogar drittehalbmal ſchneller, als — jaͤhrliche Bewe⸗ 
gung felber, fein könne. N 

Indem man alſo gemöthigt iR,.i ben täglichen Ummwenduns 
gen’der Planeten ebendiefeibe Urfache, welche überhaupt bie allge 
meine MBeroegungdguelle ber Natur if, namlich bie Anziehung zu 
erkennen; fo wird dieſe Erklaͤrungsart durch das natürliche Vorrecht 
feines Grundbegriffes und durch eine ungezwungene Folge aus 
deurſelben ihre Rechtmäßigkeit bewähren, 
Allein wenn die Bildung eines: Koͤrpers ſelber die Achfendre⸗ 
hung hervorbringt, fo muͤſſen fie billig. alle Kugeln des Weltbaues 
haben; aber warum hat ſie der Mond nicht? welcher, wiewohl 
faͤlſchlich, diejenige Art einer Umwendung, dadurch er der Erbe 
immer dieſelbe Seite zuwendet, Einigen vielmehr von einer Art 
einer Ueberwucht der eisen Halbkugel, als von einem wirklichen 
Schwunge ber. Revolution herzuhaben fcheint. "Sollte derſelbe ſich 
wohl ehedem fchneller um feine Achſe gerodlzt haben, und durch, 
ich weiß wicht: was für Urfachen, die dieſe Bewegung nach und 
nady..verminderten, bis zu biefem geringen und abgemeffenen Ueber: 
reſt gebracht worben fein: Man. darf biefe Frage nur in An- 
ſchung eines von ben Planeten auflöfen, fo ergibt fich daraus bie 
Anwendung auf alle von felber. Ich verfpare dieſe Auflöfung zu 
einer. anderem Gelegenheit, weil fie eine nothwendige Verbindung 
mit derjenigen "Aufgabe bat, die die Königliche Alabemie der Wil: 
ſenſchaften zu Berlin auf dad. 1754fle Jahr zum Preife aufgeſtellt 
Die Theotie, welche den Urfprung der Achſendrehungen erklaͤ⸗ 
ven ſoll, muß auch die Stellung ihrer Achſen, gegen den Plan 
ijhrer. Kreiſe, aus chendenſelben Urſachen herleiten koͤnnen. Ben 
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het Urfache, ſich zu verwundern, woheg der Aequator ber tiglächen 
Umwaͤlzung mit der Släche der Mendenkreiſe, die um benfeiken 
Planeten laufen, nicht in bemfelben Plane tft; denn dieſelbe Bier 
wegung, bie den Umlauf eines Trabanten gerichtet, hat durch 

Erſtreckung bis zum Körper des Planeten deſſen Drehung um tie 
Achſe hervorgebracht, und diefer ebenbieſelbe Beſtimmung in dar 
Richtung und Lage ertheilen ſollen. Himmelskoͤcper, die keine um 
ſich laufenden Nebenplaneten haben, ſetzten ſich dennoch durch eben⸗ 
dieſelbe Bewegung der Partikeln, die zu ihrem Stoffe dienten, 
und durch daſſelbe Geſetz, welches jene auf die Flaͤche ihrer perie⸗ 
diſchen Laufbahn einſchraͤnkte, in eime Achſendrehung, welche aus 
den gleichen Gründen mit ihrer Umlaufsflaͤche in der Richtung 
übereintreffen mußte. Diefen Urfachen zufolge Müßten billig bie 
Achſen ‚aller Himmelskoͤrper gegen: die allgemeine Beziehungsfläche 
des planetiichen Syſtems, welche ‚nicht weit von der Eliptik ab⸗ 
weicht, fenkrecht ſtehen. Allein fie: find mur bei den zwei wichtige 
fin Stuͤcken dieſes Weltbaues ſenkrecht: beim Jupiter und. bei bex 
Sonne; bie anderen, beren Umbrehung man kenut, neigen ihre 
Achſen gegen den Plan ihrer Kreifez der Saturn mehr, alb die 
anderen, die Erde aber mehr, als Mars, deſſen Achſe auch beinahe 
ſenkrecht gegen die Ekliptik gerichtet iſt. Der Aequator dei Sa: 
tum, (wofern man denſelben durch die Richtung feines Dinge ber 
zeichnet halten kann,) neigt fich mit einem Winkel von 31 Graden 
zur Fläche feiner Bahn; der Erbe ihrer aber nur 224. Man kam 
die Ueſache diefer, Abweichungen wielleicht der Ungleichheit im den 
Bewegungen bed Stoffes beimeſſen, bie den Planeten: zu bilden 
zufammengelommen find. In ber Michtung der Bläche feines Lauf 
kreiſes war bie vornehmſte Bewegung ber Partikeln um ben Wie⸗ 
telpunct deſſelben, und bafelbft war ber Plan der Beziehung, um 
welchen bie elementazifchen Theilchen fich häuften, um bafelbft Die 
Bewegung, wo möglich, zirkelgleich zu machen und zur Bilkung 
der Nebenplaneten Materie zu häufen, welche um deswillen niemals 
von der Umlaufsbahn weit abweichen... Wenn der. Pinnet ſich größten 
theild nur aus biefen Theilchen bilbeis, fo wirde fuine Achſenoreheng 
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fo wenig, wie ‚bie: Nebenplancten, die um ihn laufen, bei feiner 
erien Bildung daven abgewichen ſein; abe er bildete ſich, wie 
rie Theorie es dargethan hat, mehr aus den Partikeln, die auf 
beiden Seiten niederſauken und deren Menge oder Geſchwindigkeit 
nicht fo vollig abgewogen geweſen zu fein ſcheint, daß die eine 
Halblugel nicht eine Heine Ueberwucht der Bewegung uͤber bie an⸗ 
dere, amd Daher einige Abweichung der Achſe hätte befommen Tonnen. 
Dieſer Grimde ungeachtet trage ich. Die Erklärung nur als 
eine Muthmaßung vor, bie ich mir nicht auszumachen getraue. 
Deine wahre Meinung geht dahin: daß die Umdrehung der Pla⸗ 
neten um bie Achſe in dem usfprünglichen: Zuſtande der erfien Bil: 
bung mit ber Bläche ihrer jährlichen Bahn ziemlich genau über: 
eingetroffen habe ‚ und daß Urſachen vorhanden geweſen, diefe Achſe 
aus ihrer erſten Stellung zu verihieben. Ein Himmelskoͤrper, 
weicher aus feinem erſten flöffigen Zuftande in den Stand ber 
Feſtigkeit uͤbergeht, erleidet, "wenn ex ſich auf foldhe Art völlig 
ausbildet, eine große Weränberung in: der Regelmaͤßigkeit feiner 
Oberfläche. Dieſelbe wird ſeſte und gebärtet, indeffen daß die 
tieferen Materien ſich noch nicht, nach Maafgebung ihrer ſpeci⸗ 
fiſchen Schwere, genugſam gefenft haben; die leichteren Sorten, 
die mit in ihrem Klumpen imtermengt waren, begeben fich endlich, 
nachdem fie fi von den anderen gefchieben, unter bie oberfte feft 
gewordene Rinde, und erzeugen die großen Höhlen, deren, aus 
Urfachen, welche aliyier anzuführen zu weitläuftig ift, bie groͤßeſten 
und weiteſten unter ober nahe zu dem. Aequator befinblich find, in 
weiche bie gedachte Rinde endlich. hineinſinkt, mannigfaltige Ungleich⸗ 
beiten, Berge und Höhlen. erzeugt. Wenn mm auf ſolche Art, 
wie es mit ber Erbe, dem Monde, der Venus augenſcheinlich vor 
gegangen fein muß, bie. Oberfläche uneben geworden; fo hat fie 
nicht das Bleihgewicht des Umſchwunges in ihrer Achſendrehung 
mehr auf allen Geitenölsiften innen. Einige hervorragende Theile 
von beträchslicher Maffe, welche auf ber entgegengefegten Seite 
Reine anderen fanden, bie: ifmen bie Gegenwirkung bes Schwunges 
leiſten konnten, mußten aldbald die Achſe dee Umdrehung verruͤcken⸗ 
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und ſie in ſolchen Stand zu ſetzen ſuchen, um welchen die Materien 
fich im Gleichgewichte aufbielten. Ebendieſelbe Urſache alſo, die 
bei der voͤlligen Ausbildung eines Himmelskoͤrpers feine Oberflaͤche 
aus dem wagerechten Zuſtande in abgebrochene Unqleichheiten vers 
fetzte; dieſe allgemeine Urſache, die bei allen Himmelskoͤrpern, welche 
das Fernglas deutlich genug entdecken kann, wahrgenommen wird, 
hat ſie in die Nothwendigkeit verſetzt, die urſpruͤngliche Stellung 


lihrer Achſe etwas zu veraͤndern. Allein dieſe Veraͤnderung hat ihre 





Grenzen, um nicht gar zu weit audzuſchweifen. Die Ungleichheiten 
erzeugen ſich, wie ſchon erwaͤhnt, mehr neben dem Aequator einer 
umdrehenden Himmelskugel, als weit von demſelben; zu den Polen 
bin verlieren fie ſich faſt gar, wovon die Urſachen anzuführen ich 
einer anderen Gelegenheit vorbehalte. Daher werden die am Meiſten 
uͤber die gleiche Flaͤche hervorragenden Maſſen nahe bei dem Aequi⸗ 
noctialzirkel anzutreffen ſein, und indem dieſelben durch den Vor⸗ 
zug des Schwunges dieſem fich zu naͤhern Mmeben, werden ſie hoͤch⸗ 
ſtens nur um einige Grade bie Achſe des Himmelskoͤrpers aus ber 
ſenkrechten Stellung ‘von der Fläche feiner Bahn erheben konnen. 
Diefem zufolge wird ein Himmelskoͤrper, der ſich noch nicht 
voͤllig ausgebildet hat, diefe rechtwinklichte Lage der Achſe zu feinem 
Laufkreiſe noch an ſich haben, die er vielleicht nur in der Folge 
langer Jahrhunderte aͤndern wird. Jupiter ſcheint noch in dieſem 
Zuſtande zu fein. Der Vorzug feine Maſſe und Größe, die Leich⸗ 
tipfeit feines Stoffes haben ihn genöthigt, den feſten Ruheſtand 
feiner Materien einige Jahrhunderte fpäter, ald andere Himmeld: 
koͤrper zu überfommen. Vielleicht ift das Innere feined Klumpens 
noch in ber Bewegung, die Theile ſeines Zufammenfaged zu dem 
Mittelpuncte, nah Befchaffenheit ihrer Schwere, zu ſenken, und 
durch die Scheidung der bünneren Gattungen von den fchweren ben 
Stand der Fefligkeit zu überlommen. Bei folcher Bewandniß kann 
ed auf feiner Oberfläche noch nicht ruhig audfehen. Die Umſtuͤr⸗ 
zungen und Ruine‘ berrfchen auf derfelben. Selbſt dad Fernglas 
bat und davon verfihert. Die Geftalt diefed Planeten ändert fich 
beftändig, da indeffen der Mond, die Venus, die Erde biefelbe 
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unverändert erhalten. Man kann aus wohl mit Recht die Wollen: 
bung der Periode ber Audbildung bei ‚einem Himmelskoͤrper einige 
Jahrhunderte fpäter gebenfen, der unfere Erde an Größe mehr, wie 
zwanzigtaufendmal übertrifft, und an Dichtigkeit viermal nachſteht. 
Wenn feine Oberfläche eine ruhige Belchaffenheit wird erreicht 
haben, fo werben ohne Zweifel weit größere Ungleichheiten, als bie, 
fo die Erdflaͤche bedecken, mit der Schnelligkeit feines Schwunges 
verbunden, feiner Umwendung in nicht gar langem Zeitlaufe diejenige 
beftändige Stellung ertheilen, die dad Gleichgewicht der Kräfte auf 
ihm erheifchen wird. 

Saturn, der deimal Peiner, als Jupiter iſt, kann vielleicht 
durch ſeinen weiteren Abſtand einen Vorzug einer geſchwinderen Aus⸗ 
bildung vor dieſem erhalten haben; zum Wenigſten macht die vie 
ſchnellere Achfendrehung bdeffelben und das große Verhaͤltniß feiner 





Genterflichkraft zu der Schwere auf feiner Oberfläche, (welches in, 


bem folgenden Hauptfläde fol dargethan werden,) daß die vers 
muthlich auf berfelben dadurch erzeugten Ungleichheiten gar bald 
ben Ausſchlag auf die Seite ber Ueberwucht, durch eine Verchdung 
ber Achfe, gegeben haben. Ich geſtehe freimüthig, daß dieſer Theil 
meines Syſtems, welcher die Stellung ber planetifchen Achſen be 
teifft, noch. unvolllommen und ziemlich weit entfernt fei, der geo⸗ 
metrifchen Rechnung unterworfen zu werben. Ich habe dieſes licher 
auftichtig entbeden wollen, als durch allerhand erborgte Gchein- 


gruͤnde der Züchtigkeit der übrigen Echrverfaffung Abbruch zu hun 


und ihre eine fehwache Seite zu geben. Nachfolgendes Hauptſtuͤd 
lann eine Beftätigung von ber Glaubwürbigkeit ber ganzen Hypes 
thefe abgeben, wobusch wir die Bewegungen bed Weltbaues haben 
erklaͤren wollen. 





/ 
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günftes Sauptffäd. 


Bon dem Urfprunge des Ringes des. Saturns, und Be: 
rechnung der täglichen Umdrehung diefes Planeten aus 
‚ben Verhältniffen deſſelben. 


Vermöge ber fuftematifchen Verfaffung im Weltgebäube hängen 
bie Theile berfelben durch eine flufenartige Abänderung ihrer Eigen: 
ſchaſten zuſammen, und man kann vermuthen, daß ein in der 
entlegenſten Gegend der Welt befindlicher Planet ohngefaͤhr ſolche 
Beſtimmungen haben werde, als der naͤchſte Komet, uͤberkommen 
möchte, wenn er durch die Verminderuug der Excentricitaͤt in das 
planetifche Gefchlecht erhoben würde. Wir wollen demnach den 
Saturn fo anfehen, ald wenn er auf eine, der kometiſchen Bewe⸗ 
gung ähnliche Art etliche Umläufe mit größerer Ercentricität zuruͤck⸗ 
gelegt habe, und nach und nad zu einem dem Zirkel ähnlicheren . 
Gleife gebracht worden *). Die Hige, die ſich ihm in feiner Sons 
nennaͤhe einverleibte, erhob den leichten Stoff von feiner Oberfläche, 
der, wie wir aud den vorigen Hauptſtuͤken wiffen, bei ben ober: 
fin Himmelskoͤrpern von überfchwenglicher Dünnigfeit iſt, ſich von 
gerihgen Graden Wärme ausbreiten zu laffen. Indeſſen, nachdem 
der Planet in etlichen Umfchwüngen zu bem Abftande, da er jest 
ſchwebt, gebracht worden, verlor er in einem fo gemäßigten Klima 
nach, und nad bie empfangene Märme, und die Dünfte, welche 
von feiner Oberfläche fi fih nod) immer um ihn verbreiteten, ließen 
nach und nach ab, fi) bis in Schweifen zu ‚erheben. Es fliegen 
aush nicht mehr neue fo häufig auf, um die alten zu vermehren; 
kurz, die fchon ihn umgebenden Dünfte blieben durch Urfachen, 
welche wir gleich anführen wollen, um ihn ſchweben, und erhielten 
ihm das ‚Merkmal feiner ehemaligen Tometenähnlihen Natur in 


*) Oder, welches wahrſcheinlicher iſt, daß er in ſeiner kometenaͤhnlichen 
Natur, die er auch noch jetzo vermoͤge ſeiner Excentricitaͤt an fich hat, bevor 
der Leichtefle ‚Stoff feiner Oberfläche völlig zerſtreut worden, eine tometifche 
Atmofphäre ausgebreitet habe, 
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einem befländigen Ringe, indeflen daß fein Körper die Hitze ver- 
hauchte und zulegt ein ruhiger und gereinigter Planet wurde. Run 
wollen wir dad Geheimniß anzeigen, dad dem Himmelskoͤrper feine 
aufgeftisgerien Dünfte frei fchwebend hat erhalten konnen, ja, fie 
aud einer rund nm ihn auögebreiteten Atmofohäre in die Form 
eined allenthalben abftehenden Ringes verandeet hat. Ich 
nehme an: Saturn habe eine Umdrehung um die Achfe gehabt; 
und nicht mehr, als dieſes ift nöthig, um bad ganze Geheims 
niß aufzudecken. „Kein anderes Triebwerk, ald dieſes einzige, hat 
durch einen unmittelbaren mechanifchen Erfolg gedachtes Phaͤno⸗ 
menon dem Planeten zuwege gebracht; und ich getraue mir es zu 
behaupten, daß in der ganzen Natur nur wenig Dinge auf einen 
ſo begreiflichen Urſprung koͤnnen gebracht werden, als dieſe Beſon⸗ 
derheit des Himmels aus dem rohen Zuſtande der erſten Bildung 
ſich entwickeln laͤßt. 

Die von dem Saturn auffteigenben Dünfte hatten die Bewe⸗ 
gung an fih, und fegten fie in der Höhe, dahin fie aufgefliegen 
waren, frei fort, die fie, ald deſſen heile bei feiner Umdrehung um 
die Achfe, gehabt hatten. Die Theilchen, die nahe beim Aequator 
des Planeten auffleigen, müffen die fchnellften, und weiter davon 
ab zu den Polen um fo viel fchmächere Bewegungen gehabt haben, 
ie größer die Breite des Orts war, von dem fie auffliegen. Das 
Verhaͤltniß der fpecifiichen Schwere orbnete den Partikeln die ver- 
ichiedentlichen Höhen, zu denen fie. auffliegen; aber nur diejenigen 
Partifeln konnten die Derter ihres Abftandes in einem beſtaͤndig 
freien Zirkelumſchwunge behaupten, deren Entfernungen, in die ſie 
verſetzt waren, eine ſolche Centralkraft erheiſchten, als dieſe mit der 
Geſchwindigkeit, welche ihnen von der Achſendrehung eigen war, lei⸗ 
ſten konnten; die übrigen, wofern fie durch die Wechſelwirkung bei 
anderen nicht zu biefer Genauheit gebracht werden koͤnnen, müffen 
entweber mit dem Uebermaaße ber Bewegung aus der Sphäre deb 
Planeten fi) entfernen, oder durch den Mangel derfelben auf ihn 
zuruͤck zu finken .genöthigt werben. Die durch den ganzen Umfang 
der Dunſtkugel zerfireuten Theilchen werben, vermbge ebenderfelben 
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Gentralgefebe, in ber Bewegung ihres Umſchwunges bie fortgefebte 
Aequatorsflaͤche des Planeten von beiden Seiten zu durchfchneiden 
trachten, und indem fie einander in dieſem Plane von beiden He 
mifpbärten einander aufhalten, werden fie fich daſelbſt häufen; und 
weil ich febe, daß gedachte Dimfte diejenigen find, die der Planet 
zu feiner Werfühlung zuletzt herauffchict, wirb alle zerſtreute Dunft: 
materie ſich neben dieſem Plane im einem nicht gar breiten Raume 
fammeln, und die Räume zu beiven Seiten Teer laſſen. Im dieſer 
neuen und veränderten Richtung aber werben fie dennoch ebendieſelbe 
Bewegung fortfegen, welche fie, in freien concentrifchen Zirkelumlaͤu⸗ 
fen, ſchwebend erhält. Auf folge Weiſe nun ändert der Dunſtkreis 
feine Seftalt, welche eine erfüllte Sphäre war, in eine Form einer 
audgebreiteten Fläche, welche gerade mit dem Aequator bed Saturns 
zufammentrifft; aber auch diefe Zläche muß aus ebendenfelben me: 
chaniſchen Gründen zulebt die Form eines Ringed annehmen, deffen 
Außerer Rand durch bie Wirkung ber Sonnenftrahlen beftimmt 
wird, welche diejenigen Theilchen, die ſich bis zu gewiffer Weite von 
dem Mittelpuncte des Planeten entfernt haben, durch ihre Kraft 
zerfireut und entfernt, fo wie fie ed bei den Kometen thut, und 
dadurch die auswendige Grenze ihres Dunſtkreiſes abzeichnet. Der 
inwendige Rand Biefed entforingenden Ringes wird durch dad Ver⸗ 
haͤltniß der Gefchwindigkeit des Planeten unter feinem Aequator be: 
ſtimmt. Denn in ‚demjenigen Abſtande von feinem Mittelpuncte, 
da diefe Geſchwindigkeit mit der Attraction bed Orts dad Gleichge⸗ 
wicht leiſtet, da iſt die größte Nähe, im welcher die von feinem 
Körper aufgefliegenen Theilchen, durch die der Achfendrehung eigene 
Bewegung, Birkelkreife befchreiben Tonnen. Die näheren Theilchen, 
weil fie einer größeren Gefchwindigkeit zu folchem Umlaufe bedürfen, 
Die fie doch nicht haben koͤnnen, weil ſelbſt auf dem Aequator des 
laneten' die Bewegung nicht ſchneller iſt, werden dadurch excentrie 
ſche Läufe erhalten, bie einander durchkreuzen, eine der anderen Be⸗ 
wegumg fchwächen, und endlich insgefammt auf den Planeten nie: 
Derfiürgen, von dem fie fich erhoben hatten. Da fehen wir nun 
das wunderſeltſame Phänomenon, deſſen  Anbli feit feiner Ent- 
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deckung die Aſtronomen jederzeit in Bewunderung geſetzt Hat, und 
deſſen Urſache zu entdecken man niemals auch nur eine wahrſchein⸗ 
liche Hoffnung. hat faſſen koͤnnen, auf eine leichte. von aller Hypo⸗ 
thefe befreite mechanifche Art entſtehen. Was dem Saturn wider: 
fahren ift, daß wuͤrde, wie hieraus leicht erfehen werden kann, einem 
jeden Kometen, der genugſame Achſendrehung hätte, wenn ex in eine 
beftandige Höhe verfeßt würbe, im der fein Körper nach und nach 
verfühlen koͤnnte, eben fo. regelmaͤßig widerfahren. Die Natur iſt 
an vortrefflichen Auswickelungen in dem ſich ſelbſt gelaſſenen Zu⸗ 
ſtande ihrer Kräfte ſogar im Chaos fruchtbar, und die darauf fol 
gende Ausbildung bringt fo herrliche Beziehungen und Uebereinſtim⸗ 
mungen zum gemeinfamen Nugen der Greatur mit fich, daß fie fo- 
gar, in ben ewigen und unwandelbaren Gefegen ihrer, wefentlichen 
. Eigenfchaften, dasjenige ‚große Wefen mit einflimmiger Gewißheit 
zu erkennen geben, in welchem fie vermittelft ihrer gemeinfchaftlichen 
Abhängigkeit fih zu einer gefammten Harmonie vereinbaren. Sa⸗ 
turn bat von feinem Ringe große Wortheile; er vermehrt feinen 
Tag, und erleuchtet unter ſo viel Monden deſſen Nacht dermaßen, 
dag man dafelbft leichtlich ;die Abwefenheit der Sonne vergißt. Aber 
muß man benn deöwegen leugnen, daß die allgemeine Entwidelung 
der Materie durch mechanifche. Gefege, ohne andere, ald ihre allge: 
meinen Beflimmungen, zu bebürfen, ‚habe Bezichuggen hervorbrin⸗ 
. gen Tonnen, bie ber. vernünftigen Creatur Nutzen ſchaffen? Alle Be: 
fen hängen aus einer Urfache zufammen, welche ber Berfianb Got⸗ 
tes iſt; fie Eönnen daher Feine anderen. Folgen nach ſich ziehen, als 
fosche, die eine Worftellung ber Vollkommenheit in ebenderſelben 
göttlichen Idee mit fich führen. 

Wir wollen nunmehr bie Zeit der. Achſendrehung dieſes Him⸗ 
melskoͤrpers aus den Verhaͤltniſſen ſeines Ringes, nach der ange⸗ 
führten Hypotheſe feiner Erzeugung, berechnen. Weil alle Bewe⸗ 
gung ber Theilchen des Ringes eine einverleibte Bewegung ven ber. 
Achfenbrehung bed Saturns iſt, auf defien Oberfläche fie fi be 
fanden; fo trifft die ſchnellſte Bewegung unter denen, bie biefe 
Teilchen haben, mit der ſchnellſten Umwendung, die auf ber Ober⸗ 
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fläche des Saturns angetroffen wirb, überein, das iſt: bie Ge: 
ſchwindigkeit, womit bie Partien des Ringes im feinem inwendigen 
Rande umlaufen, iſt derjenigen, die’ der Planet auf feinem Aequa⸗ 
tor hat, glei. Man kann aber jene leicht finden, indem mar fie 
aus der Gefchwindigfeit eined von den Saturnustrabanten fucht, da- 
durch, daß man felbige in dem Berhältniffe der Duadratwurzel ber 
Entfernungen von dem Mittelpunde bed Planeten nimmt. Aus 
ber gefundenen Geſchwindigkeit ergibt fich unmittelbar die Zeit der 
Umprehung ded Saturns um feine Achſe; fie ift von ſechs Stum 
den, brei und zwangig Minuten, und drei und funfzig 
Sechnden. Dieſe mathematifihe Berechnung einer unbekannten 
Bewegung eined Himmelskoͤrpers, bie vielleicht bie einzige Vorher: 
verfündigung ihrer Art in der eigentlichen Naturlehre ift, erwartet 
von den Beobachtungen künftiger Zeiten die Beflätigung. Die noch 
zur Zeit bekannten Fernglaͤſer vergrößern den Saturn nicht fo fehr, 
daß man bie Flecken, die man auf feiner Oberfläche vermuthen Tann, 
dadurch entdecken könnte, um durch deren Verrüdung feine Umwen: 
dung um die Achfe zu erfehen. Allein die Sehröhre haben vielleicht 
noch nicht alle diejenige Vollkommenheit erlangt, die man von ihnen 
hoffen kann, umd welche der Fleiß und bie Geſchicklichkeit der Kuͤnſt⸗ 
Ver und zu verfprechen fcheint. Wenn man bereinft dahin gelangte, 
unferen Muthmaßungen den Ausfchlag durch den Augenfchein zu 
geben, welche Gewißheit würde bie Theorie des Saturn, und was 
für eine vorzüglihe Glaubwürdigkeit würde dad ganze Syſtem da: 
Durch nicht erlangen, dad auf den gleichen Gründen errichtet ift. 
Die Zeit der täglichen Umdrehung des Saturnd führt auch dad Ver: 


haͤltniß der den Mittelpunct fliehenden Kraft feines Aequatord zur 


Schwere auf feiner Oberfläche mit ſich; fie iſt zu diefer, wie 20 : 32. 
Die Schwere ift alſo nur um 3 größer, als die Eenterfliehkraft. 
Diefed fo große Verhaͤltniß verurſacht nothwendig einen fehr be: 
kraͤchtlichen Unterfchied der :Durchmefler diefed Planeten, und man 
koͤnnte beforgen, daß er fo groß entfpringen müßte, daß die Beob: 


- achtung bei diefem, obzwar wenig Durch bad Fernglad vergrößerten 


. Planeten dennoch ger zu deutlich in die Augen fallen müßte, wel 


308 Allgemeine Naturgeſchichte und Theorie des Himmels. 


ches wirktich nicht gefchieht, und die Theorie dadurch einen nach⸗ 
theiligen Anftoß erleiden koͤnnte. Eine gründliche Prüfung hebt diefe 
Schwierigkeit völlig. Nah der Huygenianiſchen Dypothefe, weiche 
annimmt, baß die Schwere in dem Inneren eines Planeten durch und 
durch gleich fei, ift der Unterfchied. der Durchmeſſer in einem zwei: 
fach kleineren Verhältniffe zu dem Durchmeſſer bed Aequatord, als 
die Genterflichfraft zur Schwere unter den Polen bat. 3. ©. ba 
bei der Erde die den Mittelpunct flichende ‚Kraft ded Aequators 
gr ber Schwere unter den Polen iſt; fo muß in der Hungenianis 
ſchen Hppothefe. der Durchmeſſer der Aeguatordfläde „4, größer, 
als die Erdachfe fein. Die Urfache iſt biefe: weil, da die Schwere 
der Boraudfegung gemäß, in bem Inneren des Erdklumpens, in allen 
Nähen zum Mittelpunete fo groß, wie auf der Oberfläche iſt, bie 
Gentrifugalfraft- aber mit den Annäherungen zum Mittelpunde ab: 
nimmt, felbige nicht allenthalben zur der Schere ifl, fondern viel- 
“mehr die ganze Verminderung bed Gewichte der flüffigen Säule 
in der Aequatordfläche aus dieſem Grunde nicht 45, fondern Die 
Hälfte davon, d. i. z4s beffelben beträgt. Dagegen bat in ber 
Hypotheſe ded Newton die Genterfliehkraft, welche die Achfendre 
bung erregt, in ber ganzen Fläche des Aequatord, bis zum Mittel: 
puncte, ein gleiches Verhältnig zur Schwere bed Orts; weil dieſe im 
dem Inneren des Planeten, (wenn er durch und durch von gleichs 
foͤrmiger Dichtigfeit angenommen wird,) mit dem Abftande- nom 

- Mittelpuncte in berfelben Proportion, ald bie Centerflichkraft, ab: 
nimmt, mithin diefe jeberzeit „4 der erfteren iſt. Diefes verurs 
facht eine Erleichterung ber flüffigen Säule in der Aequatoröfläche, 
und auch die Erhebung derfelben um 24%, welcher Unterfchieb der 
Durchmeſſer in dieſem Lehrbegriffe noch dadurch vermehrt wird, daß 
die Verkürzung der Achfe eine Annäherung, bes Theile zum Mittel⸗ 
puncte, mithin eine Vermehrung ber Schwere; die Verlängerung bed 
Aequatorsdurchmeſſers aber eine Entfernung der Theile vonebendemfelben . 
Mittelpuncte, und daher eine Verringerung ihrer Sravität mit fich führt, 
und aus Diefem Grunbe die Abplattung bed Rewton'ſ chen Sphaͤroids fo vers 
mebrt, daß der Unterfchieb der Durchmeſſer vonzir bib zu Iv erhoben wird. 
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Nach diefen Gründen müßten bie Durchmeſſer des Saturns 
noch in größerem Verhaͤltniſſe, als das von 20 zu 32 iſt, gegen 
einander ſein; ſie muͤßten der Proportion von 1zu2 beinahe gleich 
kommen. Ein Unterſchied, der fo groß iſt, daß die geringſte Auf: 
merffamfeit ihn nicht fehlen würde, fo Elein auch Saturn durch 
die Zerngläfer erfcheinen mag. Allein hieraus iſt nur zu erſehen, 
daß bie Vorausſetzung ber gleichförmigen Dichtigkeit, welche bei bem 
Erdkoͤrper ziemlich richtig angebracht zu ſein ſcheint, beim Saturn gar 
zu weit von der Wahrheit abweiche; welches ſchon an ſich ſelber 
bei einem Planeten wahrſcheinlich iſt, deſſen Klumpen dem groͤßeſten 
Theile ſeines Inhalts nach aus den leichteſten Materien beſteht, und 
denen von ſchwererer Art in ſeinem Zuſammenſatze, bevor er den 
Zuſtand der Feſtigkeit bekommt, die Niederſinkung zum Mittelpuncte, 
nach Beſchaffenheit ihrer Schwere, weit freier verſtattet, als dieje⸗ 
nigen Himmelskoͤrper, deren viel dichterer Stoff den Niederſatz der 
Materien verzoͤgert, und ſie, ehe dieſe Niederſenkung geſchehen kann, 
feſt werden laͤßt. Indem wir alſo beim Saturn vorausſetzen, daß 
die Dichtigkeit ſeiner Materien, in feinem Inneren, mit ber An: 
näherung zum Mittelpuncte zunehme, fo nimmt die Schwere nicht 
mehr in biefem Verhältniffe ab; fonbern bie wachfende Dichtigfeit 
erfegt den Mangel der Theile, bie Über die Höhe des in dem Pla 
neten befindlichen Puncts gefegt find, und durch ihre Anziehung zu 
deffen Gravität nichts beitragen”). Wenn: diefe vorzügliche Dich: 
figfeit ber tiefſten Materien fehr groß iſt; fo verwandelt fie, vers 
möge der Gefege der Anziehung, die zum Mittelpunce hin In dem 
Inneren abnehmende Schwere in eine faft gleihförmige, und fegt 
das Berhältniß der Durchmefier dem Huygens'ſchen nahe, welches 





*) Denn nach den Newton’fchen Gefegen der Attraction wird ein Körper, 
‚ der fih in dem Inwendigen einer Kugel befindet, nur von demjenigen Theile 
Derfelben angezogen, der in der Weite, welche jener nom Mittelpuncte hat, 
um diefen fphärifch befchrieben worden. Der außer diefem Abftande befindliche 
eoncentrifche Theil thut, wegen des Gleichgewichts feiner Anziehungen, die 
einander aufheben, nichts dazu, weder den Kösper zum Mittelpuucte hin, 
noch von ihm weg zu beivegen. 
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immer die Haͤlfte von dem Verhältniffe zwifchen der Gentrifugalfraft 
und der Schwere if; folglich, da diefe gegen einander wie 2:3 
waren, fo wird der Unterfchieb der Durchmeffer diefes Planeten 
nicht ein 5, fondern 4 des Aequatoröburchfchnitted fein; welcher 
unterſchied ſchließlich noch dadurch ‚verborgen wird, weil Saturn, 
deffen Achfe mit der Fläche feiner Bahn jeberzeit einen Winkel von 
31 Graben maht, die Stellung beffelben gegen feinen Aequator 
niemald, wie beim Jupiter, geradezu darbietet, welche den vorigen 
Unterfchied faſt um den dritten Theil, dem Scheine nad), vermin⸗ 
dert. Man kann bei folhen Umfländen, und vornehmlich bei ber 
fo großen Weite dieſes Planeten leicht erachten: daß die abgeplattete 
Seftalt feines Körpers nicht fo leicht, ald man wohl denken follte, 
in die Augen fallen werde; dennoch wird die Sternwiffenfchaft, be 
ren Aufnehmen vornehmlih auf die Vollkommenheit der Werkzeuge 
antommt, die Entdedung einer fo merkwürdigen Eigenfchaft, wo ich 
mir nicht zu ſehr fehmeichle, durch derfelben var vielleicht zu er: 
reichen in den Stand gefegt werben. 

Was ich von ber Figur des Saturnd fage, far gewiſſermaßen 
der Naturlehre des Himmels zu einer allgemeinen Bemerkung die⸗ 
nen. Jupiter, der nach einer genauen Ausrechnung, ein Verhaͤltniß 
der Schwere zur Centrifugalkraft auf ſeinem Aequator wenigſtens 
wie 9L : 1 bat, ſollte, wenn fein Klumpen durch und durch von 
gleichförmiger Dichtigkeit wäre, nach den Lehrfägen des Newton, 
einen noch größeren Unterfchted, ald 4, zwifchen feiner Achfe und dem 
Aequatorsdurchmeſſer, an ſich zeigen. Allein Caſſini hat ihn nur 
115, Poned „5, biöweilen „4 befunden; wenigftend flimmen alle 
biefe verfchiedenen Beobachtungen, welche durch ihren Unterſchied die 
Schwierigkeit dieſer Abmeſſung beftätigen, darin überein, fie viel 
kleiner zu feßen, ald fie ed nach dem Syflem bed Newton, ober 
vielmehr nach feiner Hypotheſe von ber gleichförmigen Dichtigkeit 
fein follte. Und wenn man daher die Vorausſetzung ber gleichfoͤr⸗ 
migen Dichtigkeit, welche die fo große Abweichung der Theorie von 
der Beobachtung veranlaßt, in bie viel wahrfcheinlichere verändert, 
ba die Dichtigfeit des planetifchen Klumpens zu feinem Mittelpuncte 


6. Hptſt. Bon dem Barum. BE 
. Hin zunehmend gefagt wird; fo wird man nicht allein an dem Ju⸗ 
piter die Beobachtung resptfertigen, ſondern auch beiden Setum, 
einens viel fchwwwer abzumeffenden: Mantten, Die -Unfacte.einer mine - 
deren Abplattung ſeines ſphaͤroidiſchen — — infe 
ben koͤnnen. 

Bir Haben aus der Erzeugung des — An⸗ 
laß genommen, den Fahnen Schritt zu wagen, bie Zeit der Athſen 
drehung, welche die Fernglaͤſer zu endecen nicht vermögen, ihm 
vurth Rechnung zu befkiumen. Laßt und bie Vrobe einer phyftſchen 

Worherfagung noch mit einer anderen an eben dieſem Planeten ver⸗ 
mehten, welche von vollkommmeren Werkzeugen Künftig Zeiten das 
Zeuge thra Michtigeit zu erwarten hat, ® 

Der WVoeatetfetzung gemäß: daß der Ring des — 

Haͤufung der Theilchen ſei, Die, nachdem ſie vom ber Oberfläche die⸗ 

fes Himmelskoͤrpers als Duͤnſte aufgeſtiegen, fd) vermoͤge des Schwe⸗ 
ges, den fie von ber Achſendrehumg deſſelben am ſich haben mb 
fortſetzen, in der Hoͤhe ihres Abſtandes frei in Zirkeln laufend erhal⸗ 
ten, haben dieſelben nicht in allen ihren Entfernungen vom Mittel⸗ 
xencte gleiche periodiſche Umlaufezeiten; fordern dieſe verhalten ſich 
vielmehr, wie bie Quadratwurzeln aus ben Wuͤrfeln ihres Abſtan⸗ 
des, wenn fie Mich durch die Geſetze der Centralkraͤfte ſchwebend er⸗ 
halten ſollen. Nun iſt die Zeit, darin, nach dieſer Hypothefe, die 
Theilchen des inwendigen Randes ihren Lauf verrichten, ohngefaͤhr 
wie 10 Stunden, und bie ‚Zeit des Birfelaufs- der Partikeln an 
audwendigen Rande ift,: nach gehöriger Ausrechnung, 15. Stunden; 
alfo, wenn bie niedrigſten Theile des Ringes ihren Umlauf Imal 
verrichtet haben, haben es die entferntefien mis mal gethan. da 
ift aber wahrfcheintich, man mag die Hindernffe, die die Partikeln 
Bei ihrer großen Zerſtreuung in der Ebene bes Ringes einander lei⸗ 
fien, fo gering fhägen, ‘ld man will, daß dad Nachbleiben der 
entfernteren Theilchen, bei jeglichem ihrer Umläufe, Die ſchneller be⸗ 
wegten niedrigen heile nach und nach verzoͤgern ind: aufhalten; 
Dagegen biefe den oberen einen Beil iheet Bewegung zu einer ge 
ſchwinderen Umwendung eindrüdten muͤſſen, — wenn · dieſe Wech⸗ 
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ſelwirkung nicht endlich unterheochen wuͤrde, fo lenge beuera wefrbe, 
bis bie Theilthen des Ringes alle dahin gebracht waͤren, fomohl Die 
niedrigen, alb die weiteren, in gleicher Zeit ſich heruuzuwenden, als 
in: welchem Zuſtande fie im reſpectiver Ruhe ‚gegen. einander fein 
und durch die Wegrüdung Feine Wirkung in einander thun würben. 
Run wuͤrde aber ein ſolcher Zuſtand, wenn bie Bewegung des 
Ringes dahin audfchlüge, denfelben gänzlich zerſtoͤren, weil, wer 
man die Mitte von ber Ebene des Binges nimmt, und ſetzt, Daß 
dafelbſt die Bewegung in bem Zuftande nenbisibe, darin fie verbes 
wor und fein muß, um einen freien Dirkellauf leiſten zu koͤnnen 
wie unteren Theilchen, weil fis ſehr zuruͤckgchalten waren, fich. nicht 
in ihrer Höhe fchwebend exhalten, ſondern in ſchiefrn und eycentri⸗ 
fehen Bewegungen einander buschkrengen, Die autferatenen aber durch 
ben. Einbrud einen größeren. Newegung, gis fie für. bie. (Eentwallraft 
Yes Ahflandes fein fol, weiter von: der Senne aͤbgewandt, ald Die 
Sonnenwirkung die äußere Grenze des Ringes beſtinunt, durch Dies 
ſelbe hinter: dem Planeten .zerfiveut .umb fortgeführt werden müßten. 
Allein man darf alle, biefe Unordnung nicht befürchten. . Dex 
Mechanismus der erzengenden Bewegung bed Ringes führt. uf 
eine Veſtimmung, vie benfelben, vernuttelſt chen her Urſachen, bie 
ihn zerſtoͤren ſollen, in einen ficheren Zuſtand verfegt, dadurch, daß 
er in etliche concentriſche Zirkelſtreifen getheilt wird, welche wegen 
der Zwiſchenraͤume, bie fie abſondern, keine Gemeinſchaft mehr uns 
ter einander haben. Denn indem die Partikeln, die in dem inwen⸗ 
digen Rande bed Ringes umlaufen, bie oberen durch ihre ſchnellere 
Bewegung etwas fortführen und ihren Umlauf. befchleunigen; fo 
verurſachen bie vermehrten Grade der Geſchwindigkeit in dieſen ein 
Vebermaaß der Centrifugallraft und eine Entfernung von bem Dre, 
ba fie fchwehten. Wenn man aber vorausſetzt, daß, indem biefelben 
fih von’ dem miebrigen zu trennen beſtreben, fie einen gewiſſen Zus 
ſammenhang zu Überwinden haben, her, ob es zwar zerſtreute Dünfie 
find, desmoch. bei-diefen nicht „gang nichtsbedeutend zu fein ſcheint; 
fo wird dieſer vermehrte Grad des Schwunges gedachten, Zuſam⸗ 
menhang zu überwinden trachten; aber ſelbigen nicht uͤberwinden, 
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ſo Inge ber Ucberſchuß bir Geitfiichkkäft > die: ed in gleichet Um⸗ 


Unufögelt- mit den wiebrigfhi -ükrumet ;- MWer ‚Nie Centralkraft Ihers 
Dub, diefes Anhängen: nichs uͤbertrifftuo Warbtiaus. bifim  Grune 
müß in einer geroiſfen Wreiti:\hndd "@ftallfene: von dieſem Ofge, 
abge weil deffen Aheilein leihen BA dern Anlauf verrichten, 


‚wie: oberen eine Beſtrebung aawaaden, My von den: untehen abzu⸗ 


wald bemmoch wer Duſarcnintnheng ibeftehen, aber nicht fh. größerer 
Breite, weil, inben bie Geſchwindigkeit diefer: in oleichun riten 


bewegten Vhelichen, mit ven brnfethinigen:; aferıainhe; als Mie.ÄR nach 


dan: GEentralgefeten hun ſocleqngiiaint, wenn fe den Grad Aber⸗ 
ſchritten hat, den ˖ der Biifatnımdlinhh DE Drmnfücheltchen külfien Tann) 
vdiu biefen ſich breſßen ind einen Abſtund mehren muͤſſen, nel 

her dan Vebroſchuſſe dei" Ammendengskeeft fiber bie Senttalkraft 
ves Dub gemäß ML. Aufi dieſe Welle wirbe der Zwiſchemraun de⸗ 
fülemint, dir den fl EStreifen des Niges von dem uͤbrigen abſom 
dartz : und. auf gleiche Weife acht Die beſchleunigte Bewegung: den 


‚ bern: Thelichen; durch ven ſnellen Unciauf ver unteren; ind: bes 


Zuſammenhang derſelben, weicher die Trennung zu hindern trachtet, 
den zweiten concentriſchen Ring,von welchem der dritte um eine 
mäßlge Zwiſchenweite abſteht. Ran Ebunte die Zahl biefer' Zirkel⸗ 
ſtreifen, und die Breite Ihrer Zwiſchenraͤume ausrechnen, wenn ber 
Grad des Zufammenhanges bekannt waͤre, weicher die Whellchen am 
einander hängt; allein wir Fonneni, und begnügen, überhaupt die 
Zuſammenſetzung des Saturniſchen Binges, bie beffen Zerſiͤrung 
vorbeugt, und ihn durch freie Bewegungen ſchwebend erhaͤlt, mit: 
gutem Grunde der Wahrſcheinlichkeit errathen zu haben. Fi 

Diefe Muthmaßung vergnuͤgt mich nicht wenig, vermietelſt der 
Hoffnung, felbige noch "wohl, dereinſt durch wirkliche Beobadtungen 
beſtaͤtigt zu ſehen. Vor einigen Zahren verlautete aus London, 
daß, indem man mit einem ‚ntnen, vom Herrn Brabity ver: 
befferten Newton'ſchen, Schrohte, den „ Saturn benbaditete, es 
gefchienen Babe, fein Ring ‚fi eigenilich cine Zuſammenſetung von 
vielen concentriſchen Ringen, . welche - diurch Broffchenräume abge: 
ſondert waͤren. Dieſe Rachricht iſt ſeitdem nicht — wor⸗ 


908 Aligerneine Matungefihähte uf heerie e&. Himmels, 


den.) Die Werkzeuge ded eſhtt haben die Aenvniife der aͤaßeiſten 
Gegenden deb Weisgehhubed : Ann erſtcude eroffat. Zum eb 
um. vornchuilich auf i adleremet;: neue: Chchmitde- Bartıı zu put; 
fo, kaum wat wor ber Auftperliarhleit: ne Jahrhaenderts auf Allah 
daßdjenige, was Die Sinſichten der Menſchen erweitern kermn, mabl 
mit Wahrſcheinlichbeit haffen, datßze fie ſich eorubalich auf. ae 
Seite wenden werden, erg nn lang 
un darbietet. 

| a Achern Mg u 
— marum :ifh denn keda anderer Dianet: mehe diehes Tier: 
theils theifhaftig. worum?" Die Aſacha Ak. deutlich. · Weil ein Bing 
and. den Ausdimſtungen eindk Plenueten, ber ie. hei feinem roher 
Zuſtnnde ausgehaucht, entfliehen‘ folk, zart. bie Aubfenärzhrung dieſen 
Yon Echwung geben muß, Dan fie Nıts ſoatzuſetzen haben, wenn je 
in Die, Hohe „gelanpt-find, da fie mit biefer - eimgepflnztan Bene 
gung ber ‚Ördpitation. gegen ban Plaueicn gerne bat. Gleichgewicht 
leitten · koͤnnen; ſo keun ER — m 


Te Fe Eee 


2) Machdem ich dieſes — = in den Mömeires Ver Tünlg 
lichen Atademie ‚den Wiſſenſchaften zu Paris vom Jahre 1705 in einer Ab⸗ 
handlung des Herrn Caffint, von den Trabanten und dem Ringe 
des Saturns, auf der 5Tiften Seite des zweiten Theils ber von Steim 
mehr’ fchen:umefeguug,. eine Wellätigunp .diefer Vermathung, bis fa 
Gegen Zweifel ihrer· Richtigkeit mehr übrig list, Nachdem Herr Ga ffini 

en Bedanken vörgetragen, der gewiffermaßen eine Heine Annäherung zu 
verenigen Wachtheit hätte ſein koͤnnen, dir wir.beransgebraht haben, eb er 
aleiſch ax ſich unwahrſcheinlich iſt⸗ nämlich af. vielleicht dieſer Ring ein 
Schwarm kleiner Zrabanten fein möchte, , die vom. Saturn aus eben fo ans 
zufehen wären, als die Milchſtraße von der Erde aus erfheint, Gvckcher Ge 
danfe Plich finden Ian, mern man für diefe Heinen Zrabansen biefe Dauftfheil: 
hen nimmt, dig mit eben dergleichen Bewegung fih um ihn fchroingen,) fe 
fagt er ferner: „Dielen Gedanken beftätigten die Obfervatie: 
mens:die man in ben: Schren gemaht, da der Ring des Gas 
tuung.breiter und offener a A Denn man ſahe die Breite 
des Ringes durch eine dunkle eltiptifhe Linie, deren nah⸗ 
fer Sheil, nach der Kugel zu, heller war, als ber entfeca- 
sehe, in zwei Sihelle-merhrilt., Dinfe Etnie bemerkte glei 
fam einen kleinen Zwiſchenraum gwifchen den amwei Shellen, 
fo wie die Weite der Kugel vom Ringe, burd Vie größte 
Dunkelheit zwifche n beiden, angezeigt wird . 


— 
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"wen: Hohen die / Dänge: ih Marias Yanerch "auffichen meer 


ee 
beriö hatten, ſich in frcler Bhluibenegunn chatten ſollen }"- wenn 

man den Durchnaffet des Blamten, wie Zeit Mint Umdrehurig und 
die Schwere auf feiner Dberftache kennt. Nach dem Geſetze der 
Gentruibihoegung wird dis: Entſrragcines Abeper; der um eneh 
Mandin mil cier deſſenn "Ayfeherefan gleichen Befchtoinnigte 
foch tms Bichei:tunfen Yammn, in Anm ſeicn Muchkiäniffe zum halben 
Darcpmeffer ves MManeten Fein ;" a6 dir- Sen Belttelpunct chende 
Rt ; under; vim Artuntot voffäiken, zur Schwers AR. - Aus nirtek 
Gründer warte Ertfeiuuij des inern Dias des Saturmeiages⸗ 
wien &;.. wenden habe Blartesee deffrben vole 5 amienakmen 


. kb} welche Zuskrgihhlen: A vunſelben Verhattittfe vole DESTO. IMG 


dier? do Anis wioe vocher benterkretgaben, die Pervertien zwſſchen ver 
Saaend bit: Köchtanflichwuft unter dius Ieauator Ausdrikkt; 
Am iden igleichen Giiuchenyi wenni⸗ man:: ſetzte, DAB Jupteer einen 
auf Sieſe Wet erzes gen Migze haben fittse,"; winbe deſſen klelnter 
halber Durchmeffer die halbe Dicke des Jupiters 10malı aͤdccaeſtan 
weiche geyade Dahl weffen tie) wo ſein / athetſtr Aoabant sin ihn 
laͤuft, und daher ſowohl aus dieſen Gruͤnden, als auch, weil die 
Ausduͤnſtung eines Planeten ſich fo weit von ihm nicht ausbreiten 
Bari, unmöglich if. "Mini war Öetfangte zu wiſſen, warui bie 
Erde keinen Ring hefommen hat, ſon wird man. bie Beantwortung 
in der Größe des hatben Durchmeffers firbert, Den nur fein Innerer 
Kand hätte haben muͤſſen, weicher, 2 halbe Erddiameter maͤße 
groß geworden ſein. Bel den /laugſamer bewegten Planeten eut⸗ 
ſernt ſich die Erzeugung eines Ringes noch weiter von kr’ rd 
ücpfeit; alſo bieibt. fein Zell hbrig,. da .cie-Wiamet. auf die-Mikeife, 
wie wir es erklaͤrt haben, ‚einen Ding Hätte bekonmen Fahnen; —* 
Derienige, darin ber Manet if, . welcher ihm wirklich hat, wege, 
eine wicht geringe Wekskung ber Slaubwuͤrdigkei unſerer ‚Erlibr 
rungdart iſt. | aan 
Was mich aber faſt verſichen macht, deß der. ing, . weichen, 
den Saturn umgibt, ihm nicht auf biefenige allgemeine Art’ ent 


wo —EXXX une u Yimmels., 


ſltantdan und durch die aligenunienge Sifbungägeieteiserpeigt, werke, 
die demch dab gonge Mafieinmer ienetongehrerſchtt sumıb de 
Saturn auch feine Krabuututufiinfit:het, Anis: Fagenich Dicke 
‚Gnßerliche Materie wicht. Ihe Gufkbugı: hergegeban, fonban . ex 
ein Geſchoͤpf des NMoietent Eben ſei, ‚har ‚fein Wichtigfien: Theile 
dunch hie, Waͤrme quheben. nibn avrche ſaum eigene. Acſerare 
Ing den Schonug gur Areroan vertiiit ha iſt::dieſes nal 
ber Bing. nicht ſo, re ae: anderen Dahauten deſſelben, nah: vote 
übeskeupt: alle welaufeube: - Kimpetsi;bie:. in tige - Möegleitung.: ber 
Denytaneten befinhliiig, frak ‚ . Ins tbtne- allgensninen ezichungoflace 
der alancſchen Beungminpne, gualihiet Wis: :fonketn dom ahe Aehe abe 
week; walchetß «ie: fidperer. Bemeii: ii, daſ er oanicht rau bee 
aenreigen ‚Sieuuhlänite giſdet, mb feine imoigng:chiß: heffew 
Seabſicha bravven Sehen: aann dam Wanuten,.. nach ine 
. ellanbeten Rallung aufgeflingen, mh: hund übeifen selngepfiuhth 
Wukkunwmgsktäie, alhba ſim abgeſchicnenen Abrikd) sine: ch muf deß 
fee Ben — — out: Michtang beein 
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N, Wit Mr . — Ba AR 
ANCHENTE? Acußern nam I: 1 * 
cheinliche Richtigkelt der Mi Be ng Meet ing ed * Ein 
deigenr Stoffe, en Bewegtz;’ wirft —* 
enthelhafteh Sk anf; Die-Tähenie: man. due. Entfichens ber genen Mektkäre . 


per ſelbſt, nach ebenden eben een. nur an ihre Wurföfraft duch, arg 
hir allgemieinen Scyivere — * des’ jerfiteuten Stund 
nut aben durch — em erzeugt worden; Huth 


Ihteuberg’s wich 
Zn eat gewuͤrdigte, — We emnt at ie Ae —— —* 


ei Meinuilg:' gen — naͤmlich jener dunſtfoͤrmig tar 

Axt.i — yet thielt "Inden er — 
tt, im ela en Zuſtan u euch, fee cs 

Se nuc daburch he # — 532— welche von chemiſcher 
niit: waren, wenn ſio in. ihrem huhu gehn ange "raue 
trafen, wmechfelfeitig ihre Elafttcitär vernichteten, dadurch aber dichte 
und in dieſen diejenige Hitze hervorbrachten, welche in den großen 
verie Win Gonuen): du alt a: Kedpteiiien Gigenſchaft an den kleine⸗ 
—A — ‚age mais. znzrizche⸗ Ndrmapabundes if. BUNT ur 


\ “ 
nnd ee Meeitehl.. 


Himuitis in benkrgkugen rllenfangn.s hoch: Künfenit umndı Bepmgptng) 
begriffen zu haben, hat el in eine ſo weitlauftigt Abbanbhıng 
verwideh. Laßt md ‚mit: dor Meganrigergx vnſerer gefaͤlligen Leſer 
dieſelbe, won eð iacliebig, bidnur. Aus ſchweifung treiben, um, vach⸗ 
mit einst: Krt:.uch Umgebunbenheitrüiberieiiin. haben, mit deſto meh⸗ 
vo Dehniſamkeit· und. —n — — zn . 
zu Ihren. . . 

. biste: man . nich —— — en — 
*2 ‚chemalt: einen Bing: gehabt. hahe Mr moͤchte un 
von ihrer. Oberfkäche: chem fo, wie Saturns felnez,. aufgefliegen fein, 
und: habe· ſich lange Zeit erhalten, indaſſen daß bie. Erde von einer 
wirt: fsneleven:. Vmdechung, als Dir: gegenwaͤrtige iſt, durch wer 
weiß: was fir Urfachen ‚biß. zu:.gegsammdztigen. Grade ugeheten 
worden, oder daß mars dem alnmärtt.finlenben allgemeinen Mrunte 
ſteſſe «8 zuiraut, denſelben nady. ben: VRegein, die wir, oben erklärt, 
gelkkoeh zu habentz / welches man. fo ammmnicht elmen uf, wenn 
man feine Neigung zum Sonderbaren vergnügen, will. Allein mad 
fuͤr can Vorraih una. Ichänen Enlanuterungen und, Jolgen bietet 
und eine ſolche Idee bar, Min Bing um die Erdel Welche Schon⸗ 
Het: eines Anblids fe; dicjaigen, die exichaffen waren, ‚bie Erbe 
als ein Maradies ‚zus bawehnen; ‚mie viel Vequemlichleit fuͤr dieſe, 
weiche die Rate: non'allen. Seiten aulacdhen ſolltal Allein. dieſes iſt 
wech. nichts gegen die Wehkäsigeug;: bie; eine ſaiche Hypotheſe amd 
ber Urkunde der Gchöpfungbgeihichte entlehnen kann und die ‚für. 
diejenigen keine geringe. Empfehlung . zums. Meifelle :if, welche hie 
Eine: der Offenbarung mit zu entweihen, ſondern zu beihktiges 
' glauben, wenn fie ‚fich ihrer bedienen, ben. Aubſchweifungen ihrei 
Witzes dadurch ein Anfehen zu hen Das Wale: der Wels 
deren die Mofaifche Beſchreibung erwähnt, bat den Außlegern 
. fen nicht wenig Mühe yerurſacht. Koͤnnte man fich dieſes Rin⸗ 
ges nicht bedienen, fich aus diefer Schwierigkeit heraus zu helfen? 
Dieſer Ring befland ohne Zweifel aus wäßrichten Dünften; und 
man bat außer dem Vortheile, den er den erfin Bewohnern ber 


IB Allgemeine: Wirwgefirte sub De⸗rie des Dimmels. 
Gebe: verfühefien Torkte,. noch dicſen, U im benötbigten Helle ger: 
bredjen zu laffen,;-um: die Mett, bie ſeicher Schönheit fich ‚umhr: - 
Dig pemacht hatte, mut Veberſchrenaitungen zu zuͤchtigen. Entweder 
ein Komes, deſſen Anziehung: bie: regelmäßigen’ Bavegumgen feiner 
Dheile in Verwirrung :Weaigtk, ::ober nie Verkichtung :ber Oegendb 
feines Aufenthaltes wersinigte :.tuffen zeufitwatt: Dunſttheite, vb 
Kinste ie in; eiitem der allregreuiſaniſten Wotkenbruͤchs auf. pen Gab: 
boben nieber. Man weiß leichtlich, was die Folge hieven was. 
A: Melt ging im -Waffed wrtee, und ſog noch iiber: dieſes in den 
froden eb "Wichtige Dhhuften, diefehummatnlichen NRegens dem: 
jetigen langſamen Bi’ ein, der alle GBefchähfe: dem abe mb Der 
Berfbbrung :wäßen: brachte. · Nunmehrd war bie iger eich bieten ° 
ums lichten Buogent von: dem Sorizeiste verſchwunden, udb: be: mene 


7 Wiek; welehe: Mich dieſes Aucblicke miemald erinnern konme, ohne ein 


Vthtecken vor dieſem Atehterlichen Merkzeug ber gotillchen Rache zu 
empfinden, ſahe villeiche min: aicht geringer Veſtirzung in dem 
erſten Netzen derjenigrn farbigen Magen, ber feinen: Bigtın. nach Am 
evſteren abzubilden ſchien, aber Durch die Weofisherung des verſthu⸗ 
sn Himmelt cin: Gracpenzaichen und Denkmal einer ſortwahnenden 
Erhaltung des, nieht vetaͤnberten Erdbebens fein: fellte:; Wie 
Aehnlichkeit der Seſtalt dieſes Trinneringtzeichens mit der bozeſch⸗ 
neten Begebenheit Bunte eine’ foldhe Hypothefe denjenigen unpreifen, - 
die der herefchendin: Neigung wrgeben find, - die Wunder der Offen 
a eg ae ‚ein Syften zu bein⸗ 
gun. Ich finde es für rathſamer, ben flüchtigen Beifall, den ſolche 
Ucherciuſtiimmungen errvecdun Tönen, bem wahren Vergnuͤgen wbllig 
aufzuopfern, welches aus der Enhmehnmung des regekmaͤßigen Zus 
farnmenhanges entfpringe,: un. phyſtſche Analogien einander ww 
era — RER N nr 
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"Bi Com * unit einem fübtilen tet —uhfkige — Lage: 
ben, wrlches: moider Naͤche ihres: Aequakors akt einer nur geriugens 
—— Sriten, bid zu er. großen Quoͤhe ie: m 
gibt, wovon man nicht verſichert fein nam, ob es wien an er 
vor: Mairan es abblidet; Im dey Wigur Ach: erhabenen weihiiger 
wen: Glaſes ( Aꝓurs lontivnlari) mit der Deifläche der: Borken 
_ fammmmfbbße,. oder wie der Bing des Carurtis allentholben bon din 
abe O ſei mun DaB Gine uber: vaßt Audere; Fe: bleibt ‚Mebrekiehe 
Beit genug ͤbrig, am Dleſes Phaͤnomenen ht dem Bingo dei: Sa⸗ 
turns An Vetrttricheng zu Folter und es as. scinem. EMWereinkommin: 
ben Unfpramge hetzultcüten. Wenn dicſemusgebreitete ‚Minterie din 
Ausfluß aus, des Sonne ift, wie. ed denn um Wabeichkinlichfier if, 
fie :Bafle zu halten; ſo wird wm die:Urſache vicht verſehlen Finnen, 
vie fie‘ mıf :die- dem Sonnenaͤquatvr gemtind Fidche gebracht. hatı 
Dee Wöhtefte und flcchrigſte Btoff,: den Ib. Songenfeuer won deſſen 
Dberfläche erhebt und ſchon lange erhoben: hal, "wich: dauch Derſelben 
Beinkung weit skber: fir: fortgetrieben und bleibe, nach Mingiiebung 
feiner . Beichtigkeit, in einer Entfernung ſchweben, wo Tisrfettsreiiänhe 
Virkung der Strahten ver Schwere: Kiefer Dwmfityeitchen: ia} Gueich⸗ 
gewicht leifbet, vder ſie werben von dem Zuſtufſe neue Papaäste 
unterſticht, welche beſtundig zu ihnen hinzukommen." Rang, well die 
Gone, indem fie ſich um die Achſe brege, : visfın vonnihrer Wien 
fache abgeriffenen Demſtin ihre Vewegung gleichinäßig dubräitg. fe 
behalten dieſelben einen gewiſſen Schveug Jum Madlanfe, wodarch 
fie win beiden Seitun, den Gimtiälgefigen gemäß, im Dem: Dick 
ihrer SBewegung bie fortgefekte-Niqustsedflädhe: der Sonne yu audi; 
ſchneiden beſtvcht And; | uinb: Vaher, weil fe in gloicher Binantitkt 
vorn“. beiben Hemiſphaͤrben Th zu bderfelben hindraͤngen, dafccbſ id 
mit gleichen Kräften hänfen, und eine ausgebreitets GSberie die⸗ 
fen, auf bem Sonnenãquator beziohonden: Plan. feruieni.:.c; „ii“ 


MR Atgeeeiins: Biutstgefchlihee. uud. Mäuisein den Hiaanels 


Mein ohnerachtet dieſer Wehmlichkeit mit dem Gaturmubriege 
bleibt ein weſentlicher Yntterfcileh” übfig, weldher das Phänomenen 
bed Bobiaallichtes von emp Fehr. eiamgichenpe.macht. Die Partis 
keln des erſteren erhalten fich durch bie eingepflanzte Umdrehungs⸗ 
bewegung in frei fuhmebsuben: ;Dinßeiieufes silleik; bierälfeildpan Dei 
letzeren werben durche bie Kraft. Den Kinneeifi chlansir. ihrer Hoͤhe 
erhalten „he weldher bie ihnen‘ quiet: Senhetauuumkung bei 
wehienben Bewegung gar weit fehler wuͤrde, fie im freien me 
ſchvute mern. Falle ‚hzubelten. ‚Dann da die ben. Meittuhpunel 
flich aude Qraft det Achſendrehung auf: Ban Mbeefläshe der. Gene 
noch micht zuie bar Amachhon If: ſo wuͤrhen bie aufgefliegmmen 
Dinfte AOBBO- halbe Bonuenbisnetee var ihn artfenat:sperigen undfie, 
nn. in fotchen. Weite allerenſt eine Akyyuitetian angutreffen, Die äbmee 
misgetheliten. Merwegimg:bad: Sbrichgeraicht leiſen binnte. Man iſt 
alfo ſicher, dirfet Phaͤnemenon den Sonne übe nicht: auf die; dem 
Eatarnusringe gleiche Art zuzunceffan. _ 

Gleichwohl beit eine nicht einge Mbit bbeig, 
daß biefer :Haltfchmudkider Sonne vielleicht. Daneben Urſarung ers 
kenne, den bin. 'gefalkıuuie. Matur erfent, nämlich: bie: Miiikeusg 
ud dem aligenreinen Baunbfieff, deſſen Theile, da fie:in den hoͤch⸗ 
gen: Qgen· der Sonaenwelt herumgeſcaveht, sur allererſt mach 
: Hy voladeter Bilbung:bid ganzen Syſteens zu: ber; Senne, in 
U en: Dale unit eſchwaͤchter, aber. doch uni Abend gegen 
egent gekimntter; Bewegung· herabgeſernken, ‚und vermitteiſt die⸗ 
fit ch des Kreis laufes die: fortgeſetzte Aequatordſtaͤche derſellen 
daeqhiquuuten/ afeibfkidınch ihre Haͤcang: von baden Seiten, is 
Cem. Fb: ſich aifhieiten, eine in dieſer Stellung ausgehreitete Ehe 
rigenemnn „heben, wezin ſRie ich iiun ‚Schell: durch der. Gamma 
ſtrahlenu Buuheltikäktung,, r Vheail ta) ‚ihre wirklich erlengee 
Suiibanegung seht in veſtandig gieichre Höhe erhalten, Die gegen⸗ 
wöättige Erikkunng hat Mine andere MBürhigkeit,- alt: hiefusige, weiche 
MAuſheaßungen zaloımt, au Selnen Anſprach, „al min auf eines 
willlichrlichen Beifall; das Urtheil des deſers mag fü auf binienige 
Seite werben. welche / Hm die -anudhmungbruikubigfie zu ſein -bimkt. 


U. Tipiäue: Wander Giekulunginkmtinenhiigten. SU 
yrbasp dit Bärıbe ab rd PER WAET KR n ννν 


Von der SchHfüng im” ganzen Umfänge ihrer urcid⸗ | 
“= uchteit, 7 ‚Sowohl be em Raume⸗ als der der Jeit nad, . 


| — Meltgibaͤude — ‚feine — un | 
duuch die .unhrliche Manragfoeltigkeit und. Schoͤnheit, wrlche aus 
Wer woniallen Saiten herworlenchtet in ein ſtilles Erfiammen. Bene 
die Werfiellung: ser. dicher Bollkommenheit aun die Einbidunge⸗ 
uq xhtt; fa; vani den Detſtand. andererſeits ‚cine. andere Art 
vun fäntging mr, wen. er betrachtet, wie ſoviel Vracht, ſoviel 
edße aus; aner etngigem ollgemeeirien. Regel mit einer ewigen amd 
uetigen , Ortung nbflicht. Der i planetiſche Weltbau, in dem bie 
Seren. a bem⸗ Mitschiiiitte: aller. Kreiſe, mit ihrer machtegen An⸗ 
rehug, ‚hit. ‚beskehnten Kugelt- ihres iSyſtems ‚in: ewigen. Keeifen 
laufend sawerht;.iftgängfic;.:uie wir geichen haben’, aus / dem 
wrferknglish. auagehreiteten Grundſtoff aller . ¶Weltmarerie gebildet 
werben... Alle Sites, He; das Auge an der ‚hohlen Tiefe des‘ 
iwwald anne pnhubie: din: Art ven Berſchwenbungnanzuzeigen 
ſcheinen, gſinden Sarnen wa, Nittelpuncte vom ‚ähnlichen: Soſtemen. 
Die Anciogienexlaube eſ alſohier nicht, gu zweifeln, daß dieſe auf 
win beten Axt /moſe Dedzrshanin. wir und. beſinden, nir6 bean blein⸗ 
ſten Mhrllenihen.Hlemeniaiichen Materie, die den lecren Baum, 
alefen: murdichen· Amfavgder ‚göttlichen Gegknwart wefhllte;; ge 
bißet: und. qaugt wottum. un: 5 00 re En ni Mid, 
non A en ab · Wellaxdnungen ricſch. Netichret 


Urfſprunges erkennen, wenn die Anziehung unbeſchraͤnkt und ullge 


mein, hin: Burkiiingung :het:-Elementer aber ebenfalls durchgchends 
metem/ cwenn dbei dem Anendlichen / das Große uub AMeinebeider⸗ 
Kitty ein A651 Falten nicht: ale: dis ; Weltgabaͤude gleichermaßen: eine 
hbegiehende⸗ Partafleng und: ſofteniatiſche Verhindumg uprirxscinauben 
aussen haben; nelßc hin. Hiunmelälörpen, unferer. ¶ Sonnenwrlt 
im Kkeineer. win Satan; Bupktie, uud die Erben die ſi: ſich 
infenderheit Soſteme figb „und: dennach unter einantbigınakßr@ölieber 
ee göferm: yufommmenhhngen %: Weun wan.in der un⸗ 


sıe ginbeten  Rueucgefanäle iR That: Dot Fi 
ermeßlichen Raume, darin alle Worheh dat Wilihikaßt fich gebildet 


haben, finen Punct annimmh, WR, wen, var, maß ni it 
was für eine Urfadhe die erſte Bitupg, ber 5— aus am. 
angefängen hat; fo wird daſelbſt die größte DM afe unbe ein 


von der ungemeinfen Attrüttion -chtflgnbend: Aegjlsältr- re | 


fähig geworden, in eier ungebeuremigippäit zchiiifichu:aiis in - Des 
Bildung bageiffene Gyfteme zu niebigeri, fi yopmiiimefruls Ahren 
 BWittelpunek, zu ſenken und unmrign Ah ieh Dyſuen sk Vanzea 
zu errichten, cas derſelbe elementariſche Geurtefbeff; dei die Pranctei 
hiddete, um die Sonne im Kleinen gemathht hat. Obierbach 
tung macht dieſe Macthmerßung ·beimahe ungenriifelt· Das: heorrvi 
Geſtirne macht, durch ſeine be zichende Gueigengeyen cine ges 
meinfehaftlichen "Yan, : ebenſowdhle lin⸗ Sura: Ela zında se Pa 
tan wafereh. Sonnenbaurtz im -bifi Sonne? ie’ mitch free ARTE 
Zaodiakus Diefer ihaheren Weltorbuungen,die ſſhon : Halwer Ibandrn 
waeenigomls, möglich abweichen, inte. Hide: Streik) hinmer Wienihrem 
Lichte. exrleuchtet iſt, ſowie det Dierkdetz der Pnetil vom’ m. 
Scheine ‚tiefer Kugeln, vbzwar mur in ſehr wenig Pearccen Yen win 
wieder ſchimmtrt. Eine jede: darſer· Vonnen an ee ge 
laufenden Wanetar für. ſich ein beſonderes Syfiiunieusinuiiel WIE 
ſes binden Anicht,: Theile eines noch. guhßerch Suftuma tl ſetit nri⸗ 
Junitrt oben: Stumm, ungeuchtit ihretvigenen VBeglatungun Do 
ſyſtematiſchen Beatſccfſung eines noch groͤſteren: Ebel deſchtami 


find. Kann man an einer fo genauen Mceoertindaninungun pie 


—— a "Trfaipe in 2 Di an On 
rad rn. RE. pe 

— bie Kite ein Sofa: webenälpä ff A 
fang vurch· die Auzichungẽ ſphäre dehjenigen Girpind, dee aim Wella 
puncte beſiadiich , beſtimmt wird werben ielcht "nike: Goue 
mada, sind, fü zu neben, mehr Milchſtraßer eitftauieni tete? Din che 
greugentofen Felde bed Weltraumbierzedgt worben d MNiehaden HE 
ſtaunen Figuren am Himmel erblict welche machts Nmeret· ai folge 
auf einen gemeiaſchaftlichen Glan befchrämtte Dirſtienrithdemate, force 
Wilchſraßen, wenn ich mich — in oreſchievenen 





_ 


11, She: T. Saoß. Monsden Bhripfang in ihen Umnblichlit. BER 


Qiellungen gegen diE Aygermit; einen, ihrem wennlichie: Abtande 
gemaͤß geihmlchten Schimmer: elliptiſche Geſtalten dauſtellenz cs 
ſind Soßemete ven, fo zu ſagen mendlichemal unendlich gräßerem 

Durchmeſſer, dd: ar Diaameter :sußfened Soccnbaue iſt; aber ohne 


‚Zeil auf gleiche Ant eutſtanden, amd gleichen Urſachen geordnet 


sub æingetichtet, und erhalten * * ein geichet Tricbwerk, als 
Siiefed,, in ihrer Beh... 

Wenn man diefe u — As — an 
der großen, Katie der ügefaummien Natur anfichtz fo. bat man eben 
ſo viel Urſacht wie Dorher,;Fie einer gegenfeitigen Beziehung zu 
aedenfen, und iur Werbinaungen, welche kraft des durch die ganze 
ih ent amgachen, mb durch die Angiehung eines Koͤr⸗ 
one, von wngleide mochgerer Atſrectien, als alle die vorigen waren, 
aue dan, Mitdſpunen ihrem nepienkfigen Stellungen regiert wir, 
Die Antiehnog, welche bie Urſache der ſyſtematiſchen Verſaſſung 
water. den Faſternm der Nilchſgaße if, wirkt auch noch in der 
Gatfernung eben dieſer Weltoadnungen, mm fie aus ihren Stellungen 
mi bringen und die Wet In einem unvernreidlich bervorſtehenden 
Chaos zu vegraben, rin nicht regelmaßig aubgetheilte Schwung⸗ 
kraͤfte dep Attroction Id Gegengewicht leiſten, und beiderſeits in 


Bexbindung diejenige Bezichuag beruorbrängen, die der Grund des 


ſpſtematiſchen Berfaflung: iß. Die Anziehung iſt ohne Zweifel eine 
ebenſoweit oubgedehate Cigenſchaft der Materie, als die Coexiſtenz, 


welche den Raum, miacht,. indem fie bie Subftangen : dasıh: gegen 


fritige, Abhaͤngigltiten ‚nerbiihet,. oder, eigentlicher zu neben, die Ans 
yebung iſt eben digſe allgemeine Beziehang, welche bie Theile der 
Natur in einem Raume yereinigtz; fie erſtreckt fich alſo auf bie 
ganze Mshehnung deffelben, iR ins alle Weiten ihrer Unendlichkeit. 

Wenn das Licht von dieſen entfernten Syſtemen zu uns gelangt, 
das Licht, welches nur eine eingebrüdte Bewegung if, muß nicht. 
vielmehr die: Anziehung; dieſe urſpruͤngliche Bewegungsquelle, welche 


eher, wie alle Bewching iſt, die keiner fremden Urſachen bedarf, 
auch durch Feing, Hinderniſſe kann — werden, weil ſie in 


BIS ichciai Mictugehgichtn Cd Rifekie-iast Himmnels 


dab: Innerſu ver Materie, ohne eimgen Dioß ,-Teibfk; bei’ ver allge: 
meinen Nuhe bee: Natur wirkt; muß, fage ich, die Anziehung nicht 
dieſe Fiyſternen⸗ Syſtemnata, Ihrer anermeßlichen Entfernungen unge: 
achtet, bei ber angebiſdeten ZerſteeuungahtesStoffes fm Arfange 
der Regung ber! Natur in WBerugung! verfegt haben, "le ebenfe, 
wie wir im Kleinen gefehent: abi), DE Duelle der ſyſtenicniſchen 
Verbindung und der dauerhaften Beſtaͤndigkrit Krk Shoes iſt, die 
fie vor dem Verſau fichert inet nun 019.“ 
Uber welches wird dem! noir vee ſyſtematiſchen 
Gimichtimgen fein? wo⸗ wird die "Schöpfung ſelbert aufhödın? Man 
merkt wohl, daß, aim: fie in einem" Merhättiiffei ie betr’ Mic 
des unendtichen Uiefend zu 'gebenten) ſie gar Buhaı Mrenen haben 
mufſe. Man kommt: der’ Unenblichkeit der Shapfungekraft Dörte 
nicht mäher, wem man den’ Hain Yiheed Offenbintang 'Iac die 
Sphäre, mit dem Radius veruccmichſtaaße BerdyeirBeii‘: cumhliege, 
als wenn · man ihn: in Line Kugel: beſchvanken :oill, vierviaen Zou 
m Durthmeſſer hat. Alles, as eibich, was fſelne Sehranken 
und: ein beſtimmtes Verhaͤltniß: pw emgkit‘hat;- iſt von dem Unen⸗ 
Hihen gleich weit entfernt. Nam'waͤte e8 ungereicit/ bie Sottheit 
mit einem unendlich kleinen Theile ihresſchoͤpferiſchen Wermögend 
in Wirkſamkeit zu ſetzen, und ihre unendliche Kraft, den? Schu 
einer wahren Unermeßlichkeit von Naturen und Weltan unthatig 
und in einem ewigen Mangel der Ausuͤbung verſchloſſen zu ge 
denken. Iſt es nicht vielmehr anfändiger, ober beſſer zu fogen, 
iſt es nicht nothwendig, den Inbegriffii der Schoͤpfung alſo alu 
fielen, als ex fein muß, um ein’ Beugflß von werzenigen Macht: u 
fein ‚ die. durch. Leinen Maaßftab kann abljenteffen werben? : Aus 
diefene Grunde iſt dad Feld der Offenbarung gotiticher Eigenſchaften 
ebenfo mmenblich, aid biefe feiber: finb ı): Die Swoigteht: Mi wicht 
u We 
'*) Dec Begriff einer unendlichen Ausdehnung der Welt findet unter den 
Metaphufillundigen Geguer, und Bat nur weufih an vem Berka BE: Belkin 
tampf einen gefunden. Wenn biefe Deren, ra ‚ber angeblichen Unmaͤg⸗ 


lichkelt einer Menge ohne Zahl und Grenzelk, ſich zu dieſer un... nicht be. 
quemen Binnen, ſo weilte Kur votllluſg fragen th dir R 














11. 2.9. Hp. Bon ber. Cichöpfing in ipert Umenbtigkt Ä 


 Yinlänglid ,: bie. Beugniffe. deR hachſten Weſend gu feffen wo ſie 


nicht mit: der Unendlichkeit des Raumes verbunden wird. GB 


iR wahr, die Ausbildinig, die FJorm, die Schoͤnheit und Wo: 
kommenheit find: Beziehungen ber Grundſtuͤcke und. dir: ub⸗ 
Ranzen, die deu Stoff. des Weltbanes ausmachen; wid man bes 
mertt es an den: Anſtalten, bie die Weizheit Gottes mach: 3% 
aller Zeit trifft; es ift ihr au am Gemäßeften, daß fie ſich, aus 
dieſer ihren ‚eingepflanzten allgemeinen: Gefeßen, durch ‚eine: unges 
zwungene Folge herauswickeln. Und, baber Tann. man mit ‚gutem 
Grunde fegen, daß die Anordnung und Einrichtumg der Weltge: 
käude, aus dem Worrathe des erſchaffenen Naturſtoffes in einer 
Folge der Zeit, nach und nach geſchehe: alkein bie Grundmaterie 
ſelber, deren Eigenſchaften und: Kraͤfte allen Veraͤnderungen zuu 
Grunde liegen, iſt eine unmittelbare Foige des göttlichen Dafeins; 
felkige. muß: alſo auf einmal ſo reich, ſo vollſtaͤndig fein, daB die 
Enbwicelung ihrer Zuſammenfetzungen in dem; Abfluſſe der Ewig⸗ 
keit ſich uͤber einen Plan ausbreiten koͤnne, der Alles in ſich ſchließt, 
was fein kann, der kein Mast amminımt, Try, ber mmerblich ii. 

Wenn nun alfo die Schöpfung dan Raute. nach nutenblich if, 
ober ed wenigſtens der Materie. nach mirklid oma: Anbeginn ben 
ſchon geweſen ift, der Form ober der Ausbildang nach über ek 


%r 


der Ewigkeit nicht eine wahre Unendlichkeit von Männigfaltigkeiten und Vers 
änderungen in fich faen wird ? und ob dieſe unendliche Reihe nicht auf Kite 
mal fchon jet dem göttlichen Verſtande aaͤnzlich gegenwärtig fei? ‚Wenn e6, 
nun möglih war, daß Gott den Begriff der Unendlichkeit, der feinem Vers 
Rande auf einmal darſteht, in einer auf einander folgenden Reihe wirklich 
machen kann: warum follte derfelbe nicht den Begriff einen anderen Unendet 
lichkeit in einem, dem Raume nah, verbundenen Zufammenhange, 
darftellen und buburh ben Umfang’ der Welt ohne Grenzen machen tönnen? 
Indeſſen, daß man dieſe Frage wird zu beantworten ſuchen, ſo werde ich 


mich der Gelegenheit, die fih darbieten wird, bedienen, duch eine aus der, 
Natur der Zahlen gezogene Erläuterung die vgrmeinte Schwierigkeit zu u heben, | 


woferne man, bei genauer Erwaͤgung, es: noch als eine, einer Erditeenng bes 
duͤrftige Frage anfehen kann: ob dasjenige, was eine buch die, hoͤchſte Wrids- 
heit begleitete Macht hervorgebracht hat, ſich zu offenbaren, zu dem: 


jenigen, was fie hat a —— wie eine —— 


groͤße verhalte? ? , . N 


20 gemeine: Natungefipidhes wird: Kpenide ‚ims-Gikmeit, :- 
bereit iſt, zu werden; ſo wirb did Weltraum Mit. Welten ohne 
Bühl undsiehne Ende beisbt werden. Bird’ derm nun’ jene ſyſtematiſche 
Verbinrung, die wie vorher bei allea Theilen infonderhhit erwogen haben, 
auch aufüs Ganze gehen; md dad gefammte :Umfiverfum, das AU 
der Ratur sau einem: einzigen Syſtem, durch bie Verbindung der 
Anzithung und dee füchmden Kraft, juſammenfaſſen? Ich ſage 
ja; wenn ur lauter. abgeſonderte Weltgebaͤnde, die unter einander 
Beie:. verinte Beziehung zu einem Bamen hätten, vorhanden 
waͤren, fe: koͤnnte man wohl, wenn man diefe Kette. von Gtrbern 
abe wärftich unendlich annähme, gedenken, daß eine genaue Gleich: 
beit der Anziehung Ihrer Theile von allen Seiten biefe Syſtemata 
vor dem Befall, das ihnen bie innere Wechſelanziehung droht, 
fiber halten koͤnne. Klein hiezu gehört ame fo gename abgemeſ⸗ 
jene Beſtimmung in den, nach: der Attrattion abgewogenen Gwtfer- 
nungen, daß auch die geringſte Verruͤkung dem Univerſo ben 
Untergang zuziehen und ſie im langen Perioden, bie aber doch end⸗ 
lich zu Ende laufen. mıidfen, :bem Umſturze übedlieferw: wide. Eine 
Wettverfaffccag, die ſich ohne em Wunber nicht echiett, bat nicht 
den Charakter ber Veſtaͤndigkelt, die das Meckmal der Wahl Got⸗ 
ted iſtz man trifft eb alſo biefer weit anſtaͤndiger, wen man [aus] 
ver geſannnten Schöpfung ein einziges Syſtem macht, welches 
alle Welten und Weltordnungen, die den ganzer unendlihen Raum 
ausfüllen, auf einen einzigen Mittelpunct beziehend macht. Ein- 
zerſtreutes Gewimmel von Weltgebaͤuden, ſie moͤchten auch darch 
noch fo weite Entfernungen von einander getrennt ſein, wuͤrde mit 
einem ungerhinderten Hang zum Verderben und zus Zerflörung eilen, 
wenn nicht eine gewiſſe beziehende Einrichtung gegen ehren. allge: 
meiner Dittelyunct, daB Centrum der Attraction bed Univerfi 
und . ben Unterfbigungbpunt der geſammten — durch foflema: 
tifche Bewegungen getroffen wäre, 

Un bisfen allgemeinen‘ Mittelpunct ber — ber ganzen 
Natur, ſewohl ber gebildeten, als ber rohen, in welchem fich ohne 
Zweifel ber ‚Klumpen‘ von der ausnehmendſten Attraction befindet, 
der in ſeine Anziehungsſphaͤre alle Welten und Ordnungen, die die 





1%: Dhl. 7. Hpefl. Von der Schoͤpfung in threr Unendikhlel. BEE 


Zeit hervorgebracht hat und die Ewigkeit herdorbringen wird, be 


greift, kam man mit Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß Die Natur 
den Anfang ihrer Bildung gemacht, und daſelbſt auch die Syſteme 
am Dichteſten gehaͤuft ſeien; weiter von demſelben aber in der 
Unendlichkeit des Raumes ſich mit immer größeren Graben: der 
Zerſtreuung verlleren. Man koͤnnte dieſe Regel aus der Analogie 
unſeres Sonnenbaues abnehmen, und dieſe Verfaſſung kann ohne: 
dem dazu dienen, daß in großen Entfernungen nicht allein der als 
gemeine Gentralförper, fondern auch ale um ihn zumächft laufenden 
Syſtemata ihre Anziehung zufammen vereinigen und fie gleichfam 
auß einen Klumpen gegen die Syflemata des noch ‚weiteren Ab⸗ 
flande® ausüben. Dieſes wird alsdann mit dazu behülflich fein, 
die ganze Ratur in der ganzen Unendlichkeit threr Erfiredung in 
einem: einzigen Syſtema zu begreifen. 

Um nun der Errichtung diefeß allgemeinen Soflemd der Ratur 
aus den mechanifchen Geſetzen ber zur Bildung ſtrebenden Materie 
nachzuſpuͤren; fo muß in dem unendlichen Raume des auögebreiteten 
elementariſchen Grundſtoffes, an irgend einem Orte, biefer Grund⸗ 


ſtoff die dichtefte Häufung gehabt haben, um durch die daſelbſt ge 
ſchehende vorzüglihe Blldung dem gefommten Univerfo eine 


Maffe  verfchafft zu haben, die ihm zum Unterflüsungdpunct 
diente. Es iſt zwar an dem, daß in einem unendlichen Raume 
Fein Punct eigentlich "das Worrecht haben kann, der Mittelpunct 
zu beißen; aber vermittelft eines gewiſſen Verhaͤltniſſes, das fich 
auf bie wefentlichen Grabe der Dichtigkeit des Urſtoffes gründet; 
nach welcher biefe zugMich mit ihrer Schöpfung am einem gewiſſen 
Orte vorzüglich dichter gehäuft, und mit den Weiten von demfelben 
in der Zerfireuung zunimmt, Tann “ein ſolcher Punct das Vorrecht 
haben, der Mittelpunct zu beißen, und er wird es auch wirklich 
durch die Bildung der Centralmaſſe von der kraͤftigſten Anziehung 
in demſelben, zu dem ſich alle uͤbrige, in Particularbildungen be⸗ 
griffene elementariſche Materie ſenkt, und dadurch, ſoweit ſich au 
die Auswickelung der Natur erſtrecken mag, in der unendlichen Sphäre 
der Schöpfung amd: dem ganzen All nur ein einziges Syſtem macht. 
Kant ſ. W. VII, 21 
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Dad iſt aber wad Wichtiges, und weiche, woeftrne ed Bei 
ſall ‚erlangt, ber größeften Aufmerfjamkeit würdig ift, baß ber 
Ordnung der Ratur in biefem unferem Syſtem zufolge bie Schöpfung, 
ober vielmehr die Ausbildung der Natur bei dieſem Mittelpuncte 
zuerft anfängt, und mit fletiges Fortſchreitung nach und nach im 
alle fernere Weiten ausgebreitet wird, um den unendlichen Raum 
in dem ortgange der Ewigkeit mit Welten vnd Ordnungen zu 
erfüllen. Laſſet uns biefer Vorſtellung einen Augenblid mit ſtillem 
BVergnuͤgen nachhängen. Ich finde nichts, dad den Geiſt bei Men: 
fhen zu einem ebleren Erſtaunen erheben kann, indem ed ihm eine 
Ausſicht in dad unendliche Feld der Allmacht eröffnet, als biefen 
heil der Theorie, der die fucceffive Vollendung der Schöpfung bes 
trifft. Wenn man mir zugibt, daß die Materie, die der Stoff 
zur Bildung aller Welten ift, in dem ganzen unmblihen Raume 
bes göttlichen Gegenwart nicht gleichförmig, ſondern nach .einem 
geroifien Geſetze ausgebreitet geweſen, das ſich vieleicht anf bie 
Dichtigkeit der Partikeln bezog und nach welchem von einem-ges - 
wiffen Puncte, ald dem Orte ber dichteſten Häufung, mit den 
Weiten von biefem Mittelpuncte bie Zerfirenung des Urſtoffes zu: 
nahm; fo wird in ber urfprünglichen Regung ber Natur die Bil⸗ 
bung zunächft diefem Gentro angefangen, und dann in fortſchreiten⸗ 
der Zeitfolge der weitere Raum nad ımb nad) Welten und Welt: 
orbuungen mit einer, gegen biefen fich begiehenben fpflematifchen Ver⸗ 
faffung gebilbet haben: Ein jeder endliche Periebus, deſſen Länge 
zu dee Größe des zu vollbringenden Werts ein Verhaͤltniß hat, 
wird immer nur eine endliche Sphäre, von Lieſem Mittelpuncte an, 
zur Ausbildung bringen; ber übrige unendliche Theil wird indeſſen 
noch wit der Berwirrung und dem Chaos fireiten, unb um ſo viel 
weiter von dem Zuſtande ber vollendeten Bildung entfernt fein, je 
weiter deſſen Abſtand von ber Sphäre der ſchon ausgebilbeten Ra 
tur entfernt iſt. Dieſem zufolge, ob wir gleich von bamı Dxte um 
fered Aufenthaltes in dem Un iverſo eine Aufficht in eine, wie 
es ſcheint, vollig vollendete Melt und, fo zu veben, in cin, smenb 
liche Heer. von WBelterbnumgen, bie foftematiich. verbunben ‚find, 
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haben; fo befinden wir und doch eigentlich mır in einer Nahheit 


zum Mittelpuncte der ganzen Natur, wo biefe fich ſchon aus dem 


Chaos audgewidelt und ihre gehörige Bollkommenheit erlangt hat. 
Wenn wir eine gewiſſe Sphäre überfchreiten koͤnnten, wuͤrden wir 


dafelbſt bad Ehaos und die Berfirenung der Elemente erbliden, die 
nach dem Maaße, ald fie fich biefem Mittelpuncte näher befinden, 
den rohen Zuſtand zum Theil verlaffen, und ber Vollkommenheit 
der Ausbildung naͤher ſind, mit den Graden der Entfernung aber 
fi) nach und nach im einer völligen Zerſtreuung verlieren. Wir 
wärben fehen, wie ber umenbliche Raum der göttlichen Gegenwart, 
darin ber Vorrath zu allen möglichen Naturbildungen anzutreffen 
ift, in einer ſtillen Nacht begraben, vol von Materie ift, den künftig 
zu erzeugenden Welten zum Stoffe zu bienen, und von Triebfedern, 
fie in Bewegung zu bringen, die mit einer fehwachen Regung Dies 
jenigen Bewegungen anfangen, womit bie. Unermeßlichkeit diefer 
oͤden Räume dereinft noch fol belebt werden. Es ft vielleicht eine 
Reihe vom Milkonen Jahren und Jahrhunderten verfloſſen, che 


die Sphäre ber gebildeten Natur, darin ‘wir und befinden, zu ber 


Vollkommenheit gebiehen: ift, die ihr jetzt beiwohnt; und ed wird 
vielleicht ein eben fo langer Periodus vergehen, bis die Ratur einen 
eben fo weiten Schritt in dem Chaos thut; allein die Sphäre ber 
ausgebitbeten Natur iſt unaufhoͤrlich befchäftigt, ſich auszubreiten. 


"Die Schöpfimg Ift nicht dad Werk von einem Augenblide. Nach: 
dem fie mit der Hervorbringung einer Unenblichleit von Subflanzen 


und Materie den Anfang gemacht bat, fo iſt fie mit immer zu: 
nehmenben Graben der Fruchtbarkeit die ganze Folge der Ewigkeit 
hindurch wirkſam. Es werben Millionen und ganze Gebirge von 
Millionen Jahrhunderten verfließen, binnen welchen immer neue 
Welten und Weltordnungen nach 'einander in den entfernten Weiten 
von dem Mittelpuncte der Natur fi bilden und zur Vollkommen⸗ 
heit gelangen werben; fie werben, ohnerachtet der ſyſtematiſchen Verfaſ⸗ 


ſung, bie-unter ihren Xheilen if, eine allgemeine Beziehung auf ben 


Mittelpunct erlangen, weicher ber erſte Bildungspunct und dad Gentrum 
ber Schöpfung durch dad Anziehungbvermögen feiner vorzüglichen Maſſe 
21° 
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geworden iſt. Dieſe Unendlichkeit ber kuͤnftigen Zeitfolge, womit 

die Ewigkeit unerſchoͤpflich iſt, wird alle. Raͤume ber: Gegenwart 
Gottes ganz und gar beleben und in die Regelmaͤßigkeit, die der 
Trefflichkeit ſeines Entwurfes gemaͤß iſt, nad) und nach verfetzen; 
und wenn man mit einer kuͤhnen Vorſtellung die ganze Ewigkeit, 
fo zu ſagen, in einem Begriffe zuſammenfaſſen koͤnnte, fo. würde 
man auch ben ganzen unendlichen Raum mit Weltorbnungen ange: 
füllt und die Schöpfung vollendet anfehen. fünnen: Weil aber in 
ber That von der Beitfolge der Ewigkeit der ruͤckſtaͤndige Theil alle⸗ 
mal unendlich, und ber abgeflofiene endlich iſt; fo iſt die Sphäre 
ber audgebildeten Natur allemal nur ein unendlich Heiner Thel bed: 
jenigen Inbegriffd, der den Samen zukuͤnftiger Welten in fich hat, 
und fi) and dem rohen. Zuſtande des Chaos in längerem ober kuͤr⸗ 
zeren Perioden auszuwickeln trachtet. Die. Schöpfung if. niemals 
vollendet. Sie bat zwar einmal angefangen, aber fie wird niemals 
aufhören. Sie iſt immer gefchäftig, mehr Auftritte der Natur, neue 
Dinge und neue Welten bervorgubringen. , Da& Wert, weiches fie 
zu Stande bringt, hat ein Verhältwiß zu ber: Beit, die ſie Darauf 
anwendet. Ste braucht nichts weniger, al& eine Ewigkeit, um bie 
ganze grengenlofe Weite der unendlichen. Raͤume mit. Welten ohne 
Zahl und ohne Ende zu beleben. Man kann von ihr dasjenige 
fagen, was der erhabenfie unter den deutſchen DR von ber 

ı Ewigkeit fehreibt: 


Unendlichkeit! wer miſſet Bir 
Vor dir find Welten Tag, und Menſchen Augenblicke; 
Vielleicht die tauſendſte ber Sonnen waͤlzt N ſich, 
Und tauſend bleiben noch zurücke. 
Wie eine Uhr, beſeelt durch ein Gewicht, 
Eilt eine Sonn’, aus Gottes Kraft. bewegt: 
Ihr Trieb läuft ab, und eine andre ſchlaͤgt, 
Du aber bleibſt, und zaͤhlſt ſie nicht. 


v. Halter. 


Es ift ein nit geringeb Vergnügen, mit ſeiner Einbildungk⸗ 
kraft über bie Grenze ber vollendeten Schoͤpfung in ben Raum 
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des Chaos udjufhweifen, und bie halbrohe Water, in ber Mahe 
heit zus Sphäre ber ausgebildeten Welt, ſich nach und nach durch 
alle Stufen: und Schattirungen der Unvelllommenheit in dem ‘gan? 


zen ungebildeten Raume verlieren zu ſehen. Aber iſt ed nicht eine 


tabelndwirdige Kühnheit, wird man fagen, eine Hypotheſe aufzu⸗ 
werfen, und fie ald einen Vorwurf der Ergöhung des Verſtandes 
auzupreifen, welche vielleicht nur gar zu willkuͤhrlich ifl, wenn mem 
behauptet, daß die Natur nur einem unendlich Heinen Theile nach 
ausgebildet fei, und. unendliche Raͤume noch mit bem Chaos fireiten, 


unm in: ber Folge künftiger Zeiten ganze Heere von Welten und 


Welterdnungen, in aller gehörigen Ordnung und Schönheit darzu⸗ 
Helen? Ich bin ven Folgen, Die meine Theorie Darbietet, nicht fo , 
ſehr ergeben, daß ich wicht erkennen follte, wie bie Muthmaßung von 
ber. ficeeffiven Ausbreitung ber Schöpfung durch die umenblichen 
Räume, die den Stoff dazu in fich faflen, ben Einwurf ber Uner⸗ 
weislichkeit nicht völlig ablehnen koͤnne. Indeſſen verfpreche ich mir 
dech: von ‚denjenigen, welche die Grade der Wahrſcheinlichkeit zu 
ſchaͤtzen im Stande find, daß eine ſolche Eharte ber Unendlichkeit, 
ob fie gleich einen Vorwurf begreift, ber beſtimmt zu fein ſcheint, 
dem menfchlichen Verſtande auf ewig verborgen zu fen, nicht um 
deswillen fefort als ein Hirngeſpinnſt werde angefehen werben, wor: 
wehmlih wenn man bie Analogie zu Hülfe nimmt, welche und alle: 
mal in ſolchen Fallen Witen muß, wo dem. Berflande ber Geben 
der untenglichen Beweiſe mangelt. 

Man. tom aber huch die Analogie noch durch annehmungswiͤr⸗ 
dige Gründe unterflähen, und bie Einficht des Leſers, wofern ich 
mich ſolches Beiſalls ſchmeicheln darf, wird .fie vielleicht mit noch 
wightigeren vermehren koͤnnen. Denn wenn man erwägt, Daß die 
Schöpfung den, Charakter ber Beſtaͤndigkeit micht mit ſich führt, 
wofern ſie der allgemeinen Beſtrebung ber Anziehung, bie durch 
alle ihre Theile wirkt, nicht eine eben fo durchgaͤngige Beſtimmung 
entgegenſetzt, die dem Hange der. eriten zum Verderben und zut 
Unordnung genugſam widerſichen kann, wenn fie nicht Schwung⸗ 
kraͤfte auzgetheilt hat, Die in ber Verbindung mit der Centralnei⸗ 
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gang eine allgemeine ſyſtematiſche Berfaſſung Tefifepens fo wird 
man gendthigt, einen allgemeinen Mittelpanct des ganzen Üheltais 
anzunehmen, ber alle Theile deſſelben in verbundene Betziehung zu⸗ 
ſammenhaͤlt und and dem ganzen Inbegriff der Natur nur. cin Sy⸗ 
em macht. Wenn man biezu ben Begriff von ber Bildeing ber 
Weitbörper aus der zerfireuten elementariſchen Mulerie fügt, wie 
wir ihn in dem Vorhergehenden entwerfen haben, jebech ihn alipier 
nicht auf ein abſonderliches Soſtem einſchraͤnkt, fordern über bie 
ganze Natur aubbehnt; fo. wird man genoͤthigt, eine felche .Kud- 
eheilung des Grumbfioffes in dem Raume bes urfgeinglicen Choes 
zu gedenken, die natürlicher Weile einen Mittelpunct der ganzem 
Schöpfung mit ſich beisigt, damit in biefen bie wirkfame Maffe,. bie 
in ihrer Sphäre. Die gefammte Natur begreift, zuſammengebracht 
und bie durchgaͤngige Beziehung bewirkt werben koͤnne, wodurch alle 
Welten nur eim einziges Gebäude ausmachen. Es Tamı aber im 
- Dem umenblichen Raume Taum eine Art der Austheilung bes ur 
fprimglichen Grundſtoffes gebucht werben, bie einen wahren Mittels 
und Senkungspunct der gefammten Natur ſetzen follte, als wem 
fie nach einem Gejege ber zunchmenden Zerſtrenung, von biefem 


Pruuncte an, in alle ferne Weiten eingerichtet if. Diefet Geſetz aber 


fett zugleich einen Unterſchied in ber Zeit, bie ein Syſtem in den 
verſchledenen Gegenden des unendlichen Raumes gebraucht, zur 
Beife feiner Ausbildung zu kommen, fo daß dieſe Periode deſto kirr⸗ 
zer iſt, je näher der Bildungsplatz eines Weltbaues ſich dem Centro 
der Schöpfung befindet, weil dafelbſt die Elemente des Stoffes 
dichter gehaͤuft ſind, und dagegen um deſto laͤnger Zeit erfordert, je 
weiter der Abſtand iſt, weil die Partikeln daſelbſt zerſtreuter find 
und fpäter zur Bildung zufanmen kommen. _ 

Wenn man .bie ganze Hypotheſe die ich entwerfe, in bem gan⸗ 
zen Umfange ſowohl deſſen, was ic geſagt habe, als was ich noch 
eigentlich darlegen werde, erwaͤgt; ſo wird man die Kuͤhnheit ihrer 
Forderungen wenigſtens nicht für unfähig halten, eine Entſchuldi⸗ 
gung anzunehmen. Ban kann ben’ unvermeiblichen Hang, ben eis 
jegliches zur Vollkemmenheit gebrachtes Weltgebaͤude nach und nedh 
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zu feinem Untergange bat, unten vie Belinbe rechnen, bie es bewäl- 
von 'Eimnen, daß dab Univerfum Bagegen in anderen Gegenden 


an Melten fruchtbar ‚fein werbe, um ben Mangel zu erſetzen, ven 


us an einem Drte exiliten hat. Dab ganze Stud der Makır, ba 
wir kumen, ob «3 gleich wie ein Atomus in Anſchung deſſen iſt, 
was Aber oder imter miſetem Geſtchtokrrife verborgen bieibt, be⸗ 
ſrangt doch döeſe Fruchtbarkeit bev- Natur, die ohne Schranken ME 
weil fie nichts Anderes, als die Ausaͤbung der gbttlichen Aumacht 
felber iſt. Unzählige Thiere und Pflangen werben taͤglich zerſtet 


und find ein Dpfer der Verganglichteit; aber nicht weniger bringt 
die Rate, durch ein. unerſchoͤpftes Zeugungsbernroͤgen, am anderen 


Orten wiederum bervor um FAIRE das Leere aus. Betraͤchtliche 
Stuͤcke des Erdbodens, den wir bewohnen, werden wirderum in dem 
Meere begraben, aus dem ſie ein guͤnſtiger Periodus hervorgezogen 
hatte; aber an anderen Orten ergaͤnzt die Natur den Mangel und 
bringt andere Gegenden hervor, die in der Tiefe des Weſent ver 


borgen waren, um neue Reichthuͤmer ihrer Fruchtbarkeit über diefct⸗ 


ben außzubreiten. Auf die gleitpe Att vergehen Welten amd Weli⸗ 
ordnungen und werden von dem Abgrunde der Ewigkeiten verſchlun⸗ 


gen; dagegen iſt bie Schöpfung iminerfort geſchaͤftig, In anberen 


Himmelsgegenden neue Bildungen zu verrichten und den Abgang 


mit Vortheil zu ergänzen. 


Man darf nicht erſtaunen, ſeldſt in dem Großen ver Warte 
Gottes eine Wergänglichkeit zu verflatten, Alles, was emblich iſt, 


was einen Anfang und Irfptung hat, hat das Merkmal feiner ein⸗ 


geſchraͤnkten Natur in ſich; es muß vergehen und ein Ende 
heben. Die Dauer eines Weltbaued hat duch bie Vortrefflich⸗ 
Wit ihrer Errichtung eine Beſtaͤndigkeit in ſich, bie unſeren Be⸗ 
geiffen nad, ‚einer unendlichen Dauer nahe kommt. Wieeicht 
werben taufehd, vielleicht Millionen Jahrhunderte fie nicht vers 
michten; allem weil die Eitelkeit, die an den enblichen Naturen 
haftet, befländig am ihrer Zerſtͤrung arbeitet, fo wird die Ewigkeit 


alle möglichen Perioden in ſich ‘halten, um durch einen alimähligen- 


Berfall den Zeitpunct ihre Unterganges doch enbtich herbeizuführen. 


⸗ 
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Rewton, dieſer gene. Birmmmberer bes Gigenichaften Betied aus 
her: Vollkommenheit feiner Merbe, der nit: der tieſſten Gimficht im 
die Zrefßichkeit dev Natur die groͤßte Ehefurcht gegen die Dffeube« 
zung ber göttlichen Almacht verband, ſah ſich genoͤttigt, der Natur 
ihren Refall ‚buch den metinlichen Gang, ben die Mechamif ber 
Vewegang days hat, vorher zu verlimbigen. Wenn eine ſoſemati⸗ 
ſche Berfaſſung durch bie weſentliche Foige der Hinfaͤlligleit in gro⸗ 
ſien Zettlaͤuften auch ben allerklleiaſten Theil, den man ſich mr ges 
been. mag, dem Zuſtande ihrer Verwirrung naͤtzert; fo muß in 
Dem unendlichen Ablaufe der Goigkeit doch ein Zeitpunct fein, da 
Tiefe. allmoͤhlige Verminderung alle Bewegung erſchoͤnft bat. 
Wir dürfen aber ben Untergang eined Weltzebaͤudes nicht als 


‚ einen wahren Verluſt der Natur bedauern. Sie beweifh ihren Rechthum 


in einer Art von Verſchwendung, welche, indem einige Aheile der. Wer 
gangücchkeit ben Zribut bezahlen, ſich durch unzaͤhligt neue Zeugungen in 
dem ganyen Umfange ihrer Vollkommenheit unbeſchadet erhaͤlt. Welch 
eine unzählige Menge Blumen und Juſecten ‚gerflöst ein eingiger Talter 
Bags aber wie wenig vermißt man fle, ohnerachtet e& herzliche Zunft: 
werte ber Natur und Beweißthuͤmer ber göttlichen AUmacht find; an 


- einem anberen Orte wird biefer Abgang mit Ucherfing wiederum erfegt. 


Des Menſch, der. das Meiſterſtuͤck ber Schöpfung zu fein fcheint, iſt 
felbft von dieſem Gefege nicht auögenommen. Die Natur beweif, 
deß ſie eben: jo reich, eben fo umerfchäpflich in Hervorbringung des 
Teefflirhien unter ben: Creaturen, als des Geringſchaͤtzigſten iſt, umb 
daß ſelbſt deren Untergang eine nothwendige Schattirung in ber 
Mannigfaltigkeit ihrer: Sonnes iſt, weil die Erzeugung derſelben ihr 
nichts koſtet. Die ſchaͤdlichen Wirkungen der angeſteckten Luft, bie 
Göheben, die Neberſchwemmungen vertiigen ganze Voͤlker vom dem 
Erdbaden; allein es ſcheint nicht, daß bie Natur. dadurch einigen 
Nachtheil erlitten habe. Auf gleiche Weiſe verlaſſen ganze Welten, 
und Spfleme den Schauplak, nachdem fie. ihre Rolle audgeſpiolt 
haben. Die Unendlichkeit der Schöpfeng. if groß gaug, um eine 
Belt, ober eine Milchſtraße van. Welten ‚gegen fie-anzufefen, wie 
mas eine Blume, aber ein Inſoct in Vergleichung gegen kie- Erde 
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auficht. Indeffen, daß Die Natur unit veranderlichen Auftritten wie 
vigkrit aus ziert, bleibt Gott in einer: umaufhoͤrlichen Schoͤpfung 
weihäftig, den Zeug zum Dildung noch größerer Delten zu formen. 
Der ſtets mit einem gleichen Auge, weil er, der Schöpfer ja von allen, 
"Steht einen Helden untörgehn, und: einen Beinen Sperling falten, 

- — eine Waſſerblaſe ſpringen, und eine ganze Welt vergehn. 

Pone, nach Brockes' Ueberſetrung. 
| zo und alfo umfer Auge an dieſe erſchreclichen Umıfirgwngen, 
als au bie gewoͤhrlichen Sbege. her Porſehung gemhhnen, und fie 
fegar mit einer Art von Wohlgefollen anfehen. Und in ber That 
iW. dem Neichthume br Natur siehts anfändiger, als biefed. Dam 
wenn ein Weltioßlens in. ber.langen Foige feiner Dauer alle Ban« 
nigfaltigfeit erſchoͤpft, die feine Einrichtung faflen, Tann, wenn «6 
nun aha uͤberfluͤfſiges Gheh in der Kette ber Weſen geworden; fo ifl 
nichts gepiemender, als daß es in dem Schauſpiele der ablaufenden 
Weränberungen des Un iverſi bie letzte Rolle ſpielt, die jedem ende 
Yahen Dinge gebähet, männlich ber Wergängicpleit idr Gebühr abe 
trage. Die Natur zeigt, wie gedacht, ſchon in Dem Heinen Theile 
ibees Inbegriff dieſe Segel ühseb Werfahtens, Die Dad. swige Ghlke 
fal ihe im Ganzen vorgefchrieben hat, und ich fage es nochcnold, 
die Groͤße desjenigen, wab untergehen fol), iſt Hierin. nicht ins Ge⸗ 
ringfen hiaderlich; denn Alles, was groß iſt, wird Hein, ia es wirb 
gleichſam nur ein Punct, wenn man ed mit beim. Mnemblichen wars 
gleicht, welches bie: Schöpfung een 


Folge her Ewigkeit hindurch darſtelen wid... 


Es ſcheint, daß dieſes den Welten, (0 wie · Men Naturtingen 
vabaͤngte Eude einem gewiſſen Geſetze unterworfen ſei, deſſen Cr⸗ 
wägumng der Theorie einen neuen Bug ber Anflaͤndigkeit gibt. „Nach 
demſelben hebt es ‚bei den Weltkoͤrpern an, Wie füch Dee Wittelpuntte 
bed Meltalls am Räcfien befinden, fo .wis die Erzeugung und 
Wiliung neben dieſem Gintro zuerſt augeſangen; von: ba breitet: ſich 
das Verderhen und bie Zerſtoͤrung nach und nach in Pie: weiteren 
Entfernungen aus, um alle Welt, welche ihre Periobe zurickgelegt 
bat, darch einen allmähligen Verhall her Vewegungen, zuletzt in 
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einem’ einzigen Chaos zu begraben. Anberetfeits AR: de Rate auf 
der eögtgengefeitten Geenze ber audgebliveien Welt unabkffig be 
fchäftigt, ‘aus dem rehen Beuge. ber zerfiseuien Slemente Biden zu 
bilden,. und indem fie an bes einen. Seite neben. dem MWittelpuncte 
veraltet, fo iſt fie. auf ber anderen jung und an. neuen Zeugungen 
fruchtbar. Die ausgebildete Belt befiubet. ſich biefem nach zwiſchen 
den Ruinen der zeefkörten, und zwiſchen dem Chaos ber ungebiibe 
ven Natur mitten inne beſchraͤnkt; und wenn man, wie 45 wahr 
ſchelncich iſt, ſich vorſtellt, daß eine ſchon zur Volllommenbait ger 
diehene Weit eine laͤngere Zeit dauern kinne, alb fie beburft hat, 
geblidet zit werben, ſo wird ungeachtet aller Yer Verheerungen, bie 
die Bergänglichleit unaufhoͤrlich anzhhtet, en, des Univerfi 
dennoch überhaupt zunehmen. 2 

EM man aber noch zuletzt einer N Ye den 
ſv wahrſcheintich, als der Werfafjung ber göttlichen Werke moßlän- 
fündig: iſt; fo wirs bie Zufriebenheit, weiche eine ſolche Abſthilde 
rung der Veraͤnderungen der Natur erregt, bis zum hoͤchſten Grade 
ded Wohlgefallens erhoben. Karm man nicht glauben, Die Natur, 
welche vermoͤgend war, ſich aus dem Chaos in eine regelmaͤßige 
Didnung und in ein geſchicktes Syſtem zu fetzen, ſei ebenfalns im 
Stande, aus dem neuen Chaos, darin fie die Berminderung iheer 
Bewegungen verſenkt hat, fich wiederum eben fo leicht Yerzuflkiike, 
und die erfle. Werbindung zu erneuern? Können die Beben, weicht 
den Sioff des zerfiveuten Matetie in Bewegung und -Drbnung 
brachten, nachdem fie der Stillſtand der Maſchine zur Ruhe gebracht 
bat, durch erweiterte Kräfte nicht. wieberum in Wirkung geſetzt wer: 
den, und fich nach -ebenbenfelben allgemeinen Regeln zur Vebereie 
ſtimmung einſchraͤnken, woburd bie urſpruͤngliche Blidung yunsege 
gebracht worden iſt? Man wird nicht ange Bidenken tragen, bie⸗ 
ſes zuzugeben, wenn man erwaͤgt, daß, nachdem bie endliche Mat⸗ 
tigkeit ber Umlauſsbewegengen in dem. Weltgebaͤnde bie Planeten 
und Kometen indgefanmt auf bie Sonne niedergeſtinzt bat, diefer 
ügee Gluth einen unermeßlichen Zuwachs Dusch bie Wernaifihung fo 
vieler und geoßer Biumyen befömmen muß, vornehmlich ba die em⸗ 


’ 
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ferien Kugeln des Sonuenſyſtenes, unferer vorher ermicſenen Theo⸗ 
wie zufetze, den leichtetten und im Feuer wirkſancſten nf ber get 
zen Natur in ſich enthalten. Dieſes, durch neue Nahrung eb die 
fmchtigſte Materie: in bie groͤßte Heftigkeit verfente Bewer wird ohne 
Zweifel nicht allein Alles wiederum in tie kleinſten Elentente anfibe - 
fen, ſondern auih biefelben in biefer Art, mit einer der Hihe gemaͤ⸗ 
Ben: Ambdehnungskraft und mit einer ‚Schnelligkeit, welche durch Dei 
nen Widerſtand des Mitielraums geſchwuͤcht wird, in biefelben wei⸗ 
ten Räume wiederum ausbreiten / und zerſtrenen, welche fie vor ber 
erſten Bildung der Natur eingenontmen hatten, um, nachdem bie 
Heftigkeit des Centratfeuers durch eine beinahe gänzliche Zerſtreuumg 
ihrer Maſſe gedämpft: worden, durch Verbindung der Attractionb⸗ 
und Zuruͤckſtoßungskraͤfte die alten Zeugungen und ſyſtematiſch be: 
ziebenden Bewegungen mit nicht minderer Regelmaͤßigkeit zu wieder: 
holen und ein neues Weltgebaͤude darzuſtellen. Wenn denn ein be⸗ 
ſonderes Planetenſyſtem auf dieſe Weiſe in Verfall gerathen und 
durch weſentliche Kräfte ſich daraus wieberzum hergeſtellt hat, wenn 
esß wohl gar dieſes Spiel mehr, wie einmal wiederholt; fo wird end⸗ 
lich die Periode herannaben, die auf gleiche Weiſe das große Sy⸗ 
flem, darin die Fixſterne Slicher find, durch den Verſall ihrer Bes 
weguägen, in einem Chaod verſammeln wird. Man wind.bler woch 
weniger zweifeln, daß bie Vereinigung einer fo unendlichen Menge 
Beuexichäße, als biefe brennenden Sonnen ſiad, -zusfammt dent Ger 
felge ihrer Planeten den Stoff: ihrer Baffen- durch bie ammennbare 
Glauh ‚aufgelöft, in den alten Ran ihrer Vildungeſphaͤre zerſtreuen 
und daſelbſt die Materialien zu neuen Bildungen durch dieſelben 
mechaniſchen Geſetze hergeben werben, woraus wiederum der -bbe 
Raum mit Welten und Syſtemen kann belebt werden. Wenn wir 
denn. dieſem Phoͤnin bes Ratur, der ſich nut darum verbtennt, uf 
our feinen Aſche wiederum verjuͤngt anfzulchen, durch alle Unendlich⸗ 
Bit der Zeiten und Rume hindurch felgen; wenn man ſicht, wit 


Me ſogar in der Gegend, da fie verfällt und veraltet, am neuen Auſ⸗ 


teitien: unenfchäpft, und auf ber anderen Grenze der Echorſung in 
dem Ram ber ungebildeten rohen Materie mit fietigen Scqhritten 
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zur Ausdehnung des Plaus ber, göttlichen Offenbarung fouſcheilet, 
um die Ewigkeit fowohl, als alle Räume wit ihren Wundern zu 
füllen; ſo verſenkt fich der Geifl, der Alles dieſes uͤberdenlt, in cin 
tiefed Erſtauuen; aber annoch wit biefem fo großen Gegenſtaude 
unafricben, deſſen Wergäuglichkeit bie Seele nicht genugfam aufries 
den fiellen kann, wünfcht er dasjenige Weſen in ber. Nähe kennen 
zu leruen, deſſen Verſtand, beffen Größe die Quelle dedjenigen Lich⸗ 
Weiß, das ſich über die gefammıte Natur,-gleichfam ald aus einem 
Mittelgunste aushreitet. Mit welcher Art ber. Ehrfurcht muß nicht 
die Seele fogar ihr dgen Weſen anſehen, wenn fie betrachtet, daß 
‚fie noch alle diefe Veraͤnderungen überleben fell; fie kann zu 
fi fiber fagen, maß der phiclophiche Dipler von der Eng 
keit fagt: 
Wenn dan ein — — wird dieſe Welt begraben; 
Wenn von dem Alles ſelbſt nichts bleibet, als die Stelle; 
Wenn mancher Himmel noch, von andern Sternen helle, 
Wird ſeinen Lauf vollendet haben; 
Wirſt du ſo jung, als jetzt, von deinem Tod gleich weit, 
Gleich ewig kuͤnftig ſein, wie heut. 
v. Hall er. 
O gluͤcuch, wenn. fe unter dem Mumalt der Giemane unb 
den Triunmern ber Ratur jederzeit auf eine Hoͤhe geſetzt ift, yon da 
fie bie Verhetrungen, bie bie Sinfälligfeit den Dingen ber Weit 
verurſacht, gleichſam unter ihren Fuͤßen kann vorbeirauſchen ſehen. 
Eine Gluͤckſeligkeit, welche die Vernunft nicht einmal zu erwänfchen 
fh erkuͤhnen darf, lehrt uns bie Dffenkarung mit Ueberzengeng 
polen. Wenn denn bie Feſſeln, welche und an bie Eitelkeit ber 
Creaturen gefnhpft halten, in dem Augenblicke, welcher zu der Ber⸗ 
wenbelung unſeres Heienö.beftinunt worben, abgefellen fin, fo- wird 
der unfterbliche Geiſt von. ber Abhängigkeit der emblichen Dinge bes 
freit, in der Gemeinſchaft mit dem unendlichen Weſen den Geuuß 
geweine harmoniſche Beziehung zu dem. Wohlgefallen der Gottheit 
bat, kam ditjenige vernuͤnftige Erectur nicht auders, alb mit immer» 
währenber Zufrichenheit erfüllen, die ſich mis dieſer Urquello aller 
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Bollkommenheit vereint beſindet. Die Natur von biefem : Mittel- 


puncte aus gefehen, wird von allen Seiten lauter Sicherheit, lauter 
Wohlanftändigkeit zeigen. Die veränberlichen. Seenen der Natur 


. vermögen nicht den Ruhefland ber Gluͤckſeligkeit eines Griſtes zu 


verruͤcken, der einmal zu folkher Hoͤhe erheben Hi. Jadam er dieſen 

Buftand mit eier füßen Hoffmmg fehon voraus koſtet, kann er. feis 
nen Mund in denjenigen Lobgeſaͤngen uͤben, davon —— abe 
Ewigkeiten erſchallen fol. 


Wenn dereinſt ber Bau ber Melt in fein Nichts‘ zuruüͤck 
geeilet 
Und ſich deiner Hände Wert nicht durch Tag und Macht mehr 
theiletz; 
| — ſoll mein — Gemlithe ſich, durch dich geſtaͤrkt, 
bemuͤhn 
In Verehrung —— Allmacht fers vor beinen Thron su 
| ziehn. 
Mein von Dank erfuͤllter Mund foll durch alle Ewigkeiten 
Die und deiner Majeſtät ein unendlich Lob beteiten; 
Iſt dabei. gleich kein vollkamumes, denn o Hetrl. fo er 
biſt du. 
Dich nach Wuͤrdigkeit zu iloben, reicht die Ewigkeit nicht zu. 
Addiſſon, nach Gotiſched' 8 Ueherfegung. 


Zugabe 
zum. fiebenten, Hauptſtuͤcke — 


Ib, 


Allgemeine Sheotie und Geſchichte der Sonne merhaupt 


de if noch ‚eine Hamtfeege, deren Mſigueg —— 
lehre bed Himmels und in einer vollſtaͤndigen, Kostnogonie unento 
behrlich iſt. Woher wird naͤmlich der Rittelpunct eines jeden 
Syſtems von einem flammenden Körper eingenammen? Unſer plane⸗ 
tiſche Weltbau hat bie Sonne zum Gentralkoͤrper, und die Firſtecne, 
die wir fehen, — —— 
Syſtematum. 
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‚lm zu begwifen, woher in der Bildung eines Weltgebaͤrdes 
— ae hr zum Mistelpuncte der Attrarfion dient, ein ferwiger 
Klaper bat werben muͤſſen, indeſſen baß bie übrigen Kugeln feiner 
Anziehungbſphoͤre dunkle und kalte Weltkorper blieben, darf men 
wur die Art der Erzeugung eines Weltbaues fi zuruͤck erinnern, 
die wir ‚in dem Vorhergehenden umſtaͤndſich entworfen haben. Se 
dem weit andgesehnten Raume, barin ber audgchveitete diementaris 
ſche Grundſtoff fi zu Wildungen und fofiematifhen Bewegungen 
anſchickt, bilden fich die Planeten und Kometen zur allen aus 
* demjenigen Theile des zum Mittelpuncte ber Attractton finkenden 
elementariſchen Grundſtoffes, weicher durch den Fall und bie Mech: 
ſelwirkung den geſammten Partileln zu der genauen Einſchraͤnkung 
der Richtung und Geſchwindigkeit, bie zum Umſchwunge erforbert 
wird, beſtimmt worben. Diefer Theil iſt, wie oben bargethan 
worben, der mindefle von ber ganzen Menge ber abwärts ſinkenden 
Dategie, ımb zwar nur ber Außfchuß dichterer Sorten, welche 
durch den Widerſtand der anderen zu -biefem Geabe der Genauheit 
haben gelagen khoͤmmen. Es beſieven fi in dieſem Gemenge heran: 
ſchwebende Sorten vorzuͤglicher Leichtigkeit, die, durch bie Wider⸗ 
firebung des Raumes gehindert, durch ihren Fall zu der gehoͤrigen 
Schnelligkeit der periodiſchen Umwendungen nicht durchdringen, und 
bie folglich in ber Mattigfeit ihre Schwunges indgefammt zu bem 
Centralkoͤrper hinabgeſtuͤrzt werben. Beil’ num eben dieſe leichteren 
und fluͤchtigen Theile auch die wirkſamſten ſind, das Feuer zu unter⸗ 
halten; fo ſehen wir, daß durch ihren Zuſat der Koͤrper und Rittel⸗ 
punct des pferd den Borzug erhält, alne, flammende Kugel, wit 
einem Worte, eine Sonne zu werben. Dagegen wirb ber fühwerere 
und unkraͤſtige Stoff und ber. Mangel diefer ſeuernihrenben Theil⸗ 
hen aud ben Planeten ‚mr Tale unb en — bie 
folcher Eigenſchaft beraubt find. 

Dieer Zufag fo Veihter Maker Hbseh and; weh) die 
Sonne Lie fpecififch mindere Wichtigkeit: Alksefommen hat, dadurch 
fie auch fogar unferer Erbe, . dam dritten Mllaneten in dem Abſtande 
von ihr, Amal an Dichtigkeit nachſteht; obgleich es natheiich ;i, 
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zu glauben, daß in Biefem Mitielpuncte des Weitbauea, aid im 
deſſen :niebrigfiem Drie, . bie ſchaeceſiten usb bichteflen Gattungen 
der Materie fi) befinden fellten,. waobewch fie, ohne: dan Zuſatz einer 
fo.geoßen Menge des leichteſten Stoffeb, hr 
neten uͤbertreffen würde. 

Die Bermengung Didteser und heut Soeten — 
zu dieſen leichteſten und fluͤchtigſten, dient gleichfalls, den Genirel 
kacper zu ber beitigßen Gluth, bie auf ſeiner Oberflaͤche bremen - 
und. unterhalten werden foll, gefähidt zu machen. Dem wir wiffen 
Daß dab Feuer, in deſſen naͤhraidem Stoffe dichte Maderien mies 
ben flichtigen ſich vermengt befinden, „einen großen Verzug de⸗ 
Heftigkeit wer desienigen Flamme bat, bie mr von beit leuchten 
Gattungen unterhalten wird. Diefe Untermiſchung «ben. einiger 
foren Sorten unter Die leichteren iſt eine: nechmendige Felge un- 
ſeres Lehrbegrifiö von ber Bilsung ber Weltkoͤrper, und. hat: noch 
dieſen Nutzen, daß .die Gewalt der Gluth bie breunbare Muccrie 
ber Oberflaͤche nicht ploͤtlich zerſtreue, und daß ſelbige buch deu 
aufluß ber. Raheung «us dem Amera elite. won. — 
genaͤhrt wird. 

Dachte Die Tune 
eineb großen Sternſyſtems eine Hammende Kugel d. i. eine 
Sonme ſei, fo ſcheint es nicht iberſtuͤſpg zu fein, fish. mit biefeme 
Berwurfe noch einige Zeit zus heihäftigen und ben Duftand eis 
ſolchen Hinrmals koͤrpers mit einer ſargfaͤltigen Vruͤfung zu 'evfoufcheny 
vornehmlich da die Muthmaßungen allhier aus tuͤcheigrten: Geinden 
ſich herleiten laffen, als fie eb zemeiniglich, rg 
ber Beſchaffeheit eniferuser Dimmelöbärper, zu fein pflegen: © 

Zuvoͤrderſt ſetze ich feit, daß man nit mei Kai 
Sonne fei wirklich: in flammender Körper: und micht eine bisl zum 
haͤchſten Grade erhitzte Maſſe gefchineizemer und glaͤhender Meceric, 
wie Einige aus gewiſſen Schwierigkeiten, welche fie bei bes. erſteven 
Meinung za finden gemeint, haben. Tchliehen wellen. Deun um 
men erwaͤgt, daß ein. flammended Feuer vor einer jeden anderen 
Ust der Hitze dieſen weſentlichen Borzug hat, daß eb,ſo⸗ zuſagen 
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aus ih ſelbſt wickſam, auſtatt fich durch bie Mittheilicz zu ver⸗ 
ringern ober zu erſchoͤpfen, vielucche eben dadurch mehr Gtärke und 
Heſtigkeit uͤberkommt, und alſo aur Gtoff und Nahrung um Unter 
halie erfordert, tum immerfort: zu währen; ba hingegen bie Sluth 
. eine auf den hoͤchſten Grab erhitzten Maſſe ein bie6 leidender 
Zuftand iſt, der fi) durch die Gemeinfihaft ber beruͤhrenden Ma⸗ 
teste :umamfhbrlich vermiebert und keine eigenen Kräfte bat, fi aus 
einem kleinen Anfange - außgubreiten,. ober bel bes Werminberumg 
wieberum aufzuleben; sum man, ſage ich, biefeb erwaͤgt, fo wid 
mat, ich geſchweige der anderen Gruͤnde, ſchon hieraus ſattſam as 
felgen koͤnnen, daß der Some, ber Diuslie: des Lichtes und ber 
Bir in jeglichen Weltbau, jene TEEN wahrſcheinlicher 
Deiſe muͤſſe beigelegt werben. 

Ba vr Ense un hi Ui ck beta Fanamaaahe 
Kugeln ‚find, fo tft die eufle Beſchaffenheit ihrer Oberfläche, die ſich 
hieraus oluehmen läßt, daß auf ihnen Luft beſtudlich fein ımiffe, 
weit ohne Luft kein euer bumnt. . Diefer Umſtund gibt Anlaß 
zur mervärkigen Folgerungen· Dem wem man erſtlich bie At⸗ 
mofphere der Sonne und ihr Gewicht in Werhältniß des Sonnen 
Bumpens feht; in weichem Stande ber Zuſammendruͤckung wirb 
dieſe Luft nicht- ſein, und wie vermögend wird: fie nicht eben bes 
durch werden, bie. heftigſten Grade des Feuers durch ihre Weber: 
bunft zu ‚wetschaiten® In biefer Atmofphäre erheben fich, allem 
Bestmsthen nach, auch bie Rauchwollen von ben. durch die Flanme 
aeloſten Materien, bie, wie man nicht zweifeln darf, eine Mi⸗ 
ſcheug von groben und leichteren Theilchen in ſich haben, welche, 
nachdem fie ſich zu einer Hoͤhe, die für fie eine kuͤhlere Luft hegt 
hoben hoben, in ſchweren VYech⸗ unb Schwefelregen hinabſtuͤrzen 
web; ber: Flamme neue Nahrung zufichren. Cben dieſe Atmoſphaͤre 
iſ auch, aus den gleichen Urfachen, wie auf unſerer Erbe, von 
den Mdcwegungen ber: Winde nicht befreit, weiche aber. dem Anichen 
nech Alles, was bie Cinbildungskreft me fich vorzuftellen vermag, 
an Heftigkeit weit übertreffen muͤſſen. Wenn irgenb dne Gegewo 
| auf ber Oberflaͤche dar Sonne, eytwider durch die erſtickende Gewalt bex 
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ausbrechenden Dänpfe, ober euch den ſparſamen Bufuß beemmbarer 
Boterien in bem Andbeuche der Flemme nachlaͤßt; fo erkuͤhlt ‚bie 
herüheibefinbliche Luft einigermaßen, und indem fie ſich zuſammen⸗ 
nicha, gibt fie der daucben befinplicken Matz, wit einer dem Ueher⸗ 
ſchuſſe ihrer Ausſpannung gemaͤßen Gewalt in ihren Raum. gu 
deingen, um.bie erloſchene Famme anzufarhen. 
Melchwohl verſchlingt alle Flamme immer vide Luft, mb eß 

iſt lein / Aweifel, daß die Federkraft des fuͤſſtgen Eufpelmments, dap 

die Sonne umgibt, daducch in einiger Zeit nicht geringen Wach: 
theil erleben muͤſſe. Wenn man babienige, was Herz Hales bie 
won bei ber Wirkung ber Flamme in unſerer Atmoſphaͤre dutch 
forgfältige Verſuche bewährt: hat, bier im Grafen anwendet; fo 


Baun man die Immerwährende Beſtrebung ber aus ber Ylamme ge 


genden Rauchtheilhen, die Haflieität der Sonnenatmoſphaͤre zu 
zernichten, als einen Hauptknoten anſehen, deſſen Auflöfung ‚mit 
Schwierigkeiten verbunden if. Dem dadurch, daß die Flamme 
bie über ber ganzen Fläche der Sonne brennt, fich felber die Luft 
benimmt, die ihr zum Brennen unentbehrlich .ift, fo iſt die Sonne 
in Gefahr, gar zu verloͤſchen, wenn der größte Theil ihrer Atmo⸗ 
fabkre verfehlungen worden. Es iſt wahr, dab Feuer erzeugt auch, 
durch Auflöfung gewiffer Materien, Luft; aber die Verſuche beweis 
fen, daß allegeit mehr werfchlumgen, als erzeugt wird, Zwar wenn 
ein Theil de Sonnenfeners unter erſtickenden Dämpfen die Luft, 
bie zu ihrer Erhaltung dient, beraubt wirb; fo werben, wie wir 
ſchon angemerkt haben, heftige Stürme fie zerſtreuen und wegzuführen 
bemüht. fein. Allein im Ganzen ‚wird man bie Erſetzung dieſes 
noͤthigen Elements auf felgeabe Wet ſich begreiflich machen koͤnnen, 
wenn: man in Betrachtung zieht, daß, da bei einem flammenden 


KFener bie Hige faſt nur über ſich, und nur wenig unter fich ‚wirkt, 


wenn. fie durch die angefhhrse Urſache erſtickt worden, ihre Heftige 

keit gegen dad Innere des Sonnenkörperd kehrt, und deſſen tiafe 

Sthluͤnbe noͤthigt, die in. Üsen. Hoͤhlen verſchloſſene Luft hervor: 

brechen zu laften, und dab Feuer aufs Neue anzufachen; ‚wenn 

man in dieſem ihrem Eingewelde durch eine Freiheit, die bei einem 
Kant f, W. VII. 29 
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16: umbefomnten Sepenflandt alcht verbreen iſt, vornehuclich Rate 
rien ſetzt, die, wie der Salpeter, an elaſtiſcher Luft unerſchoͤpfuch 
etgiebig find, fo wird das Sornmenfeuer überaus lange Perieden 


hindurch an!-dem Zufluſſe immier erienerter en nicht‘ — | 


Mangel leiden Formen. — 

Gleichwohl fieht mian die drutlichen⸗ Berta ber. Vergaͤng⸗ 
Achkeit auch an biefem unfchätsbaren Feuer, ba6 bdie Natur zur 
Fackel der Welt aufgeſteckt. Es kommt eine Belt, darin .fie. wirb 
erloſchen fein. Die Entziehung der flücheigften und feinſten Mate 
rien, ‚die, durch die Heftigkeit Ber Hitze zerftreut, niemals wider 
zuruͤckkehren, und ben Stoff des Zodiakallichtes vermehren, die 
Häufimg unverbrenmlicher und audgebrannter Daterien, 3. E. ver 


- Afche auf der- Oberfläche, endlich auch der Mangel der Luft werben 


der Sonne ein Biel ſetzen, da ihre Flamme .bereinft exlöfchen, und 


ihren Ort, der anjego der Müttelpunct bes Lichte und be Lebens 
dem ganzen Weltgebäude ift, ewige Finfterniffe einnehmen werbei. 


Die abwechſeinde Beſtrebung ihres FJeuers, durch die Eröffunng 
heuer Gruͤfte wiederum aufzuldden, wodurch fie fich vielleicht vor 
ihrem Untergange etlichemal herſtellt, koͤnnte eine Erklaͤrung bes 
Verſchwindens und der Wiedererſcheinung einiger Firſterne abgeben. 
Es worden Sonnen fein, welche: ihrem Erloͤſchen nahe find, und 
die noch etlichemal aus ihrem Schutte aufzuleben trachten. Es 
mag diefe Erklaͤrung Beifall verdienen, ober nicht, fo wird man 
ſich doch gewiß -diefe Betrachtung dazu dienen laſſen, einzuſehen, 
daß, Da der Wellkommenheit aller Weltordnungen, es ſei auf bie 
eine oder andere Art, ein unvermeinficher Werfall droht, man Teine 
Schwierigkaͤt in dem oben angeführten Geſetze ihres Unterganges, 
durch den Hang der mechaniſchen Eimichtung,. finben werde, welche 
dadurch aber. vornehmlih annchmungswuͤrdig wirb, weil fie dem 
Samen der Wiedererneuerung, a Mm der Bermengung wit dem 
Chaos bei fich führt. Zu 

Zulest laßt und Ber Einbobungskafe ein fo wunderſeltfames 
Object, als eine brennende Senne tft, gleichſam von Nahem vor: 
ſtellen. Man ficht in einem Anblicke weite Feuerſeen, Die ihre 
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Zummen ‚gen Himmel erheben, raſende Stürme, deren Wuth bie 
Hefügfritsihen erſten verboppelt, welche, indem fie felbige über ihre 
Ufer. aufſchwellend : machen, bald bie erhabenen Gegenden biefgk 

Welskheperd. beduden, bald fie in ihre Grenzen zurhffinftn laffen; 
anbgehrannte Belfen, die aus den flammenden Schluͤnden ihre fuͤrch⸗ 
terlichen Spitzen heransſtrecken, und deren Ueberſchmemmung ober 
Caibloſung von dem wallenden Feuerelemente dad abwechſelnde Er⸗ 
feheinen - ad Werſchwinden der Sormenfleden verurſacht; dicke 
Dämpfe, die das Feuer erſticken, und bie, durch bie Gewalt der 
Minde echoben, finſtere Wolfen ausmachen, welche in feurigen Re 
gengüffen wiederum herabſtuͤrzen, und ald brennende Ströme von 
den Hoͤhen des feften Sonnenlandes“) fih in flammende Thaͤler 

ergießen, das Krachen der Elemente, den Schutt ausgebrannter 
Materien, und die mit der Zerſtoͤrung ringende Natur, welche ſelbſt 
mit ‘dem abſcheuͤlichen Buftande ihrer Zerruͤttungen die Schönheit 
ber Welt und ben Nugen der Greaturen bewirkt. 

Denn denn die Mittelpuncte aller großen Weltſyſteme flam⸗ 
mende Körper find, fo iſt dieſes am Meiſten von dem Centralkor⸗ 
per dedienigen unermeßlichen Syſtems zu vermuthen, welches die 
Firſterne ausmachen. Bird nun aber dieſer Körper, deſſen Maſſe 
zu der Groͤße ſeines Syſtems ein Verhaͤltniß haben muß, wenn er 
ein ſelbſtleuchtender Koͤrper oder eine Sonne waͤre, nicht mit vor⸗ 

zuͤglichem Glanze und Groͤße in die Augen fallen? Gleichwohl ſehen 


*) Ich ſchreibe wicht ohne Urſache der Sonne alle Unebenheiten bes 
feſten Landes, der Gebirge und der Thaͤler zu, die wir auf uuferer Erde 
und anderen Weltkörpern antreffen. Die Bildung einer Weltkugel, die fich 
aus einem fihffigen Zuftande in einen feſten verändert, bringt nothwendig 

folche Ungleichheiten auf der ‚Oberfläche zumege- Wenn die Oberfläche füh 
haͤrtet, indefien daß in dem fläffigen inmendigen Theile folcher Maſſe die 
Materien ſich moch nach Maafgebung ihrer Schwere zum Wittelpuncte hinſen⸗ 
ken; fa wenden Die Partifeln ‚des elaſtiſchen Luft: oder Feuerelements, das 
füh in. diefen Materien mit untergemengt befindet, herausgejagt, und häufen 
fih unter der indeſſen feflgemordenen Rinde, unter welcher fie große, und, 
na Propertion des Sonnenklumpens, ungeheure Hoͤhlen erzeugen, in 
welche die gebachte oberfte Brinde zuletzt mit mannigfaltigen Einbeugungen 
hereinfintt, und fowohl erhöhete Gegenden und Gebirge, als auch Thaͤler und 
Bluthbetten weiter Feuerfeen dadurch zubereitet. 
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wir feinen dergleichen fich audnehmend unterſchelbenden Firſtern under 
dem Himmelsheere hervorſchimmern. In ber That, man’ darf eb 
fich nicht befremden laſſen, wein biefes nicht geſchieht. Wenn er 
gleich 10000mal unſere Sonne um Größe üibetträfe, ſo koͤnnte er 
doch, wenn man feine Entfernung 100mal größer, als des ‚Gkins 
feine annimmt, nicht größer und heller, als dieſer erfcheinen. 
Vieleicht aber iſt es den Pimftigen Zeiten aufgehoben, wenige 
ften® noch dereinft die Gegend zu entdecken, wo der Mittelpund”) 
des Firfternenſyſtems, daran unfere Sonne gehört, befindlich iſt, 
oder vieleicht wohl gar zu beftimmen, wohin man ben Centralkoͤr⸗ 
ee 


*) Ich habe eine Muthmaßung, nach welcher es mir ſehr wahrſcheiulich 
zu fein duͤnkt, daß der Sirius oder Hundeſtern In dem Syſtem der Sterne, 
die die Milchſtraße ausmachen, der Sentralkörper fei und den Mittelpunet 
einnehme, zu welchem fie fih alle bezichen. Wenn man diefes Syſtem, nad 
dem Entwurfe des erſten Theils dieſer Abhaublung, wie ein Gewimmel nom 
Sonnen, die zu einer gemeinſchaftlichen Flaͤche gehoͤuft ſeien, anfieht, welches 
nach allen Seiten von dem Mittelpuncte derſelben ausgeſtreut iſt, und doch 
einen gewiſſen, ſo zu ſagen, zirkelfoͤrmigen Raum, der durch die geringen 
Abweichungen derſelben vom Beziehungsplane, fi aud in die Breite von 
‚ beiden Seiten etwas ausbehnt, ausmacht; fo wird die Eonne, die fi) gleiche 
falls diefem Plane nahe befindet, die Erfcheinung diefer zirkelförmigen, weißs 
lich ſchimmernden Zone nach derjenigen Seite bin am Breiteſten ſehen, ne 
welcher fie fich der Außerften Grenze des Syſtems am Nächften befindet; denn 
es iſt leicht zu vermuthen, daß fie fich nicht cben gerade im Mittelpuncte auf 
halten werde. Nun iſt der Streif der Milchſtraße, in dem Theile zwiſchen 

dem Zeichen des Schwans und des Schaͤtzen, am Breiteſten, folglich wird 
diefes die Seite fein, da der Platz unferer Sonne der aͤußerſten Peripherie 
des zirkelförmigen Syſtems am Nächten iſt; und in diefem Theile werden 
wir dan Drt, wo die Sternbilder des Adlers und Fuchſes mit der Oaus fie 
“ben, inſonderheit für den allernächften halten, weil dafelbft aus. dem Zwiſchen⸗ 
'zaume, da die Milchftraße fich theilt, die größte ſcheinbare Zerfireuung der 
‚Sterne erhellt. Wenn man daher ohngefähr von dem Orte neben dem 
Schwanze des Adlers, eine Linie mitten durch die Fläche: der Milchſtraße bis 
zu dem gegenüberftehenden Puncte zieht; fo muß diefe auf den Mittelpunct 
des Syſtems zutreffen, und fie trifft in der That fehr genau auf den Girins, 
den helleſten Stern am ganzen Himmel, der, wegen dieler glauͤcklichen, mit 
feiner vorzüglichen Seftalt-fo wohl harmornirenden Bufammentreffung, cd zu 
verdienen fcheint, dag man ihn für den Gentralkörper felber halte. Gr würde 
nach diefem Begriffe auch gerade in dem Streife der Milchſtraße geſehen 
werden, wenn der Gtand unfeeer Gonne, ber beim Schwanze bes Adlers 
von dem Plane derfelben etwas abweicht, nicht den optiſchen Abftand des 
Mittelpunctes gegen die andere Seite folcher Bone verurfachte, _ 
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her deß Univer ſi, nad: welchem alle Theile deſſelhen mit einſtim⸗ 


miges Senkung dielen, ſetzen muͤſſe. Wen was. für einer Beſchaf— 
fenhtt Diefes Fundamentalſtuck ber ganzen Schöpfung, fei, unb was 
auf ihm hefindlich, wollen wir dem Herrn Wrigt von Durham 
zu beſimmen berlaſſen, der ‚mit. einer ſanatiſchen Begeiſterung, ein 
Frafiand Wein, von Der Hoͤtterart mit geiſtlichen Anziehungã⸗ und 
Bnrudfoßungsfeöften, das, in einer unendlichen Sphäre um. fich 


wmirkſam, alle Tugend an ſich zäge, die Laſter aber zurüdtriche, in 


dieſem glüdlichen Orte, gleichſam auf einen Thron der. geſanunten 


Vatur erhöhte. Wir wollen ber. Kühnheit unſerer Muthmapungen, 


welchen wir. vielleicht nur gar zu viel erlaubt. .haben, nicht bis zu 


willkuͤhrlichen Exrbichtungen den Bügel ſchießen laſſen. Die Gottheit 


if: in der Unendlichkejt des ganzen Weltraums allenthalben gleich 
gegenwärtig; allenthalben, wo. Naturen ſind, welche faͤhig find, ſich 
uͤber die Abhaͤngigkeit der Geſchoͤpfe zu der Gemeinſchaft des hoͤch⸗ 
fin Weſens emporzuſchwingen, befindet es ſich gleich nahe. Die 


‚ganze Schöpfung. iſt nen ihren Kräften durchdrungen, aber nur der⸗ 


jenige, der ſich von dem Gefchöpfe zu befreien weiß, weicher fo 
edel ift, einzufehen, daß in bem Genuſſe diefer Usguelle der Boll: 
kommenheit die höchfte Staffel der Gluͤckſeligkeit einzig und allein. zu 
ſuchen ſei, ber allein iſt fähig, biefem wahren Beziebungöpuncte 
aller Trefflichkeit ſich näher, als ixgend etwas Anderes in der gan- 
zen Matye zu befinden. Indeſſen wenn ich, ohne an ber enthu: 
afifichen Vorſtellung des Engelländers Theil zu nehmen, von den 


verſchiedenen Graben der Geiſterwelt aus ber phufiichen Beziehung 


ihrer Wohnplaͤtze gegen den Mittelpunct der Schöpfung muthmaßen 
fol, fo wollte ich mit mehrerer Wahrfcheinlichkeit die vollfommen- 
len Klaffen vernünftiger Weſen weiter von dieſem Mittelpuncte, 
als nahe bei bemfelben fuchen. Die Wollfommenheit mit Vernunft 
begabtet Geſchoͤpfe, in fo weit fie von der Beſchaffenheit der Materie 
abhängt, in beren Werbindung fie befchränft find, kommt gar 
fahr auf die Zeinigkeit des Stoffes an, deſſen Einfluß dieſelben 
zur Vorſtellung der Welt und zur Gegenwirkung in dieſelbe be- 
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die Freiheit des geifligen Weſens zum Wirken und bie Beutkichkelt 
ihrer Empfindung von äußeren Dingen gar zu fehr ein, fie macht 
ihre Fähigkeiten ſtumpf, indem fie deren Bewegungen Aldyt mit ges 
höriger Leichtigkeit gehorcht. Daher wenn man, wie es wahrſchein⸗ 
lich iſt, nahe zum Mittelpuncte der Natür bie dichteſten und ſchwer⸗ 
ſten Sorten der Materie, und bagegeit ih der groͤßeren Entfernung 
die zunehmenden Grabe: ber Feinheit" und "Seicjtigkeit berfelben; ber 
Analogie gemäß, bie in umferem Weltbau herrſcht, annimmt; fo M 
die Folge begreiffih. Die vernünftigen Weſen, deren Erzeugung: 
platz und Aufenthalt näher zu dem: Mittelpuncte der Schöpfung fie 
befindet, find in eine fteife und mibewegliche Materie‘ verfenft, die 
ihre Kräfte in einer unuͤberwindlichen Traͤgheit verſchloſſen enthaͤtt, 
und auch eben fo unfähig iſt, bie Eindruͤke des Univerft mit der 
nöthigen Deutlichkeit und Leichtigkeit zu übertragen und mitzutheilen. 
Man wird‘ diefe denkenden Weſen alſo in bie niehrige Aaſſe zu 
jählen haben; bagegen wird mit ben Eutfernungen vom allge: 
meinen Gentro dieſe Vollkommenheit der Geiſterwelt, weiche auf 
der gewechfelten Abhängigkeit derfelben vor ber Materie beruht, wie 
eine beftändige Keiter wachfen. In der tiefften Erniedrigung gu die 
ſem Senkungspuncte ‘hat man dieſem zufolge die ſchlechteſten mb 
. unvolltlommenften Gattungen denkender Naturen zu ſetzen, und bie 
wärtshin iſt, wo dieſe Trefflichkeit der Weſen ſich mit allen Saat 
tirungen ber Verminderung endlich in den gänzlihen Mangel ber 
Ueberlegung und des Denkens verliert. In der That, wenn man 
erwaͤgt, daß der Mittelpunct der Natur zugleich der Anfang ihrer 
Bildung aus dem rohen Zeuge, und ihte Grenze mit dem Chaet 
ausmacht; wenn man bazufeht, daß die Vollkommenheit geifliger 
Mefen, welche wohl eine äußerfle Grenze ihres Anfanges bat, we 
ihre Xähigfeiten mit der Unvernunft zuſammenſtoßen, abee keine 
Grenzen ber Zortfegung, über welche. fle nicht koͤnnte erhoben wer: 
den, fondern nach der Seite hin eine voͤlllge Unendlichkeit ver ſich 
findet; fo wird imdn, wenn ja &in Gefek Statt finden fol, ned 
welchem der vernünftigen Creaturen Wohnplaͤtze nady-der. Drönumg 
ihrer Beziehung zum gemeinfchaftlichen Mittelpuncte veriheilt feime, 


’ 
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die michrighe amd umellfommene Gattung, die gleichſam den An⸗ 
fang; dei. Meſchleches ber Meiſterwalt ausenacht, an demienigen Ort/ 
za ſehen chaben, dar der Anfang -bed- gefammten Univerſi zu name 
nen iſt, um zugleich mit. dieſem im gleicher Fartſchreitung alle. Un: 
endlichkait Dex. Zeit: und der. Räume, mit-:in& Unendliche wachfenden 
Aikakın ‚ber Volllommenheit des Menkungshermoͤgens, zu file 
une ſich, gleichſam wech: und nach, dem Kiele bes hoͤchſten Kree 
NEIN a as 
cheu Dı ihm. es 


| wre Hauptfüd 


Onlgemeiner Beweis von der Bichtigfeit einer medanifeen 
Lehroetfaffung, ‚der: Einrichtung des Weltbaues überhaupt, 
inſonderheit von der Gewißheit der gegenwärtigen. 


Mom kann daS Weltgebaͤude nicht. anfehen, ohne die weiche 
Anerduung in ihres. Ginricktung, und die ficheren Merkmale er 
Ken Gottes ia ber Vollkonmenheit ihrer Beziehungen zu kennen. 
Die Bernunft, nachdem ſie fo viel Schoͤnheit, fo viel Axfflichkeit 

awogen und. bewundert hat, entrüftet ſich mit Recht über die zͤhne 
Ahorheit, welche ſich unterſtehen darf, Alles dieſeß dem Zuſalle und 
nen. gludlichen Nhetgefaͤhr zupafchepiben, Es ‚muß. die hoͤchſte 
Meit heit; den Entwurf ꝛgemacht, und ‚eine unzndliche Macht felhigen 
ägefährt, haben, ‚fonft waͤre es unmöglich, fo viele in einem 
Durch zulammentaumende Abſichten in ber Berfaffung des Wege 
bquded anutreffen. Es kammt uur ‚no darauf an, zu entſcheiden, 
oe der Catwurf dar Einrichtung det Univerſi von dem hoͤchleen 
Berne ſchon im die. weſentlichen. Betimmungen der ewigen Ro 
tar gelegt und in bie allgemeinen Bepoegungegeſetze aanflaunt. ſei, 
um ſich aus ihren, „auf cine. der .nolfommenfen Drömung oftäpbige 
nt, amgezwungen zu entwickeln; gader ob -bie allgemeinen Gigen: 
ſa⸗ken Dex Beſtandtheile der Welt die vdllige Unfaͤhigkeit zur Heben 
ußitamung und wirbt ‚hie — zur a 
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haben, und durchaus einer fremden Hand bebutft haben, Tue die⸗ 
jenige · Einſchraͤnkung und Zuſanumenfuͤgung zu berkommen, welche 
Bollkemmenheit und Sthoͤnheit an ſich blicken kaͤßt. Ein fall all: 
geinehteß Borurthell hat die meiſten Weitweiſen gegen bir Faͤhigkeit 
der Matt, etwat Ordentliches durch ihre allgemeinen Saſetze her⸗ 
vornihringen, eingenommen, gleich als wenn es Gott bie Regierung 
der Welt ſtreitig machen hieße, wenn 'man die veſpringlichen Mi: 
vungen in ben Naturkraͤften ſucht, aund als Benn diefe ein won dee 
Gottheit unabhängiges Princiyium und BR den Gchhl- 
fal wären. 

Wemnn man aber erwägt, daß bie Natur —— 
ſetze, welche den Subſtanzen zu ihrer Wechſelwirkung vorgeſchrichen 
ſind, Baia: ſelbſiſtandiges 'nkbtöftter Gott nothwendiges Principe 
Mir daß ehen dadurch, weil ſie ſq viel Urbereinſtimmung unb Ord⸗ 
nung in bemjenigen zeigt, was ſie durch allgemeine Geſetze hervor⸗ 
bringt, zu erſehen iſt, daß die Weſen aller Dinge in einem ges 
wiffen Grundweſen Ihren gemeinſchaftlichen Utſprung haben muͤſſen, 
WAD daß ſie datum lauter‘ gewechſelte Beziehungen und lauter: Siebe 
monie zeigen, weil ihre Eigenſchaften in einem einzigen "hödyken 
Berfiande ihre Quelle haben, treffen weife Idee fie in vurchgin 
gigen Beziehungen entwotfen, und ihnen diejenige ' Fpigbett 
iggepflanzt hat, dadurch fie lauter Schoͤnheit, lauter Drdnung, In 
dem ihnen ſelbſt gelaſſenen Zuſtande ihrer Wirkſamkeit, hervorbein 


gen; wenn man, ſage ich, diefes erwägt, fo wird die Water und 


wordiger, als fie gemeiniglich angefehen ‘wird, erfcheinen, und MEN 
wird von ihren Auswickelungen nichts, als Udbereinftinming, nichet 
8 Ordnung erwarten. Wenn man hingegen einem mgegefnbeten 
Borurtpeile Mag läßt, daß die allgemeinen Naturgeſete an und fir 
fich felber nichts, al Unorbnung zuwege bringen, und alltt Ucher⸗ 
einfilamung zum Nuten, welche bei’ der Werfaffung der AMter ber: 
vorleuchtet, die unmittelbare Hand Gottes anzeigt; fo wid" man 
gendthigt, bie ganze Natur in Wunder zu verehrten, in wo 
dein Schönen farbigen Bogen, der in den Regentropfen ewfähehet, 


wenn biefeiben bie Karben bed! / Sonnenlichts abſondern, wagen fülner 





— — — — U 1 m — FF. — [Us a ang: — — 


0) 


I. I. 8.07. Veweſe b. Ridyigteit sine mech. Bubuusifaff. 366 


Schoͤnheit, den Regen, wegen ſeincs Nutzens, bie: Minde, wegen 
der unentbehrlichen Vortheils, bie fie in unendlichen sten: der 
mehtehlichen Beduͤrfniſſe Leiſten; kurz, alle-WBerknberumgen: deu: Meit 
wie MWohtanſtaͤnbigkat ind. Ordnung miit.ſich fuͤhren; micht / aus 
ben: einpflanzten Kraften der Materie heeisitenssollen, . Di Degi 
nen der. Mutunforfcher, die ſich mit: einen ſaichen Weltweitheit abge: 
geben haben, wird vor dem Richterſtuhle „bei Bellgion: eitzer feinchiche 
Witte thuw:uhffen. GE wird in der⸗ Ahal nlähuun beine Mit 
alöhr ſeinz :e8 wie nur. ein Gott Im.ıber. Maſchine die Meränderr 
gen der Mill hervorbringen. Aber wan koicb.ibennı:biefäs »feltfamee 
Mitsel, bie Sewißheit dub hoͤchſten Mefens aus ter: mukfiktlichen 


Aufahizkrit dit Natur -zei:beweilen, ſuͤr eine Wirkung: zur Usberfühs 


vom des Spitarerd Sun? Wenn die Naturen "ber: Dinge, much 
dien ewigen Geſetze threr: MBeſen nichts, als Unordeumg und, Unger 
rricatheit zuwege bringen; ‚fo werben fie: eben. dadurch den Eharalter 


. Uprer Unabhängigkeit von. Bott beweiſen; und wab für‘ einen Sie 


griff wird man ſich von: einer Gottheit machen‘ können ,.:woeliber: fe 
«liganeinen‘ Maturgeſthhe nur durch“ eine Vrt von "Bwange:. gaben 
den, und an-umd für ſich deffen weifefter Entwerfen winerfipeitnf 
Wird der Feind der Vorſehung nicht eben: To. viel Giege:äbee biefe 
falſchen Grunbfäte davon tragen, ald er Uebereinftimmuutigee aufs 
weiten kam, werde die allgemeinen Wirkungsgeſetze der Nauur ohne 
alle beſondere Einfhränkungen hervorbringen? und wirdened ihm 
wohl. an / ſeichen Beißpiden: fehlen kinnenke Bepepen:lafe-ien wit 


< größerer Anfkhnvigbeis und Michtigkeit alſo Fcpliefen:: Mir 'Matan, 


ihren ‚allgemeinen: Eigenſchaften überlaffen; iſt an lauten ſchoͤnen uud 


voltonnnenen Fruͤchten ſruchtbar, welche nicht: allein an ſich Uaker⸗ 


antimmung und Vrefflichkeit zeigen,/ fondern auch mit: dan gaujen 


Amfange ihter Weſen, mit dem Nutzen ber Menſchen und der Wer⸗ 


herelichung / der göttlichen Sigenſchaften wohl harmoniren. Hieraus 


folgt, daß ihre weſentlichen GSigenſchaften keine umdhiäugine 
Nothwendigkeit Haba. koͤnnen; ſondern daß Be: ihren Urſpruug 
in einem einzigen Verſtande, als ders Bombe uud, der NQuelle aller 


Bein haben müfkeh, in : welchem fin unter. gemeinſchaftlichen Ve⸗ 
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ziehengen entworfen. fiat. Wied, was ſich auf. einenber, zu ehur 


gꝛewechhelten Harmonie, bezieht, maß in einem einzigen Wefen, we 
. welchem. ch imbgefammi: abhängt, unter einander verbanden werden 


Alto iſt ein Wehen Alter Wehen, ein unenblichtr Verſtaud und fulkfi- 
imsige Wiriöheit vorhanden, daraus bie Natur, auch ſegar ihwer 
Moͤglichkeit nat, Im dem ganzen Inbegriffe der Beflnmungen ihren 
Urſprungzicht. Nunmehr dasfı. man ‚bie Zahigbeit Berater, als dem 
Paten eines Hödken Weiind. nachtheilig/ mäht beſtraiten, je vollisue- 
mener fie. ihren Bunviddiungen iſt, jercheſſer ihet allgemeinen Bier 
füge: zur · Oehnung und Mebereinfiumunung fühstn, ein -hafto . füchaugr 
WBeischöiien: ber. Getiheit. ſie, von weicher. fir ‚altfe Miechääunigge 
entieet. Ihre Hervorbriagungen find nicht mehr Süiciungen ans 
Ghmgefäges und Folgen bed Bufalld; es flisßt Alles noch unmen 
delbaren Seſchhun von iht ab, welche darum lauter Geſchicktes bi 
fellen muͤffen, weit: fie lauter Zuͤge aus dem allerweiſeſten Cutwache 
fü, aus dem Die. Unordnung werbaunt iſt. Nicht der ohngefoͤhre 
Nuſammenlauf·der Atomen. des Luertz hat Die Welt gebildet; ein⸗ 
gepflangee Kraͤfte und‘ Weiche, vie. dan weiſeſten Verſtand zur Duelle 


haben, find. ein unwanbelbarer Urſprung berieniigen Ordnung geue- 


fen; visiaus ———— — an 
* auſte. 

weunn man ſich alfo de auen ——— und 
60 ann „Beitwastei antfhlagen Ray, die unter einer andaͤchti⸗ 
Yen Wien: eine. troͤge Unwiſſenheitzu berbengeit. tracten; ;.f0 hoffe 
ich auf unwiderſprechliche Gründe eine ſichere Wabergeugung zu gehn- 
Yan: daß bie Walt eine mechaniſche Entwidelung aus 
den aligemeinen Naturgefegen zum Urſprunge ihrer 


Werfaffung erkenne; und daß zweitens die: Art. ber me 
chaniſchen Erzeugung, bie wir vorgeflellt Haben, äfe 


wahre fei... Bene man beurtheilm will, ob die Natur gemegfeme 
‚Bißiekeiten habe, durch eine mechaniſche Talge ihrer Wmsgungäge- 
age Dis Anordnung bed Weltbeues zuwege gu bringen; fo muß man 


vorher erwaͤgen, sweie schufach) Die Bewegungen Find, welche bie Mick 


Obrpw doobachten, und daß fie nichts an ſich haben, wand cite ge⸗ 
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nauere Beſfinnnung euforberte, As es Wie algemeinen Regeln der 
Naturkraͤfte mit ſich führen. Die Umlaufsbewegungen beſtehen aus 
ver Verbindung dee finkenden Kraft, die sine gewiſſe Folge and den 
Eigenſchaften der Malerie iſt, und and ber Ichießenden Wewegung, 
vie, als" Being: der erſteren, als Mn duch das Derabfinten 
eclaugte Supljseiieigkeit Iarın. angefühen werden, ‚In Dix mir eſne ge⸗ 
Wie usfache nothig geweſen, den ſenkrechten Fall ſeitwaͤrre abzu⸗ 
beugen. Nach einmal erkmgier Beſtimmung dieſet Bewegungen iſt 
ante ſerner noͤthigz; ſie anf Immer zu erhalten. Sie beſtehen in 
zum: lassen Raume, durch bie Berbindung der einmal eingedruͤckten 
ſiehenden Konft, mit. der aus den wefentlichen Naturkraͤften file 
Freien: Atttaction, und eiben weiter keine Weruͤnderung. Allein bie 
Analoglen, in ber Uchereinſtimmung dieſer Bewegungen,“ bezeigen 
die Wirkuchkeit eines mechaniſchen Urſprunges fo dencüch, de⸗ man 
Daran. krinen Zweiſel tragen kann. Denn 
1. haben die Bewegungen eine dũrchgehends FEN 
Vichtung, Daß von ſechs Hauptplanerra, von 10 Wrabänten, ſöwohl 
in Ihrer fortruͤlenden Bewegung, als in hren Umdrehungen um vie 
Hay, nicht ein einziger IR, der naͤch einer anberen Weite, als von 
Abend gegen Morgen ſich bewegte. Dieſe Richtungen ſind uͤberdem 
fo genau zuſammentreffend, daß. fie mar wenig von'einer gemein⸗ 
ſchaſtlichen Flache abweichen, und tiefe Flaͤche, auf welche ſich Altes 
bezieht, iſt die Aequatorsflacrhe des Koͤrperd, ber ti dem Mittel⸗ 
smmete · des gamyen Softench ſich mach cbenderſelhen Gegend Am bie 
Achſe dreht, un: der durch ſeine vorzugliche Attraction "der Bezie⸗ 
hungspunct aller Bewegungen geworden, und folgkich im denſelben 
fo genan, alb mbgtich, hat Theil nehmen müffen. "Ein Beweis, 
daß Die geſammten Bewegungen auf eine, ben allgemeinen Natur⸗ 
geſetzen gemaͤße, mechaniſche Art entflanden und befkfmmt worben, 
und daß die Urſathe, welche entweber Sie. Seitenpewegumgen «tr 
Dichte ober richtete, ben. ganzen Raum des Planetengehäufbeitte 
\ henſcht Yat, und darin den Seſetzen gehorcht, welche die, in einem 
wemeinſchaftlich beweglen Raume beſindliche Materie beobachtet, dab 
alte verſchiedenen Bewegungen zuledt eine einzige Richtung anneh⸗ 
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mm,. und. fd ſo guman, ai. möghh, EEE 
Zaͤlche bezieheab machen 
2. Sind bie Geſchwindigkeiten fe Iefafen,. aibıfi. in enm 
Raume fein wuͤſſen, da, hie bewegende ; Rueft: in dem ‚Mittelpenante 
ift, ‚nämlich fie. nehmen in beßaͤndigen Suaben mit, ben ntfernun⸗ 
an van dieſem ab, und verlieren ſich in der ‚guiiehem. Weite ie 
eine gängline Matitigleit dar Bewegung, welche den falschen. tal 
nur, ſehr wenig ‚feitwärts beugt. Vom Diem an, welcher die 
größte Schwungkraft hat, ſieht man dieſe finfmmelfe ſich verminden, 
und in dem aͤußergen Kometen ſo gering. fein, «ld. fie fein Tamm, 
um nicht gesabe in Die Sonue zu fallen. Man kaum midi aim 
ben, daß die Regeln der Sentraibeweguungen in Sixdeireifen ab fe 
echeifhen, daß je näher zum. Mittelpuncte ber, allgemeinen. Senkung, 
deſto größer bie Umfchwungägeichwinbigleit fein meuffe; denn woher 
muͤſſen eben bie, dieſem Centro nahen Simmelälisper zielsifbrmige 
Berilenhaben? woher ſind nicht. die nichßen Sehe excentriſch, und 
Dertfepnieren in. Zirkeln umlaufena} aber: vielmehr, da fie ale 
‚gan, dieſer ahgumeſſenen ‚geometzifchen Geuauheit abmmeichen; warum 
nimmt. diefe Abweichung mit den Gntfernungen zu ‚Miegeichnen 
dieſe Werhältniffe nicht den Punct, zu dem alle. Bewegung ur- 
feringlih ſich· gedraͤngt, wur nach dem Mache der Nahlait auch 
größere Grabe erlangt ‚hat, berar andere Beßieummgen ihrer Dich: 
tungen bie gegenwärtige veraͤndert haben? | 
, SBÜE man u aber. bie Berfaffung, des Meikheues, und ben 
Urfprung, ber Bewegungen von den allgemeines Netsegefegen aub⸗ 
nehmen, um ſie ber unmittelbaren Hand Gotted gugufchzeiben; fo 
wird man glsbald inne, daß die angeführten Analagien einde folchen 
Bagriff Menbar widerlegen. Denn was erflich bie biechgängige 
Veheeinſtimumg in der Richtung betrifft, fo if offenbar. Buß bier 
Iip Grund ſei, woher die Weltkoͤrper gerade nach einer; Aimmigen. 
Grachd ihre Umlaͤufe anſtellen müßten, wenn der Wechaniamus 
ihrer Erzeugung fie nicht ˖ dahin beſtimut hätte. Denn ber Raum, 
in, dem fie laufen, iſt unendlich wenig widerſiehend und ſchraͤukt iher 
Bewegungen ‚fo, wenig nech der einen Saue, als nach der anderen 
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cin; alſo wuͤrbe bie! Wahl Gottes ohne ben gerimpften Bewigungke 
geunb ſich nicht an eine einzige Beſtimmung binden, ſondern fich 
mit mehrever Freiheit in allerlei Abwechſelungen und Werfchiebenheit 
zeigen. Noch mehr: warum ſind bie Kreiſe der Planeten fo genau 
amf eine gemeinſchaftiche Zlache beziehend, naͤnich auf bit Aeque 
tersfläche debjenigen großen Körpers, der in den Mittelpuncte allg 
Bewegung ihre Umlaͤufe voglert? . Diefe Analogie, anflatt einen Bes 
wegungögrund ber Wohlanſtaͤndigkeit an ſich zu zeigen, iſt vielmche 
bie Urſache einer gewiſſen Verwirrung, weiche durch eine freie Abs 
weichung ber Planetenkreiſe wuͤrde gehoben werden; denn die Anzie⸗ 
ungen der Planeten ſtoͤren anjeko gewiſſermaßen bie Gleichfoͤrmig⸗ 
Bit ihrer Bewegungen, und würden einunder gar nicht hinderlich 
el jo genau auf eine gemeinfchaftliche Fläche 


beddoͤgen. 


Noch mehr, als alle dieſe Analogien, zeigt ſich daS deutlichſte 
Merkmal von ber Haud der Natur an dan Mangel ber genaueflen 
Seſt inmmung in benjenigen Werhältnifien, die fie zu erreichen ber 
firebt geisefen. - Venn ed am Beſten wäre, daß die Planetenkreiſe 
beinahe auf eine gemeinſchaftliche Bläche geftellt wären, warum finb 
fie es nicht ganz genau? und warum iſt ein Theil derjenigen bs 
weichung ſaͤbrig geblieben, welche bat vermieden werben follen? Beam 


darum die der Laufbahn der Sonne nahen Planeten die der Attrac 


tion das Gleichgewicht haltende Größe der Schwungkraft empfans 


gen haben, warum fehlt noch etwas an dieſer völligen Gleichheit? 


und woher find ihre Umlaͤufe nicht vollkommen zirkelrund, wenn 
blos die weiſeſte Abficht, durch Dad groͤßte Vermoͤgen unterſtuͤtzt, 
diefe Veſtimmung hervorzubringen getrachtet hat? IM cs nicht 
Hay einzufchen, baß? diejenige Urſache, welche die Lauſbahnen der 
HOimmels koͤrper geſtellt hat, indem fie ſelbige auf eine gemeinfchafts 
Jüche Flaͤthe zu bringen beſtrebt geweſen, eb nicht völlig bat ausrich⸗ 
ven koͤnnen; imgleichen, daß die Kraft, welche den Himmeldraum 
beherrſchte, als ale Materie, die nımmehe in Kugeln gebildet ifl; 
ihre Uniſchwungegeſchwindigkeiten erhielt, fie zwar nahe beim Mit⸗ 
telpuncte in ein Gleichgewicht mit der ſenkinden Gewalt zu bringen 
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getrachtet hatz aber bie völlige Genauigkeit nichs hat erreichen Toms 
nen? Iſt nicht dad gewoͤhnliche Wirführen der Natur hätrau zu 
erſennen, welches, durch vie Dazwiſchenkunft der verſchiedenen SDEie: 
wirkungen, allemal von der ganz abgemeſſenen Beſtimmung abwei⸗ 
chend gemacht. wird? und wird man wohl ediglich in bes Ewbe 
zwecken des unmittelbar fo gebietenden hoͤchſten Willens die Gruͤnde 
dieſer Veſchaffenheit finden? . Man kann, ohne eine Hartnaͤdcigkeit 
zu bezeigen, nicht in Abrede fein, daß bie geprieſene Exfiärungsert, 
von den Natureigenſchaften durch Anfährung ihres Nutzeud Grund 
anzugeben, bier nicht bie verhoffte Probe halte. Es war gewiß en 
Anfehung des Nutzens ber Wels ganz gleichgültig, ob die Dlaneten⸗ 
kreiſe vollig zirkelrund, ober ob fie ein wenig extentriſch waͤren; eb 
fie mit der Flaͤche ihrer allgemeinen Beziehung voͤllig zufamınen- 
treffen, oder noch etwas davon abweichen follten; vielmehr, wenn «8 
ja nöthig war, in biefer Art von Uebereinfiimmungen beſchraͤnkt zu 
ſein, fo war es am Beſten, fie völlig an ſich baten. Wenn & 
wahr iſt, was der Philofoph fagte: daß Gott befländig die Seome⸗ 
trie ausübt; wenn dieſes auch. in ben Wegen der allgemeinen Na⸗ 
turgefeße hervorleuchtet; fo würde gewiß dieſe Regel bei den un⸗ 
mättelbaren Werken bed allmächtigen Wortes vollkommen zu fpüren 
fein, und dieſe wuͤrden alle Vollkommenheit der geometriſchen Se— 
nauheit an ſich zeigen. Die Kometen gehören mit unter dieſe Maͤn⸗ 
gel der Natur. Man kann nicht leugnen, daß in Anſehung ihres 
Saufes und ber Beranderungen, die fie dadurch erleiden, fie als um: 
vollkommene Sieber der Schoͤpfung anzuſehen find, wehhe wer 
dienen Tormen, vernlinftigen Weſen bequeme Wohnplaͤtze abzugeben, 
noch. den Beſten des ganzen Syſtems dadurch ndtlich zu werben, 
daß fie, wie man vermutbet hat, ber Sonne dereinſt zur -Ruprung 
dienten; denn ed if gewiß, baf die meiften derſelben biefw.Buwedl 
‚nicht eher, als bei dem Umſturze bed gangen plametiſchen Gebkudes, 
erveichen würden. In dem Behrbegriffe von der unmittelbesen hoͤchn 
fen Anordnung der Welt, ohne eine natuͤillche Entwickclung ans 
allgemeinen Naturgefeben, würde eine ſolche Anmerkung auftoͤßig 
ſein, ob fie gleich gemifiräf, . Allein in einer mechaniſchen Erkia- 
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vangdunt vecherelicht ſich bubwech bie Schoͤnheit. der⸗ Welt und! hie 
Offenbarung: ber Allmacht nicht wenig. Die Matur, indemſie alle 
mögliche Stuſen der Ramnigfaltigkeid in ſich faßt, erſtreckt Ihnen 
Amfeng über alte Gattungen von der Vollkommenheit dis zum 
Wide, und Die Ming fiber Ab di Set. Meet, um 
weichem ihr ubegriff unerſchoͤpft iſt. 

8 iſt zu glauben, daß die ungefäzten Analogien fo. vul / abe⸗ 
dad Boruriheil vermögen: wuͤrden, den mechaniſchen Urſprung des 
Watgebaͤudes annehmungowrdig zu machen, wenn nicht noch ge⸗ 
wifft Grine, die aus der Natur der Sache feier hergenommen 
ſind, dieſer Lehrverfaſſung gänzlich zu widerſprochen ſchienen. Der 
Himmeltraum iſt, wie ſchen mehrmalen gehackt, Teer, ober wenige 
ſtens mit unendlich dünner Materie angeficllt, welche folglich Bein 
Mittel bat abgeben koͤnnen, den Himmelsiirpern geminſchaftliche 
Bewegungen einphriken. "Diefe Schwierigkeit iſt fo bebeutend und 
giatig, daß: Miwton, welcher. Urſachen hatte, den Einſichten ſeiner 
Weliweisheit ſo viel, als irgend eis Sterblicher zu vertrauen, ſich 
gendthigt ſahe, alihler die Hoffnung aufzugeben, die Einbridung . 
der den Planeten beiwohnenden Schwungkraͤfte, olmesachtet aller 
uebereinſtimmung, welche ‚auf einen mochaniſchen Urſprung zeigte, 
durch die Geſetze der Natur und die. Kräfte der Materie aufzuldſen. 
Ob es gleich fie einen Philoſophen time beträbte Entfchliefung if, 
bei einer zufammengefekten, und nach weit non den einfachen Grund» 
gefegen entfernten Welchaffenheit die Bemähung der Unterſuchung 
aufzugeben, amd. fich mit ver Anführung des unmittelbaren Willens 
Gottes zu. begnruͤgen; fo erkannte dech Newton hier die Grenz⸗ 
ſchridung, ‚welche bie Natur und ber Finger Gottes, der Lauf der 
eingeführten Geſetze bee erfleren und ven Win? des letzleren von 
ehuomder. [cheibet. Mach eineb” jo großen Weltweiſen Verzweifelung 
ſchünt eb eine Wermeffenbeit: zu fein, noch einen glücklichen: ort: 
gung in wine: Sache von folder Schwierigkeit zu hoffen.  - 
Alleein ebendieſelbe Schwierigkeit, welche dem Rewton bie 
Hoffuung benahm, die den Himmeldkoͤrpern eriheilten Schwuntz 
kraͤſte, deren "Richtung umd Beſtimmumgen das Syſtematiſche des‘ 
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Velibaued anbnacht, aus den Kraͤften der Natur zu begreifen, 
iſt die Quelle der dehrverfaſſung geweſen, bie wir in den vorigen 
Huuptfihlen vorgetrage haben. ie gründet. einen wchaniſchen 
Lehrbegriff; aber einen fülchen, Der weit von 'densfelben entfernt iR, 
welden Newton, ampslängiich befand, und um deſſen willen m 
alle Unterurfachen verwarf, weil er, (mem ich mir ed iunterfichen deu, 
zu fagen,) darin irrte, daß er ihn für den einzigen, unter allen 
möglichen feiner Art bie. Es iſt ganz leicht um metkrlich, fh 
wermittelft der Schwierigkeit des Newton, durch eine kurze unb 
gröninlidge Schlaßſbige auf ‚bie Gewißheit derienigen :umeshanifden 
Ertärungdatt zu kommen, bie wir in dieſer Abhanklung entworfen 
haben. Wenn man voramöfcht, (wie man bee nicht umhin Tanz, 
e8 zu bekennen,) daß die obigen Ancalogien es mit groͤßeſter Gewiß⸗ 
beit feſtſetzen, daß die harmonirenden und ſich auf einander ordent⸗ 
ag: begiehenden. Bewegungen und Kreiſe der Himmelskoͤrper eine 
matlıliche Urſache, als ihnen Uxfprung anzeigen; fo Fam diefe doch 
wicht dieſelbe Materie ſein, welche anjeht ben Hinmeltraum ers 
fuͤllt. fo muß diejenige, welche ehedem biefe Räume erfüllte, 
und desen Bewegung ber Srunb ven den geganwärtigen Umlaͤufen 
ber. Himmelskoͤrper geweſen ift, nachbem fie fich auf dieſe Kagca 
verfammelt und dadurch die Räume gereinigt bat, Die man anjett 
leer fieht,. oder, welcheg unmittelbar hieraus herfließt, die Bes 
terie felber, daraus bie Planeten, bie Kometen befichen, müflen an: 
faͤnglich in bem Raume dei planetiſchen Syſtems aubgebreitet ges 
weſen fein, und in dieſem Zuſtande fig in Bewegungen verfeht 
baben, welche. fie behalten haben, als fir fid in beſandere Klumpen 
vereinigten und bie Himmeldkoͤrper hildalen, welche «le den ches 
mals zerſtzeuten Stoff der Weltmotete in ſich ſaſſen. Dan iR 
hiebei nicht lange in Merlegenheit, das Teichwerk ya emtbeden, 
welches dieſen Stoff der bildenden Natur: in Bewegeng gefebt haben 
möge. Der. Antrieh felber, der die Vereinigung der Maſſen zuwege 
brachte. die Kraft des: Anziehung, melde tun. Materie : weintlich 
beiwahwst, und ſich daher, ‚hei der erſten Megung:dex Maine, zu 
erſten Unfarpe der Bewegnng ſowohl ſchidt, wntitie Muelle der⸗ 
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felben. Die Mchtung, weiche bei. ˖dieſer Kraft immer gerade zum 
Mittelpunct Hinzielt, macht allhier Bein Bedenken; dem es if ges 


wiß, daß der ferne Stoff zerfiteuter Elemente in der ſenkrechten 


Bewegung, fowohl durch die Mannigfaltigkeit der Atteartionäpunde, 
als durch die Hinderniſſe, die einander ihre durchkreuzenden Rich 
tangslininn leiſten, hat in verfchiedene Seitenberoogungen audfchlagen 
wählten, bei denen das geroiffe Naturgeſetz, welches macht, daß alle 
Anander durch gewechſelte Wirkung einſchraͤukende Naterie fich zu: 
Kst auf einen ſolchen Zuſtand bringt, da eine der anderen ſo wenig 
Veraͤnderung, als moͤglich, mehr zuzieht, ſowohl vie Siufoͤrmig⸗ 
keit der Richtung, als auch bie gehbrigen Grade ber Geſchwin⸗ 
digkeiten hervorgebracht hat, die in jedem Abſtande nach der 
Centralkraſt abgewogen find, und durch deren Verbindung weder 
dber ‚noch muter ſich auszuſchweifen trachten; da alle (es 
mente alſo nicht allein nach einer Seite, ſondern auch bei⸗ 
nahe in parallelen und freien Zirkeln um den’ gemeinſchaftlichen 
Serkungspundt in dem dünnen Himmebsraume umlaufend ges 
maht worden, Diefe Bewegungen der heile mußten hernach 
fortbauern , alt ſich planetifche Kugeln daraus gebildet hatten, mb 
beſtehen anjekt durch die Verbindung des einmal eingepflannten 
Schwunges mit der Gentralkraft, in unbeſchraͤnkte Tünftige Betten, 
Auf diefem fo begreiflihen Grunde beruhen die Einſormigkeit der 
Bichtungen in ben Planetenkreifen, die genaue Beziehung auf eine 
gemeinſchaftliche Flaͤche, die Mäßigung der Schwungkraͤfte nath der 
Attraction des Ortes, die mit den Entfernungen abnehmende Ges 
nauheit dieſer Analogien und die freie Abweichung der aͤußerſten 
ODimmelsloͤrper nach den: beiden Seiten ſowohl, als nach: entgegen 
gehrkter Nichtung. Wenn dieſe Zeichen der gewechſelten Abhaͤngi 
keit in den Beſtienmungen der Erzeugung auf eine, durch den gams 
zen Ram verbreiteie, urſpruͤnglich bewegte Materie mit offenbarer 
Gewißheit zeigen; ſo beweiſet der gaͤnzliche Mangel aller Materien 
in dieſem nunmehr leeren Himmeldraume, außer derjenigen, woraus 
Die Koͤrper der. Planeten, der Sonne und. der Kometen zuſammen⸗ 
geiekt find, daß dieſe felber im Anfange in dieſem Zuflumbe der 
Kant ſ. W. VI. 23 
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Ausbreitung muͤſſe geweſen fein. Die Leichtigkeit und ‚Michtigfet, 
mit welder aud dieſem angenommenen Grundſatze alle Phänomene 
des Weltbaues in den vorigen Hauptſtuͤcken "hergeleitet werden, if 
eine Bollendung folder Muthmaßung und gibt ihr einen Werk, 
der nicht mehr willkuͤhrlich iſt. 

Die Gewißheit einer mechaniſchen kehrverfalſung von Deus 
Urſprunge eb. Woeltgebaͤudes, vornehmlich des unfrigen, wird auf 
den hoͤchſtan Gipfel der Ueberzeugung erhoben, wenn man bie Bildung 
zer Himmelskoͤrper ſelber, bie Wichtigkeit und Größe ihrer Mafien 
nach den Verhaͤltniſſen erwägt, die fie in Anfehung ihres Abflans 
des von dem Mittelpumcte ber Gravitation haben. Dem erfilich 
iſt die Dichtigkeit ihres Stoffes,. wenn man fie im Ganzen ihres 
Klumpens ecwaͤgt, in beflänbigen Graben wit den Entfernungen 
von der Sonne abuehmend; eine Beſtimmung, bie fa deutlich anf 
Die mechaniſchen Beflimmungen der erfin Bübung zielt, daß 
wen nichts mehr verlangen kann. Sie find aus felhen Ma— 
terien zuſammengeſetzt, deren bie von fihwererer Art einen tiefes 
ren Drt zu dem gemeinfchaftlichen Senlungspunde, hie von 
Isichtexer Art aber einen entfernteren Abfiand bekammen haben; 
welche Bedingung in aller Art ber natürlichen Erzeugung noth⸗ 
wendig if. Aber bei einer unmittelbar aus dem göttlichen 
Willen fliegenden Errichtung ift nicht der mindefle Grund zu ges 
dachten Verhaͤltniſſen anzutreffen. Denn oh es. gleich feinen 
möchte, daß die entfernteflen Kugeln aus leichterem Stoffe beflchen 
wuͤßten, damit fie von der geringeren Kraft ber Sonnenſtrahlen 
die mbhhige Wirkung verfpüren koͤnnten; fo iſt dieſes doch nur ein 
Awed, ber auf die Beſchaffenheit ber auf ber Oberflaͤche beſindlichen 
Materien und nicht auf die tiefeen Sorten feines inwendigen Klum 
yand zielt, als in welche Die Sonnenwaͤrme niemals einige Wir⸗ 
bung thut, bie auch mur dienen, die Attiaction des Planeten, weiche 
De ihn umgebenden Körper zu ihm finfend machen fol, zu bes 
wirken, und daher nicht bie mindeſte Beziehung auf bie Staͤrke 
oder Schwäche der Sonnenſtrahlen haben dürfen. Wenn man daher 
fragt, woher bie aus den sichtigen Rechnungen ded Newton gejos 
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genen Dichtigkeiten der Erde, bed Jupiters, des Gaturns ich 
gegeneinander, wie 400, 944 und 64 verhalten; fo wäre es unge 
weint, bie Urfache der Abſicht Gotteb, weicher fie nach den Geaden 


der Gonnenwärme gemößigt hat, beiyumeffen; ders da kann unfen 


xde mb zum Gegenbeweiſe dienen, bei der bie Gomne nur in ein⸗ 
geringe Tiefe unter der Oberfläche durch über Strahien wirkt, daß 
derjenige Theil ihres Klumpens, der bazu einige Begabung haben 
muß, bei Weitem nicht den milionften Theil des Banzen beträgt, 


wovon bad Webrige in Anfehung dieſer Abfiht völlig gleichgiltig 


iſt. Wenn ‘alte der Stoff, daraus bie Himmelököryer befichen, ein 
ordentliches nit ben Entfermingen harmonirendes Verhaͤltniß gegen 
einander bet, und bie Planeten einander anjetzt nieht einſchraͤnken 
konnen, ba fie mm im leeren Raume von einander abſtehen; fe 
muß ihre Materie vordem in einem Zuſtande gewafen fein, da fie 
in einander gemeinfchaftliche Wirkung thun Sonnen, um ſich in bie, 
ihrer ſpeciſtſchen Schwere proportionirten Derter eingufchränken, 


welches nicht anders bat geſchehen können, als DaB ihre Theile vor 


der. Bildung in bem ganzen Raume des Syſtems ausgebreitet ges 
wefen unb dem allgemeinen Gefehe der Bewegung gemäß. Data 
gewonnen haben, weiche ihrer Dichtigleit gebuͤhren. 

Dad Berhaͤltniß unter der Groͤße der planetiſchen Maſſen, 
weiches nit ben Entfernungen zunimmt, if der zweite Grund, ber 
die mechaniſche Bildung der Sinunelöfhrper, und vornehmlich ımfere 
Theorie von berfeiben klaͤrlich bemeiſet. Warum nehmen: die Daffme 


der Himmelbkoͤrper ohngefaͤhr mit den Entfernungen zu? Wenn 


man einer ber Wahl Gottes Alles zufchreibenden Lehrart nachgeht, 
fo kannte Feine andere Abfücht gedacht werden, warum bie entfern⸗ 
teren Planeten groͤßere Waffen haben muͤſſen, als damit fie 
durch die vorzuͤgliche Stärke ihrer Anziehung in ihrer Sphaͤre 
einen ober etliche Monde begreifen koͤnnten, weiche dienen ſollen 
den Bewohnern, welche für fie beſtimmt find, den Aufenthalt bes 
quemlich zu machen. Allein biefer Zweck Tomite ebenſewohl durh 
eine vorzuͤgliche Dichtigkeit in dem Inwendigen ihres Klumpens er 
halten werden, und warum mußte denn bie aus beſonderen Gruͤnden 
23* 
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fueßende Leichtigkeit des Stoffes, welche tiefem Verhaͤltniß entge⸗ 
gen Hi, bleiben und durch den Vorzug des Volumens foweit icher⸗ 
troffen werben, daß. dennoch bie Maffe ber oberen wichtiger, als der 
imteren ihre würbe® Wenn man nicht auf Die Art der natürlichen 
Erzeugung dieſer Körper Acht hat, fo wird man ſchwerlich vos 
diefem Werhkttniffe Grund geben können; aber - in Betrachtung ders 
ſelben iſt nichts leichter, als dieſe Beſtimmung zu begreifen. Alb 
der Stoff aller Weltkoͤrper in dem Raum des planetiſchen Ey 
ſtems noch ausgebreitet war, ſo bildete die Anziehung aus 
dieſen Theilchen Kugeln, welche‘ ohne Zweifel um befle größer 
werben mußten, je weiter ber Ort ihrer Bildungsſphaͤre von bem= 
jenigen allgemeinen Centralkoͤrper entfernt war, der aus dem Bits 
telpuntte des ganzen Raumes durch eine vorzüglich mächtige Attınes 
tien dieſe Bereinigung, ſoviel an ihm iſt, einfchränkte und hinderte. 

Ran wird die Merkmale diefer Bildung der Himmelbkoͤrper 
and dem, im Anfange aubgebreitet gewefenen Grunbfloffe mit Ver⸗ 
gnügen an der Weite der Zwiſchenraͤume gewahr, die ihte Kreiſe 
von einander ſcheiden, und die nach dieſem Begriffe als die ern 
Zaͤcher müffen angeſehen werben, ans denen die Planeten die Materie zu 
ihrer Bildung hergenommen haben. Man fleht, wie dieſe Zwiſchentaͤume 
zwiſchen ben Kreiſen ein Werhättriß zu der Größe der Maffen haben, 
die darnus gebiibet find. Die Weite zwiſchen dem Kreife des Yupiters 

und des Wars ift fo groß, daß der barin befchloffene Raum die Fläche 
aller unteren Planetenkreife zufammengenommen ubirtrifft; allein er ik 
des groͤßeſten umter allen Planeten würdig, besienigen, ber mehr Mafte 
bat, als alle übrigen zufammen, Ban kann diefe Entfernung bes Ju⸗ 
piters von dem Mars nicht der Abficht beimeſſen, daß ihre Attrac⸗ 
tienen einander fo wenig, ald möglich, hindern follter: Denn nad 
ſolchem Grunde würde ſich der Planet zwifchen zwei Kreifen alle: 
mal demjenigen am Nächften befinden, beffen mit ber feinigen ver- 
einigte Attraction die beiberfeitigen Umläufe um die Sonne am Bes 
nigſten flören kann; folglich demjenigen, der die kleinſte Maſſe hat. 
Beil nun nach den richtigen. Rechnungen Newton's bie Gewalt, 
womit Supiter in den Lauf des Mars wirken kann, zu derjenigen, 
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die er in den Saturn bw die vereinigte ‚Anziehung auskbe; "fi, 
wie 1uirr ZU vba verhaͤlt; fo kam man man: Wicht die Rech⸗ 
mug: machen, um wie. viel Jupiter ſich dem Kreiſe des Mare 
näher befinden mäßte, aid des Saturn feinem, wenn ihr Abſtand 
durch die Abſccht ihrer aͤußerlichen Beziehung, und nicht durch den, 
Mecyanitenud Ihrer Erzeugung beſtinunt worden wäre. Da dieſes 
ſich num aber geinz anders befindet; ba ein planctiſcher Kreis in 
Auſehung dev zwei Kreife, die über und unter ihm find, fich oft. 
von demjenigen abflehender befindet, in welchem em kleinerer Planet 
käuft, als die Bahn befien von größerer Maffe, die Weite des 


- Baumes aber um ben Kreis eined jeden Planeten allemal ein vich: 





tiges Verhaͤltniß zu feiner Maſſe hat; fo iſt Far, daß die Art der 
Erzeugung dieſe Verhaͤltniſſe müffe befituumt haben, und daß, weil 
Viele Beſtimmungen ſo, wie die Urfache und Die Bolzen derfelben, - 
ſcheinen verhunden zu fein, man es wohl. am Richtigſten treffen 
wird, wenn man die, zwifchen den Kreiſen begriffenen Käume als 
wie Behältnäffe bedjenigen Stoffes anficht, daraus fich die. Mann 
gebildet haben; woraus unmittelbar folgt, daß. deren Größe-biefer 
ihren Maffen proportionirt fen muß, welches Verhaͤltniß aber bei 
den entfernteren Planeten. durch bie, in dem erſten Auſtande größere 
Zerſtreuung der elementarifchen Materie in dieſen Gegenden vermehrt 
werd. . Daher von zwei Planeten, bie an Maſſe einander ziemlich 
gleichlommen, ber entferntere einem größeren Bildungsraum, d. i. 
sinen größeren Abfland von den beiden naͤchſten Kreiſen habe 
muß, ſowohl weil ber Stoff daſelbſt am fich. fpecififch. leichterer 
Art, als auc weil er zerfireuter war, als bei dem, fo fich näher 
zu ber Sonne bildete. Daher, obgleih die Erde zuſammt dem 
Monde der Venus noch nicht an koͤrperlichem Inhakte gleich zu ſein 
ſcheint, fo bat fie dennoch um ſich einen größeren Bilbemgdraum 
erfordert, weil fie ſich aus einem mehr zerſtreuten Stoffe zu. bilden 
hatten, als biefer ımtere Planet. Vom Satum iſt aus biefen 
Grimden zu vermuthen, daß feine Bildungsſphaͤre füh anf der ab: 
gelegenen Seite viel weiter wird auögebreitet haben, als auf’ ber 
Seite gegen den Mittelpunct hin, (wie denn dieſes von faſt allen 
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Planeten gilt;) und daher wird der Zeriſchenraum zwiſchem dem 
Saturndkreiſe und der Bahn des dieſem Planeten zunaͤchſt obeuen 
Hinmelsloͤrpers, den man über ihn vermuthen kann, viel weiter, 
als zwiſchen ebendemſelben und dem Zupiter, fein. 
| Wo geht Aes in dem plauetiſchen Weltbaue ſtufenweiſe, 
wit richtigen Wezishengen zu der erſten eryeugenben Kraft, bie 
neben dem Blistelmumite wirkfamer, ald is der Terne geweſen, im 
alle. unbeſchraͤnkte Weiten fort. Die Verminderung ber eingedruͤck⸗ 
son fehießenden Kraft, die Abweichung von des genaueſten liches 
einfiimmung in ber Richtung und ber Stellung der Kreiſe, die 
Diehtigkeiten der Himmelbkoͤrper, die Sparſamkeit der Natur, im 
Kinfiht auf den Raum ihrer Bildung: Alles vermindert ſich ſtufen⸗ 
ertig von dem Gent in bie weiten Cutfernungen; Alles zeigt, 
daß bie erſte Urſache an die mechanifchen Regeln der Bewegung 
gebunden gewefen, und nicht durch eine freie Wahl gehandelt hat. 
.. An wad fo deutlich, als irgend ſonſten etwad, die natürs 
liche Bildung der Himmelskugeln aus dem urfprünglieh. in dem 
Naume des Himmeld, der nunmehr leer if, außgebreitet geweſenen 
Grundſtoffe anzeiget, iſt diejenige Uebereinſtimmung, die ich vom 
dem Herm von Buffon entlehue, die aber in feinen Theorie bei 
Meitem ben Nutzen, «18 in bee unfrigen, nicht bat. Dem nach 
feiner Bemerklung, wenn man bie Planeten, deren Maſſen man 
durch Rechnung beſtimmen kann, zufammen ſummirt: uämlich ben 
Saturn, den Jupiter, die Erbe und den Mond; fo geben fie einem 
Klumpen, befien Dichtigkeit der Dichtigkeit des Sonnenkoͤrpers wie 
648 zu 650 beifommt, welche, da ed bie Hauptſtuͤcke in dem pla⸗ 
netiſchean Syſtem find, gegen bie übrigen Planeten Mars, Wenns 
‚und Mercur Ian verbienen geredmet zu werben; fo wird man 
billig über die merkwuͤrdige Gleichheit. erſtaunen, die zwiſchen ber 
Materie des gefammten planetiſchen Gebaͤudes, wen es als in 
einem Klumpen vereinigt betrachtet wird, und zwiſchen der Waſſe 
der Sonne herrſcht. Es wäre ein unverantwartlicher Leichtfium, 
dieſe Analogie. einem Ohmgefähr zupufchreiben, welche unter einer 
Mannigfaltigkeit fo wusendlich verſchiedener Materien, deren nur 
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alein auf unferer Erde einige ammeiifen find, die 15taufenbmal 


‚am Dichtigkeit vom einander uͤbertroffen werben, dennoch im Ganzen 
bem Berhaͤltniß vor 1 bis 1 fo nahe kommen; und man muß zu 
geben, daß, wen man bie Some als ein. Mengſel von allen 
Sorten Materie, die in dem planetiſchen Gebaͤude von einander 
geſchieben fin, betradptet, alle insgeſannnt ſich in einem Roume 
ſcheinen gebildet zu: haben, ber urſpruͤnglich init gleichſormig aub- 
gebteitetem Stoffe erfüllt wär, und auf dem Gentrallörper ſich 
ohne Unterſchied verſammelt, zur Biidung ber Planeten aber nach 


| Maafgebung der Höhen eingetheilt worden. Ich Überlafie ed denen, 


die die mechanifche Erzeugung ‚dee Weltkoͤrper nicht zugeben koͤn⸗ 
nen, aub ben Bewegungsgruͤuden ber Mahl Gottes biefe fo be 
ſondere Webereinfiimmung, wo fie koͤnnen, zu erklaͤren. Ich will 
endlich aufhoͤren, eine Sache von fo tiberzeugender Deutlichkeit, als 
die Entwickelung des Weltgebaͤudes aus den Kräften ber Natur if, 
auf mehe Weweisthümer zu gründen. Wenn man im Stande if, 
bei fo vieler Ueberfuͤhrung umbeweglich. zu bleiben, jo muß man 
entweber gar zu tief in den Feſſein des Vorurtheild Uegen, oder 
ganzlich unfähig fein, ſich fiber dem Wuſt hergebrachter Meinungen 
zu der Betrachtung ber allerreinſten Wahrheit emporzufchwingen. 
Invbeſſen iſt eb zu glauben, daß Niemand, als die Bloͤdſinnigen, 
auf deren Beifall man nicht rechnen barf, die Richtigkeit dieſer 
Theorie verfennen könnte, wenn bie Uebereinſtimmungen, die ber 
Beltbau in allen felnen Verbindungen zu bem Ruten bes verrünf - 
tigen Greatur hat, wicht etwas mehr, ale biofe allgemeine Ratur- 
gefege zum Grunde zu haben ſchienen. Banglaubt auch mit Recht, 
daß geſchickte Anordnungen, welche auf einen wuͤrdigen Zweck ab⸗ 
zielen, einen weifen Verſtand zum Urheber haben muͤfſen, und man 
wird völlig befrtebigt werden, wenn mar bedenkt, daB, da: die Ma⸗ 
turen der Dinge keine andere, alb eben biefe Urquelle erkennen, ihre 
-wefentlichen und allgemeinen Beſchaffenheiten «ine natiwliche Neigung 
zu anfländigen und unter einander wohl übereinftinmmenden Folgen 
"haben muͤſſen. Man wird ſich alfe nicht befreucden duͤrfen, went 
“man zum gewechſelnen Vortheile der Ereaturen gereichende Eimrich⸗ 


N 
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tungen ber Weltverfaſſung gewahr wird, ſelbige einer naturlichen 
Folge aus den allgemeinen Geſetzen der Natur beizumeſſen; bes 
was aus dieſen herfließt, iſt nicht die Wirkung deb blinden Zu⸗ 
falleö, oder ber uwernimftigen Nothwendigkeit; es gründet ſich zu⸗ 
letzt body: in der hoͤchſten Weisheit, von der bie allgemeinen Be⸗ 
fepaffenheiten ihre Uebereinſimmung entichnen. Der eine Schluß iſ 
ganz richtig: were in ber Werfeflung: der Welt Ocdnung unb 
* Schönheit hervorkeuchten, fo iſt ein Gott. Allein ber andere if 
nicht weniger gegruͤndet: wenn biefe Drbuung aus allgemein Na⸗ 
wugeſetzen hat berfließen Eönmen, fo iſt die ganze Natur nothwendig 
eine Wirkung der hoͤchſten Weisheit. 

Henn man es ſich aber durchaus belieben läßt, die unmittel⸗ 
bare Anwendung ber göttlichen Weisheit an allen Anordnungen der 
Natur, die unter ſich Harmonie und müsliche Zwece begreifen, zu 
erkennen, indem ‚man ber Entwidckelung aus allgemeinen Wewe⸗ 
gunggeſetzen Feine uͤbereinſtimmende Folgen zutraut; fo wollte ich 
rathen, in der Beſchauung des Weltbaues feine Augen nicht auf 
einen. einzigen unter den Himmelskoͤrpern, ſondern auf bad Ganze 
zu richten, um fich aus dieſem Wahne auf einmal herauszureißen. 
Wenn die ſchieſe Lage ber Erbachfe gegen die Zläche ihre jaͤhrlichen 
Laufes durch bie beliebte Abwechſelung des Zahrebzeiten ein Beweis 
thum der ummittelbaren Hand Gottes fein fol, fo darf man nur 
dieſe Beſchaffenheit bei den anderen Himmelskoͤrpern bagsgen halten; 
fo wird man gemahr werben, daß fie bei jedem derſelhen abwechſelt 
und Daß in biefer Verſchiedenheit es auch “einige gibt, bie fie gar 
nicht haben; wie z. C. Impiter, befien Achſe ſenkrecht zu dem Plane 
feines Kreiſes if, und Mars, deſſen feine es beinahe iſt, welche beide 
keine Verſchiedenheit der Jahteszeiten genießen; und doch ebenſowohl 
Werke der Weisheit, als bie anderen find. Die Begleitung der 
Monde bein Saturn, dem Jupiter unb ber Erbe, märben ſcheinen 
befondere Anordnungen des Weiens zu fein, wenn bie freie Abwei⸗ 
chung vom: biefem Zwecle durch dad ganze Syſtem des Weltbaues 
nicht anzeigte, daß die Natur, ohne durch einen außerordentlichen 
awang in ihrem freien Betragen geſͤrt zu fein, biefe Veſtimmun⸗ 
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gen hervorgebracht habe. Jupiter hat vier Monde, Saturn flnf, 
die Erde einen, die uͤbrigen Planeten gar keinen; ob es gleich fcheint, 
daß dieſe wegen ihrer längeren Nächte derſelben bedürftiger wären 
als jene. Wenn man die proportionirte Gleichheit der den Plane⸗ 
ten eingebrüdten Schwungkraͤfte mit den Gentrafneigungen ihres 
Abſtandes als die Urſache, woher dieſe beinahe in Zirkeln um die 


Sonne laufen, und durch die Sleichmaͤßigkeit der von diefer ertheilten 


Waͤtme zu Wohnplaͤtzen vernünftiger Ereaturen geſchickt werben, bes 
wundert und fie als den unmittelbaren Finger der Allmacht anfieht; 
fo wird man auf einmal auf die allgemeinen Gefege ber Natur zu: - 
rücdgeführt, wenn man erwägt, daß Diele planetiſche Befchaffenheit fich 
nach und nach, mit allen Stufen ber Verminderung, in der Tiefe 
des Himmels verliert, und daB eben bie höchfte Weisheit, welche an 
"der gemäßigten Bewegung der Planeten ein Wohlgefallen - gehabt 
- bat, auch die Mängel nicht auögefchloffen, mit welchen ſich dad Sy⸗ 
ſtem endigt, indem es in ber völligen Unregelmäßigfeit und Unorb- 
nung aufhört. Die Natur, ohnerachtet fie eine weientliche Beſtim⸗ 
mung zur Bolllommenhlit und: Ordnung hat, faßt in dem Umfange 
ihrer Marmigfaltigkeit alle möglichen Abwechfelungen, fogar bi auf _ 
die Mängel und Abweichurigen, in fih. Ebendieſelbe unbeſchraͤnkte 
Fruchtharkeit derfelben bat. bie bewohnten Himmelskugeln ſowohl, 
als die Kometen, die nüßlihen Berge und bie fehädlichen Klippen, 
die bewohnbaren Lanbfchaften. und oͤden BEN: ‚die Rugenden 
und Laſter AIR: 


n 


Dritter Theil, 


Welcher einen Verſuch einer auf die Analogien 
der Natur gegründeten Vergleichung, zwiſchen den Ein 
wohnern verfchiedener Planeten, in ſich enthält. 


\ 


Wer das Werhältmiß aller Welten, von einem Theil zum andern weif, 
Ber aller Sonnen Menge kennet, und jeglichen Plauetenkreis; 
Wer die verfhiedenen Bewohner von einem jeden 


Stern ertennet, 
Dem iR allen, warum die Dinge fo find, als wie fie ſind, 


vergönget, . 
Zu faffen und und zu erklären, 


Dope. 


Anhang 
von Den Vewohnern Der Geſtirne. 


„Was ih) dafür halte, daß eb den Charelter der BBeitweishei 
entehren heiße, wenn man fich ihrer bebient, um mit einer Art von 
Leichtſinn freie Ausſchweifungen bes Witzes mit einiger Scheinbar: 
keit zu behaupten, wenn man fich gleich erflären wollte, dafs es nur 
geſchaͤhe, um zu belufligen; fo werbe ich in gegenwärtigem Verfuche 
keine anderen Säge anführen, als ſolche, die jur Erweiterung me: 
ſeres Erkenntniſſes wirklich beitragen können, und deren Wahrſchein⸗ 
lichkeit zugleich fo wohl gegruͤndet iſt, daß man fich kaum entbrechen 
kann, fie’ gelten zu laſſen. 

Obgleich ed fcheinen ‚möchte, daß in biefer Art bes Vorwurfeb 
„die Freiheit zu erdichten keine eigentliche. Schranken habe, und daß 

man in dem Urtheil von der Beichaffenheit der Einwohner emtlege: 





18, Th. Won den Bewoehnern der Geſtirne. 388 


ner Welten mit weit größerer Ungebunbenheit ber Phantaſie koͤnne 
den Zügel ſchießen laſſen, aid ein Maler in ber Abbilbung ber Ges 
wächfe oder Thiere umentdediter Länder, und daß dergleichen Gedan⸗ 
ken weder recht erwieſen, noch widerlegt werben Tomaten; fo muß 
man doch geſtehen, daß die Entfernungen der Himmelskoͤrper von 
der Sonne gewiſſe Verhaͤlmiſſe ut ſich führen, welche einen weſent⸗ 
lichen Einfinß in die verſchiedenen Eigenſchaften der denkenden Na 
turen nach fich ziehen, Die auf denfelben befindlich find, als deren 
. Urt zu wirden und zu leiden, an bie Belchaffenheit der Materie, 
mit der fie verknüpft mb, gebunden ifl und von dem Maaß ber 
Erndruͤcke abhängt, die die Welt’ nach den Gigeufchaften der Bezie⸗ 
bung ihres Wohnplatzes zu dem Mittelpuncte ber Attraction und 
der Wärme in ihnen erwedt. 

Ich Hin der Meinung, daß es eben nicht — ſei, m 
behaupten, alle Planeten muͤßten bewohnt fein, ob es gleich eine 
Ungereimtheit wäre, dieſes in Anfehung aller, ober auch nur ber 
meiften zu leugnen; Bei dem Reichthume der Natur, da Welten 
amd Syſteme, in Anfehung des Ganzen ber Schöpfung, nur Bon: 
venſtaͤubchen find, Bönnte: e8 auch weht öde und unbewohnte Gegen: 
den geben, die nicht auf das Genaueſte zu dem Zwecke ber Natur, 
nämlich der Betrachtung vernünftiger Weſen, genwbt würden. Eb 
wäre, ald wenn man fi aus dan Grunde der Weidheit Gottes 
ein Bedenken machen wollte, zuzugaben, daß fanbigte und unbe: 
wohnte Wieſteneien große Strecken des Grbbobens einnehmen, und 
daß es verlaffene Infeln im Weltmeere gebe, darauf Fein Meufth 
beſindlich if. Indeſſen ift ein Plauet viel weniger in Auſehung des 
Sarnen der Schöpfung, ald eine Wuͤſte, ‚oder er in Anfchung 
des Erdbodens. 

Blelleicht, daß ſich noch nicht alle Hlnmentdeyer vꝛlig aub⸗ 
gebildet haben; es gehoͤren Jahrhunderte, vielleicht Tauſende von 
Jahren dazu, bis ein großer Himmelskoͤrper einen feſten Stand ſei⸗ 
nee Materien erlangt hat. Itwiter ſcheint noch in dieſem Streite 
zu fein. Die merkliche Abwechſelung ſeiner Geſtalt zu verſchiedenen 

Zeiten dat die Aſtronomen ſchon vorlaͤngſft muthmaßen laſſen, DaB 
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er große Umſtirzungen erleiden muͤſſe, und bei Seitem ſo ruhig auf 


ſeiner Oberfläche nicht ſei, alb es ein bewohnbarer Planet fein muß. 


_ 


Wenn er Teine Bewohner hat, und auch keine jemals haben ſollte, 
was für ein unendlich kieiner Aufwand ber Natur wäre dieſes, im 
Anfehung bes Unermeßlicgleit der ganzen Schöpfung? Und märe es 
sicht vielmehr ein Zeichen der Armuth, als bed Ueberſluſſes derſelben, 
wenn fie in jedem Puncte des Raumes fo ſorgfaͤltig fein follte, alle 


ihre Reichthuͤmer aufzuzeigen? 


Mein man kann noch mit mehr Befriebigung vermuthen, def, 
wenn ex gleich jet unbewohnt if, er. dermoch es bereinft werben 
wird, wenn bie Periode feiner Bildung wird vollendet fein. vBie⸗ 
leicht iſt unſere Erde tauſend oder mehrere Jahre vorhanden geweſen, 
ehe fie ſich in der Verfaſſung befunden hat, Menſchen, Thiere und 
Gewaͤchſe ımterhalten zu können. Daß ein Planet nun einige tau- 
fend Jahre fpäter zu diefer Volllommenheit fommt, das thut dem 


. Bwede feine Daſeins Einen Abbruch. Er wird eben um deswillen 


auch ind Zukuͤnftige länger in ber Bolllommenheit feiner Verfaffung, 
wem er fie einmal erreicht bat, verbleiben; denn ed iſt einmal ein 
gewiffed Naturgeſetz: Alles, was einen Anfang hat, nähert fich bes 
ſtaͤndig feinem Untengange, und if demfelben um fo viel näher, ie 
mehr ed fich vom dem Panıcte feines Anfanged entfernt bat. 

Die ſatyriſche Worftellumg jenes witigen Kopfes aus dem Haag, 
welcher, nach der Anfhbrung der allgemeinen Nachrichten aus Dem 
Beiche der Wifjerfchaften, bie Ginbildung von der nothwendigen 


GBevoͤllerung aller Weltkoͤrper auf ber lächerlichen Seite vorzuflellen 


wußte, kann micht auberd, als gebilligt werben. „Diejenigen Crea⸗ 
turen,“ fpricht er, „welche bie Wälder auf dem Kopfe eines 


: Bettlers bewohnen, hatten ſchon lange ihren Aufenthalt für eine ums 


ermeßliche Kugel und fich felber ald dad Meiſterſtuͤck der Schöpfung 
angefehen, ald einer umter ihmen, den der Himmel mit einer feineren 
Seele begabt hatte, ein Heiner Fontenelle feines Geſchlechts, den 
Kopf eined Cdelmanns unvermuthet gewahr warb. Alsbald rief er alle 
witzige Köpfe feines Quartiers zufammen, und fagte ihnen mit Eut> 
zuͤckung: wir find nisht die einzigen belebten Weſen der ganzen Na⸗ 
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tun; feht bier ein neues Sand, hie wohnen mehr Läufe.“ 
Wenn der Ausgang dieſes Schiuffed ein Lachen erweckt, fo gef&leht 
e8 nicht um deswillen, weil er von dee Menfchen Art zu urtheilen 
weit abgeht; fonbern weil ebenderſelbe Irrthum, ber bei dem Men⸗ 


ſchen eine gleiche Urfache zum Grunde hat, bei vielen mehr Ent⸗ 


ſchuldigung zu verdienen ſcheint. 

Laßt und ohne Vorurthell urtheilen. Duſes Snfet, weiches 
fowohl feiner Art zu leben, als auch feiner Nichtswuͤrdigkeit nach 
die Beichaffenheit der meiften Menſchen fee wohl ausbrüdt, kann 
mit gutem Fuge zu- einer ſolchen Wergleihung gebraucht werben. 


Bell, feiner Einbildung nah, ber Natur an feinem, Daſein unend⸗ 


Hd) viel gelegen iſt, fo Hält es bie game ubrige Schöpfung für vers 
geblich, die nicht eine genaue Abzielung auf fein Geſchlecht, alb 

Mittelpumet ihrer Zwecde, mit fi führt. Der Menſch, weicher 
gleich unendlich weit von ber oberflen Stufe der WBefen abſteht, if 
fo verwegen, von ber Nothwendigkeit feines Daſeins fi mit glei⸗ 
cher Einbildung zu ſchmeicheln. Die Unendlichkeit der Schöpfung 
faßt alle Raturen, die Ihr uͤberſchwenglicher Reichthum hervorbringt, 
mit gleicher Nothwendigkeit in fich. Bon der erhabenflen Kiafie 
ımter ben denkenden Weſen, bis zu dem verachtebeften Inſect iſt ihr Fein 
Glied gleichguͤltig; und es kann keins fehlen, ohne daß die Schoͤn⸗ 
beit des Ganzen, welche in dem Zuſammenhange befieht, dadurch 
unterbrochen würde. Indeſſen wird Alles durch allgemeine Geſetze 


beſtimmt, welche die Natur durch die Verbindung ihrer urfprümgilh 


eingepflanyten Kräfte bewirkt. Weil fe in ihrem Verfahren lautes 
WBohlanftändigkeit und Ordnung hervorbriugt, fo darf Feine einzeine 
Abſicht ihre Folgen fleren und unterbrechen. Bei ihrer erſten Bib⸗ 
Dung war die Erzeugung eined Planeten nur eine unendlich Heine 
Folge ihrer Fruchtbarkeit; und nun wäre ed etwas Ungereimtes, 
daß ihre fo wohl gegründeten Geſetze ben befonderen Zwecken biefek 
Atomus nachgeben follten. Wenn die Beſchaffenheit eined Himmels: 
koͤrpers der Bevoͤlkerung natuͤrliche Hinderniffe entgegenfeht, fo wirt 
er unbewohnt fein, obgleich es an und fir fich ſchoͤner wäre, daß 
er Einwohner hätte. Die Trefflichkeit der Schöpfung verliert bar 
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dburch nichts; denn daß Unenbliche iſt unter allen Größen bie jenige 
welche durch Entziehung eines endlichen Theilesß nicht vermindert 
wird. Es waͤre, als wenn man Hagen wollte, daß der Raum 
zwiſchen ben Iwpiter und Mars fo unmöthig leer ficht, und daß es 
. Kometen gibt, welche nicht. bevöllert find. In der That, jawb 
Inſect mag und fo nichtöwürdig ſcheinen, ald ed wolle, es iſt ber 
Natur gewiß . an der Erhaltung ihrer ganzen Kaffe mehr „gelegen, 
als am einer kleinen Baht vortrefflicher Geſchoͤpfe, deren «8 dennoch 
unendlich viel gibt, wenn ihmen glei eine Gegend, ober Ort be: 
raubt fein ſollte. Weil fie in Hervorbringung beider unerſchoͤpfüch 
iſt, fo flieht man ja gleich unbeckuͤmmert beide, in Ihrer Schaltung 
und Zerſtoͤrung, ben aligemeinen Geſetzen überlafien. Dat wehl 
jemals der Beſitzer jener bewohnten Waͤlder auf dem Kopfe des 
WBeitlerd guößere Werheerungen unter dem Geſchlechte diefer Colomie 
gemacht, abs der Sohn Philipps in dem Gefchlechte feiner Mitbär- 
ger amrichtete, als es ihm fein böfer Genius in ben Kopf geſetzt 


- hatte, daß die Welt nur um feinetwillen hervorgebracht frei? 


Indeffen find doch ‚die meiſten unter den Plansten gewiß be: 
wohnt, und die es nicht find, : werben eb dereinſt werben. Was 
für Werhältnägfe werben nun, unter den verfchledenen Arten dieſer 
Einwehner, durch die Beziehung ihres Ortes in dem Weltgebäube 
zu dem Mittelpuncte, daraus ſich die Wärme verbreitet, die Alied 
belebt, verurfacht werben? Denn eb iſt gewiß, daß biefe, unter den 
Matesien diefer Himmelskoͤrper, nach Proportion ihres Abflanbeb, 
gewiffe Verhaͤltniſſe in ihren Beſtimmungen mit fich fühet. Der. 
Nenſch, welcher unter allen vernünftigen Weſen dasjenige tft, weis 
ches wir am Deutlichften kennen, ob und gleich feine innere Beſchaf— 
ſenheit amoch ein unerſorſchtes Problema iſt, muß in biefer Ber 
gleichung zum Grunde und zum allgemeinen WBeziehungdpumncte die: 
nen. "Wir wollen ihn allhier wicht nach feinen moraliſchen Eigen: 
ſchaften, auch nicht nach ber phufiichen Einrichtung ſeines Baues 
betrachten; wie wollen nur unterfuchen, was dad Bermoͤgen ver⸗ 
nuͤnftig zu denken, und die Bewegung ſeines Leibes, die dieſem ge⸗ 
horcht, durch die, dem Abſtande von der Sonne proportienirte Be⸗ 








Il. TU. Won den Beuohnern det Geftiene. an 


ſAfenheit der Materie, an bie er gakninft HR, fr Ginfiäukekungen 
leide. Des umenblihen Abſtaundes umgeachter, welcher dwiſchen der 
Kraft zu denken. und der Bemegung ber Materie, zwiſchen dem 
vernimfsigen Geifle und dem Körper anzutreffen if, ſo iR eb doch 
gewiß, daß der Merſch, der alle feine Begriffe ud Vorſtellungen 
son den Einprüden ber hat, die das Univerfum veimittelfi dei 
Körpers in feiner Serle erregt, ſowohl in Anfehung Der Deutlich 


Beit derſelben, als auch bes Fertigkeit, biefelben zu verbinden mb 


zu vergleichen, weiche. man das Vermoͤgen zu benlen nennt, von 
ber Beſchaffenheit dieſer Materie vbllig abhängt, 1a bunden Eee 
ihn gebunden hat. 

Des Menke iſt aſchaffen, bie Gindriste nud Bifsungen, die 
bie Belt in ihm erregen fell, durch denjenigen Koͤrper anmehmen, 
der ber ſichtbare Theil ſeines Weſens if, und deſſen Materie nicht 
allein dem unſichtbaren Geiſte, weicher ihn bewohnt, dient, wie 
erſten Begriffe dee äußeren Gegenſtaͤnde einzudruͤden, ſondern auch 
in der inneren .Hanblung diefe zu wieberholen, zu verlinden, Tun, 
zu denken, unentbehrlich iſt ). Mash dem Maaße, ald fein. Körper 
fich ausbildet, befommen bie Fähigkeiten feiner denkenden Natur auch 
die gehörigen Grade der Vollkommenheit, und erlangen allererſt ein 
geſetztes und männliches Wermögen, wenn die Faſem feiner Werk: 
zeuge bie Feſtigkeit und Dauerhaftigkeit uͤberkommen haben, welche 
die Wollenbung ihrer Ausbildung if. Diejenigen Faͤhigkeiten cms 
wickeln fich bei ihm früh genug, Durch weiche ex der Nothdurft, Die 
Die Abhängigkeit von den aͤußerlichen Dingen ihm zugeht, genug 
thun kam. Bei einigen Menſchen bleibt eb bei dieſem Grade bes 
Auswickelung. Dad Bermoͤgen, abgezogene Begriffe zu verbinden 
und durch eine freie Anwendung der Einſichten über ben Hang bes 





”) Es ift aus den Gränden der Pfuchologie ausgemacht, daß vermöge der 
jegtgen Berfaffang, darin die Schoͤpfung Seele und Leib von einander abhäns 
gie gemacht hat, die erſtere micht aBein alle Begriffe des Univerfi durch 
des letzteren Gemeinſchaft und Einflug überfommen muß; fondern auch bie 
Ausübung feiner Denkungskraft felber auf deffen Verfaffung antommt, und 
von deſſen Beihälfe die noͤthige Fähigkeit dazu entlehnt. 


{ 


m 


308 Xligemelne- Natucheſchiche⸗ nıb Theoue des Hinmels. 

Seioenfcgaften zu herrſchen, ſindet fich fpkt ein; bei einigen niemals 
in ihrem ganzen Leben; bei Allen aber iſt es ſchwach; es dient dem 
unteren Kräften, uͤber die es doch herrſchen ſollte, und in deren Re⸗ 


gierung ber Vorzug ſeiner Natur beſteht. Wenn mar das Lehen 


der meiſten Menſchen auflcht, fo ſcheint. dieſe Ereatur gefkhaffen zu 
fein, um wie eine Pflanze. Saft: in ſich zu ziehen und zu wachſen, 
fein Geſchlecht fortzufegen, endlich alt zu werden und zu ſterben. 
Er erreicht unter allen Geſchoͤpfen am Wenigften den Zweck feines 
Daſeins, weil er feine vorzuͤglichen Jaͤhigkeiten zu folchen Abſichten 
verbraucht, die die uͤbrigen Creaturen mit weit minberen, und doch 
weit ficherer und anfländiger erseichen. Er würbe auch) das verad- 
tungswürdigfie,umter allen, zum Wenigſten in ben Augen ber wah⸗ 
ren Weisheit fein, wenn bie Hoffnung bed Künftigen ihn nicht ers 


Ehe, und den in ihm verfchloffenen Kräften nicht die Periode einer 


wölligen Auswidelung bevorſtuͤnde. 

Wenn man bie.Urfache: der Hindervriſſe unterfacht, weiche bie 
menfchliche Natur in einer fo Hufen Erniedrigung erhalten; fo fin 
det fie ſich in ber Grobheit der Materie, darin fein geifliger Theil 
verſenkt iſt, in ber Unbiegſamkeit dee Faſern, und der Traͤgheit und 
Unbeweglichkeit der Saͤfte, welche deſſen Regungen gehorchen ſollen. 
Die Nerven und Fluͤſſigkeiten feines Gehirns liefern ihm mur grobe 
nnd undeuntliche Begriffe, und weil er ber Reizung ber finnlichen 
Empfindungen, in dem Inwendigen ſeines Dentungdvermögens, nid), 
genugfem kraͤftige Borſtellungen zum Gleichgewichte entgegenftellen 


kam; fo wird er von ſeinen Leidenſchaften hingeriſſen, von dem Ges 


tuͤmmel der Ghemente, die ſeine Maſchine unterhalten, uͤbertaͤubt uud 
geſtoͤrt. Die Bemuͤhungen ber Vernunft, ſich dagegen zu erheben, 
und dieſe Verwirrung durch das Licht der Urtheilskraft zu vertrei⸗ 
ben, ſind wie die Sonnenblicke, wenn dicke Wolken ihre Heiterkeit 
unabläffig unterbrechen und verbunfeln. 

Diefe Grobheit des Stoffes und bed Gewebes in dem Baur 
ber menfchlichen Natur iſt die Urfache derjenigen Traͤgheit, welche 
die Faͤhigkeiten der Seele tn einer beftändigen Mattigfeit und Kraft: 
lofigkeit erhält. Die Homblung bed Nachdenkens, unb ber durch die 
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Bernunft aufgeflärten Vorſtellungen ift ein mählamer Zuſtend, darı 


en die Seele fih wicht ohne Widerfland ſetzen kann, und aud wel: 
em fie, durch einen natislichen Hang der Torperlichen Maſchine 
alöbald in den leidenden Buftand zurüdfäßt, da die eis | 
zungen alle ihre Handlungen beſtimmen ımb regieren. - 

Diele Traͤgheit feiner Denkımgölraft, en A a 
Abhängigkeit von einer groben umd ungelerffamen Macerie if, iſt 
nicht allein die Quelle des Laſters, ſondern auch des Irrthumsb. 
Durch bie Schwierigkeit, welche mit der Bemichung verbunden iſt, 
den Nebel der verwirsten Begriffe zu zerſtreuen, und das durch ver: 
glichene Ideen entfpringende allgemeine. Erkenntniß von den final 
chen Eindruͤcken abzufondern, abgehalten ; gibt fie ticber einem Aber: 
eilten Beifalle Platz, und beruhigt fich in dem Weflge einer Einſicht, 
wade ihe bie Zraͤgheit ihrer Ratur und der Widerſand der Mais 
vie kaum von der Seite erbliden laſſen. 

In diefer Abhängigkeit ſchwinden bis geiſtigen Zaͤhigkeiten zu⸗ 
gleich mit der Lebhaftigkeit des Leibes; wenn das hohe Alter durch 
den geſchwaͤchten Umlauf der Säfte nur dicke Saͤfte in dem Koͤrper 
bkocht, wem: die Beugſamkeit der Faſern und bie Behendigkeit im 
allen Bewegungen abnimmt, fo erſtarren die Kräfte bes Geiſtes in- 
einer gleichen Ermattung. Die Hurtigkeit der Gedanken, die Klar⸗ 
beit der Borſtellung, bie Lebhaftigkeit des Witzes und dab Erinne 
- wungövermögen werben kraftlos und. erfalten. Die Durch lange Er⸗ 
fahrung eingepfopften Begriffe erfegen noch einigermaßen, ben Ab⸗ 
gang biefer Kräfte, und der Berſtand winde fein Unvermoͤgen noch 
deutlicher werrathen, wenn die Heftigkeit der Leidenſchaften, die deſſen 
Zügel nöthig haben, nicht zugleich, ” noch eher, als er, abneh⸗ 
men möchten, 

Es erhellt demnach hieraus deutlich, daß die Kräfte ber menſch⸗ 
Iichen Seele von den Hinderniſſen einer groben Materie, an die fie 
innigft werbunben werben, eingefchränkt und gehemmt werden; aber 
ed iſt etwas noch Merkwindigeres, daß diefe fpecifüfche Beſchaffen⸗ 
* beit des Stoffes eine weientliche Beziehung zu dem Grade bed Ein: 
fluſſes hat, womit die Gorme nad) dem Maaße iheet Abſandes fie 
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belebt und zu den Verrichtungen der animaliſchen Dekonomie tuͤch⸗ 
tig macht. Dieſe nothwendige Bezichung zu dem Feuer, weiches 
ſich aus dem Mittelpuncte des Weltſyſtems verbreitet, um die Ma⸗ 
terie in dee noͤthigen Regung zu erhalten, iſt der Grund einer Aus 
logie, die eben hieraus, zwiſchen ben verſchiedenen Bewohnern der. 
Planeten, fefigeieht wird; und eine jede Klaſſe derſelben iſt vermoͤge 
dieſes Verhaͤltnifſes au den Ort durch bie Nothwendigkeit ihrer Ras 
tur gebunden, der ihr in dem Univerſo angewieſen worden. 
Die Einwohner der Erde und ber Wenns kdamen ohne ihr bei⸗ 
derſeitiges Verderben ihre Wohnplaͤtze gegeneinander nicht vertam 
ſchen. Der Exfiexe, deſſen Bitbungsfloff für den Stab der Wäre 
ſeines Abſtandes proportionirt, und daher für einen noch größerem 
zu leicht und flüchtig iſt, würde in einer erhitzteren Sphäre gewalt⸗ 
ſame Bewegungen und Zerruͤttung feiner Natur erleiden, bie vom 
der Zerftreuung und Aubstrocknung der Säfte und einer gewaltſamen 
Spawsnung feiner elafilfipen Fafern entſtehen würde; der Lettere, def⸗ 
far groͤberer Bau und Araͤgheit der Elemente feiner Bildung eines 
gehen Einfluſſes der Sonne bedarf, wuͤrde in einer kuͤhleren Sims 
melögegenb erflarcen mb in einer Leblofigkeit verberben. ben fo 
muͤſſen es weit leichtere. und flüchtigere Materien fein, daraus ber 
Körper des Zupiterd: Bewohner beftcht, damit die geringe Regung, 
weit die Sonne in diefem Abftande wirkten kann, biefe Mafdhinne 
eben fo Eräftig bewegen koͤnme, als fie eb in ben unteren Gegeben 
verrichtet und, damit ich Alles in einem allgemeinen Begriffe zu⸗ 
ſammenfaſſe: ber Stoff, woraud die Einwohner ver: 
fhiedener Planeten, ja fogar bie Thiere und Se 
waͤchſe auf denfelben gebildet find, muß überhaupt 
um deſto leichterer und feinerer Art, und bie Elafi: 
sität der Bafern fammt ber vortheilbaften Anlage ih 
red Baues um defle volllommener fein, nah bem 
Maafe, als fie weiter non der Soune abſtehen. 
Dieſes Berhättwiß if. ſo natürlich und wohl gegründet, ba 
nicht allein bie Bewegungsegruͤnde des Endzwecks darauf führen, 
welche in der Naturlehre gemeiniglich nu als (Amwarhe Grinbe am: 
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gefehen werben, ſondern zugleich bie Proportion ber fpeeifüfchen Mes 


ſchaffenheit ver Materien, woraus die Planeten beflehen, welche ſo⸗ 


wohl durch Die Nechnungen-dbed Newton, als auch durch Bie 
Gründe der Kosmogonie ausgemacht find, biefelbe beflatigen, nach 
weichen der Stoff, woraus die Himmelskoͤrper gebildet find, bei den 
ntfernteren alfemal leichterer Art, als bei den nahen iſt, welches 
nothwendig an denen Geſchoͤpfen, die fi auf ihnen erzeugen und 
unterhalten, ein gleiches Berhaͤltniß nach ſich ziehen muß, 

Wir haben eine Bergleihung zwifchen der Befchaffenheit ber 
Materie, damit. die vernünftigen Gefhöpfe auf ben Planeten wer 


ſentlich vereinigt find, ausgemacht; und es läßt fich au nach -ber 


Einleitung dieſer Betrachtung Teichtlich erachten, daß diefe Verhält- 
niffe eine Folge auch in Anfehung ihrer geiftigen Fähigkeit nach 
fich ziehen werden. Wenn demnach dieſe geiſtigen Faͤhigkeiten eine 
nothwendige Abhaͤngigkeit von dem Stoffe der Maſchine haben, 
welche fie bewohnen; fo werben wie. mit mehr, als wahrſcheinlicher 
Vermuthung ſchließen können: daß die Trefflichkeit ber den⸗ 
enden Naturen, bie Hurtigkeit in ihren Vorſtel⸗ 
Lungen, die Deutlichkeit und Lebhaftigkeit der Be: 
griffe, die fie durch Außerlihen Eindend befommen, 
fammt dem Bermögen fie zufammenzufegen, endlidy 
auch die Behendigkeit in der wirtlihen Ausübung, 
kurz, der ganze Umfang ihrer. Bolllommenhett unter 
einer gewiffen Regel ſtehen, nach welcher diefelben, 
nah dem Verhältniffe des Abflandes ihrer Wohn: 
pläße von der Sonne immer trefflider und vollkom⸗ 
meuer werden. Ä 

Da dieſes Berhaͤltniß einen Brad der Glaubwuͤrdigkeit hat, 
der nicht weit. von eine audgemachten Gewißheit entfernt iſt, fo 
finden wir ein offened Beld zu angenehmen Muthmaßungen, die aus 
der Verleihung der „Eigenfchaften dieſer verfchiebenen Bewohner 
entforingen. Die menfchliche Natur, welche in der Leiter der We⸗ 
fen gleichfam die mittelſte Sproffe inme hat, ſieht ſich zwiſchen dem 
zwei äußerften Grenzen der Vollkommenheit mitten. inne, von deren 
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beiden Enden fie gleich weit entfernt ifl. Wenn die Worfiellung: ber 
erhabenften Klaſſen vernünftiger Greaturen, die ben Jupiter ober 
den Saturn bewohnen, ihre Eiferfucht reizt und fie durch die Er⸗ 
kenntniß ihrer eigenen Niebrigfeit demüthigt; fo kann der Anbld der 
niedrigen ‚Stufen fie wieberum zufrieden fprechen und beruhigen, die 
in den Planeten Benus und Mercur weit unter der Bolllommen: 
heit der menfchlichen Natur erniebrigt find. Weich ein verwunde⸗ 
rungswuͤrdiger Anblid! Won der einen Seite ſahen wir denkende 
Geſchoͤpfe, bei denen ein Grönländer ober Hottentotte ein Newton 
fein wuͤrde; und auf der anberen Geite andere, die biefen als einen 
Affen bewundern. 


Da jüngft die obern Wefen fahn, 
Mas unlängft recht verwunderlich 
Ein Sterblicher bei und gethan, 
Und wie er der Natur Gefeg entfaltet; wunderten fie ſich, 
Daß durch ein irdlſches Geſchoͤpf dergleichen möglich zu gefchehe, 
Und fahen unfern Newton an, fo wie wir einen 
Affen fehn. 


Dope. 


Zu welch einem Fortgange in der Erkenntniß wird die Einficht 
jener glüdfeligen Weſen ber oberften Hinmelsfphären nicht gelangen! 
Wache fhöne Folgen wird biefe Erleuchtung der Einfichten nicht 
in ihre fittliche Beſchaffenheit Haben! Die Einſichten des Verſtan⸗ 
des, wenn fie die gehörigen Grade der Vollſtaͤndigkeit und Deutlich 
keit befißen, haben weit Iebhaftere Reizungen, als bie finnlichen An: 
lockungen an ſich, und find vermögend, diefe fiegreich zu beherrfchen 
und unter ben Fuß zu treten. Wie herrlich wird fich bie Gottheit 
ſelbſt, die fich in allen Sefchöpfen malt, in biefen benfenden Na- 
turen nicht malen, welche ald ein von ben Stürmen der Leidenſchaf⸗ 
ten unbewegtes Meer ihr Bild ruhig aufnehmen und zuruͤckſtrahlen! 
Bir wollen diefe Muthmaßungen nicht über bie, einer phyſiſchen 
Abhandlung vorgezeichneten Grenzen erſtrecken, wir bemerfen nur 
nochmals bie oben angeführte Analogie: daß die Vollkom⸗ 
menbeit ber Seiſterwelt fowohl, als der materiali: 


% 








11. Thl. Don den Bewohnern ber Geſtirne. 813 


fen in den Planeten, von dem Mercur an biß zum 
Saturn, oder vielleiht noch über ibm, (woferne nod 
andere Planeten find,) in einer richtigen Gradfolge, 
nad der Proportion ihrer Entfernungen von ber 
Sonne, wachſe und fortfchreite. 

Indeſſen daß diefed aus den Folgen der phufiichen Beziehung 
ihrer Wehnplaͤtze zu dem Mittelpumcte der Welt zum Theil natuͤr⸗ 
lich hesfließt, zum Theil geziemend veranlaßt wird; fo beflätigt au⸗ 
dererſeits der wirkliche Anblid der vortrefflichſten, und ſich für 
bie verzügliche Vollkonunenheit ber Naturen in den oberen Gegen⸗ 
den anfchidenden Anſtalten diefe Regel fo deutlich, daß fie beinahe 
einen Anſpruch auf eine völlige Weberzeugung machen folte. Die 
Hurtigkeit der Dandlungen, die mit den Borzügen einer erhabenen 
Natur verbunden ift, ſchickt fich befier zu den ſchnell abwechfelnden - 
Beitperioden jener Sphären, ald bie Langſamkeit träger und unvoll⸗ 
kommener Gefchöpfe. 

Die Sehroͤhre lehren und, daß die Abwerhfelung bed Tages 
und der Nacht im Jupiter in 10 Stunden geſchehe. Was würbe 
ber Bewohner der Erde, wenn er in diefen Planeten gefegt würbe, 
bei diefer Eintheilung wohl anfangen? Die 10 Stunden würben 
kaum ‚zu derjenigen Ruhe zureichen, die diefe grobe Mafchine zu ihrer 
Erhelung durch den Schlaf gebraucht. Was würde die Vorberei⸗ 
tung zum den Verrichtungen ded Wachens, das Kleiven, die Beit, die 
zum Gffen angewandt wird, nicht für einen Anthell an ber folgen 
den Beit abfordern, und wie würde eine Greatur, deren Handlungen 
mit folcher Langſamkeit gefchehen, nicht zerfireut und zu etwas Tuͤch⸗ 
tigeua unvermögenb gemacht werben, deren 5 Stunden Gefchäfte 
plöglich durch die Dazwifchenkunft einer eben fo langen Finſterniß 
unterbrochen würden? Dagegen, wenn Jupiter von volllommeneren 
Gresturen bewohnt iſt, die.mit einer feineren Bildung mehr elaflifche 
Kräfte und eine größere Behendigkeit in der Ausübung verbinden; . 
fo kann man glauben, daß diefe 5 Stunden ihnen ebendaflelbe und 
mehr find, als was die 12 Stunden des Tages für bie niebrige 
Kinffe der Menfchen betragen. Wir willen, daß bad Beduͤrfniß ber 
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Zeit etwas Melatides ift, welches nicht. anders, als aus der Größe 
besjenigen, was verrichtet werben fol, mit der. Geſchwindigkeit der 
Ausübung verglichen, kann erfannt und verflanden werben. Daher 
ebendiefelbe Zeit, die für eine Art der Gefchöpfe gleichſam nur ein 
Augenblid ift, fiir eine andere eine lange Periode fein kann, in ber 
fi eine große Zolge der WBeränderungen durch eine fehnelle Wirk: 
ſamkeit auswidelt. Satum bat nach der wahrfcheinlichen Berech⸗ 
nung feiner Umwälzung, die wir oben dargelegt haben, eine noch 
weit kuͤrzere Abtheilung des Tages und der Nacht, und läßt daher an 
der Natur feiner Bewohner noch vorzüglichere Fähigkeiten vermuthen. 
Endlich ſtimmt Alles überein, das angeführte Geſetz zu beſtaͤ⸗ 
tigen. Die Natur hat ihren Vorrath augenfcheinlich auf der entle⸗ 
genen Seite der Welt am Reichlichften ausgebreitet. Die Monde, 
bie den gefhäftigen Mefen dieſer gluͤckſeligen Gegenden durch eine 
Hinlängliche Erfehung die Entziehung des Tageslichts vergüten, find 
An größefter Menge dafelbft angebracht, und bie: Ratur ſcheint ſorg⸗ 
foͤttig geweien zu fen, ihrer Wirkſamkeit alle Beihätfe zu leiſten, 
damit ihnen faft Feine Zeit hinberlich fei, folche anzuwenden. Jupi⸗ 
- ter bat in Anfehung der Monde einen augenſcheinlichen Vorzug vor 
allen unteren Planeten, und Saturn wiederum vor ihm, deffen Ans 
falten an dem fchönen und nüßlichen Ringe, der ihn umgibt, noch 
größere Vorzüge von feiner Beſchaffenhejt wahrſcheinlich machen; da 
bingegen die unteren Planeten, bei denen biefer Vorrath umuͤtzlich 
würde verſchwendet fein, deren Klaffe weit näher an bie Unvernunft 
grenzt, folcher Vortheile entweder gar nicht oder doch ſehr wenig 
theilhaftig geworden ſind. 
Man kann aber, (damit ich einem Einwurfe zuvorkomme, der 
alle dieſe angeführte Uebereinſtimmung vereiteln koͤnnte,) ben größe 
ren Abſtand von der Sonne, dieſer Quelle des Lichts und des Le 
bens, nicht ald ein Uebel anfehen, wogegen bie Weitläuftigkeit folcher 
Anftalten bei den entfernteren Planeten nur vorgelehrt worden, um ihm 
einigermaßen abzuhelfen, und daß in der That die oberen Planeten eine 
weniger vortheilhafte Lage im Weltgebäude und eine Stellung hätten, die 
der Vollkommenheit ihrer Anftalten nachtheilig wäre, weil fie von der 
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Sonne einen ſchwaͤchern Einfluß erhalten. Denn wir wiſſen, daß die 
Wirkung des Lichts und der Wärme nicht durch deren abfolute Intenſitaͤt, 


ſondern durch die Faͤhigkeit der Materie, womit fie ſolche anninmt und 


ihrem Antriebe weniger oder mehr widerficht, beſtimmt werde, und 
daß daher ebenberfeibe Abſtand, der für eine Art grober Materie ein 


gemaͤßigtes Klima kann genannt werben, fubtilere Stifffigfeiten zerſtreuen 


und fir fie von fchäblicher. Heftigkeit fein würde; mithin nur ein 
feinerer und qus beweglicheren Elementen beſtehender Stoff dazu ge 
hoͤrt, um die Entfernungen des QJupiterd ober Saturns von: ber 


ESeonne beiden zu einer glüdlichen Stellung zu machen. 


Cudlich fcheint noch die Kyefflichkeit der Naturen in biefen _ 
oberen Himmeldgegenden, durch einen phyſiſchen Bufammenhang mit 
emer Dauerhaftigkeit, deren fie würdig iſt, verbunden zu. fein. Das 
WBerderben und der Rod koͤnnen dieſen trefflichen Befchöpfen nicht fo . 
viel, ad und niedrigen Naturen anhaben. CEbendieſelbe Traͤgheit 
der Materie und Grobheit ded Stoffes, die bei den unteren Stufen 
das fpecififche Principium ihrer Erniebrigung if, iſt auch die Urſache 
Dedjenigen Hanges, den fie zum Werberben haben. Wenn bie a 
bie dad Thier ober ben Menfchen nähren und wachſen machen, in 
Dem fie fich zwifchen feine Faͤferchen einverleiben und an feine * 
fe anfegen, nicht mehr zugleich‘. deſſen Gefäße und Candle in der 
Raumesausbehnung vergrößern können, wenn bad Wachsthum ſchon 
vollendet iſt; fo möürffen. biefe fich anfegenden Nahrungsſaͤfte durch 
eben den mechantichen Trieb, der bad Thier zu nähern angewandt 
wird, die Höhle feiner Gefäße verengen und verfiopfen, unb ben 
Bau der ganzen Mafchine, in einer nach unb nad) zunehmenden 
Exftarrung, zu Grunde richten. Es ift zu glauben, daß, obgleich bie 
Bergänglichleit auch an den volllommenften Naturen nagt, dennoch 
ber Vorzug in ber Feinheit bed Stoffes, in der Saſticitaͤt der Ges 
föße und ber Leichtigkeit und Wirkfamkeit der Säfte, woraus jene 
vollkommneren Weſen, welche in den entfärnten Planeten wohnen, 
gebitvet find, diefe Hinfaͤlligkeit, weiche eine Folge aus ber Traͤgheit 
einer groben Materie ift, weit länger aufhalten, und vielen Greatus 


ren eine Dauer, beren Länge ihrer Bollkommenheit proportioniri iſt, 


Ds 
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verſchaffen werde, fo wie bie Hinfaͤligkeit des Lebens der Menſchen 
ein richtiges Werhälmiß zu ihrer Nichtswuͤrdigkeit hat. 

Ich kann diefe Betrachtung nicht verlafjen, ohme einem Zweifel 
gworzukemmen, welcher matürliher Weite aud des Wergleihung 
biefer Meinmigen mit umferen vorigen Sites entſpringen Türe. 
Wir haben in den Anfialten bed Weltbaues an der Menge de 
Zrabanten, welche die Planeten ber entfernteflen Kreiſe erleuchten, 
an der Schnelligkeit der Achſendrehungen, und bem gegen die Cem 
nenwirkung ‚pregortiemicten Stoffe ihres Zuſammenſatzes bie Brit 
heit Gottes erfasmt; welche Alles dem Vortheile der vernünftigen Weſen 
Die fie bewohnen, fo zutraͤglich angeordnet hat. Aber wie wollte man 
anietzt wit ber Lehrverſaſſung der Abfichten einen mechaniſchen Lehrbe⸗ 
griff zuſammenreimen, -fo daß, was bie hoͤchſte Weisheit ſelbſt ab 
warf, der rohen Materie, und das Regiment ber Worfehung ber fh 
ſelbſt überlaffenen Natur. zur Ausfichrung aufgetragen worden? IR 
das Erſtere nicht vielmehr ein Geſtaͤndniß, daß die Anordnung bes Weck: 
baues nicht durch bie allgemeinen Gefetze ber letzteren entwidelt worden? 

Man wird diefe Zweifel bald zerfireuen, wenn man auf beiis 


ige mus zunhilbenft, maß in gleicher Abficht in dem SBorigen: u 


geführt worben. Muß nicht die Mechanik aller natürlichen Bene 
gungen einen wefentlichen Hang zu lauter folchen Fotgen haben, di 
mit dem Project dee hoͤchſten Vernunft in bem ganzen Imfange 
der Verbindungen wohl zuſammenſtimmen? Wie kann ſie abirrende 
Befirebungen und eine ungebundene Berfireuung in ihrem Beginnen 
hoben, da alle ihre Eigenfchaften, aus welchen fich diefe Folgen 
entwideln, felbft ihre Beflimmung aus ber ewigen Idee des goͤttl⸗ 
hen Verſtandes haben, in welchem fich Alles nothwendig auf At 
ander beziehen und zufammenfchiden muß? Wenn man fi vehl 
befinnt, wie kann man die Art zu urtheilen rechtfertigen, daß mM 
die Natur ald ein wiberwärtigeb Subject .anficht, welches nur durch 
eine Art von Zwang, ber iheem freien Betragen Schrankm fit, 
— dem Gleiſe der Ordnung und ber gemeinfchaftlichen Hamemt 

kann erhalten werden, woferne man wicht etwa Dafür halt, daß ſie 
ein ſich ſelbſt genugſames Principium ſei, deſſen Eigenſchaften lin 
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Usfache erkennen, und weiche Bett fo gat, als eb ſich ihm laͤßt, 
in den Plan feiner Abfichteir zu zwingen trachtet? Je näher man 
die Mater wird Benmen lermen, deſto mehr wolsb man chifchen, daß 
die allgemeinen Beſchaffenheiten der Dinge einander mcht freu 
und getrennt find. Man wird binlänglie überführt werben, daß 
fie weſentliche Verwandtſchaften haben, durch bie ſich von felber au: 
ſchicken, einander. in Errichtung vollklommener Verfaſſimgen zu um 
tarſtuͤtzen, bie Wechfelwirkung der ‚Elemente zur Echoͤnheit ber me: 
terialiſchen und doch zugleich zu. den Vertheilen ber GBeiflerueie, 


. und daß überhaupt die einzelnen Naturen der Dinge in dem Bee 


der ewigen Wahrheiten frhon untereinander, fo zu jagen, ein Sy: 
ſtem ausmachen, in welchen eine auf die andere begiehend ift; man 
wird auch atdbald inne werben, daß die Verwandtfchaft ihnen von 
der Gemeinfcheft des Urfprungs eigen ift, aus dem fie indgefammt 
ihre wefentlichen Beſtimmungen gefchöpft haben. 

Und um daher diefe wiederholte Betrachtung zu dem vorhan⸗ 
denen Zwecke anzuwenden : e benbiefelben allgemeinen Bewegungsgeſetze, 
die den oberſten Planeten einen entfernten Pla von-bem Mittelpuncte 


der. Anziehung und ber Traͤgheit in dem Wöeltfgflem augewieſen haben, 


haben fie dadurch zugleich in bie vortheilhaſteſte Verfaſſung gefetzt, ihre 
Bildungen am Weiteſten von dem Begiehungdpuncteber groben Materie 
und zwar mit größerer Freiheit anzuſtellen; fie haben fie aber. auch 
zugleich in ein regelmaͤßiges Werhältniß zu dem Ginfluffe der Waͤrme 
verſetzt, weiche fich nach gleichem Geſetze aus chen dem Mittel: 
puncte ausbreitt. Da nun eben biefe Beſtimmungen ed ſind, 
welche die Bildung. ber Weltkoͤrper in dieſen entfernten Gegenden 
ungehinberter, die Erzeugung ber davon abhängenden Bewegungen 
ſchneller und, kutz zu fagen, das Syſtem wohlauftändiger ‚gemacht 
haben, ba endlich bie geifligen Weſen eine notwendige Abhängig: 
feit von ber Materie haben, an bie fie perfönlich verbimden find; 
fo if kein Wunder, daß die Vollkemmenheit ber Natur von beiber- 
. ki Orten in einem einzigen Zuſammenhange ber Urſachen und aus 
gleichen Gründen bewirkt werben. Dieſe Ucbereinſtinrmung iſt alſo 
bei genauer Erwägung nichts Pibklicged ober Unenwarteteß, unb 
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weil die letzteren Weſen durch ein gleiches Primcipiam in bie allge 
meine Werfoffung ber materlalifchen Hatur eingeflochten worden; 
fo wird Nie Geiſterwelt aub eben den Urfachen in ben entfernten 
uhren volklommener ſein, weſswegen eb bie koͤrperliche if. | 
Ssoo haͤngt denn Alle in dem ganzen Umfange ber Natur in 
eier umunterbrochenen Gradfolge zufammen, durch bie ewige Kar 
more, Die alle Glirder auf einander beziehend macht. Die Bol: 
tommmenheiten Gottes haben ſich in umfern Stufen deutlich geef 
feuert, wub find nicht weniger Herzlich in ben wichrigften Staff, 
«is in den erhabeneren. | 
Weich' eine Kette, die von Gott den Anfang nimmt, was 

für Naturen 
Bon Himmlifhen und irdiſchen, von Engeln, Menfchen 

bie zum Vieh, 


| Dom Seraphim bis zum Gewuͤrm! O Weite, die das Auge nie 
Erreichen und betrachten kann! 


Bon dem Unendlihen zu dir, von dir zum Nies ! 
Pope. 

Wir haben die biöherigen Drumafungen treulich an dem de⸗ 
faden der phyſtſchen Berhaͤltniſſe fortgeführt, weicher fie auf dem 
Made einer vernimftigen Slaubwürbigkeit erhalten bat. Wickie 
wir und noch eine Ausſchweifung aus dieſem Gleife in das Ye 
der Phantaſie erlanben? Wer zeigt und die Grenze, wo bie ge 
gruͤndete Wahrfeheinlichkeit aufhört, und die willkuͤhrlichen Erdiqh⸗ 
timgen anheben? Wer ift fo kuͤhn, eine Beantwortung ber Frage 
zu wagen: ob die Sünde ihre Herrichaft auch in ben anderen Au: 
gein des Weltbaued ausuͤbe, oder ob die Tugend allein ihr Regi⸗ 
ment daſelbſt aufgeſchlagen? — 

Die Sterne find vielleicht ein Sig verklaͤrter Geiſter, 

Wie hier das Laſter herrſcht, tft dort die Tugend Meiſter. 

v. Halter 

Gehört niche an gewiffer Mutatlend zwiſchen ber Wurhen 
and Unvernunſt zu der ungluͤcktichen Faͤhigkeit, fündigen zu Ubeuen? 
Ber weiß, find alfo die Bewohner jener entfernten Weltkoͤrper wächt 
zu erheben und zu weife, um ſich bis zu ber Mhoshelt, bie im der 
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Sande Reit, herabpuleſſen, diejenigen aber, bie in den underen 
Vaneten wohnen, zu feſt an bie: Materie geheſtet und mit gar m 
geringen Faͤhigkeiten des Geiſtes verſehen, um die Verantwortung 
ihrer Handiumgen vor dem Richterſtuhle ber Gerechtigkeit tragen zu 
duͤcfen? Auf dieſe Weiſe wäre bie Erde, und vielleicht noch ber 
Mars, (damit der elende Aroſt und ja nicht genommen werde, Be 
fährten des Unglücks zu haben,) allein in ber gefährlichen Witte 
Rraße, wo die Berfuchung der finnlichen Reizungen gegen bie Ober 
herrſchaft des Geiſtes ein fiarked Vermögen zur Verleituug haben, 


. dieſer aber dennoc, diejenige Fähigkeit nicht verleugnen kann, wer 


Durch ee im Stande iſt, ihnen Wiberfland zu leiſten, wenn es‘ 
feiner Traͤgheit nieht vielmehr gefiele, fich durch biefelbe binteißen 
zu laffen, wo alfo der gefährliche Zwifchenpunct zwifchen ber Schwach⸗ 
beit und dem Wermögen iſt, da ebendieſelben Vorzuͤge, bie ihn. 
über die niederen Klaffen erheben, ihn auf eine Höhe ſtellen, von 
woelcher er wieberum unendlich tiefer unter diefe herabſinken kann. ‚See 
der Ahat find die beiden Planeten, bie Erde und der Mars, bie 
mittelſten Glieder des planetiſchen Syſtems, und es laͤßt ſich vom 
iheen Bewohnern vielleicht nicht mit Unwahrſcheinlichkeit ein mitt, 
lerer Stand der phyſiſchen fowohl, ald moraliſchen Baſchaffenheit 
zeoffchen den zwei Enbpuncten vermuthen; allein ich will dieſe Bier 
trachtung lieber denjenigen überlaffen, die mehr Werubigung bil 
einem unerweislichen Erkenntniſſe, und mehr Neigung beffen. Ber: 
antwortung zu übernehmen, bei fi) finden. - 


Beihluf. 
Es ift und nicht einmal recht bekannt, was ber Menſch anjehe 
wirklich ift, ob uns gleich das Bewußtiein und die Sinne hievon 
belehren follten; wie viel weniger werben wir errathen koͤnnen, was 


er dereinſt werben fol. Dennoch ſchnappt die Wißbegierde der 


menfhlichen Seele ſehr begierig nach dieſem von ihr fo entfernten 
Gegenſtande, und firebt, in folchem dunkeln Erkenntniſſe einiges 
Licht zu bekommen. 

Sollte bie unfterbliche Seele wehl in der ganzen Unendlichkeit 


+ 
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ihrer kuͤnftigen Dauer, die bad Grab ſelber nicht unterbeicht, for 
dern nur verändert, an diefen Punct des Weltraumes, am unfee 


Erde jederzeit gebeftet bleiben?! Sollte fie niemald von den kei 


gen Wundern der Schoͤpfung eines naͤhern Anſchauens theilhehi 
werben? Bier weiß, ift, eb ihr nicht zugebacht, daß fie bein 
jene entfernten Kugeln deB Weltgebaͤudes, umd bie Trefflchleit 
ihrer Anfkalten, die fchon von Weiten ihre Neugierde fo reizen, in 
Der Nähe ſoll kennen lernen? Vielleicht bilden fich darum neh 
einige Kugeln des Planetenſyſtems au, um nach vollendetem A: 
laufe der Zeit, die unferem Aufenthalte allpier vorgefchrieben if, 


"uns in anderen Himmeln neue Wohnpläge zu bereiten. Wer weiß, 


kaufen nicht jene Trabanten — Jupiter, um und — u 
leuchten? 

Es iſt erlaubt, es iſt anſtaͤndig, fich mit dergleichen Vorßel 
kungen zu beluſtigen; allein Niemand wird die Hoffnung des Ka 
Sigen auf fo unficheren Bildern der Einbildungskraft gründen. Rad: 


"dem die Eitelkeit ihren Antheil an der menfchlichen Natur wird ob 


gefordert haben, fo wirb ber unfterbliche Geiſt mit einem fanden 
Schwunge ſich uͤber Alles, was endlich iſt, emporfchwingen, un 


In einem neuen Gerhaͤltniſſe gegen bie ganze Natur, welche and 


einer näheren Verbindung mit dem böchften Weſen entfpringt, fein 


Daſein fortſetzen. Forthin wird die erhöhete Natur, welche die 


Duelle der Glüuͤckſeligkeit in fich ſelber hat, ſich nicht mehr unter 
den äußeren Gegenfländen zerfireuen, um eine Beruhigung bei 
ihnen zu fuchen. Der geſammte Inbegriff der Gefchöpfe, welcher 
eine nothwendige Webereinflimmung zum Wohlgefallen bed hoͤchſten 
Urwefend hat, muß auch fie zu bem feinigen haben, und wird fi 
nicht anders, ald mit immerwährenber Zufriedenheit rühren. 

Inn der That, wenn man mit ſolchen Betrachtungen, und mit 
ben vorhergehenden, fein Gemüth erfüllt hat; fo gibt ber Anblic 
ned beſtirnten Himmels, bei einer heiteren Nacht, eine Art deb 
Bergnuͤgens, welches nur eble Seelen empfinden. Bei be age 
meinen Stille der Natur und der Ruhe der Sinne redet bad MU 
borgene Exkenninißvermögen bed unflerblichen Geiſtes eine ment: 
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bare Sprache, und gibt unausgewidete Begriffe, die ſich wohl 
empfinden , aber nicht befchreiben laſſen. Wenn e8 unter ben bens 
kenden Gefchöpfen dieſes Planeten nieberträchtige Weſen gibt, die, 
ungeachtet aller Reizungen, womit ein fo großer Gegenflanb fie an: 
loden kann, dennoch im Stande find, ſich feft an die Dienfibarkeit 
der Eitelkeit zu heften: wie unglücklich ift diefe Kugel, daß fie fo 
elende Geſchoͤpfe hat erziehen Finnen? Wie glüdlich aber ift fie 
andererſeits, da ihr unter den allerannehmungswirbigftn Bes 
dingungen ein Weg eröffnet ift, zu einer Gluͤckſeligkeit und Hoheit 
‚zu gelangen, welche unendlich weit über die Vorzüge erhaben if, 
die die allervortheilhaftefte Einrichtung der Natur in allen Welt: 
förpern erreichen Tann? 


; ⸗ 
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N on mihi hie animus est, rem, quae smplissimam prolixo 
volumini materlam lergitur, paucis pagellis absolvere. Quas hic 
concisas benevolo Amplissimae Faeultatis Philosophicae examini 
veluti per saturam offero meditationes, non sunt, nisi veluti 
primae lineae iheoriae, quae, si per otium- licuerit, uberioris 
tractationis mihi segetem subministrebunt. Ubivis sollerter cavi, 
ne hypotheticae- et arbitrariae demonstrandi rationi liberius, 
ut fit, indulgerem, experientiane atque geometrise filum, sine 
quo e@ naturae recessibus vix reperitur exitus, quantum potul 
diligentissime seeutus. Quoniam itaque ignig vis in rarefacien- 
dis eorporibus et ipsorum nexu-solvendo. potissimum exseritur, 
‘ut via et ratione incederem, non putari alienum fore, pauca de 
materiae cohaesione et natura fluldorum anten disserere. ö 


- 
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SECTIO LI 


De corporum durorum et fiuidorum natura. 
Pror I. 


Fluiditas corporum non ex divisione materiae in 
partes tenuissimas glabras et lenissime cohaerentes ex- 





plicari potest, sicuti physicorum pars maxima er 
Curtesii sententia arbitratur. 


Repraesentet triangulum A 3 C (Tab. Ill, fig. 1) sectio- 
nem cumuli particularum minutissimarum globosarum coaiei; 
dico, hunc cumulum superficiem suam’ allegalis sub ceonditiomi- 
bus ad libellam non compositurum esse, quemadmoduny in Hnidis 
aceidere necesse est. Etenim cum particulae c, e, 8; d,f, i, 
_infra positis A, m, rn, A, incumbentes, quaelibet inter herum 
amplexus quiescat, neque situ deturbentur, zisi quatenus infe- 
riores dextrorsum et sinistrorsum loco pellunt; vis autem, 2e, 
qua particula, desuper gravitate premens, dextrorsum pellit per- 
ticulam a, ex compositione virium sit tantum dimidia gravitatis, 
co, et sic-per totam coacervationem; patet, cumulum in piano, 
si corpusculis extremis, a et =, tantummodo vis quaedam eb- 
sistat, non horizontalem, sed figuram conicam obtenturum esse, 
quemadmodum sabulum tenuissimum in horologiis arenariis anti 
alla quaevis materia in pollinem tenuissimum contrita, 





Pro» IL 


‚Acervatio particularum quantumvis subtilissimarem 
et lenissime cohaerentium tamen staticae legi nom salı- 


Sectio I. De corporum durorum et fluidorum natura. 887 


facit, pressionem versus latera altitudini proportionalem 
exercendo, adeoque charactere fluiditatis principali 
caret, nisi semet mediante materia quadam elastica 
premant, cujus ope momentum ponderis sui quaqua- 
versum aequabiliter possint communicare. | 


Com enim ex antecedenti propositione patescat, coacervatas 
particulas immediate se prementes non exercere latera versus 
pressionem, altitudini proportionalem, slia quaedam materia 
fluidi elementares partes intercedat necesse est, qua mediante _ 
ponderis momentum quaquaversum dispertire possint aequabi- 
liter. At cum talis materia, quae alicubi pregsa, aliorsum semet 

‚ eadem vi expandere nititur, elastica communiter audiat, necesse 
est, ut moleculae fluidorum solidae non sibi immediate, sed 

. mrateriae cuidam elasticae ipsis intermistae incumbant, cujus 
ope, quidquid desuper premit virium, versus latera eadem 
quantitaie agat. 

Prohandum mox erit, hanc, corporis fluidi elementa inter- 
cendentem materiam elasticam non esse alind, nisi materiam 
ealoris. . 

| Pro» M. 

Corpora dura, haud secus, quam fluida, molecnlis 
continentur non immediato contactu, sed materia ela- 
stica pariter mediante cohaerentibus. 


Corpora fluida, üt suprs demonetratum est, mediante ela- 
stica quadam materia cohaerent. Ast cum, quae e fluidis indu- 
ruerunt metalla, aliaque id genus corpora semper, pro gradu’ 
caloris diminuto, arctius atque arctius volumen oceupent et te- 
cundum omnes dimensiones condensentur, adeoque elementis 
ipsorum non deficiat spatium, semper sibi- propius accedendi, 
hinc non immediato contactu compacta sint, patet; etiam, moles 
corporum durorum materiam quandam intra parteg suas inter- 


mistam continere, qua mediante moleculae solidae, quanquam & 
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. contactu mutuo remotse, tamen se inviogm sitrahant, aut, si 
wiris eohnereant,- adeogue hac ratione cum fuidis convenire. 


Paon IV. 


Ope materiae ji dietae, qua mediante corporis 
elementa, quantumvis a contactu mutuo remota, tamen 
invicem se attrahunt, explicare phaenomena corporum 


durorum. 2 
‚ Corpora dura, praeserlim quae ex fiuidis indaruerunt, ut 
metalla, vitrum eto., hoc habent peculiare et notatu digniseinmem, 
quod appenso pondere aliquantalum extendantur absque ruptione, 
sdeoque, cui in proxima partium adunatione concedunt pondesi, 
id, ubi hae aliquantulum a se inricem dimotae sunt, ferre pos- 
sint, ei in maximo exiensionis grada maximo cetiam penderi 
ferendo apta sint. Hac vero phaenamenon contendo mon ex 
particulis solidie immediate cobaerentibus explicari posse, Ete- ' 
nim filam metallicum oonstet particulis vel .secumdum- schema 
1-}) adunatis, vel ad interelitia vacua, quantum fieri potest exch- 
denda secundum figuram 2}}) dispositis, vel ut parallelepipede 
ita superficieculis se contingentia (fig. $44+), ut, pondere ap- 
penso p, spatiole o, 0, ’, e eto. a oontactu dimoveamt ot tamen 
ceterig suporficiebus cohaercant, tamen statim apparet, si pon- 
dus appensum filim tale metallicum vel taatillum iu langitedi- 
nem extendat, in figure 1 (Tab. II, fig. 2] partes illico, quippe 
semet amplius non contingentes, divulsas fore; et, si postules, 
partes ad Jatera positas, a, d, o, d, extensione In longitudinem 
fecta, introrsum concedere et diruptionem impeditum irf, tamen, 
crassitia hoc modo aliquantum imminuta, ponderi, cui prius ces- 
serunt, tum multo minus obsistere posee; in fig. 3 [Tab. HI, 


N 


+) Tab. III, Sig. 9. 
+) Tab. TI, Sg. 5. 
HH) Tab. I, Sg. 4, 
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fig. 4 voro, quae totis superficiebus suls se tetigerunt, particulae 
cum semet tautum parte quadam tangunt, a pondere plane se- 
paratum Iri, exira dubitationem est. Ideoque in -omni casu 
assignabili filum distendi se non patietor, nisi et simal rum- 
patur, Quod cum experientise contrarietur, patet, elezenta vor- 
porum durorum non immediato contactu,. sed mediante materia 
quadam in definita etiam distantia semet attrahere. 

Ideoque ex hac mea hypothesi phaenomenon hoc corporum 
durorum secundum observatas naturae leges et geometriae prae- 
cepta explioare periculum faciam. Btenim si corpus, ex flüldo 
indurescens, ponam situm talem elementorum acqalrere, ut In- 
tercedente materia elastica, a contactu mutuo aliquantulum semota 
iria semper triangulam aequilsteram faclant, sicuti figura [B, 
Tab. 11] exhibet, (situm. vero talem semper affectabunt,- ei 
attrabendo se in minimum spatium contrahunt;) necesse est, 
ut, si pondus appensum trahat systema hoc particularum secun- 
dum directionem a d, distantia corpusculorum a et c major fiat, 
ut fig. 2 [Tab. II, fig. 6] exhibet, distantia a 5 autem et 5 c 
aequales priori maneant; quippe appropinquante elemento 5 
puncto d, ila, ut cum duobus @ et.c angulum priori (fig. 1 
(Tab. III, fig. 5)) majorem includat. Manente autem hoc pacio 
llibata materiae elasticae Intermistae densitate (propter proprle 
non auctam corporis extensi volumen), attractiones, s. si maria, ' 
cohaesiones particularum a et c hoo vinculo haud eruut immi- 
nutae. Verum attractio particulae d, quatenus jungit a et c, 
facta extensione s. deductione particularum « et c, fit proportia- 
nalis linese a d (fig. 2)+), cum antea propter minorem angu- 
lum (fig. 1)}H) minor fuerit, adeoque vis, qua particulae exteu- 
sione aliqua facta a diruptione retinentur, crescit et quidem In 
directa ratione lineae a d, hoc est, secundam quantitatem 
extensionis. 


— 


+) Tab. II, fig. 6. 
+) Tab, U, fig. &. — 
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Lex, secundum quam elastra comperta sunt com- 
primi in spatia viribus proportionalia, optime cum alle- 
gata nostra hypothesi conspirat. 


Quae in corporibus duris compressiones vulgo vocantar, 
dilatationis verius s. extensionisg nomine nuncupandae sunt, quippe 
materiae durae multo minus, quam aqua in arctiora spalia vi 
comprimente adigi posse, per se liquet.}) Sit itaque elastrum 
fe.c 5 (Tab. UI; fig. 7), muro a 5 in f 5 firmiter insertum; 
prematur versus murum its, ut sit situs jpsius d x f db. Primo 
contendo, marginem elastri externum, 5 c, hac ratione aliquan- 
tulum extendi et majorem in hoc statu desiderare vim exprimen- 
tem, quo magis extenditur; deinde vires, quibus elastrum per 
spatium aliquod retinaculo a 5 admovetur, ex principiis nostris 
fore, nt haec spatia, quamdiu pressiones sunt miediocres. 

Si itaque elastrum vi quadam premente sit in situm secen- 
dum redactum et per spatiam c s muro propius admotum, se- 
ctio ec mutabitur in situm ir. Ducatar per crassitiem linea is, 
sectioni ec parallela, erit if—=s0o=cm; et zo, parte rs margine 
cm longior extensione factus; porro si apprimere pergas, usgee 
dum in situm tertium, ç k f b, redactum sit elestrum, decta 
gh, itidem ec parallels, quantitas extensionis k & erit quasti- 
tate rs major; hinc ex supra demonstratis patet, quomedo hoe 
pacto situs tertius majorem, quam situs secundus, vim appri- 
mentem desideret. 

- Verum nunc, quanam ratione — spatiis compressloais 
comparatae se habeant, indagandum. Margo zb in situ secunde, 
. quantumlibet aliquantulum incurvatus, tamen in casu compressie- 
num mediocrium, pro recto haberi potest, item linea kb im situ 
tertio; ponatur porro, sectionem elastri horizontalem ec (Ne. 1) 
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continuatam per puncta i et g tramsire, quod, quoniam in me- 
diocri compressionis gradu quam proxime accedit, hic absque 
errore sumi poterit. Est itaque in triangulo iss angulus s—ang. 
c, quippe eadem est sectio elastri, quae No. 1, angulus s ae- 
quatur vertigali suo o, ideoque triangula sch et rs sunt similia. 
Pariter in triangulo gkk (No. 8) omnia cum triangulo Acd 
eadem ratione se habent, ideoque argumentum sequens prodit: 

ir: 58 —= be: sc 

kh: ek(—ir) — he : bc 

ss : kh = sc : he 
hoc est: quantitates zs et kh, quibus distenditur elastrl margo 
extimus 5 c, sunt in ratione spatiorum compressionis sc et he. 

Quum vero e prop. IV. constet, secundum hypothesin no- 

: stram vires distendentes quantitati distensionis proportionales esse 
oportere, hoc in casu liquet, vires elastrum comprimentes spatio 
compressionis proportionales fore. — Egregie asserta haec nostra, 
 quae de la Hire in Monum. Reg. Acad, Societ. Paris. anno 
1705 circa compressionem elastrorum comperta prodidit, stabi- 
llunt; ai rem sollicite examinaveris per aliam qualemenmque 
hypothesia, vix tam apte et congrue explicanda. 


Corollarium generale. 


Omne itaque corpus, si recte sentio, partibus continetur 
solidis, intercedente materia quadam elastica ceu vinculo unitis. 
Partioulae elementares, hac intermiste quamvis a contactu mutuo 
remotse, tamen hujus ope se attrahunt et arctins profecto colli- 
gantur, quam per contactum immedisatum fieri posset. Quippe 
contactus molecularum ut plurimum globosarum, cum vix puncto 
fist, infinities debilior foret ea, quae per universam praestatur 
superficiem, cohaesione. _Hac vero ratione situs elementorum 
mutari salva cohaesione potest et simul in prompiu est, quo- 
modo, detracte ex interstitiis ex parte materla illa uniente, pro- 
pius sibi possint elementa accedere et volumen contrahere; con- 
tra ea, aucta vel quantilale vel etiem elasticitate ipsiug, corpus 


INSTITUTI RATIO. 


Non mihi hie animus est, rem, quae smplissimam prolixo 
volumini materlem largitur, paucis pagellis absolvere. Quas hic 
concisas benevolo Amplissimae Faeultatis Philosophicae examini 
veluti per saturam offero meditationes, non sunt, nisi veluti 
primae linese theoriae, quae, si per otium- licuerit, uberioris 
tractstionis mihi segetem subministrabunt. Ubivis sollerter cavi, 
ne hbypotheticae. et arbitrariae demonstrandi rastioni liberius, 
ut fit, indulgerem, experientiae atque geometrise filum, sine 
quo e naturae recessibus vix reperiiur exitus, quantum potul 
diligentissime seoutus. Quonlam itaque ignig vis in rarefacien- 
dis corporibus et ipsorum nexu-solvendo potissimum exseritur, 
‘ut via et ratione incederem, non putavi alienum fore, pauca de 
materiae oohaesione et natura flaldorum anten disserere, 


Kant ſ. W. VIH, » 


SECTIO L 


De corporum durorum et Auidorum natura. 
PROE. I. 


Fluiditas corporum non ex divisione materiae in 
partes tenuissimas glabras et lenissime cohaerentes ex- 
plicari potest, sicuti physicorum pars maxima ex 
Cartesii sententia arbitratur. j 


Repraesentet triangulum 4 3 C (Tab. III, fig. 1) sectio- 
nem cumuli particularum minutissimarum globosarum conici; 
dico, hunc cumulum superficiem suam' allegatis sub conditioni- 
bus ad libellam non compositurum esse, quemadmoduny in Haidis 
accidere necesse est. Etenim cum particulae c, e, g, d, f, ü 
infra positis A, m, rn, A, incnmbentes, quaelibet inter harum 
amplexus quiescat, neque situ deturbentur, misi quatenus iufe- 
riores dextrorsum et sinistrorsum loco pellunt; vis autem, 2a, 
qua particula, desuper gravitate premens, dextrorsum pellit par- 
ticulam a, ex compositione virium sit tantum dimidia gravitstis, 
co, et sic-per totam coacervationem; patet, cumulum in plano, 
si corpusculis extremis, a et 2, tantummodo vis quaedam ob- 
sistat, non horizontalem, sed figuram conicam obtenturum esse, 
quemadmodum sabulum tenuissimum in horologiis arenarüs aut 
alia quaevis materia in pollinem tenuissimum contrite, 


. Pro» I. 
‚Acervatio particularum quantumvis subtilissimarum 
_ et lenissime cohaerentinm tamen staticae legi non satis- 
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facit, pressionem versus latera altitudini proportionalem 
exercendo, adeoque charactere fluiditatis principali 
caret, nisi semet mediante materia quadam elastica 
premant, cujus ope momentum ponderis sui quaqua- 
versum aequabiliter possint communicare. 


Cum enim ex antecedenti propositione patescat, coacervalas 
particulas immediate se prementes non exercere latera versus 
pressionem, altitudini proportionalem, slia quaedam materia 
fluidi elementares partes intercedat necesse est, qua mediante 
ponderis momentum quaquaversum dispertire possint aequabi- 
liter. At cum talis materia, quae alicubi pressa, aliorsum semet 
, eadem vi expandere nititur, elastica communiter audiat, necesse 
est, ut moleculae fluidorum solldae non sibi immediate, sed 
. materiae cuidam elasticae ipsis intermistae incumbant, cujus 
ope, quidquid desuper premit virium, versus latera endem 
guantitate agat. 

Probandum mox erit, corporis fluidi elementa inter- 


cendentem materiam elasticam non esse aliad, nisi materiam 


ealoris. _ 
Proe M. 
Corpora dura, haud secus, quam fluida, meleculis 
continentur non immediato contactu, sed materia ela- 
-stica pariter mediante cohaerentibus. 


Corpora Auide, üt supra demonstratum est, — ela- 
stica quadam materia cohaerent. Ast cum, quae e fluidis indu- 
ruerunt metalla, aliaque id genus corpora semper, pro gradu’ 
caloris diminuto, arctius atque arctius volumen oceupent et se- 
cundum omnes dimensiones condensentur, adeoque elementis 
ipsorum non deficiat spatium, semper eibi propius accedendi, 
hinc non immediato contactu compacta sint, patet; etiam, moles 
corporum durorum materlam quandam intra parteg suas inter- 
mistam continere, qua mediante moleculae solldae, quanguam a 
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- contactu mutuo remotae, tamen se invicem atirahant, aut, si 


maris, eohaereant,- adeogue hac ratione cum fuidis convenire, 
Pror IV. 


Ope materiae jam dictae, qua mediante corporis 
elementa, quantumvis a contactu mutuo remota, tamen 
invicem se attrahunt, —— phaenomena corporum 
durorum. 


“* 


Corpora dura, praeserlim quae ex fiuidis indaruerunt, ut 
metalla, vitrum ete., hoc habent peculiare et notatu digniseinem, 
quod appenso pondere aliquantulum extendantur abeque ruptione, 
sdeoque, cui in proxims partium adunatione concedunt ponderi, 
fd, ubi hae aliquantulum a se inricem dimotae sunt, ferre pos- 
sint, ei in maximo exiensionis grada maximo etiam penderi 


ferendo apta 'sint. Hoc vero phaenomenon contendo non ex 


particulis solidis immediate cohaerentibus explicari posse, Eie- 
nim filam metallicam oonstet particulis vel ‚secumdum- schema 
2-5) adumatis, vel ad interstitia vacua, quanium fieri potest exche- 
denda secundum figuram 247) dispositis, vel ut parallelepipede 
ita superficieculis se contingentia (fig. 8444), ut, pondere ap- 
penso p, spatiola q, 0, i, e etc. a contactu dimovenmt et tamen 
ceteris superficiehus cohaercant, tamen statim apparet, si pon- 
dus appensum filim tale metallicum vel tautillum iu longitudi- 
nem extendat, in figure 1 [Tab. III, fig. 2] partes illico, guippe 
semet amplius non contingentes, divulsas fore; et, si postules, 


partes ad latera positas, a,b, c, d, extensione in longitudiaem 


fecte, introrsum concedere et diruptionem impeditum irf, tamen, 
crassitia hoc modo aliquantum imminuta, ponderi, cui prius ces- 
serunt, tum multo minus obsistere posse; in fig. & [Teb. HL 


t) Tab. III, fig. 9. 
H Tab. III, Rg. 3. 
rtYm Tab. HI, Sg. 4, 
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fig. 4 vero, quae totis superficiebus suls se tetigerunt, particulae 
cum aemet tantum parte quadam tangunt, a pondere plane se- 
. paratum iri, extra dubitationem est. Ideoque in -omni casu 
assignabili filum distendi se non patietor, nisi et simal rum- 
patur, Quod cum experientiae oontrarietur, patet, eleizenta vor- 
porum durorum non immediato contactu,. sed mediante materia 
quadam in definita etiam distantia semet attrahere. 

ldeoque ex hac mea hypothesi phaenomenon hoc oorporum 
durorum secundum observatas naturae leges et geometrise prae- 
cepta explioare periculum faciam. Btenim si corpus, ex Huido 
indurescens, ponam situm talem elementgrum acquirere, ut In- 
tercedente materia elastica, a contactu mutao aliquantulum semota 
iria semper triangulam aequlilaterum faclant, sicuti figura [B, 
Tab. 1] exhibet, (situm. vero talem semper affectabunt,- ei 
attrabendo se in minimum spatium contrahunt;) necesse est, 
ut, ai pondus appensum trahat systema hoc particularum secun- 
dum directionem @ d, distantia corpusculorum a et c major fiat, 
ut fig. 2 [Tab. II, fig. ©] exhibet, distantia d 5 zutem et 5 c 
aequales priori maneant; quippe sppropinquante elemento 5 
puncto d, ita, ut cum duobus @ et. c angulum priori (fig. 1 
(Tab. II, Sig. 5]) majorem incladat. Manente autem hoc pacio 
illibata materiae elastioae Intermistae densitate (propter proprie 
non auctum corporis extensi volumen), attractiones, s. si mavis, 
cohaesiones particularum a et © hoo vinculo haud erunt immi- 
nutae. Verum attractio particulae d, quatenus jungit a et c, 
facts extensione s. deductione particularum a et o, fit preportia- 
nalis lineae «a d (fig. 2)4) , cum antea propter minorem angu- 
lum (ig. 1)+H) minor faerit, adeoque vis, qua particulse exteu- 
sione aliqua facta a diruptione relinentur, crescht et quidem in 
directa ratione linese a d, hoc est, secundum quantitatem 


extensionfs. 





— 


1 
P Tab. III, fig. 6. 
+4) Tab, U, fig. 6. — 
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Lex, secundum quam elastra comperta sunt com- 
primi in spatia viribus proportionalia, optime cum alle- 
gata nostra hypothesi conspirat. 


Quae in corporibus duris compressiones vulge vocaater, 
dilatationis verius s. extensionis nomine nuncupandae sunt, quippe 
materiae durae multo minus, quam aqua in arctiora spafia vi 
comprimente adigi posse, per se liquet.}) Sit itaque elastrum 
fecb5[Tab. Il; fig. 7), muro a 5 in f 5 firmiter insertum; 
prematur versus murum ita, ut sit situs ipsius d x / 5. Prime 
contendo, marginem elastri externum, 5 c, hac ratione aliquen- 
tulum extendi et majorem in hoc statu desiderare vim exprimen- 
tem, quo magis extenditar; deinde vires, quibus elastrum per 
spatium aliquod retinaculo a 5 admovetur, ex principiis nostris 
fore, nt haec spatia, quamdiu pressiones sunt mediocres. 

Si itaque elastrum vi quadam premente sit in situm secen- 
dum redactum et per spatiam c s muro propius admotum, se- 
ctio ec mutabitur in situm ir. Ducatur per crassitiem linea is, 
sectioni ec parallela, erit if—=so=cm; et zo, parte zs margine 
cm longior extensione factus; porro si apprimere pergas, usque 
dum in situm tertium, ç k f 5, redactum eit elastrum, decte 
gh, itidem ec parallela, quantitas extensionis k k erit qussti- 
tate æs major; hinc ex supra demonstratis patet, quomedo hoe 
pacto situs tertius majorem, quam situs secundus, vim appel- 
mentem desideret. 

- Verum nunc, quanam ratione — apatlis compressionis 
comparatae se habeant, indagandum. Margo zb in situ secunde, 
quantumlibet aliguantulum incurvatus, tamen in casu compressio- 
num mediocrium, pro recto haberi potest, item linea Fò im site 
tertio; ponatur porro, sectionem elastri horizontalem ec (Ne. 1) 
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continustam per puncie i et g transire, quod, quoniam in me- 
diocri compressionis gradu quam proxime accedit, hic absque 
errore sumi poterit. Est itaque in triangulo irs angulus s—ang. 
c, quippe eadem est sectio elastri, quae No. 1, angulus s ae- 
quatur vertigali suo 0, ideogue triangula sch et irs sunt similia, 
Pariter in triangulo gkh (No. 3) omnia cum triangulo Ach 
eadem ratione se habent, ideoque argumenium sequens prodit: 
ie: be: sc 
kh 2 gk(=ir)—= he : bc 
ss ı kh = sc : he 
hoc est: quantitates zs et k, quibus distenditur elastri margo 
extimus 5 c, sant in ratione spatiorum compressionis sc et hc. 
Quum vero e prop. IV. constet, secundum hypothesin no- 
‘ stram vires distendentes quantitati distensionis proportionales esse 
oportere, hoc in casu liquet, vires elastrum comprimentes spatio 
compressionis proportionales fare. — Egregie asserta haec nostra, 
quae de la Hire in Monum. Reg. Acad, Societ. Paris. anno 
1705 circa compressionem elastrorum comperta prodidit, stabi- 
lunt; si rem sollicite examinaverig per aliam qualemenmque 
hypothesin, vix tam apte et congrue explicanda. 


Corollarium generale. 


Omne itaque corpus, si recte sentio, partibus continetur 
solidis, intercedente materia quadam elastica ceu vinculo anitis. 
Particulae elementares, hac intermists quamvis a contactu mutuo 
remotse, tamen hujus ope se attrahunt et arotius profecto colli- 
gantur, quam per contactum immediatum fieri posset. Quippe 
contactus molecularum ut plurimum globosarum, cum vix puncto 
fiat, infinities debilior foret ea, quae per universam praestatur 
superficiem, cohaesione, _ Hac vero ratione situs elementorum 
mutari salva cohaesione potesi et simul in prompin est, quo- 
modo, detracta ex interstitiis ex parte materia illa uniente, pro- 
pius sibi possint elementa accedere et volumen contrahere; con- 
tra ea, aucta vel quantitale vel etiam "elasticitate ipsiug, corpus 
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volumine augescere et partivulae a se invicem reoedere absque 
cobaesionis jactura poseint. Quse in theoris iguis maximi me- 
menti sunt. | 


— 


8S8ECTION. 
se materia ignis ejusque modificationibus, calore et frigore. 
Paor. Vl. 


Exzperientia. 


Ignis praesentiam suam testatur, primo corpora 
“ omnia tam finida, quam solida secundum omnes dimen- 
siones rarefaciendo, dein debilitata sensim cohaesione 
corporum eompagem solvendo, postremo partes in va- 
pores dissipando. Frigus contra corporum volumen 
minuit, cohaesionem roborat, e ductilibus et flexilibus 
facit rigida, e fluidis consistentia.. Calor excitatur 
praesertim in corporibus duris et renitentibus vel tritu 
ve] concussione. — .In nullo corpore in immensum 
crescere potest. Ebullitionis gradum corpus aestusnde 
incalescens nunquam supergreditur, quanquam defla- 
grando ignescens plerumque majori calore potiatur. 

| Caetera notatu ‚dignissima calorie phaenomena hic allegare 
supersedeo, quippe passim im sequentibus occursura, 


Prwror WI. 
, Materia ignis non est, nisi (sectione praecedenti 
descripta) materia elastica, quae corporum querumslibet 
elemente, quibus intermista est, colligat; ejusgue meo- 


Ss 
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tus undulatorius s. vibratorius id ex; quod caloris 
nomine venit. 

Experientia demonstrat (Prop. W, eorpus —— vel tri- 
tum vel contussum incalescere atque secundum omnes dimensio- 
nes aequabiliter rarefleri. Hoc vero cum praesentiam elastici 
cujusdamy; intra _corporis molem contenti et sollicitationibus se 
expandere nitentis arguat; cum praeterea corpus quodvis ex de- 
monstratis Sect. I. materiam elasticam interstitlis conclusam te- 
nest, quae nexui partieularum inservit quaeque adeo in motum 
undulatorium ‚agiteri omniaque caloris phaenomena exhibere 
potest; patet, eam a materia ignis non differre, 

Idem probare er phaenomenis ebwllitionds. 

Corpora per calorem liquefacta, ubl admoto majori atque 
majori igne ad ebullitionem perducta zant, nullius oaloris gradus 
amplius sunt capacta et hoc in statu bullas emittent grandes et 
elasticas, ita ut ponderi atmosphaerae ferendo pares sint et 
quidem indesinenter, quamdiu ignis urget. Hae bullae cum nfhil 
contineant -adris elasticl, neque alia, nisi ignis materia in oorpus 
calore saturatum intret, quaestio occurrit: cur, cam ante ebull- 
tionem calor pariter in aquam intraverit neque tum praeter bul- 
lulas nonnullas aërias id elastici se manifestaverit; in moniento 

' praecise ebullitionis illud emittat. Verum cym faolle sit per- 
spectu, eandem materiam elasticam, quam ignem appellamus, 
quie antes pariter et nunc intra flufdi incalescentis molem con- 
cepta est, tamdiu attractione elementorum detentam et compres- 
sam haesisse, quamvis volumen aliquantulum dilataverit, quam- 
diu ejus quantitas, undulationis vehementiae conjuncte, nondam 
attractione molecularum major facta est; ast ubi adeo iInvaluit, 
ut hujus momentum jam vi sua elastica superet, materilam om- 
nem igneam, quae denuo accedit, elasticitate libera, sicuti in- 
travit, per mediam fluidum trajlcere, cum haeec, inqusm, materiae 

ignene intra corpus quodvis calidum compressio pateat ; non ost, 
qusd de nostrae propositionis veritate dabitemus. 
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Pror. VI 


Materia ‘caloris non est, nisi ipse aether. (5. Iueis 
materia) valıda attrattionis (s. adhaesionis) ar 
vi intra ipsorum interstitia compressus. 


Primo enim corpora quaevis densiora lIucem immensum 
quantum attrahunt; ut Newtonus e refractionis et reflexionis 
phaenomenis evincit, usque adeo, ut ex computatione viri in- 
comparabilis prope contactum vis attractionis decies millies bil- 
lionesimis vicibus sollicitationem gravitatis antecellat. Cum vere 
lucis materia eit elastica, non dubitandum est, adeo immensa 
vi redigi etiam in spatia aliquanto minore h. e. comprimi posse; 
cumgae particulae corporum lucis materiam ubique obviam inve- 
niant, quid est, quod ambigas eam ipsam, quam in ipsis proba- 
vimus, materlam elasticam ab hoc aethere non differre. _ 

Secundo animadvertitur, easdem materias, quae ad kucem 
refringendam insigni pollent efficacis, etism ad calorem majorem, 
‘ igni admoto concipiendum capaciores esse, adeo ut inde ape- 
riant, eandem aftractionem, „quae lucem eibi unire nit 
tur, materiam quoque igneam sibi intime unitam detinere. Oles 
enim, quae ex Newtoni aliorumgue experimentis multo majere, 
quam pro specifica grafitate sua vi radios refringunt h. e, attra- 
hant, etiam longe majorem, quam pro gravilate sus speecifice 
ebullitionis gradum recipiunt,- sicut oleum Therebinthorum ete.; 
eadem vero olea etiam sunt propria flammarum alimenta, et hee 
in statu cum lucem quaquaversum spargant, caloris -et lucs 
materlam, quantum fleri potest proxime convenire aut petkes 
nihil differre testatum reddunt. 


Idem ex transparentia vitrorum fit probabile. 


Si hypothesin, naturse legibus maxime congruam et zupera 
clarissimo Eulero novo praesidio munitem adoptaveris, lucem 
gempe non effluvium esse corporum lueidorum, sed pressiomem 
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aetheris ubique dispersi propagatam, et originem transparentiae 
vitri perpenderis, aeiheris cum materia ignis connubium aut po- 
tius identitatem aperte confiteberis. Vitrum enim e cineribus 
olavellatis h. ‘e. alcalino sale fortissimo cum sabulo vi iguis 
ſusls confletum est. Cum vero sal cinericus, diu et vehementer 
ustulando, materiam ignis sibi abunde unitam foveat, ubi sabulo 
commiscetur, per üuniversam vitri massam hoc elasticum ignis 
principium dispertiet, cumque probabile haud sit, corpus tale, 
ex fluido solidescens, quomodocunque verteris, apertos et rectili- 
neos semper luci transmittendae meaius habere, sed magis ra- 
tioni consonum sit, volumen ipsius materia propria_adimpletum 
esse, patet, quia nihilo secius lucis impulsus per massam vitri 
propagatur, intermistam esse ipsius partibus materiam ipsam 
lucis et molis ipsius partem esse. Quoniam vero materlam ignis 
vidimus vitri partem haud contemnendam effcere et large per 
hujus solide elementa. dispertitam esse, vix dabitationi locus 
sit, materiam caloris cum aethere 8. lucis elemento eandem 
plane esse. . ’ 

Psoe. IX. 


Gradum caloris metiri h. e. proportiinem, quam 
diversi caloris gradus „erga se obfinent, in numeris 
exprimere. 


Amontons, celeberrimum Acad. Reg. Scient. Paris, membrum, 
ita quidem hujus problematis resolutionem primus detexit. Cum 
ignis vis in rarefaciendis corporibus proprie exreratur, per vim 
comprimentem,/ huic rarefactionis nisul oppositam,' ipsius quan- 
titatem metiri congruum erit. Quia vero aör imminnto quantum- 
vis calore deprehendatur vi prementi concedere et volumine 
minul, usque adeo, ut recte putandus sit omnem suam elastici- 
tatem calori soli acceptam ferre, vir clarus hac hypothesi fultus 
consilium iniit caloris gradum elastica aëris, hulc calori expositi 
vi metiendi, h. e. pondere, cui hoc calore actus sub eodem 
volumine ferendo compos est. 


298 Meditstiones de igne. 

NOTA. Kahrenkeitius, Boerkavio referente, singulare liquo- 
rum, igse ebullientium ingenium primus animadvertit, qued 
nempe hic:caloris gradas pondere atımesphaerae graviore sit in- 
tensior, et minore söris pressione in puncto &bullitionis mino- 
rem habeat oaloris gradum. Idem Mownierus ex relatione Acad. 
Paris. cum thermometro Reaumuriano primo Burdegalae, deinde 
in vertice nmontis Pic du midi, ubi barometram octo pollices 
depressius, quam priori loco fait, calorem ebullientis aquae et 
ejus supra congelationis punctum altitudisem explorans reperkt: 
Glaciei equidem eundem utrobique gradum deprehendit, eballi- 
tionis vero calorem „15, intervalli, quo ebullitio congelstionem 
antecellit, ab eo, quem Burdegalae, barometro 28 pollices -alto, 
notavit, deficere, adeoque calorenı ebullitionis hujus loci monta- 
nam parte sui antecellere, quem exdessum excessus tertiae 
partis circiter ponderis atmosphaerici produxit; ex quo Hquet, 
atmosphaerae totius pondus semotum aquae ebullienti 4 caloris 
illius, qui congelationis et ebullitionis gradus intercedit, detra- 
here. Cum igitur aquae absque acris pressione ebullieati miner, 
hujus pondere addito vero major conciliari caloris gradus poseit, 
neque pondus atmosphaerae aliud quidquam agat, niei quod un- 
dulatorio particularum ignearum motui contrepondiom exhibeat, 
ac cum attractio ipsorum aquae elementorum ipsi cohibendo non 
amplius sufficiat, inde conjici poterit, quanam elasticitatis vi 
aether, in puncto ebullitionis semet @ nexa aqude expedire ni- 
tene, polleat et qua particularum 'attractione (8. hac deflciente, 
vi externa premente) illum oompesci necesse sit. Quippe. quo- 
niam secundum, laud. Amontonsium calores congelatlonis et 
ebullitionis vix parte hujus tertia differant et quarta pars .caloris, 
congelationem atque ebullitionem intercedentis, vim requirat 
ponderi totius atmosphaerae aequalem, sequitur 12 "atmosphee- 
rarum pondere ad sequilibrium calori toti in ebulllendo prae- 
standum opus esse, adeoque attractionem ipsam elementorem 
aquae 11 pressionibus aëriis aequipollere. Ex quo attractiomem 
earundem in puncto congelationis, multo magis ver ingentem 
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meotallorum — ad — aotherem elasticum 
perspicere licet. 

Secondatus eandem fationa — reperit rarefa- 
etionem aquae majorem in mente allegato, minerem Burdegalae 
fulese, in ratione „‘, totius voluminis ad 745, adeoque ei ineatur 
calculus, praecise in ratione reoiproca ponderum atmosphaerae 
20:28. — In hoc .ergo cam celebrato illa aquae contra om- 
nem compressionem pertinacissima renitentia, ab Academia Ol- 
mentina ezperimento stsbilita, locum non reperit, 


Proe X, 


Naturam €t causam exhalationum s. vaporum ex, 
assertis theoriae nostrae explicatam reddere. 


Vaporum natura. 


Exhalstiones, quae non sunt nisi particulae humidae de su- 
perficiebus fluidorum avulsae aërique innatantes, hoc habent pe- 
culiare sibi et prope sdmirandam ingenium, ut, quantopere fluidi 
homogenei particulae contactui admoise svide se uniunt inque 
unam massam sponte colliquescunt, tantopere, ubi semel ad te- 
nuitatem vaporam resolutse sunt et caloris gradu debitp urgen- 
tur, contactum et adunationem mutuam refugiant, seque, ut 
voce Newtoniana utar, valide repellant; ita ut vis immensa satis 
ils comprimendis invitisque adunationem conciliando par nunquam 
reperta sit. Ita vapor aqueus igui aliquantum actus vel firmis- 
aima confringit vasa et omnes omnino vapores pro suo quis- 
que ingenio admirandam saepe exserunt elasticitatem. 


Caurwa, 


Hujus phaenomeni ratio, quantum zmihi —— coustat, 
nondum physicis satis perspeola esi. Igitur cam indagare 
Cutieula tenulssima, ab 'aqnee supexfice abrepta, in formamı 


. 
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bullulae vix per microscopium perspiciendae figurate, elementum 
vaporis aquei est. Quaenam autem subest causs, car bullalae 
plures tales tenues, si calore aliquanto fortius urgentur, conta- 
cium tantopere refugiant? Statim expediam. Etenim cum per 
asserta hujus theoriae aqua non Becius, ac ommia omnino cor- 
pora, mseterism elasticam aetheris intra melem compresssm at- 
tractione detineant, et quidem ex demonstratis constet, hanc 
attractionem, non contactu solo ‚ sed eerta quadam .distantia de- 
finirl, adeo, ut moleeulae in illo propiaquitatis puncto sibi con- 
strictae haereant, ubi vis attractiva vi repellenti, ex undulatorio 
caloris motu profectae, aequilibratur, quanquam attractio vere ad 
msjorem aliquanto distantiam pertingat: exprimatur haec distan- 
tia lineola e f [Tab. Ill, fig. 8], quae admodum parva concipi 
debet, et propinquitas particularum ‚squearum adunatarum parti- 
culae e g proportionalis esto. Sit Dorro parallelepipedum abcd 
(Tab. '1u, fig. 9] portiuncula aquae, cujus crassities 5 @ tantilla 
sit, ut aequet lineolam e f [fig. 8). Quoniem per supposita 
theorematis attractio elementorum aqueorum non ultra distantiam 
ba=-ef semet exserit, si particula in puncto a’ congtituta est, 
omniom per totam crassitiem coordinatorum elementoram vim 
- sentiet attractivram, adeoque, quantum per fluidi naturam fieri 
potest, tenacissime adhaerebit, neque firmias adhaesura esset, 
si corpuseulo huic aqueo adhuc additamentum 5 hi d [fig 9] 
superaddas; verum si spatielo quodam minutissimo, a m, remo- 
veatur, non toto corpusculo aqueo, ged parte tantum, anoc, 
traheretar adeoque minori vi adunationem appeteret. Transfi- 
guretur parallelepipedum [fig. 9] in aliud multo tenuius, Akrs, 
(Tab. III, fig. 10]; particula quaevis aquea puncto A admota lounge 
debilius trahetur; cumque aether ipse hac cuticula conelusus, 
aucta adeo superficie,. maximam parlem se liberet, patet, hoc 
in statu elementum 2%, admotum per .caloris reciprocationes, 
longe majori distantia a puncte % abactum fore, quam priori 
conditione fieri oportuit, et quo tenulor cuticula fuerit, eo ma- 
jori vi contactum refuglet. Quonlam porro cuticala temuis 


e 
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hkr-s in hac figura sibimet relicta stafim abiret in figuram 
globosam et, aucta undique hoc pacto crassitie, vi polleret, eadem 
propinquitate ac antea allis se uniendi, necesse est, ut si ipsi 
haec vaporis nota manere debet, in bullulae formam circumvol- 
vatur [Taq. Ill, fig. 11], et quidem adeo minutse diametri a 5 
et parvalae erassitiei, ut distantia puncterum @ et 5, ad extre- 
mitates diametri positorum, minor eit distantia 5 e, qua haec 
puncta, vi repulsiva aetheris, vim attractivam aequiparente, si 
ipsis liberum foret se dilatandi, juxta se quiescereut. In. hoc 
ergo statu bullnla expansionem affeotabit, et erit elementum ve- 
poris elastici; duarum autem bullularum homogenearum distantia 
cd erit semper diametro ab aequalis, ut ex demonstratis patet. 


Por XI. 
Naturam aöris et principii in ipso elastici causam 
indagare. 


Adr est fluldum elasticum, millies fere aqua levius, cujus 
vis expansiva calori est proportionalis, et cujus a frigore conge- 
lascentis aquae usque ad punctum ebullitionis sub eodem pon- 
dere atmosphaerae expausio est circiter } voluminis, posterlori 
gradu ipsi competentis. Haec phaenomena nihil habent, quod non 
vaporibus etiam competere possit, praeter hoc solum, quod vapo- 
res ut plurimum eodem frigoris gradu, in quo aer elasticitstem 


_ ilibatam servat, consolidentur et vis expansivae nullum indicium 


prae se ferant. Ast si consideraveris, snbtilitatem cnticulse vaporia 
in causa esse, ut vel minori caloris gradu elasticitatem notabilem 
esserere possit, patet non siatim analogiae vim hic inconsiderate 
et temere deserendam esse, sed periculum potius facienduni, 
utrumne duo genera ex eodem principio deducentes, nimia en- 
tium multiplicstione supersedere possimus. Phaenomeng vero, 
quae conjecturae facem praeferunt, sunt sequentia: 

Korpora omnia, quae ex appositiöne particularum minima- 
rum, mediante oleoso s. salino principlo coaluerunt, e. g. omnes 
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plautse, tartarus vini, calculas animalis, praeierea plarima sa- 
lium genera, praesertim nitrum, immensum quantum  emittunt 
aöris elastici, si igne valido urgentur, sicat Hales in Statica 
plantarum miris nos experimentis condoeuit. Hic sär haud er- 
igua solidae, geicum conjunotas erat, materise}) esse repertus 
est; in oornu cervi 4, in ligno quercino fere |, in tartaro viai 
Rhenani 4, in nitre 4, in tartaro animali h. e. calenlo hominis 
plus, quam 4 totins massae constituit. Per se patet, aörem ex 
his oorporibus vi ignis edacium, quamdiu pers massae fait, 
aöris nondum naturam habuisse h. e. non fuisse Auidum , elssti- 
eitste densitati suse proportionali pollens; quippe vel medieczis 
caleris vi in majus spatium incoöreibili conatu expansum omnem 
corporis compagem. solvisset. Adeoque ex interstitiis corporis 
expulse materis, quae non fuit elastica, 'vix libera facta elastici- 
tatem prodit. Cum vero idem sit ingenium vaporum, ut, ubi dirulsi 
sint a massa, cni fuerunt adunati,. vim elasticam exserant, certe 
ei non asseverate affirmandum, tamen magna cum verisimilitudine 
statnendum erit, aörem non aliud esse, nisl veporem illum corperi- 
bas eolutum, qui, postquam ad summam subtilitatem redacias est, 
cailibet caloris gradui facile cedit et validam prodit elasticitatem. 

Sunt vero haud pauca, neque ‚proletaria, quse me im hae 
sententia confirmant. Etenim, cur ex corporlbus solls, quae 
olei atque adeo acidi haud parum in se continent, ustulando ex- 
pellitur aör? Nonne acidum 'actuosissimum ei valldissimum ad 
aetherem constringendum attractione sua est principium, ut antes 
sub oculos posui? Nonne hoc principlam carporum illorum com- 
cretorum vinetlum est, et veluti gluten? (quippe aethereze ms- 
teriae, ommla corpora oonstringentis, verus magnes;) et ubl 
acidum hoc ab arctissime cum materiä adunatione vi ignis is- 
gemi aegre est expulsum, patasne in subtilissima divisun caii- 
cala discedere oportere? Hocque pacto, quid est, quod ambi- 
gas tali ratione fluidum elasticum comstituere, vel ad minutässi- 
mos caloris gradus ad espansionem mobile, neque aucto Quan. 
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tamvis frigore, (ut qui nunquam omnem exterminst calorem,) 
concrescene. et elasticitste rpollandum ? Ergo quae aqueos vapo- 
res premit difficultas, ut exiguo frigore coagulentur, quaeque 
Halesio causs fuit, a@rem expulsum nomine materiae, ab omni 
vaporum nstara toto - -genere diversae venditandi, es hic plane 
cessst. Ideoque physicis accuratiori indagine dignissima sese 
offert sententia, utrumne aör non eit, nisi -acidi per omnem 
rerum naturam disseminatl subtilissimus halitus, caloris — 
locnnque gradu.elasticitateni testans. 

Certe hisce fundamenti- loco substratis, facile videre est, 
cur nitrum ‚igıi valido tostum, adeo ingeutem reddat elastici 
aöris copiam, quippe subtilissimum acidum, a parte crassiori di- 
visum, in tenuissimum vaporem redactum, fit ipse aër. Pariter 
proclive est, cur, quae igni pertinacissime resistunt materiae, 
maximam largiantur et emittant höris coplam, e. g. cur tartarıs 
vini Rhenani plas nitro reddat, quippe, quae tardissime et magno 
renisu acidum, amplexibus suls conclusum, missum factunt ma- 
terlas, ab iis etiam hoc in subtilissimae cuticulae forma divelli- 
tar, ita ut constituere possit elasticum adeo mobile, quale aör 
est; cum contra, e qulbus largior educitur vapor, etiam cras- 
sior prodeat, qui frigore aucto nihil praestare possit elasticitatis. 


Observationum bayometricarum cum hypothesi consensus. 


Ex hac hypothesi etiem gerspicuum ft vix explicabile illud 
e .eommuni sententia aöris in majori altitudine ingenium,. Repe- 
rerunt enim Maraldus, Cassinus alligue ex testimonio Monum, 
Acad. Reg. Scient. Paris., legem Mariottiauam circa compressio- 
nem aöris, ponderi- incumbenti proportionslem, in altiori elera- 
tione deficere. Quippe minorem ibi aëris densitatem repererant, 


quam quae cum inferioris pondere collata seeundum legem .illam 


consequi debuerit. Ex quo patet: aärem -superiorem constare 

mon particulis ejusdem generis, at minus compressis, sed ele- 

mentis in se specifice levioribusz quippe quarum sub eadem 

compressiene majus volumen ad idem pondua praestendum_re- 
Kaͤnt ſ. W. VI. 6 
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quiritur. Cum Itaque aötis adeo in divereis altitndinibus direr- 


sae substantise nattra, quam nullibl alias In elementis ejusdern 


generis ubivis terrarum 'reperitur, patet, illum non  separatum 
quoddam elementi genus, sed formam, qua aliad elementum, 
nempe, ut arbitror, humor acidus semet manifestat, habendum 
esse; quo posito mirum non est, si aliae vaporis talis particu- 
lae (pro <ulicnlae diversa crassitie) sint allis graviores, et levio- 
res altissimuni locum occupent. 
Por XI. 
Naturam flammae ex asserlis theoriae nostrae ex- 


plicatam reddere. 
1) Natura. 


Flammae prae ceterorum ignium genere siugularis natura 


haec .est: > 


Nullum corpus .nisi in superflcie ardet flammaeque alimen- 


tum est oleum atque adeo acidum actuosissimum illud motul 


elastico inserviendi principium. 

FIaemma non est, nisi vapor ad eum usque iguis gradum 
perduotus, ut vivida luce coruscet et non niei inopia alimenti 
desinat, Haec vero sunt in flamma, quae ipsam ab allo omei 
ignis genere tolo coelo diversam faciunt, 

1) Quod cum calor corpori cuivis caleferiendo inductus, se- 
eundum 'communem naturas leggm commanicatione sensim dimi- 
nuatur, ſlamma e comirerio ex minutissimo prineipio incredibilem 
et .nullis Hmitibus, dummodo pabulum non deficlat, Cireumscri- 
ptam scguirat vim. | 

2) Quod, qui maieriae culdam inflammabili — 
ingeri potest usque ad ebullitionem ignie, multo inferier sit es, 


quam deflegrando exercet. 


3) Quod lucem spargat, cum praeter mcialla cetera cerpe- 
rum genera, quantumvis calefacia, lucis tamen expertia mancasi. 
2) Causae investigatio. 

Ratio vero horum phacnomenerum, si recte sentio, heace 
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est. Flamma constat vaporc Ignite neque massa corporis solida 
in flammam tota vertitur, sed superficles proprie flagrat. Vapor 
vero cum superficiei qua plurimum, et renitentiae ad arcen- 
dam intra suos amplexus ignis materiam quam minimum habeat, 
apparet ‚ quod motum undulatorium a levissimo principio con- 


ceptum non solum facillime propagare, verum etiam alil mate- 


riae inflammabili, quanta ea sit, pari intensitate sensim comma- 
nicäre possit. Etenim quanquam primo obtutu hoc phaenomenou 
contra primam mechanicae regulam, quod eflectus semper sit 
aequalis causae, videatur oflendere, tamen si pensitaveris pri- 
mam, vel minimae sclutillulae ad flammam excitandam sollicitatio- 
nem, nihil aliud agere, quam quod particulam minimam inflam- 
mabilis vaporis in motum undulatorium elementi eui ignei con- 
citet; quod cum leviter co@rcitum magno conatu se liberet, et 
vibrationes peragat, circumfusas pariter concitando, violentiam 
motus per totam massam propagat. Neque mireris, effectum 
parvulae causae hic immensum quantum augescere, quippe ela- 
teria aetheris conclusi, se retinaculis attractionie liberantia, prae- 


'stant hoc pacto effectus, quae solkcitationem accendentis flammu- - 


lae proprie non tanguam causam agnoscunt ; pendent enim proprie 


ab attractione olei, cujus eubtilissima divisio materiae conclusae 


semet magna violentia expediendi copiam Tacit. Porro vapor 
constituit fluldum, propter elastici aetherei non adeo cohibiti 
liberiores vibrationes in undulando efficacius et propter ejacula- 


tam hoc pacto materiam igneam tam calefaciendis “corporibus, 


quam spargendo lumini caeteris ignitis corporibus aptius. 


Conclusio, 


Verum opellae vix inchoatae jam coronidem impono. Non 


diutius moror Viros, officiis gravioribus districtos. Hoc quid- 
quid est opusculi meque ipsam simul propensae voluntati atque 
. benevolentiae Amplissimmae Facultetis Philosophicae commendans, 
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PRAENOTANDA. 


FR 


Qu rerum »aturalium perscrutationl.-operam navant, emun- 
ctioris, naris philosophi in eo quidem unamini consensu coalue- 
runt, sollicite cavendum esse, ut ne quid temere et conje- 
ctandi. quadam licentia confictum in scientiam naturaleht irrepat, 
neve quidquam abaque experientiae suffragio et sine geometria | 
interprete in cassum tentetur. Quo consilio certe nihil philoso- 
phiae salutärius atque utilius poterat cogitari. Verum quoniam 
in lines recta veritatis vix cuiquam liceat mortalium stabili in- 
cessu progredi, quin in alterutram partem passim exorbitetur, 
quidam huic legi usque adeo indulserunt, utin indaganda veri- 
tate alto se committere minime ausi, semper littus legere satius 
duxeriat et ‚nihil nisi ea, quae experientiae testimonio imme- 
diate innotescunt, admiserint. Ex hac sane via leges naturae . 
exponere profecto possumus, legum originem et causas non 
“ possumus. Qui enim pbaenomena tantum naturae consectantur, 
a recondita causarum primarum intelligentia semper tantundem 
absunt, neque magis unquam ad scientiam ipsius corporum , 
naturae. pertingent, quam qui altius atque altius montis cacumen 
ascendendo coelum se tandem manu contrectaturos esse sibi 
persuaderent. 

Igitur qua se plerique in rebus physicis commode vacare 
posse autumant, sola hic adminiculo est et lumen accendit 
metaphysica. Corpora enim constant partibus; quibus quo- 
modo sint conflata, utrum sola partium primitivarum comprae- 
sentia, an virium mutuo conflictu repleant spatium, haud parvi 
sane interest, ut dilucide exponatur. Sed quo tandem pacto 
hoc in negotio metaphysicam ' geometriae conciliare licet, cum 
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gryphes facilius equis, quam philosophia transscendentalis gee- * 
metriae jungi posse videantur? Etenim cum illa spatium in 
infinitum divisibile esse praefracte neget, haec eadem, qua 
cetera solet, certitudine asseverat. Haec vacuum spatium -ad 
motus liberos necessarium esse contendit, illa explodit. Haec 
attraetionem s. gravitatem universalem a causis mechanicis vix 
_ explicabilem, sed ab insitis corporum in quiete et in_distans 
agentium viribus proflciscentem commonstrat, illa inter vane 
imaginationis ludibria ablegat. 

Quam litem cum 'componere hayd parvi leboris esse ap- 
pareat, saltem aliquid operae in eo collocare statui; allie, 
quorum vires magis sufflclunt huic negotio, ad ea perficienda 
invitatis, quae hic solum afficere satagam. 

Coronidis loco tantum addo: cum principium omnlum in- 
ternarum acilonum 8. vim elementorum insitanı motricem esse 
necesse sit, et extrinsecus quidem applicatam, quoniam illa 
praesens est externis, nec allam ad movenda compraesentis 
vim concipere possimus, nisi quae illa vel repellere vel trahere 
conatur, neque porro posita sola vi repellente, elementorum 
ad componenda corpora colligatio, sed disaipatio potius, sola 
sutem attrahente colligatio quidem, non vero extensio definita 
ac spatlum intelligi dueat, in antecessum jam quodammode 
intelligi posse, . qui bina haec principia ex ipsa elementorum 
natura et primitivis affectionibus deducere valet, eum ad er- 
planandam interlorem corporum naturam non contemnend] 
momenti operam contulisse. - _ 


- 


> 





MONADOLOGIAE PHYSICAE 


SECTIO | 


Moradım ‚eRgeloarem ersistentiam geometriae consentaneam 
\ | declarans. 
Paor. I. 
. DEFINITIO \ 


⸗ 


Snu — monas *) dieta, est, quae non 
constat pkiralitate partium, quarum una ne aliis 
separalim exsistere potest. . | 


® I .. Paor N. : 
THEOREMA. Corpora eonstant monadibus. _ 


Corpora constant partibus, quae a se invicem separatae 
perdurabilem habent exsistentiam. Quoniam autem talibus par- 
tibus compositio non est nisi relatio, hinc determinatio in se. 
contingens, quae salva. ipsarum exsistentia tolli potest, patet, x 
compositionem omnem corpdtis abrogarl posse, superstitibus - 
nihilo secius partibus omnibus, quae antea erant compositae. 
Compositione autem omni sublata, quae snpersunt partes plane 


- 
— 


*) Quoniam iustituti mei ratio est, non nisi de ea simplicium substan- 
tiarum classe commentandi, quae corporum primitivae sunt partes, me 
inposterum terminis, subsfanliurum simplicium, . monadum, elementorum 
muateriae , partium corporis primitivarum tanquam —— usurum, in 
anlecessum moneo. N ’ 
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non habent compositionem, atque adeo pluralitate subetantia- 
rum plane sunt destitutae, hinc simplices. Corpus ergo quodris 
constat partibus primitivis absolute simplieibus, h. e. mona- 
dibus. 2 * 

SCHOLION. Consulto in demönstratione praesenti celebra- 
tum illud rationis principium omittens, Institutam e commuul, 
cui nemo non subscribit philosophorum, notionum adunatione 
confeci, subveritus, ne quorum animi ab hoc principio sunt 
alieni, tali ratione minus convincantur, 


‘ 


Pro M. 


THEOREMA. Spatium, quod corpora implent, 
. est. in infinitum divisibile, .neque igitur constgt partibus 
primitivis atque simplieibus. 


Data linea ef P) indefinite producta, h. e. ita, ut yiterins 


semper pro lubita produci possit, alia ad, physfca, he. 


ita arridet, partlibus materiae ‚primitivis conflata insistet ipei 
. ad angulos rectos. Ad latus alia erecta sit, cd, priori aegua- 
lie et similiter posita, quod fieri posse non solum sefsu geso- 
metrico, sed et physico non infitiaberis. Notentur in iinea ef 
puncta quaelibet, g, A, i, k, et sic in indefinitum. Prime 
nemo in dubium vocabit, inter duo quaevis puncia seu si ma- 
vis monades datas lineam rectam physicam duci posse. Sit 
itaque ducta cg, et locus, ubi haec in#ersecat perpendicularem, 
ab, erit o. Jam ducta concipieger alia linea physica inter 
puncta c et Ah, et erit locus x, ambabus lineis ch et ab cem- 
munis, puncto a propior. Sicque porro, duclis ex eodem 
puncto c ad quaevis in linea e J, ia infinitum producta, puncte, 
i, k etc. ‚ semper puncta intersectionis, z, y etc. propimquiers 
‚Gent puneto a, ut vel geometrise plane ignaro per se liquet. 
Et gi putas lineas hasce physicas tandem justo arctiores siki 





+) Tab. III, Fig. 49. 
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contiguas fore, ut juxta se comaistere non ‚pessint, inferiores 
ductae auferri possunt, et nihile minus .patet, loca interseclio- 
“ nis puneto a magis magieque appropinguare debere *), prout 
in linea indefinita e f longinquius atque longinquius punctum 
notaveris. Quse vero longinquitss quia in infinitum prorogari 
potest, appropinqustin etiam interseotionis versus punctum 4 
infinitis incrementi partibus augeseere potest. Neque vero un 
quem intersectio hoc pacto in punctum @ cadet; quippe pun- 
clis c et a aequaliter' distantibus a Hnea ef, liner, puncta < 
et a jangens et quousque libet continuata, semper tantunden 
distabit a subjecta lines ef, neque huic unguam occurrere pot- 
est, quod contra hypothesin. Adeoque continua divisione 
lineae 0o@ nunguam pervenitur ad partes primitivas non ulterius 
dividendas, h. e. spatinm est in infinitum ütrisibile, nec con- 
stat partibus simplicibus. 

. SCHOLION. Demonstrationem hanc a permultis phhysido- 
_ rum jam usurpatam huc allegavi, et quantum maxima fierf po- 
tult perspicnitate ad physicum spatiam accommodavi, ne, qui 
generali de diversifate spatiorum geometrici et naturalis dis- 
trimine utuntur, exceptione quadam elabantur. Sunt quidem 
et allae ejusdem sententise demonstrationes in promptu, qua- 
ram ut unkam allegem, triangulum aequllaterum e monadibus, 
wi Ita arridet, constructum coneipe, cujus si duo latera produ- 
cantur in indefinitum, inque hisce sumseris distantias duplo, 
triplo, quintuplo, centoplo etc. Iateribus trianguli dati majores, 
harum extremitates lineis physiels jungi possunt, quae erunt 
in eadem ratione, ut illae, tertio trianguli latere majores tan- 
tundemgue pluribus eimpliciesimis oonstabunt. Quia vero inter 
‘quamlibet harum monadum, ‚atque eam, quae in verlice anguli 
constituta est, Hneae physicae ductae concipi ‚Possunt, hae 
— wrinngau dati inſinities dividunt, adeoque epun divisibi- 


5) Neque unquam punctay et x — possumt, — alias linone 
ey et cx aeque coinciderent, et coinciderct linea ck Jineae ci, quod 
conira postulata. - 
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litetem infinitem egregie tuentur. Sed qui demenstrationem 
superius allatam absque praejudicatarum opinionum impedimen- 
tis perspexerit, emnibus allis vacare mee quidem jedicie patest. 


Psor WW. 
THEOREMA. Compositum in infinitum -divisibile 
non constat partibus primitivis s. simplicibus. 


Cum in composite in infinitum divisibiä nunquam perve- 
niatur dividendo in partes omni compositione exutas, quao 
autem dividendo non tolli_potest compositio, tolli plane nom 
possit, nisi onmem compositi exsistentiam .abrogaveris; quis 
vero, quae in composito remanent compositione_omni sublata, 
partes audiunt simplices Prop. I; en infinities diri-- 
sibile talibus non constare liquet. 

SCHOLION. Non alienum fore ab instituti ratiene autu- 
‚mavi, post vindicatas corpori cuilibet partes primitivas simplices, 
et post assertam infinitam spatii sul divisionemi, cavere, ne guisquam 
monades pro infinite parvis corporis particulis habeat. Eiezimspa- 
tium, quod est substantialitatis plane expers et relationis ex- 
ternae unitarum monadum phaenomenon, vel in infinitum coa- 
tinuata divisione plane non exhauriri, abunde hoc pacte pais- 
seit; in quocungue autem composito- compositio est: nom mini 
accideng , et sunt suhstantlalia compositionig eubjecta, illud in- 
finitam pati divisionem absonum est. Inde enim etiam segue- 
retur, partem quamlibet gorporis primitivam’ita esse comps- 
ratam, ut nec mille alils, nec myriadibus, nec milljonum mil- 
lionibus, uno verbo, non, quotcunque assignare’ lihuerit, innæta 
particulam quamlibet materiae constituat, quod certe hand 
obscure omnem substantialitatem composiil tollit, neque itague 
in corpora naturae cadere potest. 


COROLLARIUM. Corpus igitor quodlibet definito ces- 
stat elementorum simplifium numero. 
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Psor V. 
THEOREMA. Quodlibet corporis elementum sim- 
plex, s. monas, non solum est in spatio, sed et im- 
plet spatium, salva nihilo minus ipsius simplicitate. 


Cum corpus quodlibet definito conflatum sit elementorum 
eimplicium numero, spatium vero, quod implet, infinitam patia- 
tur divisionem, quodlibet horum elementorum partem espatli 
occupabit ulterius adhuc divisibilem, h. e. spatium assignabile 
implebit. | z | 

Cum vero divisio apatii non sit separatio eorum, quorum 
unum ab alio semotum proprlam habet sibique suffcientem 
exsistentiam, sed non nisi pluralltstem seu quantitatem quan- 
dam in externa relatione arguat, patet non inde pluralitatem - 
partium substantialium consequi;. quae cum aola simplicitati 
monadis substantiali contrarietur, divisibilitatem epatil — 
citati monadis non adversari affatim patet. 


SCHOLION. Non alla certe in disquisitione elerhentorum 
magis obstitit geometriae cum .metaphysica connubio sententia, 
quam praeconcepta illa, quamvis non satis examinata opinio, 
ac si divisibilitas spatii, quod elementum occupat, elementi 
etiam ipsius in partes substantiales divisionem argueret. Quod 
usque adeo extra dubitationis aleam positum esse vulgo autu- 
matum est, ut, qui spatii realis divisionem infinitam tuentur, 
a monadibus quoque toto coelo abhorrerent, et qui monadi- 
bus subscribunt, spatii geomefrici affectiones pro imaginarlis 
habere,. susrum partium rati sint. Verum cum e supra de- 
'monstratis aperte liqueat, nec geometram falli, nec quae apud 
metaphysicum residet, sententiam a -vero aberrare, hanc, quae 
utrosque diremit opinionem, ao si elementum quoad substan- 
tiam absolute simplex spatium salva sua simplicitate implere 
non possit, utique falli necesse est. Quse enim spatiolum 
quoddam bifariam dividit lines aut superficies, partem rpatli 
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.unam utique extra alilam.exsistere indigitat. Quia vero spa- 
"Yum non est substantia, sei est quoddam externae substantiarum 
- relationis phaenömenon, unius ejusdemque subetantiae relationem 
bifariam diridi posee, simpHcitati- vel si.maria unitati substantise 
non -contrariatur. Quod enim est ab utraque linese dividentis 
parte, non est quiequam a substantia ita separabile, ut ab ipse 
etiam semotum propriam exsistentiam tueatar, quod ad diri- 
sionem realem, quae tollit simplicitatem, utique requiritur, sed 
est unius ejusdemque substantiae utringue exerdta aclio = 
relatio, in qua quidem aliquam pluralitatem invenire nom est 
substantiam ipsam in partes divellere. . 


= 


Pror VL 


Es 


“ 


.THEOREMA. Monas 'spatiolum praesenliae suae 
definit ‚non pluralitate partium suarum substantia- 
lium, sed sphaera activitatis, quae exiernas utrinque 
sibi praesentes arcet ab ulteriori ad se invicem 'appro- . 
pinquatiöne. 

Cum in monade non adsit pluralitas substantlarum , interha 
tamen. quaevis solitario posita spatium repleat, per praec. ralie 
epatii repleti non in positione substantiae sola, sed in ipsius 
respectu externarum relalione quaerenda erit. Quia vero 
spatium replendo utringne sibi immedfate praesentes ab ulte- 
riori arcet ad se invicem appropinquatione, adeoque in ips=- 
rım positu quidquam determinat, mensuram nempe propfagqut- 
tatis, ad quam ipsa sibi accedere possunt, limitando, actionems 
exserere patet et quidem in spatio quaquaversum determinats, 
hinc spatium hoc sphaera aclivitalls suae replere conceden- 
dum est, \ 


— * 1 
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PROBLEMA. Spatium, quod quaelibet monas 
sphaera activitatis suae occupat, salva. ipsius simplici- 
tate , ulterius a difhcultatibus vindicare. . 


Si monas amade eontendimus spatium definitwm 


implet, illud quovis alio finito exprimi poterit. Repraesentet 


igitur circellus ABCD 7) spatiolum, quod monas occupat 


activitate sua, erit 3. D diameter sphaerae hujus activitatis ı.e. 


distantiä, ad quam alla, ipsi ih B et D praesentia, arcet ab 


ulteriori ad se invicem appropinquatione. Verum ideo cave 


dixeris, hanc esse diametrum ipsius monadis, quod utique ab- 
sonum foret. Neque etiam quidquam a sententia nostra magis 
est alienum. Etenim cum spatiyqm solis externis respectibus 
absolvatur, quodcungue substantise est internum, h. e. sub- 


stantia ipsa, externarum ‚determinationum subjectum , proprie 


non definitur spatio, sed quae ipsius determinationum ad ex- 


terna referuntur, ea tantummodo in spatio quaerere fas est. 


At, ais, in hoc spatiolo adest substantia, et ubique in eodem 
praesto est; igitur qui dividit substantiam ? Respondeo: spa- 
tium hoc ipsum est ambitus externae hujus elementi praesen- 
tiae. Qui itaque dividit epatium, quantitatem extensivam prae- 
sentiae suae dividit. At sunt praeter praesentiam externam 


h, e. determinationes substanfjae respectivas aliae internae, ‘ 


quae uisi forent, non haberent illae, cut inhaererent, subje- 
ctum. Sed internae non sunt in spatio, propterea quia sunt 
internae. Neque itaque divisione externarum determinationum 
‚ipsae dividuntur, adeoque nec subjectum ipsum s. substantia 
hoc pacto dividitar. Pariter ac si dixeris: Deus omnibus rebus 
creatis per actum conservationis interne praesto est, qui ita- 
qne dividit congeriem rerum -creatarum, dividit Deum, 
quia ambitum praesentise  suae dividit; quo magis abso- 


— —— 
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num dich — — non potest. Monas itaque, quae est. 
elementum corporis primitivum ‚ quatenus spatium implet, uti- 
que quidem quandam habet quantitatem extensivan, mempe 
ambitum activitatis, in quo vero non reperies plura, quorum 


unum ab alio separatum, h. e. absque alio sibi solitarium, 


propriam habeat ‚perdurabilitatem. Nam quod in epatio BCD 
_reperitur, ab illo, quod adest in spatio BAD, separari Ita 
non potest, ut quodlibet per se exsistat; quia utrumque non est, 
nisi determinatio unius ejusdemque substantiae externa; sed 
accidentia non exsistunt absque suis substantlis *). 


——— VIII. 


THEOREMA. Vis, , qua elementum corporis sim- 
plex spatium suum occupat, est eadem, quam vocant 
alias ümpenetrabilitatem ; neque si ab illa vi discesseris, 
huie locus esse potest. 


Impenetrabilitas est ea: corporis affectio, qua contigus a 


spatio, quod occupat, arcet. Cum vero e praecedentibus inne- 


tuerit, spatium, quod corpus occupat, (si partes ipsius absque 
vaeuo intermisto quani proxime sibi adunatas concipias,) confla- 
tum esse spatiolis, quae singula elementa simplicia implent; 
cum porro ad arcenda irruentia in spatium repletum corpera 
externa s. ad impenetrabilitstem requiratur renitentia atque 
adeo vis quaedam, in prioribug autem demonstratum sit, ele- 
menta spatium suum definitum replere aclivitate quadam alia 
eo penetratura ‚arcendi; patet impenetrabilitatem corporum nea 


*)\Difficultatum omnium, quae sententiae nostrac officere possunt, gra- 


. vissima videtur, quae ab extrapositione determinationum unius ejusdemgar 


substantiae depromta est. Etenim actio- monadis, quae est in spaüe 
BCD, est extra aclionem, quae est in spatio BD4; ergo videnter 
realiter a se invicem diversa atque extra substanliam reperiunda. Verum 
relationes semper sunt et cxtra se invicem et extra substantiam, quia 
eatia illa, ad quae refertur substantia, sunt a substantia et a se invicem 
realiter diversa,.neyuc hoc pluralitatem substantialem arguit. 
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ab alla, nisi eadem illa —— elemenlorum vi pendere. Quod 
erst primum. 

Deinde sit lines «eg +) elementis materiae primitivis, h. e. 
monadibus eonflata, si elementum quodvis d per substantiae suae 
praesentiam non nisi locum designaret neque occuparet spatium, 
locus d lineam datam ag ‚bisecaret, et quia itaque notat, ubi dimi- 
dium alterum linese desinit alterumque incipit, erit utrique 
dimidio lineae communis. Sed non suht lineae physicae aequales, 
nisi aequali constent elementorum numero et non est par 
utringue elementorum numerus, nisi in lines ac et eg; ergo 
locus monadis d erit lineis ac, eg, communis, h. e, lineae 
dictse immedfete sibl in loco nominato öccurrent neque 'Itaque 
elemenfum: d proximas e et o arcet ab Immediato contactu, 
H. e, non erit impenetrabile. Si negas itaque locum a monade 
d decupatum esse communem lineis ac, eg, erlt punctum z 
ubf inese ac et dg sibi immediate occurrunt, et o, in quo 
Abi ocdurrunt linese ad et eg; quia itaque locus monadis d 
diversus est a loco x itemque a loco o, quoniam alias Imme- 
disto oontactui tommunis semper locus esset, ut antea dictum, 
habes tria loca diversa x, d, o, quae procul dubfo lineam 
quandam definiunt. Deſinitur igitur immedfata praesentia mo- 
ıadis d Hnea definita, h. e. in spatio definito praesto est, et 
quia per solam substantiae positionem non spatium, sed locum 
occupare posset, adsit necesse est alind quiddam in subtantia, 
gquod determinsat propinquitstis in elementis utrinque contin- 
gentfixis mensuram et vim quamlibet a propiorf accessu ele- 
thentorma ce et e arcet; sed vi non potest opponi niai vis; ergo 
eadem vis, qua elementum corporis spatlum suum occupat, 
causat impenetraßllitatem. Quod erat alterum. 








+ Tab. II, Fig. 14. - 
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SECTIO u. 


Affectiones monadum physicarum. generalissimas, quatenus in 
diversis diversae ad naluram oorporum a Jaciunt, 
ezplicans, 


Psore KK " 
DEFINITIO. 


+ 


Contactus est virium impenetrabilitais plırlam 
elementorum sibi invicem facta applicatio. 


SCHOLION. Contactus vulgo per immediatam praesentism 
- definitur. Sed si vel maxime erternam adjiceres, (quoniam 
sine hoc additamento Deus, qui omnibus rebus immediate, 
sed intime praesens est, ipsas contingere putandus foret,) 
tamen- omnibus numeris abseluta vix erit definitio. Etenim 
quoniam satis ab aliis evictum, corpora vacuo spatio distermi- 
nsta nihilominus coexsistere posse, ideoque et immediate sibi 
praesentia esse, quanquam absque contactu mutuo, procul 
dubio hic vitii tenebitur definitio. Porro non gine magna veri 
specie a Newtoni schola immediata corporum etiam a se disei- 
torum attractio defenditur, quorum tamen compraesentia abs- 
que contactu mutuo guccederet. Praeterea si definitionem tue 
rie, quae immediatam compraesentiam pro ipsa comtactes 
‚notione venditat, explicanda tibi primum est praesentise hujas 
notio. Si, ut fit, declaras per mutusm actionem; in quenam 
quaeso consistit actio? procul dubio corpora in ge morende 
agunt. Vis motrix vero e puncto dato exserta aut repellli 
alia ab eodem aut trahit. Utra actio in contactu intelligenda 
sit, facile patescit. Corpus enim corpori propius propiusque 
admovendo tum dicimus invicem se contingere, cum sentitur 
vis impenetrabilitatis h. e. repulsionis. Ergo huius adverses 


se invicem facta a diversis elementis actio atque reactie genui- 
nam efficit contactus notionem. 





5. Sect. 1]. Affectiones monadum generalissimae. 419 


Puo» X - 

THEOREMA. Corpora per vim solum impenetrabi- 
litati_- non gauderent definito volumine, nisi adforet 
alia pariter insita attractionis, cum illa conjunctim li- 
mitem definiens extensionis. J 
Nie impenetrabilitatia est vis zepulsiva, exterma quaevig ab 
sppropiuquatione ulteriori arcens. Cum haec vis sit cuilibet 
elemento ingenite, ex ipsius natura intelligi quidem poterit, cur 
pro distantise, ad quam extenditür, augmentis intensitss actio- 
nis dimiguatur quod in distantia quarvis data plane nulla sit, 
intelligi plane per se non potest. Ideogue.apul hano solam 
si steterit, corporum oompages plane nulla foret, quippe re- 
pellentibus se modo particulis, corporique nullum constaret 
volumen deßnito limite eircumscriptum. Necesse Igitur est,:ut _ 
opponatur hulo conatui alins oppositus, et in date distantie 
aequalis, limitern spatio aceupando determinans. Qui cum, re- 
pulsioni ex adversum agat, est attractio. "Opus igitar est aui- 
libet elemeuto praeter vim impenetrabilitatis alia sitractiva, a 
qua si discesseris, non regultarent determinata corporum natu- 
rae volumina. 

SCHOLION. Ambaruni virlunt tam: repulsionis quam attra- 
etivae quae sint in elementis leges indagare, ardui sane mo- 
- menti est investigstio et digna, quae ingenia exeroeat perspica- 
eiora. Mihi hio lodi sufflcit earum exsistentiam, quantum per 
brevitatis legem licuit, certissime evictam reddidisse. Sed si 
veluti e longinguo quaedam ad hanc quaestionem pertinentia 
prospicere arridet, nonne, cum vis repulsivs e puncto intimo 
spatil, ab elemento oocupati, extrorsum agat, intensitas illlus 
eensenda erit secandum spatü, in quod extenditur, augmentum 
zeeiproce debilitari? Non potest enim vis e- puncto distributa. 
in sphaera definita efficax deprehendi, nisi totum, quod com- 
"prehenditur sub dato diametro spatium, agendo impleat. Quod - 
hee ratiene psteßt. Si enim vim conciplas secundum lineas 
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rectas e data superficie emanantem, sicuti lucem, seu etiam 
secundum Keilii mentem ipsam vim attractionis, erit vis hac 
ratione exercita in ratione multitudinis lineerum, quae ex hae 
superficie duci possunt, hoo est in ratione ipsius superficiei 
agentis. Adeoque si superficies sit infinite parva, erit etiem 
haec vis infinite parva, et si tandem sit punctum, plane nulla. 
Ideoque per liness divergemtes e puncto non potest vis diffun.. 
di in derta distantia assignabilis. Neque ideo deprehemdetur 
efficax, nist implendo totumi, in quo agit, epatium.. Ned upatia 
sphaerica sunt, ut cubi distantisrum. Ergo cum eadem vis 
per majas spatiam diffase‘ diminustur pro ratione inverse 
spatiorttm, erit vis iImpenetrabilitatis %s ratione — Bieten: 
tlarum a dentro praesentiae reciproee. 

Contra ea cum attractio eit quidem — elementi 
actio, bed fa oppositum verea, erit superficies spbeerica, im que 
in date distentia exercetur attractio, terminus a quo; enjus cum 
punctoram, a quibus in centrum tendentise Iinese duei pes- 
annt, multitudo, atque adeo atiractionis quuntitas diefinite sit, 
erit hoc pacto ausignabilis, et decrescens in retione inverss 
superficerum : aphaericarım i. e, in Inversd dupliente di | 
stantiarum. 

Bi igiter jepahirn in subtriplicate, ‚adeoque longe me jori 
ratione dectescere statnatur, in aliquo diainetri puncte nequales 
esse ättractionem et repülsionem necesse est. Et hoc punetum 
determinabft limitem impenetrabllitätis, et comtaotus exterai 
ambitum d. volumen; vieta emm attractiolie vis repalsiva wie- 
rius non asit. 

COROLLARIUM. Si hanc virium —* legen rotem 
habes, agnosces otiam omnium elementerum, quantumvis diver- 
sae speciei, aequale volumen: Etenim cum sit in aprieo, vire 
‚repnisionts parſter ao attractiras, quoniam quaellbet defiuite 
gäudet tatensitatis gradu, in elementis diversis maxiınu onse 
posse diversas, hc istenaiöres, alibi remissiores, tamen, que- 
niam vis dupla repulsionis est In osdem distkhtie dupe, ot vie 
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attraetionis itidem, et eongruum sit, vires ommes elementi mo- 
triees, quod est spechfice duple fortius, esse in ratione eadem. 
fortiores, semper vires neminstae in esdem dietantia aequarl, 
adeoque aequale volumen elementi determinare necesse est, 
gquantumcungue - a wiribus cognominibus aliorum ———— 
— different. 


Pro». XI. 


THEOREMA. Wis inertiae est in quolibet ele- 
mento quantitatis definitae, quae in n diversis poterit esse, 


maxime diversa. 2 


Corpus motum in aliud incurrens nulla polleret efficacia, 
et infinite parvo quovis obstaculo redigeretur ad quietem, nisi 
gauderet vi inertiae, qua im statu movendi perseverere anniti- 
tur. Est‘vero vis inertise sorporis summs virium inertias 
 omnium elemeniorum, ex quikus conflatum est, (et hanc qui- 
dem vocant massam;) ergo quodlibet elementum certa celeri- 
tate motum, nisi haec multiplicetur per vim inertiae, nulla 
. plane polleret movendi efficacie. @uodeunque autem in aliud 
multipficando dat quantum, altere factorum majus, ipsum est 
quantitas, quae tum major, tum minor alia assignari poterit. 
Ergo vi inertiae cujuslibet elementi alia vel major 'vel minor 
dari. poterit in diversae speciei elementis, 

COROLL. 1. Dari possunt elementis quibuslibet datis alla, 
quarum vis inertiae, s. quod diverso respectu idem est, vis 
motrix, duplo vel triplo major est, h. e. quae et certae o8le- 
ritati duplo vel triplo majorl vi resistunt, et esdem celeritate 
mota duplo vel triplo majori pollent impetu. 

COROLL. H. Gum elementa quaelibet, quautumvis diver- 
sae speciei, parl’tamen volnmine pollere constet e corell. prop. 
praec., adeoque pari spatio exacte repleto parem semper con- 
tineri elementorum numerum, hinc recte concluditar: eorpora, 
si vel marime a vacui admistione discesseris et totum spatlum 
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perfecte adimpletum sumseris, tamen sub eodem volumine di- 
versissimas massas continere posse, quippe elementia majeri 
vel minori vi inertiae praeditis. Nam massa corporum non est, 
nisi ipsorum vis inertiae quantitas, qua vel motui resistunt vel 
data celeritate mota certo movendi impetu pollent. 

Hinc a minore materiae, sub dato volumine comprehensae, 
quantitate ad minorem densitatem et ad majora interstitia va- 
cua intercepta non semper satis- firms valet oonsequentia. 
Utrumgue corpus, potest vel paribus interstitiis vacuis pollere, 
vel perfecte densum esse, et nihilo minus alterutrum longe 
majori massa pollere; diversitatis causa plane in ipss elemen- 
torum natura residente. | 


Pro». x. 


THEOREMA. Diversitas specifica densitatis corpo- 
rum, in mundo observabilium, absque diversitate spe- 
cifica inertiae — elementorum expleari plane 
non potest. 


Si elementa omnia * gauderent vi inertiae parigue ve- 
‚lumine, ad intelligendam corporum raritatis differentiem opus 
est vacuo absoluto, partibug intermisto. - Neque enim secus- 
dum Newtoni, Keilii allorumque demonstrationes im medis, 
tali ratione perfecte impleto, motwi libero locus est. Ideoge 
ad explicandam mediorum infinite diversam densitatemn specii- 
cam, e. g. setheris, aëris, aquae, auri, indulgendum est imme- 
diche conjectandi libidini, que, quae ab hominum intelligentis 
maxime remota, est, ipsa elementorum textura temere pro Is- 
bitu confingitur, mox bullularum tenulssimarum, mox ramorum 
et spirarum contortarum instar eam libere et audacter cond- 
piendo, quo materiam miris modis distentam et exigua maaterie 
ingens spetium complexam cogitare.possis. Seil accipe, quae 
adversum pugnant rationes. 

Fibrillae illae immensum quantum exiles ‚ aut bullalse, 


— 
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quae sub cutieula.immensee tenultatis ingens pro quantitate 
materiae vaeıım. eamprehendunt, necesse est, ut continuo cor- 
perum conflietu et attritione tandem comterantur, et hac' ra- 
tiene comiminutarum ramenta spatium vacunm interceptum tan- 
dem oppleant. : Que facto spatium Imundanum unquaque 
perferte plenum valida imertis obiorpescet, motusque omnes 
brevi redusentur ad quietem. | 
Taorro sum sesundum sententiam talem media specifice rarie- 
ra partibus maxime distentis et magno volumine praeditis con- 
siare opus sit, quo tandem pacto illis interstitia corporum den- 
siordm, quae secundum eandem sententiem arctiora sunt, pervis 
esse possunt, quemadmodumignem, fluldum magneticum, electri- 
eum corpora permeare facillime oonstat? Nam particulae ma- 
jori -velumine praeditae quomodo in interstitia, ipsis angu- 
stiora, semet penetrare possint, juxta cum ignarissimis ignoro. 
Nisi itaque diversitas specifica ipsorum simplicissimorum 
elementorum, qua, eodem spatio exacte repleto, nunc minor, 
nunc longe major massa construi poterit, concedatur, physica 
semper ad hanc difficultatem veluti ad scopulum haerebit. 


Pro X. 

THEOREMA. Elementa corporis, etiam solitario po- 
sita, perfecta gaudent vi elastica in diversis diversa, 
et constituunt medium in se et absque vacuo admisto 
‚primitive elasticum. | 

Elementa singula simplicia spatium praesentiae suse occu- 
pant vi quadam definita, externas substantias ab eodem arcente. 
Cum vero vis quaelibet finita gradum habeat, ab alia majori 
superabilem, patet huic repulsivae aliam opponi posse fortiorem, 
eui cum in eadem distantia arcendae vis elementi ingenita non 
sufficiat, patet illam in spatium ab ipso occupatum aliquatenus 
penetraturam. Sed vires quaelibet e puncto definito in spatium 
exporrectae cum pro distantiae augmento debilitentur, vim hanc 
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repulsivam, quo propius oentro aceeditur activitatis, es et for- 
tins reagers patet, Et queniam vis repellens, quae in data a 
centre repulsionjs distantie finita est, in propertiene definita 
appropinquationum crescit, ad punctum ipsum infinita sit ne- 
oesse est, patet, per nullam vim cogitsbilem elementum peui- 
tus penetreri posse. Erit igitur perfeete elasticum et plura 
ejusmodi junctis elasticitatibus constituent medium primiiive 
elasticum. Quod haeo elastieites sit in diversis diverse & co- 
roll. prop. X. [p. 420] patet. 

OOROLIL. Elementa sunt perfecte impenetzabilis, hoc est, 
guentscungue vi externe spatio, qued occupent, penitus excludi 
nescia, sed sunt condemsibilis, et oorpora etiam talia comstitu- 
unt, quippe conoedentia allquantalum vi externae comprimenti. 
Hinc . orige corporum s. mediorum primitive elastieorum, in 
quibus aetherem s. materlam ignis in antocegsum praßteri 
lieeat. | = 
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Wenn in einer philofophiſchen Frage das einſtimmige Hr: 
theil der Weltweiſen ein Wall wäre, über welchen zu ſchreiten, es 
für ein gleichſtraͤffiches Verbrechen mit demjenigen, welches Remus 
beging, müßte gehalten werben, fo würbe ich mir ben Vorwitz wohl 
vergehen laſſen, meinen Einfällen wider das entſcheidende Gutachten 
de ehrwindigen großen Haufens diejenige Fteiheit zu erlauben, die 
durch nichts weiter, als durch die gefunbe Vernunſt gerechtfertigt 
iſt. Ich würde, wenn ed mir .einfiele, ein Geſetz zu beftreiten, wels 
ched nach dem Rechte des Herkommens einen umangefochtenen Be 
fig in den Lehrbuͤchern der Weltweiſen ſchon feit Jahrhunderten her 
behauptet hat, mich feibft bald beſcheiden, daß ich entweber Hätte 
eher Tommen ober bamit zurüdbleiben ſollen. Nun ich aber eine 
große Menge folcher unternehmenden Köpfe um mich erbiide, bie 
mit dem Geſetze des Anfehend nichtd wollen zu fehaffen haben, und 
gegen die man doch fo. viel Nachficht. hat, ihre Meinungen wohl 
gar” zu prüfen und ihnen nachzudenken, fo wage ich es auf ein 
gleichgünftiges Schidfal, mich unter fie zu mengen, und. bie Begriffe 
bee Bewegung und. der Ruhe, imgleichen der mit ber letzteren 
verbundenen Traͤgheitskraft zw unterfuchen unb zu verwerfen; 
ob ich ‚gleich weiß, daß diejenigen Herren, welche gewohnt finb, alle 
Gedanken ald Spreu wegzumerfen, die nicht auf bie Zwangmuͤhle 
des Wolf'ſchen oder eined anderen: beruͤhmten Lehrgebaͤudes aufge: 
fehüttet worden, bei Dem erſten Anblid die Mühe ber Prüfung für 
unndthig und bie ganze Betrachtung für unrichtig erflären werben, 
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% wwimfche, baß fi) meine Lefer auf einen Augenblid im 
diejenige Werfaffung des Gemuͤths verſetzen Tonnen, welche Cartes 
für fo unumgaͤnglich noͤthig zur Erlangung. richtiger Cinſichten haͤlt, 
und worin ich mich jetzd befinde, nämlich ſich fo lange, als biefe 
Betrachtung währt, alles erlernten Begriffe vergeifen gu machen, 
und ben Berg zur Wahrheit ohne einen anderen Führer, als bie 
bloͤſe gefunde Vernunft von felber anzutreten. 

In biefee Stellung erkenne ich, daß bie —— die Ver⸗ 
aͤnderung des Orts ſei. Ich begreife aber auch bald: daß der Ort 
eines Dinges durch die Lage, durch die Stellung, oder durch die 
aͤußere Beziehung deſſelben ‚gegen andere, die um ihn find, erkannt 
werde. Nun kann ich einen Koͤrper in Beziehung auf gewiſſe du: 
Bere Gegenſtaͤnde, die ihn zunaͤchſt umgeben, betrachten, und dann 
werde ich, wenn er dieſe Beziehung nicht ändert, fagen, er ruhe. 
Sobald ich ihn aber in Verhaͤltniß auf eine Sphäre Yon weiterem 
Umfauge anſehe, fo ift es möglich, daß eben der Koͤrper zufanmt 
feinen sahen Segenftänden feine Stellumg in Anſehung jener änbert, 
und ich’werde ihm aus dieſem Gefichtäpundte eine Bewegung mit: 
theilen. Nun ſtehts mir frei, meinen Geſichtekreis fo fehe zu erwei⸗ 
tern, als th wi, und meinen Körper in Beziehung auf immer 
entfeentere Umkreiſe zu betrachten, und ich begreife, DaB mein Urtheil 
von ber Bewegung und Ruhe diefes Körpers niemals beſtaͤndig fei, 
fondern fi) bei neuen Außsfichten immer verändern Tonne. Seht 
3. E., ich befinde mich in einem Schiffe, welches auf dem Pegel 
an der Rhede liegt. Ich habe eine Kugel vor mir auf dem Tiſche 
legen; ich betrachte fie in Anfehung des Zifches, der Wände umd 
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anderer heile bes Schiffs, und ſage, fie ruhe. Bald benmfifebe 
ich aus dem Schiffe nach dem Ufer, hin, und merke, Daß daß Tau, 
womit es befeſtigt war, aufgeknuͤpft ſei, und das Schiff langſam 
ben Strom herabtreibe; ich ſage alsbald, bie Kugel bewegt ſich, und 
zwar von Morgen gegen Abend mach der Richtung des Ylufle, 
Jemand ſagt mis aber, bie. Erbe drehe fich in der täglichen. Bewe⸗ 
‚ gung mit viel größerer Geſchwindigkeit von Abend gegen Morgen, 
alsbald werde ich anderes Sinnes, und lege ber Kugel. eime ganz 
entgegengefetzte Bewegung bei, mit einer Geſchwindigkeit, bie aub 
ber Sternenwiſſenſchaft leicht beſtimmt wird. Aber man erinnert 
mich, daß die ganze Kugel der Erbe m Anfehung bed Planetenge 
bäuded von Abend. gegen. Morgen in einer noch fchuellawen. Bewe⸗ 
gung fei. Ich bin genoͤthigt, dieſelbe meinen Kugel beizulegen, uab 
aͤndere die Geſchwindigkeit, Die ich ihr ;norhee gab. Zuletzt lehrt 
mich Bradley, daß das: ganze Manetengebaͤrde puſammt der 
Sonne wahrſcheinlicher Weiſe eine Berruͤckung in Anſehung bed Fir 
flernenhimmels erlelde. Ich frage, nach welcher Seite und mit mer 
her Geſchwindigkekt? Man antwertst mir ‚nicht... Und nun werbe 
ich ſchwindlicht, ich weiß nicht mehr, ob. meine, Kugel ruhe ober 
fi) bewege, wohin: und mit weicher Geſchwindigkeit. Seht fange 
ich an einzufehen, daß mir in dem Ausdrucke der Bewegung .unb 
Ruhe etwas. fehlt. Ich foll ihn niemals..in. abfohıtem Verſtande 
brauchen, ſondern immer reſpective. Ich folk niamald fagen: ein 
Körper ruht, ahne dazu zu ſetzen, in Anfehung weicher Dinge ei 
ruhe, und niemals ſprechen: er bewege fd), ahne zugleich die Ges 
genſtaͤnde: zu. nennen, in .Anfehüng deren eu: feine. Begiehung aͤndert. 
Wenn ich, mir auch ‚gleich einen mathematiſchen Raum leer von 
allen Gefchoͤpfen als ein Behaͤltniß der Koͤrper einbilden wollte, ſo 
wuͤrde mie dieſes doch nichts helfen. Denn wodurch fol ich bie 
Theile deſſelben und die verſchiedenen Plaͤte unterſcheiden, die won 
nichts Koͤrperlichem eingenommen ſind? — 

Nun nehme ich zwei Körper. an, deren der eine B — 
aller mir zunaͤchſt bekannten Gegenſtaͤnde ruht, ber andere A aber 
gegen ihn mit eines beflimmten Sefhwindigkeit auruͤckt. Die Ku⸗ 
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geiB mag num in einer noch fo unveränderten Beziehung gegen an⸗ 
dere äußere Gegenftände beharren, fo iſt fie Darin doch nicht; wen 
mon fie in Anfehung der bewegten Kugel A betrachtet. Dem ihre 
Beziehung tft gegenfeitig, bie Veränderungen derfelben alfo auch. 
Die Kugel B, welche in Anfehung gewiſſer Objecte ruhenb genannt 
wird, nimmt an der Veränderung der gegenfeitigen Relationen mit 
ber Kugel A gleichen Antheil, fie kommen beide einander näher. 
Warum fol ich. denn trog allem Eigenfinn der Sprache nicht fagen: 
die. Kugel B, die zwar in Anfehung anberer Außerlichen Gegens 
ſtaͤnde in Ruhe iſt, befindet ſich doch in Anfehung ber bewegten 
Kugel A in gleichmäßiger Bewegung? 
Ihr werdet mir zugeflehen: daß, wenn von ber Wirkung, bie 
‚bie beiven Koͤrper im Bufammenfloße gegen einander‘ ausüben, bie 
Rede ift, die Beziehung auf andere äußere Dinge hiebei nichts zu 
fchaffen habe, Wenn man alfo die Veränberung, bie hier vorgeht, 
blos in Anfehung der beiben Körper A und B betrachten muß, und 
man zieht feine Gedanken von allen äußeren Gegenſtaͤnden ab, fo 
fage man mir: ob man aus dem, was zwifchen beiden vorgeht, ab- 
nehmen koͤnne, baß einer von beiden ruhe und bios der andere 
fi bewege, umb welcher von ihmen ruhe oder ſich bewege! Wird 
man bie Bewegung nicht beiden und zwar beiden in gleichem Maaße 
belegen muͤſſen? Die Annäherung derſelben gegen einander fommt 
einem fo guf; als bem anberen zu. est, baß eine Kugel A von 
3 @ Mafie fich gegen eine andere B von 2 &, weiche in Anfehung 
bed umgebenden Raums ruht, bewege; der Raum von 5 Yuß, der 
zwiſchen beiden war, wird in einer Secunde zuruͤckgelegt. Unb wann - 
ich alfo blos auf bie Veränderung, die zwifchen beiden ‚Körpern vor: 
geht, ſehe, ſo kann ich niches weiter fagen, ald 3 @ Maſſe und 
28 Mafte kommen zinander in eine Secunde um 5 Fuß näher. 
Da ich nun nicht die geringfte Urfache habe, dem einen von diefn 
Körpern vor bem anderen einen größeren Antheil an biefer Veraͤn⸗ 
berung beizulegen, fo werbe ich, um auf: beiden Seiten eine vollkom⸗ 
mene Bleichheit zu erhalten, die Geſchwindigkeit von 5 Fuß in einer 
Secunde in umgekehrter Verhaͤltniß der Maſſen vertheilen muͤſſen, 
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d. i. ber Körper von 3 wird 2 Grade Geſchwindigkeit, Der von 
28 abe 3 Grade zu feinem Antheile befowimen, unb mit biefen, 
Kräften werben fie wirklich bei dem Stoße in einander wirken. 
Unerachtet aller Ruhe. alfo, darin Der. Körper’ B in Anſehung bey 
anderen naͤchſten Gegenftände des Raumes. fein mag, hat: er dem 
noch eine wahrhafte Bewegung in Anfebung eines jeben Koͤrpers 
ber gegen ihn anrüdt, und zwar- eine Bewegung, bie jenes feiner 
gleich ift; fo Daß. beider Bewegungen Summe derjenigen gleich iſt, 
die in dem Körper A allein gebacht werben . wenn man ſich 
RB ald in abſoluter Ruhe vorſtellt. ha 

Wollte mar fich diefem ungeachtet ben Sipenfinn ber Sprache 
anfechten Laffen, fo gebe ich auf, zu bedenken, ob man auch wohl 
bei einerlei Rede bleiben werde. Wenn eine 12pfündige Kanonen: 
kugel in der Gegend von Paris vom Morgen gegen Abend wider 
eine Mauer geſchoſſen wird, fo fagt ſelbſt der Philofoph, fie. bewege 
fi mit 600 Fuß in einer Secunde Geſchwindigkeit, ob er gleich 
zugefteht: daß, weil die Erbe in dieſer Breite beinahe eben die Bes 
wegung von Abend gegen Morgen hat, bie Kraft des Pulvers eigent⸗ 
lich nichts Andered gethan hat, ald nur diefe Bewegung ber Kugel aufzu⸗ 
heben; gleihwohl, und ohne. fich durch : die. tägliche ober jährliche 
Bewegung dee Erde irren zu laffen, gefteht man heimlich: daß die 
Berhältniffe, die die Kugel und die Maus in. Anfehung des nabe 
ober weit umber umgeberien Raumes haben, bier nichts zur Sache 
thun, fonbern es blo8 auf die Beziehung:anlomme, bie biefe zwei 
Körper gegen einander haben. Bei folhem Geſtaͤndniſſe aber, wel 


. them von beiven wollte man vefpective auf: ben .anberen die Ruhe 
beilegen? da das Phaͤnomenon der Veränderung nichtd Anderes zu 


erkennen gibt, ald daß beide einander geirähers werben, wenn man 
nicht vielmehe zugibt, daß beide fich gegen „einander bewegen, bie 
Kugel gegen bie- Mauer’ und die Mauer gegen Ne:Kugtl, und zwar 


eine mit fo viek Kraft, ald. die andere. 


Man fehe nämlich den Raum, der zwiſchen beiten Körpen 
zurhdgelegt wird, bieidiet durch bie Zeit, ald Die. Summe. ber. bei 
berfeitigen Geſchwindigkeiten an; man. fpeecher wie fich verhält ‚bie 
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Sunmte der. Maſſen A und B zu dee Muffe des Körpers A, To verhält ſich 
die gegebene. Geſchwinbigkeit zu der Geſchwindigkeit des Körpers B; 
welche, wenn man: fie von bee gebachten Totalgeſchwindigkeit ab⸗ 
zieht; die Geſchwirdigheit von A uͤbrig laͤßt. Alsdenn wird man bie 
ganze vorgegangene Veraͤnderimg unter beide Körper gleich vertheilt ha⸗ 
ben und mit dieſen gleichen Kraͤften werden fie einander ach im Stofe 
treffen: Ich ziehe hieraus zu meinem Zwecke nur folgende 2 Corollarien. 

1) Ein jeder Körper, in Anſehung deſſen fich eim anderer bewegt, 
ift auch ſelber in Anſehung jenes in Bewegung, und es if alfo unmoͤg⸗ 
üch, daß ein Körper gegen einen anlaufen ſollte, der in abſoluter Ruhe iſt. 

M Wirkung mid ——— in dem ai der Koͤrper 
Immer: geich. J 


Von der Traͤgheitskraft. 


es wuͤrde vielleicht niemals einem Menfchen eingefallen fein, 
vorzugeben: daß ein Koͤrper, ber, fo lange ein gegen ihn anlaufen 
der Körper ihm noch nicht berührt, völlig. ruhig, oder wenn man eb 
fo will, im Gleichgewichte ber Kraft ift, dennoch im Augenblide 
des Stoßes Ploͤtzlich eine Bewegung gegen ben Stoßenden von fel: 
ber. annehmen, ‚ober fich in ein Ucbergewicht yerfehen follte, um im 
ihm eine entgegengeſetzte Kraft aufzuheben, wenn nicht aus ber Gr: 
faheung erhellte, daß in einem Zuſtande, ben ein Jeder für ben Zu⸗ 
ſtand deu Ruhe haͤli, dee Koͤrpen in einen jeglichen haudelnden zeit 
gleigem Stade entgegen wirkte. Nun ich. aber bewieſen habe, baf, 
was warn falihlich fin eine. Nuhe in Aufehung. des ſtoßenden Koͤr⸗ 
yord- gehalten hat, in ber That beziehungsweiſe auf ihn eine Be: 
wegung fei; fo leuchtet von ſelber ein, daß biefe Traͤgheitskraft ohne 
Noth erdacht ſei und bei jedem Stoße ejne Bewegung eines Kor⸗ 
pers gegen einen anderen, mit gleicherr Grade ihm entgegen beweg⸗ 
ten. angetroffen werde, weiches bie Gleichheit der Wirkuug und Ge 
genwirkung, ohne eine befonbere Ast. der Naturkraft erdenben zu daͤr⸗ 
fen, ganz leicht und begreiflich erklaͤrt. Gleichmebl dient dieſe ange: 
wommene Kraft ungemein geſchickt dazu, alle Bewegungegeſetze ſehr 
richtig und leicht daraus herzuleiten. ‚Aber hiegu bient fie nur ebenfo, 
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wie die Rewtonſche Anziehungskraft aller Materie zu Erklärung 
ber großen Bewegungen des Weltbaues, nämlich mır ald dad Ges 
fe einer durch die Erfahrung erfannten allgemeinen Erfcheinung, 


wovon man bie Urfache nicht weiß, unb welche folglich man fich 


nicht uͤbereilen muß fogleich e eine bahin zielende innere Ratur: 


kraft zu ſchieben. 


Ich kann, ohne etwas von ı dem Rechte meines Lehrgebaͤudes 
zu vergeben, in biefem Verſtande ganz wohl zugeflehen: daß alle 
Körper in Anfehung des gegen fie bewegten eine Traͤgheitskraft has 
ben, b. i. eine Kraft, der Hanblung in gleichem Grabe entgegen zu 
wirken, benn biefes ift nichts, als ein Erfahrungsgeſetz; allein fie 
ſcheinen nur fie in völliger Ruhe als "eine innere Kraft an fi zu 
haben, denn fie haben fie in der That blos Darum, weil fie gegen 
den anlaufenden in wirkficher und ‚gleicher Bewegung find, und fie. 
haben fol che nimmet, — fie ſich a auf im m — | 


. befinden. 


Es Tann auch nicht * fallen, die angenommenen Begriffe 
der Traͤgheitskraft aus anderen Gruͤnden zu widerlegen. 

Denn 1) es mag ein Koͤrper noch ſo viel Kraͤfte haben, wenn 
er in Ruhe iſt, fo muͤſſen fle doch alsdenn gewiß in ihm im Gleich⸗ 


gewjchte fein. Wie ſoll es denn zugehen, daß, ſobald der anſto⸗ 


Bende Körper diefen ruhenden berührt, ber Ieätere ſich ploͤtziich felber 
in eine gegen bie Seite des. anlaufenben überwiegende „Bewegung 
oder Beſtreburg verfegen fol, um in ihm einen Theil feiner Kraft 
zu vertilgen? Dem würde feine inmere Kraft felbft im Aygenblide‘ 
des Stoßed noch immer im Sleichgewichte fein, fo würbe fie biefer 
mit michts Widerfland leiften. Und gefegt auch, daß 

2) dieſe plöglich entflandene Beftrebung möglich wäre, fo würbe 
der leivende Körper ſelbſt von dem Stoße Feine Bewegung bekom⸗ 
men; denn ber Stoß und die Gegenwirkung wuͤrden fich einander 
aufheben, und es wuͤrde daraus nichts mehr folgen, ald daß beide 
Körper aufhoͤrten in emander zu wirken, richt aber, daß ber. geflo- 
Gene ſich nach diefem bewegen folte. Und außer diefem, weil bie 
Traͤgheitskraft eine natürliche Saft, ift, fo müßte fie, wenngleich 
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das Gleichgewicht durch den Stoß aufgehoben worden, ſich doch dem 
Augenblick drauf von felber wieder herſtellen: d. i. ber gefloßeme 
Körper müßte alsbald nach dem Stoße wieder ruhig ſein. 

Ich enthalte mich noch weit mehrerer Gruͤnde, die ich wider 
den Begriff der Traͤgheitskraft in Bereitſchaft babe anzufüheen. 
Ich würde eben fo wohl die metaphpfifchen Beweiſe beleuchten koͤn⸗ 
nen, die man -bavon vor fich finde. Allein ich habe hier nicht 
ein Buch, fondern einen Bogen zu fchreiben, in deffen Heinen In⸗ 
begriff fich diefe fruchtbare Materie muß beſchraͤnken laffen. 

Von den Geſetze der Continuität, infoferne es von Dem 
Begriffe der Traͤgheitskraft unzertrennlich ift. 

Was bie Vertheidiger des gemeinen Begriffes von ber Bewe 
gung am Meiften in Verlegenheit feßen muß, if diefed, daß fie _ 
nicht, umhin koͤnnen, fich ein anderes willkuͤhrliches Gefeg wider if 
ven Willen aufbringen zu laffen, wenn fie bie Bewegungsgefege nach 
ihrem Eehrbegriffe erklären wollen. Diefe huͤlfleiſtende Hypotheſe 
iſt dãs Seſet der Continuitaͤt, wovon vielleicht die wenigſten Me⸗ 
chaniker bemerkt haben moͤgen, daß, fo ſehr fie auch ſelbigem entge 
gen fein wollen, ſie es doch heimlich annehmen müflen, wenn fie 
den Stoß ber Körper aus ben angenommenen Begriffen ber Be 
wegung erflären wollen. Sch. verfiche aber hierunter nur das phy⸗ 
fiihe Geſetz der Gontinuität, welches ſich niemals beweifen, aber 
wohl widerlegen läßt; denn was das im logifchen Sinne *) anlangt, 
fo ift es cine fehr fchöne und richtige Regel zum Urtheilen; fie thut 
aber zu gegenwärtigem Vorwurfe nichts. Im phyſiſchen Verſtande 
würde fie nach Leibnig’s Meinung alfo lauten: ein Körper theit 


9 Ich will, ohne die Formel diefer Regel hier hinzufegen, anr einig 
Beifpiele davon anführen. Was da überhaupt gilt, wenn ein Körper auf 
einen anderen bewegten auſtoͤßt, Das gilt auch, wenn er einen ruhenden trät; 
denn die Ruhe iſt als eine unendlich tleine Bewegung anzufehen. Wenn ein 
Kraͤftenmaaß von den wirklichen Beroegungen überhaupt gilt, fo muß ed and 
vom bloſen Drude gelten; denn. der Drud kann als eine wirkliche Bewe⸗ 
gung buch einen unendfich Eleinen Raum angefehen werben. Ich behalte mir 
vor, dieſe logiſche Regel der Continuitaͤt ein andermal —— zu erlaͤn⸗ 
tern und in ihr gehoͤriges Licht zu ſetzen. 
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dem — eine Kraft auf einmal mit, fonbern fo, daß er durch 
alle unendlich Fleine Bwifchengrade von der Ruhe an bis zur be: 


ftimmten Gefchwindigfeit in ihn ‚feine "Kraft überträgt. Nun vers · 


nehme man, wie alle biejenigen, Die die Geſetze bed Stoßes nach ven 
angenommenen Begriffen der Bewegung erklären wollen, dieſer 
Leibnitz'ſchen Regel ſich durchaus bedienen müffen. Warum bringt 


‚ein völlig ‚harter Körper in einen anderen gleichartigen und gleichen ° 


nicht feine ganze Kraft dur den Stoß, warum nur immer bie 
Hälfte, wie diefed aus der Statik befannt iſt? Dan fagt, es ges 
fehehe, weil ter floßende Körper fo lange den in feinem Wege lie: 
genden druͤckt und treibt, bis beide gleiche Geſchwindigkeit, naͤmlich, 
wenn beide Maſſen gleich ſind, bis jeglicher die Haͤlfte von der Ge⸗ 
ſchwindigkeit des ſtoßenden hat, denn alsdenn flieht der geſtoßene 
Körper alle fernere Handlung des ſtoßenden. ‚Allein ſetzt man hie: 
bei nicht voraus: daß alle Wirkung des anlaufenden in den ruhens 
den nach und nach vermittelft einer Folge von unendlich vielen klei⸗ 
rien’ Momenten der. Druͤckung gefchehe? Denn wirkte jener mit 


“feiner ganzen Kraft auf einmal, fo würde er feine ganze Bewegung 


biefem extheilen, und felbft in Rube bleiben, welches wider dad Ges 
ſetz des Stoßes vollkommen harter Körper flreitet. Der ruhende 


Koͤrper liegt ja der ganzen Bewegung des ſtoßenden im Wege; wenn 


dieſer alſo mit feiner ganzen Kraft auf einmal wirken kann, fo wird 
er ed gewiß thun, und wad von ber ‘ganzen Kraft gilt, bad gilt 
auch von des Hälfte, dem Viertheil x. derſelben; alfo wird er mit 
gar Teiner endlichen Kraft auf einmal wirken, fondern nur durch 
alle unendlich Fleine Momente nach und u welches das Geſetz 
der Gontinuität befagt. 

Da wir hieraus fehen: daß man daB Geſetz ber Gontinuität ' 


durchaus annehmen müffe, wenn man ſich nicht deö gemeinen Be⸗ 


griffes von ber Bewegung und Ruhe entladen will, fo will ih nur 
kuͤrzlich zeigen, warum dennoch die beruͤhmteſten Naturkuͤndiger daſ⸗ 
ſelbe nicht einmal als eine Hypotheſe wollen gelten laſſen; denn fuͤr 
etwas Beſſeres kann man es nimmer ausgeben, weil man es nicht 
beweiſen kann. 
28 # 
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Wenn ich vorgebe: daß ein Körper in einen anderen niemals 
mit einem Grade Kraft auf einmal wirken könne, ohne alle mögliche 
Pleine Bwifchengrabe vorhero durchzugehen, fo, fage ich, werde ex in 
ihn gar nicht wirken koͤnnen. Denn ed mag noch fo ein unenblid 
Meined Moment fein, womit er in einem "Augenblide. wirkt, und 
welches ſich in einem beflimmten Beittheilchen zu einer gegebenen 
Geſchwindigkeit häuft, fo iſt biefed Moment immer eine ploͤtzliche 
Wirkung, die nach dem Gefege der Eontinuität erſtlich hätte durch 
alle unendtüge Grabe ber geringeren Momente durchgehen follm 
und auch koͤnnen; denn ed laͤßt fich immer von einem gegebenn 
Doment ein andered Pleineres denken, aus beffen Summirung jene 
erwachfen if. 3. E. dad Moment der Schwere ift gewiß unend: 
lich kleiner, als das Moment der Handlung bei dem Stoße ber 
Körper, weil diefe in einer ganz unmerflichen Zeit große Grade Ge 
ſchwindigkeit zuwege bringen kann, welche die Schwere in weit län 
gerer nur erzeugen koͤnnte. Alfo ift felbft dad Moment der Bir 
fung beim Stoße plöglich und dem Gefege der Gontinuität zuwider. 
Man darf auch nicht vorwenden, es gebe gar feine volllommen har 
ten Körper in der Natur. Denn es ift hier genug, fie nur zu ge 
denken und die Bewegungdgefeße derfelben zu beflimmen, weil mır 
vermittelft derfelben diejenigen, nach welchen biegfame Körper ein 
ander ftoßen, gefunden werden koͤnnen. Und überbem hat doch 
ein jeglicher weicher‘ Körper einen gewiffen Grab des Bufammen: 
hanges, mit welchem er in Anfehung des ihm gleichen oder Heine: 
ren Moments in der Kraft des ſtoßenden als ein harter Körper 
kann angeſehen werden; und wenn nur in Anſehung dieſes eine 
ploͤbliche Wirkung moͤglich iſt, ſo wird fie auch in Anfehung größe: 
ver Grade Statt finden koͤnnen. 


Schluͤſſel zur Erläuterung der Geſetze Des Stoßes nad 
Dem neuen Begriffe der Bewegung und Ruhe. 
Was In dem Stoße zwifchen beiden gegenfeitig wirkenden Kör: 


pern vorgeht, iſt nach unferem Kehrbegriffe aus dem Vorigen ſchon 
Mar. Es beſteht nämlich blos darin: da Wirkung und Gegemwir: 
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fung beiberfeitig gleich find, und daß beibe Körper nach dem Stoße 
beziehungs weiſe auf einander ruhen, wenn fie einander nämlich ge 
radezu "getroffen haben und man von aller Federkraft abſtrahirt. 
Allein unter der Benennung von Bewegungsgeſetzen verſteht man 
nicht blos die Regeln der Beziehung, die die ſtoßenden Koͤrper einer 
in Anſehung des anderen bekommen, ſondern vornehmlich auch die 
Veraͤnderung ihred, äußeren Zuſtandes in Abſicht auf den Raum, 
darin fie fich befinden. Diefes ift, eigentlich zu reden, nur dad 
äußere Phänomenon beffen, was unmittelbar zwifchen ihnen vorge: 
gangen ifl; und dieſes verlangt man zu willen. 

Zu dem Ende nehme man erftlich zwei Körper A und B, ben 
erfleren von 3 @ Maffe, den zweiten von 2 8, und diefen letzteren 
in Aufehung des Raums, darin er fich befindet, als ruhend, ben 
erſteren aber in Abficht auf diefen Raum ald bewegt mit einer Ge: 
fhwinbigfeit von 5 Graben an in-einem geraden Anlaufe auf den 
Körper B. Weil man nun dem Koͤrper B nach unferen Sägen be: 
ziehungsweife auf A eine Gefchwindigkett von 3 Graben, dem A 
aber ‘gegen B von 2. Graben beilegen muß, fo werden durch ben 
Stoß diefe zwei gleichen Kräfte einander, aufheben, und beide wers 
den gegen einander vefpective ruben, Weil aber B, welches begiehunge: 
weife auf die anderen Gegenflände ruhte, diefem zufolge eine reſpec⸗ 
tive Bewegung von 2 Graden auf A hat, ſo wird eben dieſe auch 
dem umgebenden Raume parallel und in gleicher Geſchwindigkeit 
mit dem Körper B müffen zuerkannt werden. Run hebt der Stoß 
von A diefe Bewegung von 2 Graben inB auf, nicht aber in dem 
umgebenden Raume, ald in welchem nicht gewirkt wird; alfo wird 
diefer. fortfahren fich nach der vorigen Richtung des Körperd B zu 
bewegen, oder welches einerlei ift, der Kbrper B wird in entgegen» 
geſetzter Richtung, nämlich in der Richtung.ved floßenden A, mit 
2 .&raden Gefchwindigfeit, in Anfehung des umgebenden Raumes 
nah dem Stoße fortrüden, mithin auch der Körper A in berfelben 
Richtung und mit derfelben Gefchwinbigfeit, weil er in Anſehung 
B ruht. Alfo werben beide Kösper nad) dem Stoße mit d Graben 
Geſchwindigkeit fortlaufen. Man ficht Hieraus: daß eine in einem 
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Körper aufgehobene Geſchwindigkeit, welche nur refpective auf den 
anlaufenden Körper in dem gefloßenen gefeht worden, unb die 
er nicht in Anfehung des Raums hatte, im ihm eigentlich einen 
gleichen Grad der Bewegung in Abficht auf den Raum im ber 
Richtung des Sioßes hervorbringt. 

Wenn zwei Körper A und B von ben Maſſen, wie vorher, 
A aber mit 3 Graden und B mit 2 in entgegengeſetzter Richtung 
gegen einander anlaufen, fo müffen, wenn man nur bie gegenfeitige 
Berhältniß der Bewegung biefer Körper gegen einander betrachtet, 
die Geſchwindigkeiten 3 und 2 fummirt werden, und nad) dem Obigen 
diefe Summe unter fie . in’ umgekehrter Verhaͤltniß der Maſſen 
vertheilt werden, fg daß A 2 Grade Geſchwindigkeit, B aber 3 
befommt, womit fie fich folglich durch die Gleichheit der entgegen= 
geſetzten Kräfte in refpective Ruhe gegen einander verfehten. Weil 
nun durch bie vefpective Bewegung der beiden Körper gegen einan⸗ 
der in B eine Gefchwindigfeit 3 gefeßt wurde, die B beziehungs: 
weile auf den Außeren Raum nicht gänzlich ‚ fonden nur davon 2 
‚Grade hat, fo wird nach dem kurz zuvor Angemerften, die Aufbe 
bung einer Geſchwindigkeit, die in dem Koͤrper nicht in Anſehung 
des Raumes anzutreffen war, eine Bewegung in entgegengeſetzter 
Richtung in Anſehung ebendeſſelben Raumes feſtſetzen, d. i. B wird 
mit einem Grade Geſchwindigkeit, und A gleichfalls mit dieſem 
Grade, weil es reſpective auf B ruht, in ber Richtung, darin a 

den Stoß that, fortbewegt werden. 

Es waͤre leicht, die Geſetze der Bewegung bei dem Stoße der 
Koͤrper, die mit ungleicher Geſchwindigkeit nach einerlei Richtung 
fortlaufen, imgleichen die Regeln des Stoßes elaſtiſcher Körper aus 
den zum Grunde gelegten Begriffen herzuleiten. Es waͤre auch 
noch noͤthig, dad Vorgetragene durch mehrere Erlaͤuterungen in cm 
großes Licht zu ſetzen. Dieſes Alles koͤnnte geſchehen, wenn in 
einer fo reichen Materie, und bei fo engen Grenzen des Raums es 
möglich wäre, vollſtaͤndig in dem Inhalte und doch auch wortreich 
im Ausdrucke zu fein. oo. 
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Wem 5 das Wort Natur btoB in formaler Bedeutung ge: 
nommen wird, ba es dad erfte innere Princip Alles deſſen bedeutet, 
was zum Daſein eines Dinges gehört *), fo Farn es fo vielerlei 
Naturwiſſenſchaften geben, als ed fpecifiich verfchiedene Dinge gibt, 
deren jedes fein eigenthümliched inneres Princip der zu feinem Da- 
fein gehörigen Beſtimmungen enthalten muß. Sonft wird aber 
auch Natur in materieller Bedeutung genommen, nicht ald eine 
Beſchaffenheit, fondern ald der Inbegriff aller Dinge, fofern fie 
Gegenftände unferer Sinne, mithin auch der Erfahrung fein 
koͤnnen, worunter alfo dad Ganze aller Erfcheinungen, d. i. die 
Sinnenwelt, mit Audfchließung aller nicht finnlichen Objecte, ver: 
fanden wird. Die Natur, in diefee Bedeutung des Worts genom- 
men, hat nun, nach der Hauptverſchiedenheit unferer Sinne, zwei 
Haupitheile, deren ber eine die Gegenftände äußerer, der anbere 
den Gegenftand bed. inneren Sinned enthält, mithin ft von ihr 
eine zwiefache Naturlehre, die Körperlehre und Seelenlehre 
möglich, wovon bie erfle die ausgedehnte, bie zweite die den; 
kende Natur in Erwägung zieht. 

Eine jede Lehug wenn fie ein Syflem, d. i. ein nach Prin⸗ 
cipien geordnetes Ganze ber Erkenntniß fein foll, heißt Wiſſen⸗ 
haft, und da jene Principien entweder Grundfäge der empiri: 


*) Wesen iſt das erfle Innere Princip Alles defien, was zur Möglichkeit 
eines Dinges gehört. Daher kann man den geometrifchen Figuren, (da in 
ihrem Begriffe nichts, was ein Dafein ausdruͤckte, gedacht wird,) nur ein 
Wefen, nicht aber eine Natur beilegen. N > 





48 Metaphpfifche Anfangsgründe der Naturwiſſenſchaft. 


ſthen oder der rationalen Verknuͤpfung der Erkenntniſſe in einem 
Ganzen fein Tonnen, fo würde auch bie Naturwiſſenſchaft, fie mag 
num Körperlehre oder Seelenlehre fein, in hiftorifche oder ratio: 
nale Naturwiffenfchaft eingetheilt werben müffen, wenn mur nicht 
dad Wort Natur, (weil diefed eine Ableitung des mannigfaltigen, 
um Daſein der Dinge Gehoͤrigen aus ihrem inneren Princip be 
zeichnet) eine Erkenntniß durch Bernunftevon ihrem Zuſammen⸗ 
hange nothwendig machte, wofern ſie den Namen von Naturwiſſen⸗ 
Schaft verdienen fol. Daher wird bie Naturlehre befier in Bio: 
riſche Naturlehre, weiche nichts, als fuftematifch geordnets Facta 
der Naturdinge enthält (und wiederum aus Naturbefchreibung, 
als einem Klaſſenſyſtem verfelben nach Aehnlichkeiten, und Naturs 
geſchichte, ald einer fuflematifchen Darfteluhg derfelben in were 
ſchiedenen Zeiten und Dertern, beftehen würde), und Naturwiſ⸗ 
fenfchaft eingetheilt werden können. Die Naturveiffenfchaft wide 
nun wiederum entweber eigentlich, oder uneigentlich fege 
nannte Naturwiffenfchaft fein, wovon bie erflere ihren Gegenſtand 
gänzlich. nach Principien a priori, die zweite nach. Erfahrungtges 
fegen behanbelt. 
: Eigentlide Wiſſenſchaft kann nur diejenige genannt werben, 
deren Gewiß heit apodiktiſch iſt; Erkenntniß, die blos empiriſche Ge 
wißheit enthalten Tann, iſt ein nur uneigentlich ſogenanntes Wiſ⸗ 
fen. Dasjenige Ganze der Erkenntniß, was ſyſtematiſch if, kann 
fhon darum Wiffenfhaft heißen, und, wenn bie Verknuͤpfung 
ber Erkenntniß in dieſem Syſtem ein Zuſammenhang von Gruͤnden 
und Folgen iſt, ſogar rationale Wiſſenſchaft. Wenn aber biefe 
Gruͤnde oder Principien in ihr, wie z. B. in der Chemie, doch zu⸗ 
letzt blos empiriſch find, und bie Geſetze, augy denen bie gegebenen 
Facta durch die Vernunft ‚erklärt werben, blos Grfahrungögefehe 
find, fo führen fie Fein Bewußtfein ihrer Nothwendigkeit bei 
fich, (find nicht apobiktifch-gewiß,) und aldbenn verbient bad Ganze 
in fisngem Sinne nicht den Ramen einer Wiffenfchaft,, und Che: 
mie follte daher cher foftematifche Kunft, als Wiffenfchäft heißen. 
Eine rationale Naturlehre verbient alfo den Namen einer Na⸗ 
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turwiffenfchaft nur aldbenn, wenn die Naturgeſetze, bie in ihr zum 
Grunde liegen, a priori erkannt werden und nicht blofe Erfahrungs: 
geſetze ſind. Man nennt eine Naturerdenntnig von der erfteren Art 
rein; bie von ber zweiten Art aber wird angewandte Vernunft 
erfenntniß genannt. Da das Wort Natur fchon den Begriff von 
Geſetzen bei ſich ſuͤhrt, dieſer aber den Begriff der Nothwendig⸗ 
keit aller Beſtimmungen eines Dinges, die zu ſeinem Daſein ge⸗ 
hören, bei ſich führt, fo ſieht man leicht, warum Naturwiſſenſchaft 
die Rechtmaͤßigkeit dieſer Benennung nur von einem reinen Theil 
derſelben, der nämlich die Principien a priori aller übrigen Natur⸗ 
erklaͤrungen enthaͤlt, ableiten muͤſſe und nur kraft dieſes reinen 
Theils eigentlidde Wiſſenſchaft ſei, imgleichen daß, nad) Forderungen 
der Vernunft, jede Naturlehre zuletzt auf Naturwiſſenſchaft hinaus⸗ 
gehen und darin ſich endigen muͤſſe, weil jene Nothwendigkeit ber 
Geſetze dem Begriffe der Natur unzertrennlich anhaͤngt und daher 
durchaus eingeſehen ſein will; daher die vollſtaͤndigſte Erklaͤrung ge⸗ 
wiſſer Erſcheinungen aus chemiſchen Principien noch immer eine Unzu⸗ 
friebenheit zuruͤclaͤßt, weil man von dieſen, als zufälligen Gefegen, 
die blod Erfahrung gelehrt hat, Beine Gründe a priori anführen Tann, 
» We eigentliche Raturwiffenfchaft. bedarf alfo einen reinen 
heil, auf dem fich die apobiktifche Gewißheit, die die Vernunft im 
ihr fucht, gründen koͤnne, und weil biefer, feinen Principien nach, in 


Vergleichung mit denen, die nur empirifch find, ganz ungleichartig 


ift, fo ift e8 zugleich von der größten Zuträglichkeit, ja der Natur 
der Sache nad), von ımerlaßlicher Pflicht in Anfehung der Methode, 
jenen Theil abgefondert und von dem anderen ganz unbemengt, fo 

viel möglih in feiner ganzen Bollftändigkeit vorzutragen, damit - 
man «genau beflimmen koͤnne, was die Vernunft für fich zu leiſten 
vermag, und wo ihr Vermögen anhebt der Beihlilfe der Erfahrungs 
principien nöthig zu haben. Meine PVernunfterkenntniß aus biofen 


Begriffen beißt reine Philofophie oder Metaphyſik; Dagegen wird 


die, welche nur auf der Conftruction dev Begriffe, vermittelt 
Darſtellung des Gegenftanded in einer Anſchauung priori, ihre 


Erkenntniß gründet, Mathematik — 
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Eigentlich ſo zu nennende Naturwiſſenſchaft ſetzt zuerſft Me 
taphyſſt der Natur voraus; denn Geſetze, d. & Principien ber 
Nothwendigkeit deſſen, was zum Daſein eines Dinges gehört, be: 
fchäftigen fich mit einem Begriffe, der fich nicht conſtruiren läßt, weil 
dad Dafein in Feiner Anſchauung a priori dargeftellt werben kann. 
- Daher feht eigentliche Naturrölffenfchaft Metaphyſik der Natur vor: 
- and. Diefe muß nun zwar jederzeit lauter Principien, die nicht 
empirifch find, enthalten, (demn baruim führt fie eben den Namen 
einer Metaphufit,) aber fie kan doch entmeder fogar ohne Be 
ziehung auf irgend ein beftimmtes Erfahrungsobject, mithin unbe⸗ 
fimmt in Anfehung der. Ratur dieſes oder jenen Dinges der Sin⸗ 
nenwelt, von ben Geſetzen, die den Begriff einer Natur uͤberhaupt 
moͤglich machen, handeln, und alsdenn iſt es der trans ſcenden⸗ 
tale Theil der Metaphyſik der Natur; ober fie beſchaͤftigt ſich mit 
einer "befonberen Natur diefer oder jener Art Dinge, von denen ein 
empirifcher Begriff gegeben ift, boch fo, daß außer dem, was im 
diefem Begriffe liegt, Fein anderes empirifches. Princip zus Erkennt⸗ 
niß berfelben gebraucht wird, (3. B. fie legt den empirifchen Be 
griff einer Materie, oder eined denkenden Weſens zum Grunde und 
Sucht den Umfang der Erkenntniß, deren die Vernunft über diefe 
Begenftände a priori fähig ift,) und da muß eine ſolche Wiſſen⸗ 
Schaft noch immer eine Metaphyfil der Natur, nämlich der Türperli- 
. shen oder denkenden Natur heißen, aber es ift alsdenn feine allge: 
meine, fondern befondere metaphyſiſche Naturwiſſenſchaft, (PhHyfil 
und Pſychologie,) in der jene transſcendentalen Principien auf 
die zwei Gattungen ‚der Gegenftände unferer Sinne angewandt 
werden. 
Sch behaupte ‚aber, daß in jeder beſonderen Nalurlehre nur ſo 
viel eigentliche Wiſſenſchaft angetroffen werden koͤnne, als darin 
Mathematik anzutreffen if. Denn nach. dem Vorhergehenden er: 
fordert eigentliche Wiſſenſchaft, vornehmlich der Natur, einen reinen 
heil; der dem empirifchen zum Grunde liegt und ber auf Erkennt⸗ 
niß der Naturdinge a priori beruht. Nun heißt etwas = prieri 
erkennen, ed aus feiner blofen Möglichkeit erfennen., Die Möglich: 
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keit beftimmter Naturdinge kann aber nicht aus biofen Begriffen 


erkannt werben; denn aus diefen kann ziwar die Möglichkeit des 
Gedankens, (daß er ſich ſelbſt nicht widerſpreche,) aber nicht des Ob⸗ 
jects, als Naturdinges, erkannt werben, welches außer dem Gedan- 
ken (als exiſtirend) gegeben werben kann. Alſo wird, um bie Moͤg⸗ 

lichkeit beſtimmter Naturdinge, mithin um dieſe a priori zu erfem 
nen, noch erfordert, daß die bem Begriffe correfponbirende Ans 
fdauung a priori gegeben werde, d. i. daß ber Begriff conſtrrirt 
werde.. Nun iſt die Vernunfterkenntniß durch‘ Konſtruction der Be⸗ 
griffe mathematiſch. Alſo mag zwar eine reine Philoſophie der Na⸗ 


tur überhaupt, d. i. diejenige, die nur dad, was den Begriff einer 


Natur im Allgemeinen audmacht, unterfucht, auch ohne Mathematik 
möglich fein, aber eine reine Naturlehre über beftimmte Rats 


. dinge (Körperlehre und Seelenlehre) ift nur vermittelft der Mathe: 


matik möglich, und da in jeder Natürlehre nur fo viel eigentliche 
Wiſſenſchaft angetroffen wird, als fih darin Erfenntniß a prioci 
befindet, fo wird Naturlehre nur fo-viel eigentliche Wiffenfchaft ent: 
halten, ald Mathematik in ihr angemanbt werben kann. . 

So lange alfo noch für die hemifhen Wirkungen der Mate: 


‚rien auf einander Fein Begriff auögefunden wird, der fich conſtrui⸗ 


ven läßt, d. i. kein Geſetz der Ammäherung ober Entfernung ber 
Kheile angeben läßt, nach welchem etwa im Proportion ihrer Dich 
tigkeiten u. dgl. ihre Bewegungen fammt ihren Folgen fich im 
Raume a priori anfchaulich machen und darſtellen laffen, (eine 
Forderung, die fehwerlich jemals erfüllt werben wird,) fo kann Che⸗ 
mie nichtd mehr, als foflematifche Kunft oder Experimentallehre, 
niemals aber eigentliche Wiffenfchaft werden, weil bie Prindpien bes . 
felben blos empitiſch find und keine Darftelung a priori in der 


Anſchauung erlauben, folglich die Grundſaͤtze chemifcher Erſcheinun⸗ 
gen ihrer Moͤglichkeit nach nicht im Mindeſten begreiflich machen, 


weil fie der Amwendung der Mathematik unfähig find. 
Noch weiter aber, als ſelbſt Chemie, muß empiriſche Seelen⸗ 
lehre jederzeit von dem Range. einer eigentlich fo zu nennenden Ra: 


turwiſſenſchaft entfernt bleiben, erſtlich, weil Mathematik auf bie 


+ 
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Phaͤnsmene des inneren Sinnes und ihre Geſetze nicht anwendbar 
iſt, man muͤßte denn allein das Geſetz der Stetigkeit in dem Ab⸗ 
fluſſe der inneren Veraͤnderungen deſſelben in Anſchlag bringen wol⸗ 
len, welches aber eine Erweiterung der Erkenntniß ſein wuͤrde, die 
ſich zu der, welche die Mathematik der Koͤrperlehre verſchafft, ohn⸗ 
gefaͤhr ſo verhalten wuͤrde, wie die Lehre von den Eigenſchaften der 
geraden Linie zur: ganzen Geometrie. Denn bie reine innere An» 
(hauung, in welcher die Seelenerſcheinungen conſtruirt werben ſol⸗ 
len, iſt die Zeit, die nur eine Dimenſion hat. Aber auch nicht ein⸗ 
mal als ſyſtematiſche Zergliederungskunſt oder Experimentallehre kann 
fie der. Chemie jemals nahe kommen, weil ſich in ihr dad Mannig⸗ 
faltige der inneren Beobachtung nur durch blofe Gedankentheilung 
‚von einander abfondern, nicht aber abgefondert aufbehalten und be= 
liebig wiederum verfnüpfen, noch weniger aber. ein anderes denken⸗ 
des Subject fich umferen Verſuchen, ber Abficht angemeffen, von 
uns unterwerfen läßt, und felbft Die Beobachtung an ſich ſchon dem 
Zuſtand des beobachteten Gegenſtandes alterirt und verfiellt. Sie 
kann daher niemals etwas mehr, als eine hiſtoriſche, und, als ſolche, 
ſo viel moͤglich ſyſtematiſche Naturlehre des inneren Sinnes, d. i. 
eine Naturbeſchreibung der Seele, aber nicht Seelenwiſſenſchaft, ja 
nicht einmal pſychologiſche Experimentallehre werden; welches denn 
auch die Urſache iſt, weswegen wir uns zuͤm Titel dieſes Werks, 
welches eigentlich die Grundſaͤtze der Koͤrperlehre enthaͤlt, dem ge⸗ 
woͤhnlichen Gebrauche gemaͤß des allgemeinen Namens der Natur: 
wiſſenſchaft bedient haben, weil ihr dieſe Benennung im eigentlichen 
Sinne allein zulommt und alfo hiedurch keine ——— ver⸗ 
anlaßt wird. 

Damit aber die Anwendung der Mathematik auf die — 
lehre, die durch fie allein’ Naturwiſſenſchaft werben. kann, moͤglich 
werde, fo müffen Principien der Confkruction der Begriffe, wel 
he zur Möglichkeit der Materie überhaupt gehören, vorangeſchickt 
werben; mithin wird eine vollftändige Bergliederung des Begriffs 
von einer Materie. überhaupt. zum. Grunde gelegt werben müflen, 
welches ein Geſchalt ber reinen Philoſophie iſt, die zu dieſer Ab 
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ficht fich Feiner befonderen- Erfahrungen, fondern nur beffen, was fie 
im abgefonderten, (obzwar an fi) empirifchen) Begriffe ſelbſt an⸗ 
teifft, in Beziehung auf die reinen Anfchauungen im Raume und. 

der Zeit (nach Gefegen, welthe ſchon dem Begriffe der Natur übers 
haupt wefentlich anhängen,) bedient, mithin eine wirklihe Metas 
phyſik der förperlihen Natur if. | 
Alle NRaturphilofophen, welche in ihrem Gefchäfte mathematifch 
verfahren wollten, haben fich daher jederzeit, (obſchon fich felbft uns 
bewußt,) metaphyfiicher Principien bedient und bedienen müffen, 


wenn fie fich gleich fonft wider allen Anfpruch der Metaphyſik auf 


ihre MWiffenfchaft feierlich verwahrten. Ohne Zweifel verſtanden fie 
unter ber legteren den Wahn, fich- Möglichkeiten nach Belieben aus: 
zubenten und mit Begriffen zu. fpielen, die fich in der Anfchauung 
vieleicht gar nicht darſtellen laſſen und Feine andere Beglaubigung 
ihrer objectiven Realität haben, als daß fie blos mit fich felbft nicht 
im Widerfpruche fliehen. Alle wahre Metaphyfil ift aus dem We⸗ 
fen des Denkungsvermögens felbft genommen, und keinesweges bar: 
um erdichter, weil fie nicht von ber Erfahrung entlehnt ift, ſondern 
enthält die reinen Handlungen ded Denkens, mithin Begriffe und 


| Grundfäge a priori, welche dad Mannigfaltige empirifcher Vor⸗ 


ſtellungen allererſt in die geſetzmaͤßige Verbindung bringt, dadurch 


8 empirifhed Erkenntniß d. i. Erfahrung werden kann. 


Sp Eonnten alfo jene mathematiſchen Phyſiker metaphyſiſcher Prin⸗ 
cipien gar nicht entbehren, und unter diefen auch nicht folcher, welche 
den Begriff ihres eigentlichen Gegenſtandes, nämlich der Materie, a 
priori zur Anwendung auf äußere Erfahrung tauglich machen, als 


des Begriffs der Bewegung, der Erfüllung des Raums, der Traͤg⸗ 


beit u. ſ. w. Darüber aber blos empiriiche Grundfäge gelten zu 
laſſen, hielten fie mit Recht der apobiktifchen Gewißheit, die fie ihren 
Naturgefegen geben wollten, gar nicht gemäß, daher fle folche lieber 
poſtulirten, ohne nach ihren Quellen a priori zu forfchen. . 
Es ift aber von der größten Wichtigkeit, zum Vortheil der 
Wiſſenſchaften ungleichartige Principien von einander zu fcheiben, 
jede im ein beſonderes Syſtem zu bringen, bamit fie eine Willen 
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u ſchaft ihrer eigenen Art ausmachen, um dadurch die Ungewißheit zu 
verhuͤten, die aus der Vermengung entſpringt, da man nicht wohl 
unterſcheiden kann, welcher von beiden theils die Schranken, theils 
auch die Verirrungen, die ſich im Gebrauche derſelben zutragen 
möchten; beizumeſſen fein dürften. Um deswillen habe ich für noͤ⸗ 
thig gehalten, von dem reinen Theile der Naturwiffenfchaft (physica 
generalis), wo mathematifche Gonftructionen durch einander zu lau: 

fen pflegen, die erfteren, und mit ihnen zugleich die Principien ber 
Conſtruction diefer Begriffe, alfo der Möglichkeit einer mathemati⸗ 
ſchen Naturlehre felbft, in einem Syſtem darzuftellen. Diefe Abs 
fonderung hat, außer dem ſchon erwähnten Ruben, den fie fchafft, 
noch einen befonderen Reiz, den die Einheit der Erkenntniß bei fi 
führt, wenn man verhütet, daß die Grenzen der Wiffenfchaften nicht 
“in einander kaufen‘, fondern ihre gehoͤrig abgetheilten Felder 
einnehmen, . 

. && kann noch zu einem zweiten Anpreifungsgrunde dieſes Ver⸗ 
fahrend dienen: daß in Allem, was Metaphyſik heißt, die abfolute 
Boltftändigkeit ver Miffenfchaften gehofft werben Tan, dergleie 
hen man ſich in Feiner anderen Art von Erkenntniſſen verſprechen 

. darf, mithin eben fo, wie in der Metaphyfit der Natur überhaupt, 
alfo auch hier bie Vollſtaͤndigkeit der Metaphyſik der körperlichen 
Natur zuverfichtlich erwartet werben kann; wovon die Urſache if, 
daß in der Metaphyſik der Gegenftand nur, wie er blo& nach dem 
allgemeinen Gefegen des Denkens, in anderen Wiffenfchaften aber, 

. wie er nad) datis der Anfchaumg (ber reinen fowohl, als empiri⸗ 
fchen) vorgeftelt werben muß, betrachtet wird, da denn jene; weil 
ber Gegenftand im ihr jederzeit mit allen nothwendigen Geſetzen 
bed Denkens verglidhen werden muß,’ eine beftimmte Zahl von 
Erkenntniſſen geben muß, die ſich völlig erfchöpfen Fäßt, diefe aber, 
weil fie eine unendliche Mannigfaltigkeit von Anſchauungen (reinen 
oder empirifchen), mithin Objecte des Denkens barbieten, niemals 
zur abfoluten Bolftändigkeit gelangen, fondern ins Unendliche erweis 
tert werden konnen; wie reine Mathematik und empirifche Natuss 
lehre. Auch glaube ich diefe metaphufifche Körperlehte [4 weit, als 
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fen große Wichtigkeit, und, wienich es jetzt einſehe, eber e ‚große. Srigtigleit, 
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Quaditan, er Be later wuh. erblickt ir ahutitkt. muſſen 
Ih auch alle Miefhieneungennheß.-döigeineinen: Begriffb. ler: Maker 
vie Mberhaubt,; mithin auch Alles, ok a.prieri. non ihr gehacht, 
wad⸗ tm ber Mathem atiſchen Gemfitction dargeſtellt, aber; in; den 
Erfahrung , old; befintmte Gegenſtaud bafekkan gegeben werden 
may; !brinkgem: laſſan. Mehr iſt hiernicht zu hun, zu ntdeck 
cberhinyagufeßtn, ſondern allenfella, wo in der. Deutiiihleit aber 
— gefehlt Fein. möchte, es heſſer zu machen. 
Dee Begriff der Materie mußte aber durch alle nien — 
—* der Berſteedes begfffe (in:.nier. Kaupttkcken) durchge⸗ 
ka wi busen — eg — 


ee — al ed ji 


da’ fie vbeinache — tinen : einzigen GAB chid Ser a” befttmnitih Des 
witten niuch: Ben Abechait (ins: Onnitlung, hun, Mia; arachane-Bayy, 


Afnnam rienntaiffe eines Obijects poerben,) verzichtet werben E 
e Dunkelheit, er in dieſem Thelle der Deduttion meintu ——* 
luizen anhdugt, amd: Be ich nicht in Abrede ziehe, iſt — gewoͤhnlichen 


Egiſale des Rerttaudes im u helanmeſſen, dem en 
an lich nicht der erſte iſt, den er gewahr wirb. — ih die nachſte 
Gelegenheit‘ ergreifen werde, bdieſen Mangel, (töefher auch nur die Art ben 
Merliilieng,, nicht ber tort (hen cihtig angeasbenen Grflkrungsggn upgsegzund ‚betrifft,) 
am ergänzen, ohne daß ber fcharffinnige.Resenfent In die ihm gewiß ſelbſt uns 
angenehm‘ fallende Mothwendigkeit verfept werden darf, koögen der befreindii⸗ 
der Sluftuinumug · bot Gefhäinungen zu den erflaußeögehegen, ich dieſe olekh - 
von jenen; ganz pechhietene Quellen haben, zu einer praͤſtatilixten Harınpnie 
feine Zuflucht zu nehmen; einem Rettungsmittel, welches weit fchlimmer wäre, 
als das Ueill, bawtber #8 helfen fo, und das dagegen doch wirklich wichto 
beiten — Mean anf diele kommt doch jege objestive Nothwen dag⸗ 
keit herays » welche, die reinen Verſtandesbegriffe (und bie Grundfäge 
ihrer — auf Erſcheiningen) charakterifirt, 5 B. im den Blytiffe 
der Ueſachel in Werihägfung: hit der Wirkung, ſondern Alles bieiht Des Tube 
iettivanatfwienbisn ahieio aber blos ige Aufantmeuftellung, aerade 
wie es Hume will, wenn er fie blofe Zäufhung aus Gewohnheit 'nemnt. 
Zuch kann Fein Gyſtem in der Welt diefe Nothwendigkeit Wo andens herlel⸗ 
ten, als and .beium. prieml. zum Brnabe Ungenhen Prinsipien der Mögfichkeit 
des Denkens falbſt, wodurch allein die Erkenntniß der Obiecte, deren Er⸗ 
ſtcheinung uns gegeben iſt, rt Erfahrung möglich wird, und gefegt, Ye Art, 
‚wie Gefahewig: dabuavch allererſt moͤgltch werbe, koͤnnte niemals himreichend 
"erfläut -vogebem, E Yirlät.eh doch unwiderſprechlich gewiß, daß ſie blos durch 
jene Begriffe möglich ‚.und isne Begriffe umgelchrt auch in feiner dübeten 
ehung; als auf SEHEN der Erfahrung einer’ Bebenfung. und:itegen: 
stark. Wird: Fhig / ſind. fie DEE SE 
29° 





IE Metaphyſiſche Anfangegruͤnde der Naturwiſſenſchaft. 
Bam. Die Brimbbeſtteinciag eines Etmck,: kb "ein Segenſteech 
aͤnßerer Sinne ſein Poll; wußte Bewegung fein z det? dadurch : allchıt 
Mnnediefe Sinner afſttint werben. Auf: biefe: fährk auch ‚ber -SBer- 
Rand: ale Übrige Praͤdicite der Materic, bie: zu ihrer Natur gehören, 
zuruͤck, und' ſo iſt die Naturwiſſenſchaft durchgaͤngig eine entweder 
Heine "oder: angewandee Bewegungslehre. Die metaghufir 
ſchen! Aufaungsgruͤnve ver Naturwiſſenſchuft find. alfo meter” vier 
Hauptſtuͤcke zur beintzen, deren orſted die Bewegung! abs ein 
Kahl Quan tum nach ſeiner Zuſammenſetzung, Ane Me Quali⸗ 
taͤr des Beweglichen betrachtet und MRhorvuihnike ‚genannt: wars 
delittann, daB werte Ne als zur Qum litaͤt det Materit gehorig 
unter dem Namen einer urſpruͤnglich bewegenden Kraft, in Erwaͤ⸗ 
gung zieht und daher Dynamik heißt, das dritte hie. Materie 
mit dieſer ualitat Buch ihre: eigene Bewegung gegen : einauder in 
Helafion“ betrachtet und unter bem Namen Mechanik vorkommt, 
dad vierte aber ihre. Bewegung ober Ruhe blos in Beziehung auf 
He Vorſtellungsart oder Modalität, mithin als Exfcheinung dur 
beren Sinne beſtimmt und Phäunomenologie genannt. wird. 
Aber außet jener Imeren Rothwendigkeit, bie metaphvfiſches 
— ber Koͤrperlehre nicht. allein von der Phyſtk, welche 
ewpiriſche Vrincipten braucht, ſondern ſelbſi 00m den ralionalen Pro⸗ 
miſſen derſelben, die den Gebrauch dir Mathematik in ihr betreffen, 
abzuſondern, iſt noch ‚ein aͤußerer, zwar nur Zufälliger, aber gleich⸗ 
wohl wichtiger Strand: da; ihre ausführliche Bearbeitung vor Oiin 
algeneinen Syftem der Metaphyſik abzutrennen ind‘ fie als ein be⸗ 
fondered Gauze hyſteunatiſch darzuſtellen. Denn wien: .erlaubi iſt 
vſe Grenzen Aner | Wſſenſchaft nicht blos rd) ve Beſchaffenhen 
bed bias und ber. ſecifiſchen Eckenninißart deſſelben fondern auch 
nach dem Zwecke, den man wit der Wiſſenſchaft ſetbſt JRR ander· 
weitigen Gebrauche vor Augen hat, zu zeichnen, und Bil H finder, 
daß: Metaphyfik (fa. ie Köpfe biaher nicht daran; beichäftigt 3 
und. ffe ferner‘ beſchäftigen wird, um Muturkerminiffe vaburch zu er⸗ 
waitern, (welches viel leichter und ſi cherer durch Beobachtung, 
— m Anwendung der Mathematif auf dußiee Erſchri⸗ 


4 
eat e. SOAAB DAR "u na * 


er geſcti.vciandern ung. zux Suhenasniß, Daffen mp3 ananalich 
We. allge dg ajexumg kieölrgt, mar Kati, dreiheit uch 
Weiachlichleitran awaeı s:.Tn:agoinut ni ürkhrheung Dielen. 
Walch mente rien, Dean muß. ihres Wurzel ſproſſen 
den/ abern aoch übe regaſcnaßigan Auchie zur. binberlirken Sproͤt 
zung aus uot zu xrlennen ab. fein, völligen Gewoͤſhs au: dem 
Mvſte der nella · Mataphyſik -tprgandaflen.; Dieletz Shut Der 
Volitandiaken Dre: lableren keinmen Abbruch mab-erlaichtert, doch hau 
gleihförmigen Gang: dickes Wiſſenichaft an ihrem eege, wene Ma 
in alloi Gallonve man bei: allzemeinen Sörgenehre. bedarf, ſich 
I nt deẽabeelovderte Sußen. derielhen hezzifen dark, Ob eh 
arhhere unit. Dielen, amufchwellen. Es, jſt onch⸗in der hat ehr 
weheidig, (Emma; chen hit nicht auftͤhejich pr Augen. gelegt 
merden, x bafı: Dis. allgemieige Metgyhyſik in alſen Jaͤhhen, wo, fie 
Beilaitle (Anſcheuungen) hedarf, ‚um. jhren reinen Perſtandesbegrjf⸗ 
for Bedetung zu agſchagfen, dieſe jedexzeit ud ber. allgemeine 
Koͤrperlehren/ within von, der ‚Zoran und den Prindpien dar Aufeyga 
Anſchauung bernehrgen. mfle, umd,.. wenn dieſe nicht: ppllenbet. dar; 
Brgan, unter lauter: ſignleeren Begriffen ungät: yınb, ſchwankend her- 
yntappe.i.. Daher die bekannten Streitigkeiten, wenigſtens bie Dur 
eſheit in⸗den Tragen: Aber bie. Maͤglichfeit eines Widerſtraits har 
Realitäten‘... Ade: den: intenſiven Groͤße u. 4, m., bei welchen: her 
Verſtand nur durch" Beifpiele aus der koͤrperlichen Natur delehrt 
wird, welches die Bedingungen ſind, unter denen jene Begriffe al- 
te ohjertive Realitaͤt, di. iſt Bedentung and Wahrhelt haben koͤn⸗ 
nen. Und fo thut eine abgeſondertẽe Metaͤphyſik der’ korperlichen 
Natur der allgemeinen vortreffliche und unentbehrliche Dienſte, 
indem ſie Beiſpiele (Faͤlle in Conereto) herbeiſchafft, die Begriffe 
und Lehrſaͤtze der letzteren (eigentlich der Transſcendentalphiloſophie) 
zu realiſiren, d. i. einer bloſen ——— Sinn und Bedeu— 
tung unterzulegen. 
Ich habe in dieſer Abhandlung die mathematiſche Methode, 
wenngleich nicht mit aller Strenge befolgt, (wozu mehr Zeit er: 


5A Metaphofifhe Anfangsgeänbe der Raturwiſſenſchaſt. 
ſorderlich geweſen wäre, als ich darauf zu’ verwenden hätte,) vennoqh 
hachgeahmt, wicht ink ihr darch ein: Gepränge don -Beknblichtei 
beſſeren Eingang zu verſchaffen, fondern wet ich glaube, daß ci 
ſolches Syſtem deren wohl Ahle fol und dieſe Valonnuenheit dh 
mit: der Zeit von geſchickterer Hand wehl erlangen kanne, wenn 
durch: dieſen Eutwurf · veranlaßt, mathemattſche Naturſvrſcher es wicht 
unwichtig finden ſollten, den’ mietaphpffchen' Theil, deſſen fie ofme: 
dem nicht entübrigt ſein koͤnnen, wi Ihrer aligemahen "YRE als 
kineni: beſonderen Brumbihell: zu Behandeln und mit bes mathemail. 
ſchen Bewegungblehre in Bereinigung zu briugen. 

Newton fagtin ber Vorrede zu ſeinen mathemn. Srunblähren-ber Ras 
tuirtiffenfcheft, (nachdem er angemerkt Hatte, daß die Secanetcie von wen 
mechaniſchen Hahbariffen, die fie poſtulirt, nur zweier bedinfe, nd 
Uch eine gerade Linie und einen Zirkel zu beſchteiden:) die Seome⸗ 
trie iſt ſtolz darauf, daß fie mit fo Wenigem, was 
fie anderwärts hernimmt, fo viel zu leiſten vermag °) 
Bon ver Metaphyſik Tönnte man bagegen ſagen: fie ſteht be⸗ 
fürzt, daß fie mit fo Wielem, als ihr die reine Rathe⸗ 
matik barbietet, doch nur fo wenig ausrihten kann 
Indeſſen iſt doch biefes Wenige etwas, das ſelbſt die Hathematit 
in ihrer Anwendung auf Naturwiffenidaft umumgaͤnglich braucht, 
bie ſich alſo, da fie hier vom det Metaphyftk nothwendig borgen 
wiuf, auch nicht fchämen barf, ſich mit ihr in Gemeinſchaft ſehen 
zu laſſen. 





*) Gleriatur Gsometria, quod tam paueis principiis aliunde pabltis ia 
multa praastet. m Princ. Phil. Nat. Math. Pracfat. 
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ne Erklärung 1. | | Ä 
:: Materie {ft das Beweglühe im Raume. De 


"Raum ‚de ſelbſt beweglich iſt, heißt Der materielle 


ober auch Der relative Raums der, in welchem alle 
Bewegu ng zuletzt gedacht werden muß, (der mithin 


ſelbſt ſchlechterdings unbeweglich iR) beißt ber ı reine oder 
— a — * aum.. 


Anmerku ng 1 


Ba in ber. Motonomie von nichts, ald — —* wer⸗ 
— foll/ ſo wird dem Subject derſelben, namlich der Materie hier 
keine anderr Gigenſchaft beigelegt, als big Bewegtichke it. Sie 
hut kann alſo fo Lange auch für einen Punct geſten, und‘. man 

abfleahirt in ber Phoronomie von aller inneren Beſchaffenheit, mit⸗ 
Hi auch der Gtoͤße des Beweglichen, und hat es nur mit der Be⸗ 
wegeang und tem mad: in dieſer als Groͤße betrachtet werden Laun 
Viſchwindigbeit und Bichtwmeg), ya thun. · Wenn gleichwohl der 
Masdruck einet Rörperd hierbisweilen gebraucht werben ſollte, fo 
ngeſcheeht es nur, 200 die Autvendung den Princixien / Dee Mhorond⸗ 
We auf die noch feltenden beſtinmmteven Begechfe. der Meacctia ge⸗ 
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wiſſermaßen zu anticipiren, damit der Vortrag weniger abſtract 
und faßlicher ſei. 


Anmerkung 2. 


Wenn ich den Begriff der Materie nicht durch ein Praͤdicat, 
was ihr ſelbſt als Object zukommt, ſondern nur durch das Verhaͤlt⸗ 
niß zum Erkenntnißver moͤgen. in. ‚welhen.:mir die Vorſtellung al⸗ 
lererft gegeben werben kann, erklaͤren ſoll, ſo iſt Materie ein jeder 
Gegenfland sußerer Sinne, und bieſes wäre die blos meta⸗ 
phyſiſche Erklaͤrung derſelben. Der Raum aber waͤre blos die 
Form aller äußeren , ſinmichtn Apſchauung⸗ (ob ebendieſelbe auch 
dem aͤußeren Object, dad wir Materie nennen, an ſich ſelbſt zu 
komme, oder nur in der Befchaffenheit unfered Sinnes bleibe, Davon 
ift hier gar nicht die Frage.) Die Materie wäre im Gegenſat 
‚ber Torm.. bad, waß in ber Außgeen, Aufcheyung, ein Begenfland 

‚der Empfindung if, ‚ig, das, eigentlich Empiriſche der ſi innlichen 
und außeren Anfhauung, weil ed gar nicht a priori gegeben wer⸗ 
‘ben kann. In alle Erfahrung muß etwas empfunden werben, und 
das ft das Reale der ſinnlichen Anſchauung, folglich muß auch der 
Maum, in weichem wir uͤber de Bewegungen Etſahrung : aber 
follen, empfindbar, d. i. durch” das, wus empfunden werden bam, 
bezeichnet fein, und diefer, ald der Inbegriff aller Gegenſtaͤnde der 
Erfahrung und feldft eim Object berfeiben heißt der empiriſche 
Raum. .Dieker aber, als materiell, iſt ſelbſt Leweglich. Ein be 
‚weglicher Ranum aber,. wenn ſeint Bewegung Toll. wahrgenemmen 
‚werben koͤnnts, ſetzt wiederum einen, anderen tnweiiäten, mateüallen 
Raum voraus, in. welchem er beweglich iſt, dieſer — * 
uanderen und fo fſorthin ind Unendliche. | 
Alſo aͤſt: alle. Bewegung, die ein Gegenſtand E —— 
blos relativ ;' Der Raum in dem ſie wahrgenommen wird, iſt ein ce⸗ 
Jativer Raͤum, der ſelbſt wiederum, unb. vielleicht in aatgegengeſchter 
Richtung, in einem erweitenten Raumeſſich] bewegt; mithin auch 
die in Beziehnug auf dan, exſteren bewegis Materie. in Venhaͤltniß 
fd zweiten Manfit ruhigugengunt vaerhen Tapıny vnd diecſe Ab⸗ 
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änderungen bes Begriffs, ber Popup ungen „gegen mit der Veraͤnde⸗ 
rung des relativen Raumes fo ins Unendlich fort. Einen abfolu: 


eh Marti; dit.’ eitten Ach, Ser ce wen iſt, 
and, keim Mirgenfhanb sek! Angährumg: dein Mach > fine Fr g 
geben annehmen, heißt etwas, dad weder an fich,:neiiänieugen 
Folgen (der Bewegung im abfoluten Kaum) wahrgenommen werben 
Tann, um ber Möglichkeit! der Erfahtung willen annehmen, die doch 
fehenpit: ohne ida eingeht echt. Mr: Der ablſolute· aum iſt 
in ich michts nde gari Ten Obiect, ſondern Achemtek. nur Zeiten 
Abe ‚ambeseur relative Maus, Dan ich wie ‚alifen. Rem gegebenen 
ndagzeid denken Tann; vnd Den ich nut Aber iehen gegebennen jn⸗ 
Ungbliche: hin arcuͤcke, als eſcer folchen, bar dieſen zinfchliefit vvd 
sin welchem ich. den erſterrn alb bewegt: annehnen Tanu. Mail ah 
DIN. ampeitsäch,, ohgleich damer Auch matetiellex· Naum Yinz im Se: 
- ‚Auıllte Table: ei tin: wert:her: Malerie, · die ihn bezeichact, nichte 
‚bttaant ift, abſurahlte Ich hon dieſer, mh: cn mich daher wie ein 
weinueny. uliht empitifihe und abielrier Hauyme: vangeflelit, mis Dem 
sich: jean: ennpiriſchen Sergieichem: sınb: Aoktken in ibm als bepeglich nor: 
Malie Ya, «ver wife jehetgeit, nls nuteweglich bt... hr am wink 
ichen Dinge: zit machen, heiße bie Lagkfiche Allge meinhrit jrgend 
kind Raumes, mit dem ich jeden mpiriſchen all ‚baden. eingeſchloſ⸗ 
fen vergleichen / kann in. eine phyſiſche Ald gemeinh eit / dea wi⸗ 
chen, Anfahgeb — und Die — — — Die 
67.77, 0 Ge) 
Br 7.” — ich wa — Ye Beonslihkeit 
seines’ Begruſtandes im Raum & prkeri und ohne Bealthrung durch 
Erfahrung micht erlannt werden: Ln, :fie von mir eben rum. in 
der Meilik Die: reinen Sera auch nicht sundet. Tin verrum., Verſtan⸗ 
Derbogeſe geyhhlt auerden konute, und daß diaſer Begrict alk.am: 
piriſch/mur i ne Renten. nl nee 
‚zuctdpei ich. ukit „ren durch Erfahreng oigrinuen. Riraniüie ‚„akmanbl 
— — ur, beſchaftigt, ——— Wan ii Shin 
ei mem. rim) nor um mn 
er ed! Ri al N Rn Ri 
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Beweguno Aret Dinges fr: Die: Weränderung da 
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PEN 1. — 


—— fe 14 Deniegfe der ii fh ben Mi 

” er Bewegung han: Otunbe gelegl. Denn ha ich denfefben 

unabhaͤngig: vom Begriffe der Ausdehnung befkkarmen: wullte, mb 
Ste Materte alfe auch in einem Munete beteachten konntr, fo: Sufkz 
Hr einraumen, ba man ſich vaſelbit der gemeinen Mrlsärung ber 
Bewegung als Beraͤnderung desiDetd bediente. : Jcht, ba 
"ver Beyeff mei Materie allgemein; mithin nah aıf. bewegte She: 
per paffeno,' erklaͤert weiden ſoll, fo reiht jene. Deſtnitin nicht zu. 
‚Denn. der Ort eines jeben Körpers iſt en. Pind. Bar man bie 
Weite des Mondes von der Erbe beftimmen will, fo will: mn die 
> Entfernung ihrer Derter wiſſen, und zu dieſem Ende mißt am 
nicht var einem beliebigen Puncte der Oberflache ober. des Jruen 
Yigen ber Etde ‚zu jebem beliebigen Pancte des Mondes, four 

ninimt die klrzeſte Anie vom Mittelpuncte des einen zum Biittel: 
vpuncte des anderen, michia iſt von jebem: disfer Korper wur ein 
Punct, der ſeinen Det aubmacht. Run Tann ſich ein Körper be 
wegen, ohne feinen Ort zu verändern, wie bie Erbe, inden fie fh 
um ihre Achſe dreht. Aber: iht Merhältkiß zum Außen Kaume 
veraͤndert fich hiebel hoch; denn fie kehrt z. B. in 24 Stauken 
dem Monde ihre verfchiebenen Seiten zu, woraus Keim auch alle 
46 wanbuibure Wirkungen auf dev. Erde: eiſolgen. Nur von einen 
wegen bi. phyſiſchen Vancte far man fſagen: Kiew 
fel jederzeit Veraͤnderung des Dres. Mia Eimie wiber. diche Gr: 
Piätung: erinnern: daß die innere IBerdegumg, z. B. einer Güheung, 
nicht in ihe init ehigeſchloſſen ſebz aber dad Ding was cz bmuagt 
nennt, muß ſofern als Einheit betrachtet werben: Die Materie, 
als z. B. ein Faß Bier iſt bewegt, bebeutet alſo etwas Anderes, 
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a: Pierdnieugefthle Me. ¶yx ο 
te ler. Imihiaffe ihrie- Miercegumg!: Die Mimtngäng ıian) 
Wirges: If auit der Wenstging in ıiefem Dinge nicht: emule; st 
daer. iſtrren ben I: pie nn idie Oade. Wiecfik: Meguiieiräfnumm- 
ee ee me. TE a 
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sl u a „Änmerfung 2, — — 

Die Mergungen Nawendreband oh. Veroͤndenvg 
Bett) anen ersfhitmb,. Dnfrsaken aafaehrt hen Rau it, 
aber auf dam zngehenen Naum ingeſchroͤnfte Meyargungem..srin- 
Mon derer kann fat Mad aie geradlinigten, ober auch ‚Iranli 
aigten; in: hut una tahsmnh o ewagungeg, Dis Ypn 
ter write nıfind- Die in Mb-annidichrenden.; ‚Die: etztexen 
Sebi ntgedar· cizculigende..nher ofcihlinenhe,: da i. 
Mscktr, eder Tmanlanie: Mbayzgumgem. Die softagn legen change 
feiben Naum: immer in Saeyfelben: Richtung: bie. zureiten Ämamsz magrh> 
foböweife in. euigegengelaßter. Richtung. aurkck, wie ſchwanfende Pen⸗ 
Aulna: Bu. heihen gehart vah Behung Kmotuatremulen), welche 
nicht ‚eine. fartiseibenhe,. Bewegung einss Koͤrgerd, denoch, abgr 
ine Tecigragigende Bewegung einer. Materie iſt, bie, babei ihre Stefſe 
ins: Ganzen. wicht neraͤndert, wier bie Bitteaunaen. cas geichlagenen 
Binste, ‚ner. bie. Behungen einer durch den Schall. in Bemeaung 
rlansen Luft. I thus dieſer verſchiebenen Arte, bez Bros 
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Erfahrung, kann nach Belieben als Bewegung des Koͤr⸗ 

pers in einem ruhigen Haume, oder als Ruhe des 

Körpers und dagegen Bervegung des Raumes in entge⸗ 

gengefeßter Richtung mit gleicher. Gerproindigfeit ze 

fehen werden, Ä | 
Anmerkung. 


Bon ber Bewegung eined Körpers eine Erfahrung zu ne 
Dazu wirb erfordert: daß nicht allein ber Körper, fondern auch der 
Raum, darin er fich bewegt, Segenflände der äußeren Erfahrung, 
mithin materiell ſeien. Eine abfolute Bewegung alfo, d. i. in Be: 
ziehung auf einen nicht materiellen Raum, ift gar Feiner Erfahrung 
fähig und für und alfo nichts, (wenn man gleich einräumen wollte, 
der abfolute Raum fei an fi) Etwas.) Aber auch in aller relati⸗ 
ven Bewegung kann der Raum felbft, weil er als materiell anges 
nommen wirb, wieberum alscruhig ober bewegt vorgeflellt werben. 
Das Erſtere gefchieht, wenn mir über den Raum, in Beziehung 
auf welchen ich einen Körper als bewegt anfehe, Fein mehr erweis 
tester und ihn einfchließender, gegeben if, (wie wenn ich in ber Ga- 
jüte eined Schiffs eine Kugel auf dem Tiſche bewegt fehe;) das 
Zweite, wenn mir über biefen Raum hinaus noch ein anderer 
Raum, der ihn einfchließt, (wie im genannten Zalle dad Ufer des 
Fluſſes,) gegeben ift, da ich denn in Anfehung bed letzteren den 
nächften Raum (die Cajüte) als bewegt und den Körper felbft allen 
falls ald ruhig anfehen kann. Da «8 nun ſchlechterdings unmöglich 
iſt, von einem empirifch gegebenen Raume, wie erweitert er auch 
fei, auszumachen, ob es nicht in Anfehung eined, in einem noch 
größeren Umfange ihn einfchließenden Raumes felbft wiederum be- 
wegt fei, oder nicht, jo muß es aller Erfahrung und jeder Folge 
aus der- Erfahrung völlig einerlei fein, eb ich einen Körper als bes 
wege, oder ihn als ruhig, den Raum aber in entgegengefegter 
Richtung mit gleicher Gefchwindigkeit bewegt anfehen will. Noch 
mehr; da der abfolute Raum fir alle mögliche Erfahrung nichts 
ift, fo find auch die Begriffe einerlei, ob ich fage: ein Körper be: 
Kant f. W. VI, 30 





466 Metaphyſiſche Anfangsgrüunde der Naturwifienfchaft. 


wegt fich in Anfehung biefeß gegebenen Raumes in diefer Richtung 
“ mit dieſer Gefchwindigkeit, oder ob ich ihn mir als ruhig denken 
und bem Raum Alles diefed, aber in entgegengefeßter Richtung, bei: 
legen will. Denn ein jever Begriff iſt mit demjenigen, von beffen 
Unterfchiede vom erſteren gar Fein Beifpiel möglich iſt, völlig eine 
kei und nur in Beziehung auf die Verknüpfung, die wir ihm im 
Berftande geben wollen, verfchieden. 

Auch find wir gar nicht im Stande, in irgend einer Erfah 
rung einen feften Punct anzugeben, in Beziehung auf welchen, was 
“ Bewegung und Ruhe abfolut heißen ſollte, beflimmt “würde; dem 
Alles, was und auf die Art gegeben wird, ifl materiell, alfo au 
“beweglich, und (da wir im Raume Feine äußerfie Grenze möglicher 
Erfahrung kennen,) vielleicht auch wirflih bewegt, ohne daß wir 
diefe Bewegung woran wahrnehmen Tonnen. — Ron biefer Be 
wegung eines Körpers Im empirifchen Raume kann ich mım einen 
heil der gegebenen Geſchwindigkeit gem Körper, dem anderen dem 
Raume, aber in entgegengefeter Richtung, geben, und die gamye 
mögliche Erfahrung in Anfehung der Folgen diefer' zwei verbundenen 
Bewegungen ift völlig einerlei mit derjenigen, ba ich den Körper 
mit der ganzen Geſchwindigkeit alleiri bewegt, oder ihn als ruhig 
und den Raum mit berfelben Gefchwindigkeit in entgegengefehter 
Richtung bewegt denke. Ich, nehme hier aber alle Bene 
gungen ald geradlinigt an. Denn wad die Frummlinigte 
betrifft, da es nicht in allen Stüden einerlei ift, ob ich den Kör- 
per (z. B. die Erde in ihrer täglichen Umdrehung) als bewegt, und 
ben umgebenden Raum (bem beſtirnten Himmel) als ruhig, ober 
‚biefen als bewegt und jenen als ruhig anzuſehen "befugt bin, davon 
wird in ber Folge befonderd gehandelt werden. In der Dhorenomie 
-alfo, wo ich die Bewegung eines Körperd nur mit dem Raume, 
(auf defien Ruhe oder Bewegung jener gar feinen Einfluß hat,) in 
Berhaͤltniß betrachte, ift es an fich ganz unbeflimmt und belichig, 
ob und wie viel ich Geſchwindigkeit dem einen oder dem anderen 
von der gegebenen Bewegung beilegen will; kuͤnftig in der Mecha⸗ 
tif, da ein bewegter Koͤrper in wirkſamer Beziehung auf andere 
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Körper im Raume feiner Bewegung betrachtet werben foll, wird 
biefed nicht mehr fo völlig einerlei fein, wie ed an feinem Orte 
i er werben foR. 


— 5. 


Die Zuſammenſetzung der Bewegung iſt die 
Vorſtellung Der Bewegung eines Punctes als einerlei 
mit zweien oder mehreren Bewegungen deſſelben zu⸗ 
ſammen verbunden. | 


Anmerkung. 


In be Phoronomie, da ich die Materie durch feine andere 
Eigenſchaft, als ihre Beweglichkeit kenne, mithin fie felbft nur als 
einen Punct betrachten darf, kann die Bewegung nur als Be» 

-fhreibung eines Raumes betrachtet werben, Doch fo, daß ich 
"nicht blos, wie in der Geometrie, auf den Raum, der befchrieben 
wird, fondern auch auf die Zeit barin, mithin auf die Gefchwins 
wdigkeit , womit ein Punct den Raum befchreibt, Acht habe. Photo⸗ 
nomie ift alfo bie reine Groͤßenlehre (Mathesis) der Bewegungen. 
‚Der beflimmte Begriff von einer Größe, ift der Begriff der Erzeu- 
gung der Vorſtellung eines Gegenſtandes durch bie Zufammenfegung 
des Gleichartigen. Da nun der Bewegung nichts gleichartig iſt, 
ald wiederum Bewegung, fo ift die Phoronomie eine Lehre der Zu- 
fammenfegung der Bewegungen ebendeffelben Punctes nach ihrer 
Richtung und Gefchwindigkeit, d. i. die Vorſtellung eiher einzigen . 
Bewegung ald einer foldhen, die zwei umb fo mehrere Bewegungen 
zugleich in fich enthält, oder zweier Bewegungen ebendeffelben Pune⸗ 
ted zugleich, foferne fit zufammen eine ausmachen, d. i. mit 
diefer einerlei find, und nicht etwa fofern fie die letztere, als Urs 
fachen ihre Wirkung, hervorbringen. Um die Bewegung zu finden, 
die aus der Zufammenfegung von mehreren, fo viel man will, ent: 
fpringt, darf man nur, wie bei aller Größenerzeugung,, zuerft bie: - 
jenige fuchen, die unter gegebenen Bebingungen aus zweien zu: 
fanmengefegt iſt; — dieſe mit einer britten verbunden u. f. w. 

“ 30 « 


Pd 
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Folglich laͤßt die Lehre der Zuſammenſetzung aller Bewegungen fi 
auf die vom zweien zurüdführen.. Zwei Bewegungen aber eines 
und befielben Punttes, bie zugleich an bemfelben angetroffen wer 
den, koͤnnen auf zwiefache Weiſe unterſchieden ſein, und als ſolche 
auf dreifache Art an ihm verbunden werden. Erſtlich geſchehen ſe 
entweder in einer und derſelben Linie, oder in verſchiedenen 
Linien zugleich; die letzteren ſind Bewegungen, die einen Winkel 
einſchließen. Die, fo in einem und derſelben Linie geſchehen, 
find nun der Richtung nach entweder einander entgegengefeßt, 
oder halten einerlei Richtung. Da alle diefe Bewegimgen als 
zugleich gefchehend betrachtet werben, fo ergibt fich aus. dem Ber 
baltniß der Linien, d. 1. der befchriebenen Räume der Bewegung 
in gleicher Zeit, fofort auch das Verhaͤltniß der Geſchwindigkeit. 
Alſo find der File drei. 1) Da zwei Bewegungen, (fie md: 
gen von gleichen oder ungleichen Gefchwinbigfeiten fein,) in einem 
Körper in derfelben Richtung verbunden, eine daraus zuſammenge⸗ 
ſetzte Bewegung ausmachen ſollen. 2) Da zwei Bewegungen 
deſſelben Punctes (von gleicher oder ungleicher Geſchwindigkeit) m 
‚entgegengefegter Richtung verbunden durch ihre Zuſammenſetzung 
eine dritte Bewegung in derſelben Linie ausmachen ſollen. 3) Da 
zwei Bewegungen eines Punctes, mit gleichen oder ungleichen Ge⸗ 
ſchwindigkeiten, aber in verſchiedenen Linien, die einen Winkel ein⸗ 
ſchließen, als zuſammengeſetzt betrachtet werden. 


Lehrſatz 1, 

Die Zuſammenſetzung zweier Bewegungen eines und 
deſſelben Punctes kann nur dadurch gedacht werden, 
daß die eine derſelben im abſoluten Raume, ſtatt der 
anderen aber eine, mit der gleichen Geſchwindigkeit in ent⸗ 
gegengeſetzter Richtung geſchehende Bewegung des rela⸗ 
tiven Raumes, als mit derſelben einerlei, vorgeſtellt wird. 


Beweis. 
Erſter Fall. Da zwei Bewegungen in ebenderſelben 





mn. = vv wo ao = 


— — TE Oo 3-1 u 


— 
= 


er | I. Hauptſtuͤck. Phoronomie. R u 489 


Linie und Richtung einem und demſelben Puncte zugleich 
zukommen. 





Es follen. in einer Geſchwindigkeit der Bewegung. zwei Ge— 
ſchwindigkeiten AB und ab als enthalten vorgeflellt- werden. Man 


nehme dieſe Gefchwindigkeiten für diesmal als gleich an, fo daß 


AB—ab ift, fo fage ich, fie koͤmen in einem und demfelben Raum, 
(dem abfoluten ober dem relativen,) an demfelben Puncte nicht zu: 
gleich vorgeftellt werden. Denn weil die Linien AB und ab, welche 
die Sefchwindigkeiten bezeichnen, eigentlich die Räume find, welche 
fie in gleichen Zeiten durchlaufen, fo würbe die, Zufammenfegung 
biefer Räume AB und ab—=BC, mithin die Linie AC, als bie 


Summe der Räume, die Summe beider Geſchwindigkeiten ausbrüf- 


Een muͤſſen. Aber die Theile AB und BO ftellen, jeder für ſich, 
nicht die Gefchwindigfeit =ab vor; denn fie werden nicht in gie: 
her Zeit wie ab zuruͤckgelegt. Alfo ftellt auch die doppelte Linie 
AC, die in derfelben Beit zurückgelegt wird, wie die Linie ab, nicht 
die zwiefache Gefchwindigfeit der letzteren vor, welches doch verlangt 
wurde. Alfo laßt fich die Bufammenfehung zweier Geſchwindigkeiten 
in einer Richtung in bemfelben Raume nicht anfchaulic 
darſtellen. 

Dagegen, wenn der Koͤrper Ä mit ber Sefchwindigkeit AB im 
abfoluten Raume ald bewegt vorgeftellt wird, und ich gebe überbem 
bem relativen Raume eine Geſchwindigkeit ab—AB in “entgegenge: 


ſetzter Richtung ba—=CB, fo iſt dieſes ebenbaffelbe, als ob ich bie 


letztere Geſchwindigkeit dem Köper in der Richtung AB ertheilt 
hätte (Grundſatz 1). Der Körper bewegt ſich aber alöbenn in ber: 


% 
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felben Zeit durch die Summe die Einin AB und BC—=Sab, in 
welcher er die Linie ab—AB allein würde nzuruͤdgelegt haben, mb 
ſeine Geſchwindigkeit iſt doch als die Summe der zweien gleichen 
Geſchwindigkeiten AB und ab vorgeſtellt, welches das iſt, was 
verlangt wurde. 

Zweiter Fall. Da zwei EIER in gerade entge— 
gengeſetzten Richtungen an einem und demſelben Puncte follen 
verbunden werden. 


B A 6 

Es fi AB die eine biefer Bewegungen und AC die andere in ent- 
gegengefegter Richtung, deren Geſchwindigkeit wir hier ber erſten 
- gleich annehmen wollen; fo würde der Gedanke felbft, zwei foldye 
Bewegungen in einem und bemfelben Raume an ebenbemfeihen 
Yuncte ald zugleich vorzuftellen, mithin der Fall einer ſolchen au 
ſammenſetzung der Bewegungen ſelbſt unmoͤglich ſein, wie der 
Voraus ſetzung zuwider ift. 

Dagegen denkt euch bie Bewegung AB im ahſoluten Raume, 
ſtatt der Bewegung AC aber in demſelben abſoluten Raume, die 
entgegengeſetzte CA des relativen Raumes mit ebenderſelben Ge 
ſchwindigkeit, die (nach Srundfag 1) der Bewegung AC völlig 
gleich gilt und alfo gänzlich an die Stelle derſelben gefetzt werben 
kann; fo laſſen fich zwei gerade entgegengefeßte und gleiche Bewe⸗ 
gungen beffelben Punctes zu gleicher Zeit gar wohl darſtellen. Weil 
nun der relative Raum mit berfelben Gefchwindigkeit CA—=AB in 
derfelben Richtung mit dem Puncte A. bewegt iſt, fo verändert die⸗ 
fer Punct, oder der in ihm befindliche Körper, in Anfehung des 
relativen Raumes feinen Ort nicht, d. i. ein Koͤrper, ber nach 
zwei einander gerabe entgegengefehten Richtungen mit. gleicher Ge⸗ 





1. Hauptfiüd. Phoronomie. 1 


ſchwindigkeit bewegt wird, ruht, oder allgemein aubgedruͤckt: feine 
Bewegung iſt der Differenz ber Seſchwindigkeiten in der Richtung 
der ‚größerm gleich, welches ſich aus dem Bewieſenen leicht 
folgern laͤßt.) | | 

Dritter Fall. Da zwei Bewegungen ebendeffelben Punctes, 
nach Richtungen, die einen Winkel einfchließen, verbuns 
den vorgefleßt werben. | \ 





Die zwei gegebenen Bewegungen find AB und AC, deren Se: 
fchwindigkeit und Michtungen durch diefe Linien, ber Winkel aber, 
den bie leßteren einfchließen, bürch BAC außgebrüdt wird, (ex mag, 
wie hier, ein rechter, aber auch ein jeber beliebiger ſchiefer Winkel 
fein.) Wenn nun dieſe zwei Bewegungen zugleich in ben Richtun⸗ 
gen AB und AO und zwar In einem, imd demſelben Raume ge: 
ſchehen follen; fo würden fie doch nicht in diefen beiden Linien AB 
und AC zugleich gefchehen können, fondern nur in Linien, bie dies 
fen parallel laufen. Es wuͤrde alfo angenommen werben müffen: 
daß eine dieſer Bewegungen in ber anderen eine Veraͤnderung, 
| (nämlich die Abbringung von der gegebenen Bahn) wirkte, wenn. 
gleich beiberfeit [bie) Richtungen dieſelben blieben. Diefes ift aber 
ber Boraudfegung bed Lehrſatzes zuwider, welche unter dem Morte 
Zuſammenſetzung andeutet: daß beide gegehene Bewegungen in einer 
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dritten enthalten, mithin mit dieſer einerlei ſeien, und nicht, daß 
indem eine bie andere verändert, fie gine deitte he rvorbringen. 

Dagegen nehme man bie Bewegung AC als im abfoluten 
Raume vor ſich gehend an, anftatt der Bewegunz des relativen 
- Raumes in entgegengefeßter Richtung. Die Linie AC fei in brei 
gleiche Theile AE, EF, FC getheilt. Während daß num der Kür: 
per A im abfoluten Raume bie Linie AH durchlaͤuft, durchläuft 
der relative Raum, und mit ihm ber Punct E, den Raum Ee—= MA; 
während baß der Körper bie zwei Theile zufammen = AF burd: 
läuft, befchreibt der relative Raum, und mit ihm der Punet F, die 
Linie FE=NA; während daß ber Körper endlich die ganze Linie 
AC durchläuft, fo befchreibt der [relative] Raum, und mit „ihm 
der Punct C, die Linie Co =BA; welches Alles ebendaffelbe tft, 
ald ob der Körper A in diefen drei Zeittheilen die Linien Em, Fa 
und CD=AM, AN, AC und in der ganzen Zeit, Darin er AC 
durchläuft, .die Linie GD— AB durchlaufen hätte. Alſo iſt er im 
lebten Augenblide im Puncte D und in diefer ganzen Zeit nad 
und nach in allen Puncten der Diagonallinie AD, welche alfo fo- 
wohl die Richtung, als ———— der zuſammengeſetzten Be⸗ 
weung ausdrüdt. — 


Anmerlung 1. 


Die geometrifhe Conftruction erfordert, daß eine Größe 
mit der anderen, oder zwei Größen in ber Bufammenfekung zit 
einer dritten einerlei fein, nicht daß fie als Urſachen die dritte 
hervorbringen, welches ” bie wechanifche Gonftruetion fein wuͤrde 
Die völlige Achnlichkeit und Gleichheit, fofern fie nur in ver An 
Ihauung erkannt. werden kann, ift die Congruen z. Alle ge: 
metriſche Conftruction der völligen Identitaͤt beruht auf Congmenz. 
Diefe Congruenz zweier zufammen verbundenen Bewegungen mit 
einer dritten, (alfo den motu composito ſelbſt) kann nun niemaß 
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Statt haben, werm jene "beiden in einem und bemfelben Raume, 
z. B. dem relativen, vorgeellt werben. Daher find alle Verfuche, 
obigen Lehrſatz in feinen drei Faͤllen zu beweifen, immer nur mecha- 
nifche Auflöfungen gewefen, da man nämlich bewegende Urfachen 
durch die eine gegebene Bewegung, mit ‘einer anderen verbumben, 
eine dritte hervorbringen ließ, nicht aber Beweiſe, daß jene mit 
dieſer einerlei ſind, und ſich, als ſolche, in der reinen ER 
a priori darftellen Yaffen.' . 


Anmerkung 2 


Bern z. B. eine — AB doppelt genannt wird; 
ſo kann darunter nichts Anderes verſtanden werden, als daß ſie aus 
zwei einfachen und gleichen AB und BC (fiehe Fig. 1 [S. 469.]) be 
fiehe. Erflärt man aber eine doppelte Geſchwindigkeit dadurch, 
daß man fagt: fie fei eine Bewegung, dadurch in derſelben Zeit 
ein boppelt fo großer Raum zurudgelegt wird, fo wird bier etwas 
angenommen, was ſich nitht von ſelbſt verfteht, nämlich: daß fich 
zwei gleiche Geſchwindigkeiten eben fo verbinden laſſen, als zwei gleiche 
Räume, und es if nicht fir ſich klar, daß eine gegebene Geſchwindigkeit 
aus Heineren und eine Schnelligkeit aus Langfamleiten eben fo be: 
ftehe , wie ein Raum aud kleineren; denn die Theile ber Geſchwin⸗ 
digkeit ſind nicht außerhalb einander, wie die Theile des Raumes, 
und wenn jene als Größe betrachtet werben fol, fo muß der Begriff 
ihrer Größe, ba fie intenfiv ift, auf andere Art conſtruirt wer⸗ 
den, als ber -in ber ertenfiven Größe bed Raumes. Dieſe 
Gonftruction ift aber auf Feine andere Art möglich, als durch die 
mittelbare Zufammenfeßung zweier gleichen Bewegungen, deren 
eine die des Koͤrpers, die andere bed relativen Raumes in entge- 
gengefehter Richtung, aber eben darum mit einer ihr gleichen Be⸗ 
wegung bed SKörperd in ber vorigen Richtung völlig einerlei if, 
Denn in derſelben Richtung laſſen fich zwei gleiche Gefchwin- 
Digfeiten in einem Körper gar nicht zufammenfegen, als nur durch 
ämßere bewegende Urfachen, z. B. ein Schiff, welches ben Körper 
mit einer dieſer Geſchwindigkeiten trägt, indeſſen daß eine andere 
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mit dem Schiffe unbeweglich verbundene bewegende Kraft dem 
Körper die zweite, der vorigen gleiche, Geſchwindigkeit eindruͤckt; 
wobei. boch immer vorausgeſetzt werben muß: daß der Körper ſich 
mit den erfim Geſchwindigkeit in freier Bewegung erhalte, indem 
die zweite hinzukommt; welches ein Naturgefeb bewegender Kräfte 
iſt, wovon gar micht die Rede fein kann, wenn die Frage Iebigich 
iR, wie ber Begriff der Geſchwindigkeit als eine Größe con⸗ 
firuirt werde. Soviel von der Hinzuthuung der Gefchwindigkeiten 
zu einander. Wenn äber von ber Abziehung einer von ber anderen 
die Rebe ift, To läßt fich zwar dieſe Iektere leicht denken, wenn 
einmal die Möglichkeit einer Geſchwindigkeit als Größe durch Hin- 


zuthuung eingeräumt worben, aber jener Begriff laͤßt ſich nicht fe 


leicht confteuiren. Denn zu dem Ende muͤſſen zwei entgegenge: 


ſetzte Bewegungen in einem Körper verbunden werben; aber wie 
ſoll diefes geſchehen? Unmittelbar, d. i. in Anfehung ebendeſſel⸗ 


"ben ruhenden Raumes iſt es ummöglich, fic zwei gleiche Bewe 
gungen in enfgegengefegter Richtung an bemfelben Körper zu 


denken; aber bie Vorſtellung dee Unmöglichkeit dieſer beiden Be 


wegungen in einem Körper iſt nicht der Begriff von der Ruhe def: 
ſelben, fondern ber Unmöglichkeit der Conſtruction biefer 
Bufamnsenfeßung entgegengefegter Bewegungen, die duch im Lehrſatz als 
möglich angenommen wird. Diefe Conſtruction ift aber hicht anders mög- 


ulch, als durch Die Werbindung der Beweflung des Körpers mit ber Be 


wegungbes Raums, wie gewiefen worden. Endlich, was bie Zufam- 
menſetzung zweier Bewegungen, deren Richtung einen Winkel einfchließt, 
betrifft, fo läßt fie fich an dem Körper, in Beziehung auf einen 
und Denfelben Raum, gleichfalld nicht denken, wenn man nicht gar 
eine berfelben durch aͤuße re continuielich einfließende Kraft, (. €. 
ein ben Körper forttragended Fahrzeug) gewirkt, die anderen als 


ſich ſelbſt biebei unverändert erhaltend annimmt, ober überhaupt: 


man muß bewegende Kräfte und Erzeugung einer dritten Bewe 
gung aud zwei vereinigten Kräften zum Grunde Isgen, weiches 
zwar die mechaniſche Ausführung .beffen, was ein Begriff ent⸗ 
hält, aber nicht die mathbematifche Conſtruction derſelben 
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ift, durch die nur anſchaulich machen ſoll, was das Object (ols Quan⸗ 
tum) fei, wicht, wie «8 durch Natur oder Kunſt, vermittelſt ge⸗ 
wiſſer Werkzeuge und Kraͤfte hervorgebracht werden koͤnne. . 
Die Zuſammenſetzung der Bewegungen, um ihr Verhaͤltniß zu an⸗ 
deren als Größe zu beflimmen, muß nach ben Regeln der Com 
gruenz gefchehen, welches in allen. breien Fällen nur vermittelft ber 
Bewegung bed Raumes, die mit einer ber. jwei gegebeuen. Bewe⸗ 
gungen congruirt, und dadurch * mit der — 
en möglich iſt. 


Anmerkung 3. 


— nicht als reine Bewegungklehre, ſondern blos als 
reine Groͤßenlehzre der Bewegung, in welcher bie Materie nah 
keiner Eigenſchaft mehr, als der bloſen Beweglichkeit gedacht wird, 
enthält alfo nichts mehr, als blos biefen einzigen, durch die ange: - 
führten dies Faͤlle geführten Lehrſatz von ber Zuſammenſetzung ber 
Bewegung und zwar vnn ber Möglichkeit der geradlinigten 
- Bewegung allein, nicht der krummlinigten. Dean weil in biefer 

"die Bewegung continuirlich (dee Richtung nach) verändert wird, fo 
muß” eine Urfache diefer Weränderung, welche num nicht der bloſe 
Raum fein kann, berbeigegogen werben. Daß man aber gewöhnlid) 
unter der Benennung ber zufammengefegten Bewegung 
nur den einzigen Fall, da die Richtungen berfelben einen Winkel 
einfchließen, verflaid, dadurch ward zwar wohl eben nicht der Phys 
fit, wohl aber dem Princip der Eintheilung einer reinen philofophiz . 
ſchen Wiffenfchaft überhaupt einiger Abbruch gethan. Denn was 
bie erftere ‚betrifft, fo laffen ſich alle im obigen Lehrfage behandelte 
. drei Zölle im dritten allein hinreichend darftelen. Denn wenn 
der Winkel, den die zwei gegebenen Bewegungen einfchließen, als 
unendlich Hein gedacht wird, fo enthält er den erſten; wird’ er aber 
als von einer einzigen geraden Linie nur unendlich wenig unterfchie: 

den vorgeſtellt, fo enthält er den zweiten Fall; fo daß fich freilich 
"in dem bekannten Eehrfage der zufammengefegten Bewegung alle 
drei von und genannte Fälle, ald in einer allgemeinen Bormel, 
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geben laſſen. Man konnte aber auf dieſe Art nicht wohl die Gr: 
ßenlehre der Bewegung nach ihren Theilen = priori einfehen Lernen, 
welches in mancher Abficht auch feinen Nugen bat. 

| Hat Jemand Luſt, bie gedachten drei Theile des allgemeinen 
phoromomifchen Lehrſatzes an das Schema ber Eintheilung aller 
reinen Kerflanbesbegriffe, namentlich hier der bes Begriffs ber 
Größe zu halten, fo wirb er bemerken: daß, Da der Begriff einer 
Größe jederzeit den ber Zufammenfekung bed Gleichartigen enthätt, 
die Lehre der Bufammenfekung der "Bewegungen. zugleich bie reine 
Größenlehre derfelben fei, und zwar nad) allen drei Momenten, die 
ber Raum an die Hand gibt, der Einheit ber Linie und Rid- 
tung, der Wielheit der Richtungen in einer und berfelben Linie, 
endlich der Allheit der Richtungen ſowohl, ald ber Linien, nad 
denen die Bewegung gefchehen mag, welches die Beſtimmung aller 
möglichen Bewegung ald eines Quantum enthält, wiewehl vie 
Quantität derfelben (an einem beweglichen Puncte) blos in ber 
Geſchwindigkeit beficht. Diefe Bemerkung bat nur in der Trans⸗ 
feendentalphilofophie ihren Nutzen. 
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Erklaͤrung 1. 


— Materie iſt das Bewegliche, ſofern es einen 
Raum erfüllt. Einen Raum erfüllen, beißt allem 
Beweglichen widerftehen, das durch feine Bewegung in 
einen gewiffen Kaum einzubringen beftrebe if. Ein 
Kaum, der nicht erfuͤllt ift, ift ein leerer Raum. 


‚Anme rkung. 


Dieſes if nun bie dynamiſche Erklaͤrung des Begriffs der 
Materie. Sie ſetzt die phoronomiſche voraus, aber thut eine Eigen⸗ 
ſchaft hinzu, die ſich als Urſache auf eine Wirkung bezieht, naͤmlich 
das Vermoͤgen, einer Bewegung innerhalb eines dewiſſen Raumes 
zu wiberfiehen, wovon in der vorhergehenden Wiffenfchaft gar nicht 
die Rebe fein mußte, felbft nicht, wenn man es mit Bewegungen 
eined und beffelben Puncte in entgegengefeßten Richtungen zu thun 
hatte. Diefe Erfuͤllung des Raumes hält einen gewiflen Raum von 
dem Eindringen irgend eines anderen Beweglichen frei, wenn feine 
Bewegung auf einen Ort in diefem Raume hingerichtet iſt. Wor⸗ 
auf nun der. nach allen Seiten gerichtete Widerſtand der Materie 
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beruhe und was er fei, muß noch unterſucht werden. Soviei 
fieht man aber ſchon aus ber obigen Erklärung: daß die Materie 
bier nicht fo betrachtet wird, wie fie wiberfieht, wenn fie aus | 
ihrem Orte getrieben und alfo felbft bewegt werben fol, (die: 
fer Fall wird künftig, ald mechanifcher Widerftand, noch in Erwaͤ⸗ 
gung kommen,) fondern wenn blod der Raum ihrer eigenen Aus: 
dehnung verringert werben folk, Man bedient fich des Worts: 
einen Raum einnehmen, d. 1. in allen Puncten beffefben um: 
mittelbar gegenwärtig. fein, um die Ausdehnung eines Dinge 
im Raume dadurch zu bezeichnen. Weil aber in diefem Begriffe 
nicht beftimmt tft, melde Wirkung, oder ob: gar überall eine Bir: 
tung aus biefer Gegenwart entfpringe, ob anderen zu wiberftehen, 
die hineinzubringen 'beftrebt find, oder ob ed blo8 einen Raum ohne 
Materie bedeute, fofern er ein Inbegriff mehrerer Räume ift, wie 
man von jeder geometrifihen Figur fagen kann: fie nimmt einen 
Raum ein (fie iſt ausgedehnt), oder ob. wohl gar im Raume etwa? 
fei, was ein anbered Bewegliche nöthigt, tiefer in denſelben einzu: 
dringen (andere anzieht); weil, fage ich, durch den Begriff des 
Einnehmend eined Raumes dieſes Alles unbeſtimmt ift, fo if: 
einen Raum erfüllen, eine nähere — des Begriffs: 
einen sam einnehmen. 


Lehrfas 1. 
Die Materie erfüllt einen Raum, nicht Durch. ihre 


blofe Exiſten z, fordern durch eine — bewe⸗ 
—— Kraft. 


Beweis. 


| Das Eindringen in einen Raum, (im Anfangdaugenblicke heißt 
ſolches: die Beſtrebung einzudringen,) iſt eine Bewegung. Der 
Widerſtand gegen Bewegung iſt die Urſache der Verminderung, oder 
auch Veraͤnderung derſelben in Nuhe. Nun Tann wit Beine Be 
wegung etwas verbunden werben, was fie verminbert ober aufhebt, 
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als eine andere Bewegung ebendeſſelben Beweglichen in entgegen- 
geſetzter Richtung (Phoren. Lehrſ.). Alſo iſt der Widerfip, den 
eine Materie in dem Raum, den fie erfüht, allem Eindringen aus 
bever leiſtet, eine Urfache der Bewegung ben lebteren in entgegen. 
gefeßter Richtung. Die Urfache einer Bewegung heißt aber Bewer - 
gende Kraft. Alfo. mfüllt die Materie ihren Raum durch bewe⸗ 
gende Kraft, und nicht durch ihre bloſe Eriftenz. ; 


Anmerkung. 


Lambert und andere nannten die Eigenſchaft der Materie, 
da ſie einen Raum erfuͤllt, die Soliditaͤt, (ein ziemlich viek 
deutiger Ausdruck ‚) und wollen, man muͤſſe fie an jedem Dinge, 
was eriftirt (Subflanz), annehmen, wenigftend in der äußeren 
Sinnenwelt. Nach ihren Begriffen müßte . die Anwefenheit von 
was Reellem im Raume diefen Widerſtand fchon durch feinen 
Begriff, mithin nad) dem Sage bed Widerſpruchs, bei fich führen, 
md & machen, daß nichts Anderes in dem Raume ber Anwefen: 
heit eines folchen Dinges zugleich fein koͤnne. Allein der Sat des 
Widerſpruchs treibt Feine Materie zuruͤck, welche antüdt, um in 
einen Raum einzubringen, in welchem eine andere anzutreffen iſt. 
Nur alddann, wenn ich dem, was einen‘ Raum. einnimmt, eine 
Kraft beilege, alles äußere Bewegliche, welches fi) annähert, zw 
vüdzutreiben, verfiche ich, wie ed einen Widerſpruch enthalte, daß 
in den Raum, ben ein Ding einnimmt, noch ein anderes von der: 
felben Art eindringe. Hier hat der Mathematiker etwas ald ein 
erfted Datum der Conſtruction ded Begriffs einer Materie, welches 
ſich ſelbſt nicht weiter conftruiren laffe, angenommen. Nun kann 
er zwar von jedem beliebigen Dato feine Conflruction eines Be 
griffs anfangen, ohne fidy darauf einzulaflen, dieſes Datum auch 
wiederum zu erklären; darum aber ift er doch nicht befugt, jenes 
für etwas aller mathematifchen Conftruction ganz Unfählges zu er: 
klaͤren, um dadurch dad Zuruͤckgehen zu den Pr ‘Srindplen in 
. der EN. zu hemmen, : 
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Erklaͤrung 2, 
Anziehungskraft ift diejenige: bewegende Kraft, 
wodurch eine Materie Die Urfache der Annäherung ande: 
rer zu ihre fein kann, (oder, welches einerlei ift, Dadurd 

fie der Entfernung anderer von ihr widerſteht.) 

Zurädftoßungsfraft ift diejenige, wodurch eine 
. Materie Urfache fein fan, andere von fih zu entfernen, 
(oder, welches einerlei ift, wodurch. fie Der Annäherung 
anderer zu ihr widerfteht,) Die Ießteren werden wir aud 
zuweilen treibende, fo wie Die erfleren ziehende 

Kräfte nennen, 
3ufag. 

Es laſſen fich nur biefe zwei bewegenden Kräfte ber Materie 
denken. Denn alle Bewegung, die eine Materie einer anderen ein⸗ 
druͤcken kann, da in diefer Rüdficht jede berfelben nur wie em 
Yunct betrachtet wird, muß jederzeit ald in ber geraben Linie zwi: 
fchen zweien Puncten ertheilt angefehen werben. In dieſer geraben 
Linie aber find nur zweierlei Bewegungen möglich: bie eine, dadurch 
fich jene Puncte von einander entfernen, bie zweite, dadurch fie 
ſich einander nähern. Die Kraft aber, bie bie Urfache ver erſte 
ven Bewegung iſt, heißt Zu ruͤckſtoßungs-, und bie der zweiten, 
Anziehungskraft. Alſo koͤnnen nur dieſe zwei Arten von Kraͤf⸗ 
ten, als ſolche, worauf alle Bewegungskraͤfte in der materiellen 
Natur zurüdgeführt werben müffen, gebacht werben. j 

Lehrſatz 2 
| Die Materie erfuͤllt ihre Räume Durch repulſive 
Kräfte aller ihrer Theile, d. i. Durch eine ihr eigene Ausdeh⸗ 
nungsfraft, Die einen beftimmten Grad hat, uber Den 
Fleinere oder größere ins Unendliche Fönnen gedacht. werden. 
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Bewei®, 


Die Materie erfüllt einen Raum nur durch beivegende Kraft 
(Lehrſ. 9) und zwar eine folche, die dem Eindringen anderer, d. i. 
der Annäherung widerſteht. Nun ift diefe eine zuruͤckſtoßende Kraft. 
(Erflärung 2.) Alfo erfülit die Materie ihren Raum nur durch 
zuruͤckſtoßende Kräfte, und zwar aller ihrer Theile, weil ſonſt ein 
Theil ihred Raumes (wider die Vorausſetzung) nicht erfuͤllt, ſon⸗ 
dern nur eingefchloffen fein würde. Die Kraft aber eines Aus 
gebehnten vermöge der Zuruͤckſtoßung aller feiner Theile 
ift eine Ausdehnungstraft (erpanfive). Alfo erfüllt Die Ma⸗ 
terie ihren Raum nur durch eine ihr eigene Ausdehnungskraft; 
welches dad Erſte war. Ueber jebe gegebene Kraft muß eine 
größere gebacht werben koͤnnen, denn bie, über welche Feine größere 
“möglich iſt, würde eine folche fein, woburd in einer endlichen 
Zeit ein unenblicher Raum zurüdgelegt werben würde, (welches un: 
möglich if.) Es muß ferner unter jeber gegebenen bewegenden 
Kraft eine Heinere gedacht werben koͤnnen, (dem bie Eleinfte wuͤrde 


« 


die fein, durch deren unendliche Hinzuthuung zu fich felbft eine 


jede gegebene Zeit hindurch Feine endliche Gefchwindigkeit erzeugt 
werben koͤnnte, welched aber den Mangel aller bewegenden Kraft 
bedeutet.) Alfo muß unter einem jeben. gegebenen Grad einer bewegenden 
Kraft immer noch ein kleinerer gegeben werben koͤnnen; welches das 
. Zweite iſt. Mithin hat die Ausdehnungdtraft, womit jede Materie 
ihren Raum erfüllt, ihren Grab, der niemald der größte ober kleinſte 
ift, fondern über den ind Unenblihe ſowohl größere, ald Kleinere - 
fünnen —— werden. 


Zuſatz 1. 
Die expanſi ive Kraft einer Materie nennt man auch Elaftici- 


tät. Da nun jene ber Grund iſt, worauf die Erfüllung des Rau: 
Kant ®, VII. 3 
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mes, als eine weſentliche Eigenſchaft aller Materie, beruht, fo Muß 
diefe Elaftichtät urfprünglich heißen; weil fie von keiner anberen 
Eigenfchaft der Materie abgeleitet werben kann. Ale Materie iſ 
demnach uſprünglch elaſtiſchh. 


. Bufag Ps x 
Weil über jede außbehnende Kraft eine größere” bewegende 
Kraft gefunden werden kann, dieſe aber auch jener entgegenwirken 
kann, woburch fie alsdenn den Raum der lehteren verengen wuͤrde, 
den dieſe zu erweitern trachtet, in welchem Zalle bie erfiere eine 
zufammendrüdende Kraft heißen würde; fo muß auch für 
jede Materie eine zufammendrüdende Kraft gefunden werben Pin: 
nen, bie fie von einem jeven Raum, ben fie erfällt, in einen enge: 
ven Raum zu treiben vermag. 


Erklärung 3, 


Eine Materie Durhdringt in ihrer Bewegung 
eine andere, wenn fie Dush Zufammendrädung Den 
Kaum ihrer Ausdehnung vollig aufhebt. 


2 Anmerfung, 


Wenn in einem mit Luft angefüllten Stiefel einer Luſtpumpe 
der Kolben dem Boden immer näher getrieben wird, ſo wird die 
Luftmaterie zufammengebrüdt. Könnte nun diefe Bufammendrüdung 
ſo weit getrieben werben, daß der Kolben ben Boden völlig be 
rührte, (ohne daß das Mindefte von Luft entwifcht wäre,) fo wuͤrde 
. bie Euftmaterie durchdrungen fein; denm bie Materien, zwifchen 
denen fie if, laſſen feinen Raum für fie übrig, und fie wäre alſo 
zwifchen dem Kolben und Boden anzutreffen, ohne doch einen 
Raum einzunehmen. Diefe Durchdringlichkeit der Mattrie derch 
äußere zufammendrüdende. Kräfte, warn Jemand eine ſolche an: 
nehmen ober auch nur benken wollte, würbe bie mechanmiſche 


! 











ed 
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heißen koͤnnen. Ich habe Urfache, durch eine folche Einſchraͤnkung 
biefe Durchdringlichkeit der Materie von einer amberen zu unter , 
ſcheiden, deren Begriff vieleicht eben fo unmöglich, als der erftere 


ift, von der ich aber doch kuͤnftig etwas ———— Anlaß haben 
moͤchte. 


Lehrſat 3. 


Die Materie kann ins Unendliche zufammenges 
drüdt, aber niemals von einer Materie, wie groß 
auch die drüdende Kraft derfelben fei, durch drungen 


werden. 


Beweis. 

Eine urſpruͤngliche Kraft, womit eine Materie ſich uͤber einen 
gegebenen Raum, den ſie einnimmt, allerwaͤrts auszudehnen trach⸗ 
tet, muß, in einen kleineren Raum eingeſchloſſen, groͤßer, und in 
einen unendlich kleinen Raum zuſammengepreßt, unendlich fein. 
Nun kann fuͤr gegebene ausdehnende Kraft der Materie eine groͤßere 
zuſammendruͤckende gefunden werden, die dieſe in einen engeren 
Raum zwingt, und ſo ins Unendliche; welches das Erſte war. 
Zum Durchdringen der Materie aher wuͤrde eine Zuſammentreibung 
derſelben in einen unendlich kleinen Raum, mithin eine unendlich 
zuſammendruͤckende Kraft erfordert, welche unmoͤglich iſt. Alſo 


kann eine Materie duch Zufammendrüdung von Feiner anderen 


durchdrungen werben; weiches. bad. Zweite iſt. 


Anmertung. 


Ich habe in dieſem Beweiſe gleich zu Anfange angenommen, 
daß eine außbehnende Kraft, je mehr fie in "bie Enge getrieben 
worben, defio flärker entgegenwirken muͤſſe. Dieſes würde num zwar 
nicht fo für jede Art elaflifcher Kräfte, bie nur abgeleitet find, gelten; 
* bei der Materie, fofern ihre ald Materie überhaupt, bie einen 

31* 


— 
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Raum erfuͤllt, weſentliche Elaſticitaͤt zukommt, laͤßt ſich dieſes 
poſtuliren. Denn erpanfive- Kraft aus allen Puncten nach allen 
Seiten auögeubt, macht fogar den Begriff derfelben aus. Eben 
daffelbe Quantum aber, von ausfpannendenKräften. in einen 
engeren. Raum gebracht, muß in jedem Puncte deffelben ſoviel 
flärfer zuruͤckt reiben, foviel umgefehrt der Raum kleiner if, in 
welchem ein. gewiffes —— von Kraft ſeine Wirkſamkeit 
verbreitet. 


Erklaͤrung 4. 


Die Undurchdringlichkeit der Diaterie, die auf 
dem Widerftande beruht, Der mit den Graden der Zu: 
fanımendrüdung proportionirlich mächft, nenne ich Die 
relative; Diejenige aber, welche auf der Boraugs 
f esung beruht, daß die Materie, als foldhe, gar Feiner 
Zufammendrüdung fähig fei, beißt Die abfolute Un 
durchdringlichkeit. Die Erfüllung des Raumes 
mit abfoluter Undurhdringlichfeit kann die mathema- 
tifche, Die mit blos relativer, die dynam iſche Er— 
füllung des Raums heißen, 


sv 


Anme rkung 1. 


Nach dem blos mathematiſchen Begriffe der Undurchdringlich⸗ 
keit, (der keine bewegende Kraft als urſpruͤnglich der Materie eigen 
vorausſetzt,) iſt keine Materie einer Zuſammendruͤcung fähig, als 
ſofern ſie leere Raͤume in ſich enthaͤlt; mithin die Materie als Ma⸗ 
terie widerſteht allem Eindringen ſchlechterdings und mit abſoluter 
Nothwendigkeit. Nach unſerer Eroͤrterung dieſer Eigenfchaft- aber 
beruht die Undurchdringlichkeit auf einem phyſiſchen Grunde; 

denn die ausdehnende Kraft macht ſie ſelbſt, als ein Ausgedehntes 
das ſeinen Raum erfuͤllt, allererſt moͤglich. Da aber dieſe Kaft 
einen Grad hat, welcher uͤberwaͤltigt, mithin der Raum der Aub- 
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dehnung verringert, d. i. in denſelben bis auf ein gewiſſes Maaß 
von einer gegebenen zuſammendruͤckenden Kraft eingedrungen werden 
kann, doch ſo, daß die gaͤnzliche Durchdringung weil fie eine un 
endliche zufammendrüdende Kraft erfordern würbe, unmöglich ift: 
fo muß Die Erfüllung bed Raums nur als relative Un: ' 
durchd ringlichkeit angefehen werben. 


Anmerkung 2. 


Die abfolute Undurchdringlichkeit iſt in der That nichts mehr, 
ober weniger, als qualitas ocoulta. Denn man fragt, was bie 
Urſache fei, daB Materien einander in ihrer Bewegung nicht durch⸗ 
dringen koͤnnen, und bekommt die Antwort: weil fie undurchdring⸗ 
ich find. Die Berufung auf zurüctreibende Kraft ift von dieſem 
Borwurfe frei. Denn ob diefe gleich ihrer Moͤglichkeit nach auch 
nicht weiter erklaͤrt werden kann, mithin als Grundkraft gelten muß, 
ſo gibt ſie doch einen Begriff von einer wirkenden Urſache und 
ihren Geſetzen, nach welchen die Wirkung, naͤmlich der Widerſtand 
in dem erfuͤllten Raum, ihren Graden nach geſchaͤtzt werden kann. 


ie  Erflärung 9 


Materielle Subftanz ift Dasjenige im PR 
was fir fih, d. i. abgefondert von allem Anderen, mas 
außer ihm im Raume eriflirt, beweglich ifl. Die Be⸗ 
mwegung eines Theile Der Materie,’ dadurch fie aufhört 
ein Theil zu fein, ift Die Trennung. Die Trennung 
der Theile einer Materie ift Die pooſiſche Theilung. 


n 
Anmerkung. 


Der Begriff einer Subſtanz bedeutet bad letzte Subject ber 
Eriftenz, d. i. dasjenige, was felbft nicht wiederum blos als Prä- 
dicat zur Eriftenz eined Anderen gehört. Nun ift Materie das 
Subject AUS deſſen, was im Raume zur Eriftenz der Dinge ge: 
zählt werben mag; denn außer- ihr würde ſouſt Fein Subject gebacht 
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werden koͤnnen, als der Raum ſelbſt; welcher aber ein Begriff iſt, 
der noch gar nichts Eriſtirendes, ſondern blos bie nothwendigen 
Bebingungen ber äußeren Relation möglicher Gegenſtaͤnde äußerer 
Sinne enthält. Alſo ift Materie, als das Bewegliche im Raume, 
die Subſtanz in demſelben. Aber eben ſo werden auch alle Theile 
derſelben, ſofern man von ihnen nut fagen ann, daß fie ſelbſt 
Subjecte und nicht blos Prädicate von anderen Materien feien, 


Subſtanzen, mithin felbft wiederum Materie heißen müffen. Sie 


find aber felbft Subjecte, wenn fie für ſich beweglich und alfo auch 
außer der Werbindumg mit anderen Nebentheilen etwas im Raume 
Eriflirendes find. Alſo iſt die eigene Beweglichkeit der Materie, 
oder irgend eines Theils derſelben, zugleich ein Beweis dafuͤr, daß 


dieſes Bewegliche, und ein jeder heweglicher Theil —— Sub⸗ 
ſtanz ſei. 


| Lehrfab 4. 
Die Materie iſt ins Unendliche theilbar, und 
zwar in Theile, deren jeder wiederum Materie iſt. 


— | Beweis. 


Die Materie iſt undurchbringlich, und zwar duch ihre ur: 
fprängliche Ausbehnungskraft (Lehrf. 3), dieſe aber ift nur die 
Jolge der repulfiven Kräfte eined jeben Puncts in einem von Ma: 
terie erfüllten Raum. Nun ift der Raum, den bie Materie erfüllt, 

‚ind Unenbliche mathematifch theilbar, d. i. feine Theile koͤnnen 
ins Unendliche unterſchieden, obgleich nicht bewegt, folglich auch 
nicht getrennt werden (nach Beweiſen der Geometrie). In einem 
mit Materie erfuͤllten Raume aber enthaͤlt jeder Theil deſſelben 
repulſive Kraft, allen uͤbrigen nach allen Seiten entgegenzuwirken, 
mithin fie zurüdzutreiben, und von ihnen ebenſowohl zuruͤckgetrieben, 
d. i. zur Entfernung von denſelben bewegt zu werben. Mithin if 
ein jeder Theil eined durch Materie erfüllten. Raums für ſich feibft 
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beweglich, folglich trennbar von den übrigen als materielle Sub: 
ftanz durch phyfiſche Theilung. So weit fich alfo die’ mathematifche: 
Xheilbarkeit des Raumes, den eine Materie erfüllt, erſtreckt, fo weit 
erſtreckt fich auch die mögliche phufifche Theilung der Subftanz, bie 
ihn erfüllt. Die mathematifche Theilbarkeit aber geht ins Unend- | 
liche, folglich auch die phyſiſche, d. i. alle Materie ift 'ind Unend: 


liche theilbar, und zwar in Theile, deren jeber felbft wiederum ma: Er 


teriele Subſtanz ift. * 


Anmerkung 1. 


Durch den Beweis der unendlichen Theilbarkeit des Raums 
iſt die der Materie lange noch nicht bewieſen, wenn nicht vorher 
bargethan worden: daß in jebem heile des Raumes materielle Sub» 
ftanz fei, d. i. für fich bewegliche Theile anzutreffen find. Denn 
wollte ein Monadift annehmen, die Materie beftände aus phyſi⸗ 
fchen Puncten, deren ein jeder zwar (eben darum) Feine beweglichen 
Theile habe, aber dennoch durch blofe repulfive Kraft einen Raum 
erfüllte; fo würde er geftehen fonnen, daß zwar dieſer Raum, 
aber nicht die Subſtanz, die in ihm wirkt, mithin zwar die Sphäre 
der Wirkſamkeit der letteren, aber nicht dad wirkende bewegliche 
Subject felbft durch die Theilung des Raums zugleich getheilt werde. 
Alſo würde er die Materie aus phyſiſch umtheilbaren Theilen zuſam⸗ 
menſetzen, und ſie doch auf dynamiſche Art einen Raum ein⸗ 
nehmen laſſen. | 


Durch ben obigen Beweis aber ift dem Monabiften diefe Aus⸗ 
flucht gänzlich benommen. Denn. daraus tft Har: daß in einem er: 
fuͤllten Raume Fein Punct fein koͤnne, der nicht felbft nach allen 
Seiten Zuruͤckſtoßung ausübte, fo wie er zurücgeftoßen wird, mit- 
hin ald ein außer jedem anderen zuruͤckſtoßenden Puncte befinbliches 
gegenwirkended Subject an fich felbft beweglich wäre, und daß bie 
Hypotheſe eines Punets, der durch blofe treibende Kraft, und nicht 
vermittelft anderer gleichfalls zuruͤckſtoßenden Kräfte, einen Raum 
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erfüllte, gaͤnzlich unmoͤglich ſei. Um dieſes und dadurch auch den 
Beweis des vorhergehenden Lehrſatzes anſchaulich zu machen, 
a ce A b 


nehme man an, A fei der Ort einer Monad im Raume, ab fei 
der Durchmeffer der Sphäre ihrer repulfiven Kraft, mithin aA ber 
Halbmeffer derfelben, fo ift zwifchen a, wo bem Eindringen einer 
äußeren Monade in den Raum, ben jene Sphäre einnimmt, wider: 
ſtanden wird, und dem Mittelpuncte berfelben A, ein Punct c an⸗ 
zugeben möglich (laut der unendlichen Theilbarkeit des Raumes). 

Wenn nun A demjenigen, was in a einzubringen trachtet, wider: 
fteht, fo muß auch e den beiden Puncten A und a wiberfteben. 

Denn wäre dieſes nicht, fo würden fie fi "einander ungehinbert - 
nähern, folglich A und a im Puncte c zufammentreffen, d. i. der 
Raum würde burchdrungen werben. Alfo muß in c etwas fen, 
was dem Eindringen von A und a widerfteht und alfo die Monas 
A zurüdtreibt, fowie e8 auch von ihr zurücdgetrieben wird. Da. 
nun Zurüdtreiben ein Bewegen ift, fo tft ce .etwad Bewegliches 
im Raum, mithin Materie, und der Raum zwifchen A und a 
fonnte nicht durch die Sphäre der Wirkfamkeit einer einzigen Mo⸗ 
nade angefüllt fein, alfo auch nicht der Raum zwifchen c und A, 
und fo ind Unendliche. 

Wenn Mathematiker die repulſiven Kraͤfte der Theile elaſtiſcher 
Materien, bei groͤßerer oder kleinerer Zuſammendruͤckung derſelben, 
als nach einer gewiſſen Proportion ihrer Entfernungen von einander 
abnehmend oder zunehmend ſich vorſtellen, z. B. daß die kleinſten 
Theile der Luft ſich in umgekehrtem Verhaͤltniß ihrer Entfernungen 
von einander zuruͤcktreiben, weil die Elaſticitaͤt derſelben in umge: 
kehrtem Verhaͤltniß der Räume fleht, darin fie zufammengebrädt 
werben; fo verfehlt man gänzlich ihren Sinn und mißdeutet ihre 
Sprache, wenn man dad, wad zum Verfahren der Conſtruction 
eines Begriffs nothwendig gehört, dem Begriffe im Object felbfl 
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beilegt. Denn nach jenem kann eine jede Berührung ald eine 
unendlich Heine Entfernung vorgeftelt werben; welches in folchen 
Ballen auch nothwendig gefchehen muß, wo ein großer oder Fleiner 
Raum durch ebendiefelbe Quantität der Materie, d. i. einerlei 
Quantum repulfiver Kräfte, ald ganz erfüllt vorgeftellt-werben ſoll. 
Bei einem ind Unendlihe Theilbaren darf darum dennoch Feine. 
wirkliche Entfernung der Theile, die bei aller Erweiterung des Rau . 
med bed Ganzen immer ein Gontinuum audmachen, angenommen 
werben, obgleich die Möglichleit dieſer Erweiterung nur unter ber 
Idee einer unendlich Heinen Entfernung anfchaulich gemacht werben 
kann. 


Anmerkung 2. 


Die Mathematit kann zwar in ihrem inneren Gebrauche in 
Anſehung der Chicane einer verfehlten Metaphyſik ganz gleichguͤltig 
ſein, und im ſicheren Beſitz ihrer evidenten Behauptungen von der 
unen dlichen Theilbarkeit des Raumes beharren, was fuͤr 
Einwuͤrfe auch eine an bloſen Begriffen klaubende Vernuͤnſtelei da⸗ 
gegen auf die Bahn bringen mag; allein in der Anwendung ihrer 
Saͤtze, die vom Raume gelten, auf Subſtanz, die ihn erfuͤllt, muß 
ſie ſich doch auf Pruͤfung noch bloſen Begriffen, mithin auf Metaphy⸗ 
ſik einlaſſen. Obiger Lehrſatz iſt ſchon ein Beweis davon. Denn 
es folgt nicht nothwendig, daß Materie ins Unendliche phyſiſch theil⸗ 
bar fei, wenn fie es gleich in mathematiſcher Abſicht iſt, wenn⸗ 
gleich ein jeder Theil des Raums wiederum ein Raum iſt, und 
alſo immer Theile außerhalb einander in ſich faßt, woferne nicht 
bewieſen werden kann, daß in jedem aller moͤglichen Theile dieſes 
erfüllten Raumes auch Subſtanz ſei, bie folglich auch, ab 
gefondert von allen übrigen, als für fich beweglich eriftire.. Alfo 
fehlte doch biöher dem mathematifchen Beweiſe 'noch etwas, ohne 
welches er auf die Naturwifienfchaft Feine fichere Anwenduug haben 
konnte, und diefem Mangel ift in obſtehendem Lehrſatz abgeholfen 
worden. Was nun aber die übrigen Angriffe der Metaphyſik auf 
den.nunmebro phyfifhen Lehrſatz ber unendlichen Theilbar⸗ 
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keit der Materie betrifft, fo muß fie der Mathematiker gaͤnzlich 


dem Philoſophen überlaffen, der ohnedem durch biefe Einwärfe ih 
ſelbſt in ein Labyrinth begibt, woraus ed Ihm fchwer wird, auch 


in den ihn unmittelbar angehenden Bragen, fich herauszufinden, und 


alſo mit fich felbft genug zu thun hat, ohne baß der Mathematiker 
ſich in dieſes Gefchäft bürfte einflechten laſſen. Wenn nämlich die 


Materie ind Unendliche theilbar iſt, fo, Cichließt der dogmatiſche 
Metaphyſiker,) befieht fie aus einer unendlihen Menge 


‚von Theilen; bem ein Ganzes muß doc, alle die Shelle zum 


Voraus insgeſammt ſchon in fich enthalten, in die es getheilt wer: 
den kann. Der letztere Satz iſt auch von einem jeben Ganzen, 
als Dinge an fich felbft, ungezweifelt gewiß, mithin, da man 
doch nicht einräumen kann, die Materie, ja gar felbft nicht einmal 
der Raum, befiehe aus unendlich viel Theilen, (weil es cin 
Widerſpruch ift, eine unendliche Menge, deren Begriff es ſchon mit 
ſich fuͤhrt, daß ſie niemals vollendet vorgeſtellt werden koͤnne, ſich 
als ganz vollendet zu denken,) fo muͤſſe man ſich zu einem ent⸗ 
ſchließen, entweder dem Geometer zum Trotz zu ſagen: der Raum 
iſt nicht ind Unendliche theilbar, oder dem Metaphyſiket 
zur Aergerniß: der Raum iſt keine Cigenſchaft eine 
Dinges an ſich ſelbſt, und alſo die Materie kein Ding an ſich 
ſelbſt, ſondern bloſe Erſcheinung unſerer aͤußeren Siane überhaupt, 
ſo wie der Raum die weſentliche Form derſelben. 

Hier geraͤth nun der Philoſoph in ein Gedraͤnge zwiſchen den 
Hoͤrnern eines gefaͤhrlichen Dilemma. Den erſteren Satz: daß der 
Raum ins Unendliche theilbar ſei, abzuleugnen, iſt ein leeres Unter⸗ 
‚fangen, denn Mathematik laͤßt ſich nichts wegvernuͤnftelnz Materie 
aber als Ding an ſich ſelbſt, mithin den Raum als Eigenſchaft der 
Dinge an ſich ſelbſt anſehen, und dennoch jenen Satz ableugnen, 
iſt einerlei. Er ſieht ſich alſo nothgedrungen, von der letzteren Be⸗ 
hauptung, fo gemein und dem gemeinen Verſtande gemäß fie auch 
fei, abzugeben, aber natürlicher Weife nur unter dem' Bebing, daß 
man ihn auf den Fall, daß er Materie und Raum nur zur Ex: 
fheinung, (mithin letzteten nur zur Form unferer äußeren fünmlichen 
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—— alſo beide nicht zu Sachen an fich, ſondern mur zu 
ſubjectiven Vorſtellungsarten und am fich unbekannter Gegenflände) 
machte, alödenn auch aus jener Schwierigkeit, wegen unendlicher 
Theilbarkeit der Materie, wobeh fie doch nicht aus unendlich 
viel Theilen beftche, heraushelfe. Dieſes Lebtere laͤßt ſich nun 
ganz wohl durch die Wernunft denken, obgleich unmöglich anſchau⸗ 
fich machen und conſtruiren. Denn was nur dadurch wirklich iſt, 
daß es im der Vorſtellung gegeben iſt, davon ift auch nicht mehr. 
gegeben, als fo viel in der Vorſtellung angetroffen wird, d. i. fo 
weit der Progreffus der Vorſtellungen reicht. Alſo von Erſcheinun⸗ 
gen, deren Theilung ind Unendliche geht, kann man nur fagen, daß 
der Theile der Erfcheinung fo. viel find, ald wir deren nur geben, 
d. i. fo weit wie nur immer theilen mögen. Denn bie Theile, als 
zur Exiſtenz einer Erſcheinung gehörig, erifliren nur in Gedanken, 
nämlich in der Theilung felbft. Nun geht zivar die Theilung ins 
Unendliche, aber fie ift doch niemals als unendlich gegeben; alfo 
folgt daraus nicht, daß das Theilbare eine unendliche Menge Theile 
. an fich ſelbſt und außer .unferer Vorſtellung in ſich enthalte, dar⸗ 
um, weil feine Theilung ind Unenbliche ‚geht. Denn es iſt nicht 
das Ding, fondern nur dieſe Vorſtellung deſſelben, deren Theilung, 
ob ſie zwar ins Unendliche fortgeſetzt werden kann, und im Objecte, 
(dad an ſich unbekannt iſt,) dazu auch ein Grund iſt, dennoch 
niemals vollendet, folglich ganz gegeben werden kann ‚ mb alſo 
auch Peine wirkliche unendliche Menge im Objecte, (ald bie ein aus⸗ 
druͤcklicher Widerfpruch fein würbe,) beweiſet. Gin großer Mann, 
der vielleicht mehr, als fonft Iemand, das Anfehen der Mathema⸗ 
tie in Deutfchland zu erhalten beiträgt, bat mehrmalen bie meta: 
phufifchen Anmaßungen,. Lehrfäge der Geometrie von ber unend⸗ 
lichen Theilbarkeit des Raumd umzuftoßen, durch die ‚gegründete 
Erinnerung abgewiefen: daß der Raum nur zu der Erſchei⸗ 
nung äußerer Dinge gehöre; allein er iſt nicht verſtanden 
worden. Man nahm bdiefen Sag fo, ald ob er fagen wollte: ber 
Raum erfcheine und felbft, fonft fei er eine Sache oder Verhaͤltniß 
der Sachen an fich felbft, die Mathematiker betrachtete ihn aber 
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nur, wie er erſcheint; anſtatt daß ſie barunter haͤtten verſtehen ſol⸗ 

len, der Raum ſei gar keine Eigenſchaft, die irgend einem Dinge au⸗ | 
Ber unferen Sinnen an fi anhängt, fonden nur bie fubjective 
Form umferer Sinnlichkeit, unter welcher und Gegenflände äußerer 
Sinne, die wir, wie fie an fich beichaffen find, nicht kennen, er: 
fheinen , welche Erfcheinung wir denn Materie nennen. Bei jener 
Mißdeutung dachte man fic) den Raum immer noch ald eine ben 
Dingen auch außer unferer Vorſtellungskraft anhängende Beſchaffen⸗ 
beit, die fich aber der Mathematiter nur nach gemeinen Begriffen 
d. i. verworren denkt, (denn fo erklärt man gemeinhin Erfcheimung,) 
und fehrieb alfo ben mathematifchen Lehrfag von der unendlichen 
Theilbarkeit der, Materie, einen Satz, ber die höchfle Deutlichkeit 
in dem Begriffe des Raums vorausfegt, einer verworenen Bor: 
flelung vom Raume, die der Geometer zum Grunde legte, zu, 
wobei e8 denn den Metaphyſiker unbenommen blieb, den Raum 
aus Puncten und die Materie aus einfachen Theilen zuſammenzu⸗ 
ſetzen und ſo (einer Meinung nach) Deutlichkeit in dieſen Begriff 
zu bringen. Der Grund biefer Verirrung liegt in einer übelver: 
fiandenen Monadologie, bie gar nicht zur Erklärung der Natur: 
erfcheinungen gehört, fondern ein von Leibnig ausgeführte, an 
fi richtiger platonifher Begriff von der Welt ift, fofern fie 
gar nicht als Gegenftand- der Sinne, fondern ald Ding an fi 
felbſt betrachtet, blod ein Gegenſtand des Verſtandes ifl, der aber 
doch den Erfcheinungen der Sinne zum Grunde liegt. Nun muß 
freilich dad Zufammengefegfe der Dinge an fi ſelbſt aus 
dem Einfachen beftchen ; denn die Theile müffen hier vor aller Zu 
fammenfeßung gegeben’ fein. Aber dad Zufammengefehte in 
- der Erfheinung befleht nicht aus dem Ginfachen, weil in der 
Erfcheinung ,. die niemald anders, ald zufammengefeßt (ausgedehnt) 
gegeben werden kann, die Theile nur durch Theilung und alfo nicht 
vor dem Zufammengefebten, fondern nur in demfelben gegeben wer: 
den können. Daher war Leibnitz's Meinung, foviel ich einfehe, 
nicht, ben Raum durch die Ordnung einfacher Weſen neben einan- 
der zu erfiären, fondern ihm vielmehr dieſe als  correfponbirent, 
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aber zu einer blos intelligiblen (für und unbefannten) Welt "gehörig 
zur Seite zu feßen, und nichts Anderes zu behaupten, als was 
anderwärtd gezeigt worden, nämlih daß der Raum fammt ber 
Materie, davon .er bie Form fl, nicht die Welt von Dingen an 
fi felbft, fondern nur bie Erſcheinung derſelben enthalte, und ſelbſt 
nur die dorm unſerer aͤußeren ſinnlichen Anſchauung ſei. 

Lehrſatz 5. 

Die Moͤglichkeit der Materie erfordert, e eine Anzie 
hungsk raft, als die —— weſentliche Gruͤndkraft 
derſelben. — 

Bewe 7 68. 

Die uUndurchdringlichkeit, als die Grundeigenſchaft der Materie, 
wodurch fie ſich als etwas Reales im Raume unſeren äußeren Sins 
nen zuerſt offenbart, iſt nichts, als das Ausdehnungsvermoͤgen der 
Materie (Lehrſatz). Nun kann eine weſentliche bewegende Kraft, 
dadurch die Theile der Materie einander fliehkn, erftlich nicht 
durch fi ſelbſt eingeſchraͤnkt werden, weil die Materie baburch- 
vielmehr beſtrebt iſt, den Raum, den ſie erfuͤllt, continuirlich zu 
erweitern; zweitens auch nicht durch den Raum allein auf eine 
gewiſſe Grenze der Ausdehnung geſetzt werden; denn dieſer kann 
zwar den Grund davon enthalten, daß bei Erweiterung des Volu⸗ 
mens einer ſich ausdehnenden Materie die ausdehnende Kraft im 
umgekehrten Verhaͤltniſſe ſchwaͤcher werde, aber, weil von einer 
jeden bewegenden Kraft ins Unendliche kleinere Grade moͤglich 
find, niemals den Grund enthalten, daß fie irgendwo aufhoͤre. Alſo 
würde die Materie durch ihre tepulfive Kraft, (welche den Grund 
der Undurchdringlichkeit enthält,).. allein, und wenn ihr nicht eine 
andere bewegende Kraft entgegenwirkte, innerhalb feinen Grenzen 
der Ausdehnung gehalten ſein, d. i. fich ind Unendliche zerfreuen, 
und in Feinem anzugebenden Raume würde eine anzugebeiide Quans 


⸗⸗ 
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titaͤt Materie anzutreffen fen. Folglich wuͤrden bei bles repelliizw 
ben Kräften ber Materie alle Räume leer, mithin eigentlich gu 
feine Materie da fein. Es erfordert alfo alle Materie zu ihrer En 
ſtenz Kräfte, die ber auöbehnenden entgegengefegt find, d. €. zuſan 
mendruͤckende Kräfte. Dieſe koͤnnen aber urſpruͤnglich nicht wiedernn 
in der Entgegenſtrebung einer anderen Materie geſucht werben; dem 
diefe bebarf , damit fie Materie ſei, felbft einer zufammendräde 
den Kraft. Alfo muß irgendwo eine urfprüngliche Kraft der Mater 
welche in entgegengeſetzter Direction der repulfiven, mithin zur A 
naͤherung wirkt, d. i. eine Anziehungskraft angenommen wwerber 
Da nun dieſe Anziehungskraft zus Möglichkeit einer Materie, | 
Materie, überhaupt gehört, folglich vor allen Unterfchieden derſelbe 
vorhergeht, fo darf fie nicht bloß einer befonderen Gattung. berfeiben 
fondern muß jeder Materie Überhaupt und zwar urſpruͤnglich beig 
legt werben. Alfo kommt aller Materie eine urfprüngliche Angie 

bung, als zu ihran Weſen gehörige Grundkraft, zu. 











Anmertung. 


"Bei dieſem Mebergange von einer Eigenfchaft ber Materie z 
einer anderen fpecififch davon unterfchiedenen, die zum Begrifk 
bee Materie ebenfowohl gehört, obgleich in demſelben nicht 
enthalten ift, muß dad Verhalten unfered Verſtandes in näher 
Erwaͤgung gezogen werben. Wenn Anziehungskraft ſelbſt zur Mog 
lichkeit der Materie urfprünglich erfordert wird, warum bebienen wi 
und ihrer nicht ebenfowohl, ald der Undurchdringlichkeit, zum erſte 
Kennzeichen einer Materie? warum wird die legtere unmittelbar mi 
dem Begüffe einer Materie gegeben, die erflere aber nicht im bem 
Begriffe gedacht, fondern nur durch Schlüffe ihm beigefügt? Def 
unfere Sinne und biefe Anztehung nicht fo unmittelbar wahrnechmen 
laffen, als die Zuruͤckſtoßung und das. Widerfiveben der Unburd- 
bringlicpkeit, kann bie Schwierigkeit noch nicht hinlänglich Aeamntuper: 
ten. Denn wenn wir auch ein ſolches Vermoͤgen bitten, ſo fi 
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doch leicht einzufehen, daB unfer Verſtand fich nichts befloweniger 
die Erfüllung des Raumes wählen würde, um dadurch die Subflanz 
im Raume d. i. die Materie zu bezeichnen, wie denn eben in dies 
fee Erfüllung, oder, wie man fie fonft nennt, der Solipität 
das Charakteriftifche der Materie, ald eined vom Raume unterfchies 
denen Dinges, gefegt wird. Anziehung, wenn wir fie auch noch 
fo-gut empfänden, wuͤrde uns doch niemals eine Materie von be: 
fiimmtn Volumen und Geftalt offenbaren, fonbern nichts, als 
die Beſtrebung unferes Organs, fich einem Puncte außer und (dem 
Mittelpunct des anziehenden Körpers) zu nähern. Denn bie An: 
ziehungößraft aller Theile der Erde kann auf und nichts mehr, auch 
nichts Anderes wirken, ald wenn fie gänzlich in dem Mittelyuncte 
derſelben vereinigt wäre, und dieſer allein auf unferen Sinn eins 
flöffe, eben fo die Anziehung eined Berges, gder jeden Steins ıc, 
Nun befommen wir baburch Feinen beflimmten Begriff von irgend 
einem Objecte im Raume, da weder Geſtalt noch Größe, ja nicht 
einmal ber Ort, wo er fich befände, in unfere Sinne fallen Bann, 
(die bloſe Direction der Anziehung würde wahrgenommen werben 
koͤnnen, wie bei ber Schwere; ber anziehende Punct würbe unbe: 
kannt fein, und ich fehe nicht einmal wohl ein, wie er felbft durch 
Schlüffe, ohne Wahrnehmung der Materie, fofern fie den Raum 
erfüllt, follte audgemittelt werden.) Alfo iſt Mar: daß bie erfte An: 
wendung unferer Begriffe von Größen auf Materie, durch die es 
und zuerft möglich wird, unfere äußeren Wahrnehmungen in dem 
Erfährungsbegriffe einer Materie ald Gegenſtandes überhaupt zu 
verwandeln, nur auf ihrer Cigenſchaft, dadurch fie einen Raum ers 
füllt, gegründet fei, welde, yermittelfi des Sinned des Gefühle, 
uns die Größe und. Geflalt eined Ausgedehnten, mithin von einem 
beftinamten Gegenflande im Raume einen Begriff verfchafft, der als 
lem Uebrigen, was man von diefem Dinge fagen kaun, zum Grunde 
gelegt wird. Eben dieſes iſt ohne Zweifel die Urfache, weswegen 
man bei den klaͤrſten anderreeitigen Beweiſen, daß Anziehung eben, 
fowohl zu den Orundkräften der Materie gehören müffe, als Zu: 
rüdftoßung, füh gleichwohl gegen. bie erflere fo ſehr firäubt,. und 
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gar keine bewegenden Kraͤfte, als nur durch Stoß und Druck, (bei 
des vermittelft der Undurchbringlichfeit) einräumen wil, Denn we- 
durch der Raum erfüllt ift, dad ift die Subflanz, fagt man, und 
da. hat auch feine gute Nichtigkeit. Da aber diefe Subflanz ih 
Dafein und nicht anderd, ald durch den Sinn, wodurch wir ihre 
Undurchdringlichkeit wahrnehmen, naͤmlich das Gefühl, offenbart, 
mithin nur in Beziehung auf Berührung, deren Anfang (in ber An- 

näherung einer Materie zur anderen) der Stoß, die Fortdauer aber 
ein Druck heißt; fo fcheint «3, als ob alle unmittelbare Wirkung 
einer Materie auf die andere niemald was Anderes, als Drud oder 
Stoß fein koͤnne, zwei Eimflüffe,- die wir allein unmittelbar empfin: 
den koͤnnen; dagegen Anziehung, die und an fich entweber gar Keine 
Empfindung, oder doch feinen beflimmten Gegenfland berfeiben ge 
ben Tann, und ald Grundkraft fo ſchwer in bei Sof Buk 


Lehrſat 6. 
Durch bloſe Anziehungskraft, ohne Zuruͤckſtoßung, 
iſt keine Materie moͤglich. 
Beweis. | 


Anziehungskraft ift die bewegende Kraft der Materie, wodurch 
fie eine andere treibt, fich, ihe zu nähern, folglich, wenn fie zwifchen 
allen Theilen der Mäterie angetroffen wird, ift die Materie ver: 
mittelft ihrer beftrebt, die Entfernung ihrer Theile von einander, 
mithin auch den Raum, ben fie zufammen einnehmen, zu verringern. 
Nun kann nichts die Wirkung einer bewegenden Kraft hindern, als eine 
andere ihr entgegengefeßte bewegende Kraft; biefe aber, welche ber At: 

" traction entgegengefegt ift, iſt die repuffive Kraft. Alfo würden, "ohne 
repulfive Kräfte durch blofe Annäherung, alle Theile der Materie ſich ohne 
Hinderniß einander nähern, und ben Kaum, den biefe einnimmt, verrin⸗ 
gern. Da nun in dem angenommenen Falle keine Entfernung der Theile 
ift, in welcher eine größere Annäherung durch Anziehung vermittelft 
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einer zuruͤckſtoßenden Kraft unmöglich gemacht würde, fo wäürben 
fie fih fo lange zu einander bewegen, bis gär Feine Entfernung 
zwifchen ihnen angetroffen würbe, d. i. fie würden in einen mathe: 
matifchen Punct zufanmenfließen, und der Raum würbe leer, mit: 
hin ohne alle Materie fein. Demnach ift Materie durch bloſe An⸗ 
| — ohne zurüdftoßende unmöglich. 
| Bufag. 

Dieierige Eigenſchaft, auf weicher. ald Bedingung ſelbſt bie 
innere Möglichkeit eined Dinged beruht, ift ein wefentliches Stud 
berfelben. Atfo gehört bie Zuruͤckſtoßungekraft zum Wefen ber Ma⸗ 
‚terie ebenfowohl, wie bie Anziehungskraft, und Feine Tann von 
der anderen im Begriff der Materie getrennt werben. 


Anmerkung. 

Weil uͤberall nuͤr zwei bewegende Kraͤfte im Raum gedacht 
werden koͤnnen, die Zuruͤckſtoßung und Anziehung, ſo war es, um 
‚beider Vereinigung im Begriffe einer Materie überhaupt a priori 
zu beweifen, vorher nöthig, daß iebe für ſich allein erwogen würde, 
um zu fehen, was fie, allein genommen, zur Darftelung einer Ma: 
terie leiften koͤnnte. Es zeigt ſich mın, daß, fowohl wenn man 
keine von beiden zum Grunde legt, als auch wenn man blos eine 
von ihnen annimmt, ber Raum allemal leer bleibe und Feine Ma: 
texie in bemfelben angetroffen werbe. 


Erflärung 6. 


Berührung im phyſiſchen Verſtande ift die unmit- 
telbare Wirkung "und Gegenwirkung‘ der Un durch⸗ 
Dringlichkeit. Die. Wirkung einer Materie auf die 
andere außer Der Berührung ift die Wirkung in die 
Berne, (actio in distans), Diele. Wirkung in Die Ferne, 
Die auch ohne — zwiſchen inne liegender Ma⸗ 
Kant ſ. B. von. 32 
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terie möglich iſt, heißt Die unmittlbäre Wirkung in Die 
Gerne, oder auch die Wirkung de Materie anf einan⸗ 
der Durch den leeren Raum 


Anmerkung. ’ 
‚ Die Berührung in mathematiſcher Bedeutung iſt die gemein 
ſhatin Grenze zweier Räume, bie alſo weder innerhalb dem einen, 
noch dem_anderen Raume if. Daher koͤnnen gerade Linien einas: 
der nicht. berühren, fondern, wenn fie einen Punct gemein haben 
fo gehört er. ſowohl innerhalb bie eine, als bie andere dieſer Linie, 
wenn fie-fortgezogen werben, d. 1. fie ſchneiden ſiche Aber Zicke 
und gerabe Linie, Zirkel und Zirkel, berühren füh in einem. Yunctz, 
Flächen in einer Linie und Körper in Flächen. Die mathematifche 
Berührung wird bei der phufifchen zum Grunde gelegt, «aber fie 
macht fie allein noch nicht aus, zu ihr muß, damit Die letztere bar: 
aus entfpringe, noch ein. bynamifches Werhältniß und zwar nicht 
ber Anziehungskräfte, fondeen der zuruͤckſtoßenden, d. i. der Undurch⸗ 
dringlichkeit hinzugedacht werden. Phyſiſche Beruͤhrung iſt Wech⸗ 


ſelwirkung der repulſi iven Stäfte in ber gemeinfchaftlichen ren 
zweier Materien, 


Lehtſad 7 


Die aller Materie weſentliche Anziehung 
iſt eine unmittelbare Wirkung — auf andere dar 
den leeren Raum, 


m eweis. 

Die urſpruͤngiche Anziehungskraft enthält ſobſt — Sum 
der Möglichkeit der Materie, als bebienigen Dinzes, wes einem 
Raum in beſtinuntem "Grabe erfülit, mithin ſeibſt ſegar au der 
Moͤglichkeit einer lichen Berührung derſecben. Sie nu ale 
vor biefer vorhergehen, und ihre Ditkung muß folglich von Ir 
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Brvingung ber Verührung unabhängig fein. Sum if bie Wirkung 
einer bewegenden Kraft, bie von aller Beruͤhrung unabhängig ifl, 
auch von ber Erflillung ded Raums zwifchen bem Bewegenden und 
dem Bewegten unabhängig, d. 1. fie muß auch, ohne daß der Raum 
zwiſchen beiden erfuͤllt iſt, Statt finden, mithin als Wirkung durch 
ben leeren Raum. ifo iſt die urfprüngliche und aller Materie 
weientliche Anziehung eine unmittelbare Wirkung berfelben auf an⸗ 
dere durch bes Iesıen Raum. | 


Anmerkung 1. 


Daß man bie Möglichkeit der Grundkraͤfte So machen 
ſollte, ift eine ganz vnmoͤgliche Jorberungs benn fie beißen chem 
darum Grumdkraͤfte, weil ſie non Feiner anderem abgeleitet, d. i, gar 
nicht begriffen werden Tonnen, Es if aber bie urſpruͤngliche Anzie⸗ 
humgekraft nicht im Mindeften unbegreiflicher, als die urſpruͤng⸗ 


üche Zuruͤckſtoßung. Sie bietet ſich mur nicht fo. unmittelbar den 


Sinnen bar, als die Undurchdringlichkeit, uns Begriffe von 
beſtimmten Objecten im Raume zu liefern. Weil fie alſo nicht ge⸗ 


fthit, ſondern nur gefhloffen werben soll, fo bat fie ſofen den Ans 


Schein einer abgeleiteten Kraft, gleich als ob ſie nir ein verſtecktes 


Spiel ber bewegenben Kräfte durch Zuruckſtoßung wäre Naͤhex 
erwogen fehen wir: daß fie gar nicht weiter irgend wovon abgelei- 


"tet werden koͤnne, am Wenigſten von bee bewegenden Kraft ber 


Materien burrch ihre Undurchdringlichkeit, da ihre Wirkung gerade 
das Widerſpiel der Iehteren if, Der gemeine Einwurf wider bie - - 
unmittelbare Wirkung in bie Zerne iſt: daß eine Materie doch nicht 
da, wo fie nicht iſt, unmittelbar wirken koͤnne. Wenn bie Erde 
den Mond unmittelbar treibt, ſich ihr zu nähern, fo wirft Die Erde 
auf ein Ding, das vide taufend Meilen von ihr entfernt if, und 
dennoch unmittelbar; der Raum zwilchen ihr und dem Monde mag 


anch als völlig leer angefehen werden. Denn obgleich zwifchen 


beiden Körpern Materie läge, fo thut biefe doch nichts zu jener An: 
ziehung. Sie winkt allo an einem Orte, wo fie nicht if, unmittel⸗ 
32” 
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bar; etwas, was dem Anfcheine nach widerſprechend iſt. Aein eð 
iſt fo wenig widerſprechend, daß man vielmehp fsgen kann: ein 
jedes Ding im Raume wirkt auf ein andered nur an einen Orte, 
wo dad Wirkende nicht iſt. Denn folte ed qn demfelben Orte, wo 
es felbft ift, wirken, fo würbe das Ding, worauf es wirft, gar 
niht außer ihm fein; denn diefed Außerhalb bebeutet die Ge 
genwart in einem Orte, barin dad andere nicht if. Wenn Erbe 
und Mond einander auch berührten, fo wäre doch der Punct der 
Berührung ein Ort, in bem weder die Erde no dev Mond if; 
denn beide find um die Summe ihrer Halbmefjer von einander est: 
feent. Auch. würde im Puncte der Berührung fogar kein Theil 
weder der Erde noch ded Mondes, anzutreffen fein, denn biefer 
Punct liegt in ber Grenze beider erfüllten Räume, bie Teinen 
Theil weber von dem einen, noch den anderen ausmacht. Daß 
alfo Materin in einander in ber Entfernung nicht unmittelbar 
wirken Fönnten, wuͤrde fo viel fagen, als: fie Können in einanber 
nicht unmittelbar wirken, ohne Vermittelung dee Kräfte ber Un: 
durchdringfichkeit. Nun wuͤrde biefes eben fo viel $ein, als ob ich 
fagte: bie repulſiven Kräfte ‚find die einzigen, damit Materien wirk⸗ 
ſam fein Fonnen, ober fie find wenigftens bie. nothwendigen Bedin⸗ 
_ gungen, unter denen allein Materien auf einander wirken Tune, 
welches erttweder die Anziehungskraft fir ganz unmöglich, ober bach 
‚immer von ber Wirkung der repulſiven Kräfte abhaͤngig erklaͤren 
würde; beides find aber Behauptungen ohne allen Grunbd. Die 
Verwechſelung der mathematifchen Beruͤhrung der Raͤume mb ber 
phyſiſchen durch zuruͤcktreibende Kräfte macht. bier den Gruud bed 
Mifverftandes aus. Sch unmittelbar außer der Beruͤhrung an⸗ 
siehen, heißt fich einander nad einem beftänbigen Geſetze nähern, 
ohne daß eine Kraft der Zuruͤckſtoßung dazu bie Bedingung aut: 
halte, welches doch eben fo gut fich muß denken laffen, als einander 
unmittelbar ayrüdfloßen, d. i. fich einander nach einem. beftänbigen 
Geſetze fliehen, ohne daß bie Anziehungskraft Daran irgend einigen 
“ Antheil habe. Denn beide bewegende Kräfte find von gang ver: 
ſchiedener Art, und es iſt nicht der minbefle Grund dazu, eine wen 


“ 
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dee anderen abhängig ‚zu machen, und ihr. ohne Bermittelung der 
anderen die — — ae - 


Anmerkung 2. 


Aus en Anziehung in der Berührung kann gar feine Bewe⸗ 
gung entipringen ; denn die Berührung iſt Wechfelwirkung der Un: 
durchdringlichkeit, weiche alſo alle Bewegung abhält. Alſo muß 
doch irgend eine tnmittelbare Anziehung. außer der Beruͤhrung und 
mithin in der Entfernung angetroffen werden; denn font koͤnnten 
ſelbſt die druͤckenden unb ſtoßenden Kräfte, welche bie Beſtrebung 
zur Annäherung bervorbringen follen, ba fie in entgegengefehter 
Richtung mit der repulſiven Kraft dev Materie wirken, Teine, we 
nigſtens nicht in ber Ratur der Materie. urfprünglich liegende Ur: 
fache haben. Man kanın diejenige Anziehung, die ohne Vermitte⸗ 
lung der vepulfiven Kräfte gefchieht, die wahre Anziehung, dieje⸗ 
nige, welche blos auf jene Art vor ſich geht, die ſcheinbare nen: 
nen; denn eigentlich uͤbt ber Koͤrper, dem ein anderer ſich blos 
darum zu nähern beſtrebt ÜR, weil: dieſer anderweitig durch Stoß 
zu ihm getrieben worden, gar Feine Anziehungskraft auf diefen aus. 
Aber ſelbſt diefe feheinbaren Anziegungen muͤſſen doch zuletzt eine 
‚wahre zum Grunde haben, weil Materie, deren Drud oder Stoß 
ſtatt Anziehung dienen fol, ohne anziehende Kräfte nicht einmal 
Materie fein würde (Lehrſatz 5) und folglich die ErMärungsart 
aller Phänomene der Annäherung durch blos fcheinbare Anzie⸗ 
bung fi im Zirkel herumdreht. Man hält gemeimiglich baflır, 
Newton habe zu feinem: Syſtem gar micht nöthig gefunden, eine 
unmittelbare Attraction der Materien anzunehmen, fondern, mit ber 
firengfien Enthaltſamkeit der reinen Mathematik, hierin den Phyſi⸗ 
Teen volle Freiheit gelaffen, die Möglichkeit derfelben zu erklaͤren, 
wie fie es gut finden möchten, ohne feine Säge mit ihrem Hypo⸗ 
'thefenfpiel zu bemengen. Allein wie Tonnte er den Satz gründen, 
daß die allgemelne Anziehung der Körper, die fie in gleichen Ent: 
fernumgen um fich ausüben, der. Quantität ihrer Materie propertio- 
nirt fel, wenn er nicht annahm, daß alle Materie, mithin blos als 
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Materie und durch ihre weſentliche Cigenſchaft, dieſe Mewegungd 
kraft ausuͤbe? Denn obgleich freilich zwiſchen zweien Koͤrpern, fie 
| mögen der Materie nach gleichartig fein, ober nicht, wenn ber eine 
den anderen zieht, die wechfelfeitige Anftäherung (nach dem Geſetze 
der Gleichheit der Wechfehwirkung) immer in umgelehrtem erhält: 
niß der Quantität der Materie geſchehen muß, fo macht dieſes Ge 
fe doch nur ein Princip der Mechanik, aber nicht ber Dynamik, 
d. i. es iſt ein Geſetz der Bewegungen, bie aus anziehenden 
‚Kräften felgen, nicht der Poportion ber Anziehungskraͤfte 
ſelbſt, und gät von allen bewegenden Kraͤften überhaupt, en 
Daher ein Magnet einmal durch einen anderen gleichen Magnet, ein 
andermal durch tbendenfelben, der aber in einer zweimal ſchwereren 
hölzernen Buͤchſe eingefehloffen wäre, gezogen wird, fo wirb biefer 
im. letzteren Falle dem erſteren mehr relative Mewegung ertheilen, 
als im erfteren, obgleich das Holz, welches die Quantität der Ma 
serie des letzteren vermehrt, zur Anziehungskraft deſſelben gar nichts 
binzuthut und Leine magnetiſche Anziehung ber Guͤchſe beweiſet. 
Newton fagt: (Cor. 2. Prop. 6. Lib. IH. Priacie, Phil, Nat.) 
⸗Wenn ber Aether, oder irgend ein anderer Körper ohne Schwere 
waͤfre, fo würbe, ba jener von jeder anderen Materie hoch im zichts 

alst ber Form, umterfchieden iſt, er nach und nach durch allmählige 
Veränderung diefer Form in eine Materie vom ber Art, wie bie, fo 
auf Erben bie meiſte Schwere haben, verwandelt werben Timmen, 
und dieſe letztere alſo umgekehrt durch allmählige Veraͤnderung ihrer 
Zorm alle ihre Schwere verlieren koͤnnen, welches ber Erfahrung 
zuwider iſt xc.“ Er ſchloß alſo ſelbſt nicht den Aether, ( wievie 
weniger andere Materien) vom Geſetze der Anziehung au. Wa 
konnte ihm benn num noch für eine Materie übrig bleiben, um durth 
deren Stoß bie Annaͤherung ber Körper zu einander als bloſe fchein: 
bare Anziehung anzufeen? Alſo kann man bisfen großen Stiſen 
der Attractionöthenrie nicht als feinen Vorgänger anführen, wenn 
man fich die Breiheit nimmt, der wahren Anziehung, bie diefer be 
haupiete, eine ſcheinbare zu üunterfchieben, und bie Notbwendig 
Seit des Autriebs durch den. Stoß anzunehmen, um bad Yhdnes 





ee EP 
R 


18, Hauptſtuͤd. Dynamit, A * 


min der Aunaherung zu. afiäsen. E abſtrahirte mit Recht von 
ollen Dppothefen, die Frage wagen der Urfache ber allgeeeinen At; 
traction der Materie zu beantworten; denn biefe Sage iſt phpſiſch 
ober metaphyſiſch, nicht. aber mathematifch, und ob er gleich in ber 
Vorerinnerung zur zweiten Ausgabe feiner Optik fagt: me quis 
gravitatem inter essentiales corporum proprietates me habere 
existimet, quaestionem ünam de ejus causa investiganda subjecl, 
fo merkt man wohl, daß der Anftoß, dem ſeine Beitgenoffen, und 
vieleicht ex felbft am Begriffe einer urfprünglichen Anziehung nah⸗ 
men, ihn mit fich felbft uneinig machte; benw-er konnte ſchlechter⸗ 
dings nicht fagen, daß ſich die Anziehungskraͤfte zweier Planeten, 
3. B. des Jupiters und Saturnß, die fie in gleichen Entfernungen 


. Ährer Trabanten, (deren Mafje man nicht Fennt,) beweifen, ‚wie bie 


Duantität der Materie jener Weltkoͤrper verhalten, wenn er nicht 
annahm, daß fie blos als Materie, mithin nad -einer allgemeinen 
Migenfchaft derfeiben, andere Materie anzoͤgen. 


Erklärung 7. 

Eine bewegende Kraft, dadurch Materien nur in 
der gemeinfhaftlichen Fläche der Beruͤhrung unmittelbar 
auf einander wirfen können, nenne ich eine Flaͤch en⸗ 
kraft; diejenige aber, wodurch eine Materie auf die 
Theile der anderen auch uͤber die Flaͤche der Beruͤhrung 
hinaus unmittelbar wirken kann, eine durchdrin⸗ 


gende Kraft. 


Bufah. | 

Die Zuruͤckſtoßungskraft, vermitteft bern die Materte einen 
Raum erfuͤllt, iſt eine bloſe Flaͤchenkraft. Denn die einander bes 
rlhrenden heile begrenzen einer den Wirkungsraum der anderen, 
und die repulſive Kraft kann keinen entfernteren Theil bewegen, 
ohne vermuͤttelſt der dazwiſchen liegenden, und eine quer durch biefe 
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gehende unmittelbare Wirkung einer Materie auf eine andere durch 
Ausdehnumgsträfte iſt ummöglih. Dagegen einer Auziehungskraſt, 
vermittelſt deren eine Materie einen Raum einnimmt, ohne ihn 
zu erfüllen, dadurch fie alfo auf andere entfernte wirkt durch 
den leeren Raum, beren Wirkung ſetzt Teine Materie, die da⸗ 
zwifchen liegt, Grenzen... So muß nun bie urfprüngliche Anziehung, 
welche die Materie felbft möglich macht, gebacht werben, und alfe 
ift fie eine burchbringende Kraft, und baburd allein jeberzeit ber 
Quantität ber Materie proportionirt. 


Lehrſatz 8. 


Die urſpruͤngliche Anziehungskraft worauf ſelbſt 
die Moͤglichkeit der Materie, als einer ſoichen beruht, er⸗ 
ſtreckt ſich im Weltraume von jedem Theile derſelben anf 
jeden anderen unmittelbar ins Unendliche. 


Beweis, 


Weil die urfprängliche Anziehungskraft zum Weſen der Male⸗ 
rie gehoͤrt, ſo kommt fie auch jedem Theil derſelben zu, naͤmlich 
unmittelbar auch in die Berne zu wirken. Setzt nun: eb ja eine 
Entfernung, über welche heraus fie fich nicht erfiredte, fo wärbe 
dDiefe Begrenzung der Sphäre ihrer Wirkſamkeit entweder auf 
der innerhalb dieſer Sphaͤre liegenden Materie, oder blos auf 
der Groͤße des Raumes, auf welchen ſie dieſen Einfluß verbreitet, 
beruhen. ’ Das Erſtere findet nicht Statt; denn dieſe Anziehung if 
eine durchdringende Kraft, and wirft unmittelbar in der Entfer⸗ 
nung, unerachtet aller bazwifchen liegenden Materien, durch jeden 
Raum, ald einen leeren Raum. Das Zweite findet gleichfalls nicht 
Statt. Denn weil eine jede Anziehung eine bewegenbe Kraft ik, 
die einen Grad hat, unter dem ind Unendliche noch immer kleinere 
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gwacht werden Tonnen; fo wuͤrde in der größeren Entfernung zwar 

ein Grund liegen, den Grad der Attraction, nach dem Maaße der 
Ausbreitung der Kraft, in umgekehrtem Werhältniffe zu vermindern, 
niemals aber fie völlig aufzuheben. Da nun alfo nichts ift, was 
die Sphäre der Wirkſamkeit der urfprünglichen Anziehung jebes 
Theils der Materie irgendwo begrenzte, fo erſtreckt fie fich über alle 
anzugebende Grenzen auf jede andere Materie, mithin im Weltraume 
ins Unenbliche. 


Zufaß 1. 

Aus dieſer urfprimglichen Anziehungskraft, ald einer bucchbrin- 
‚genden, von aller Materie, mithin in Proportion der Quantität der⸗ 
felben, ausgeuͤbten und auf ale Materie, in alle mögliche Weiten, 
ihre Wirkung erſtreckenden Kraft, müßte nun, in Verbindung mit 
ber ihr enigegenwirkenben, naͤmlich zuruͤctreibenden Kraft, die Ein⸗ 
ſchraͤnkung der letzteren, mithin Die Moͤglichkeit eine, in einem be— 
“ flimmten Grabe erfüllten Raumes abgeleitet werben koͤnnen, und 
fo würde ber dynamiſche Begriff ber Materie, als des Beweglichen, 
das ſeinen Raum (in beſtimmtem Grade) erfuͤllt, conſtruirt werden. 
Aber hiezu bedarf man eines Geſetzes des Verhaͤltniſſes, ſowohl der 
urfprünglichen Anziehung, als Zuruͤdſtoßung, in verſchiedenen Ent: 
fernungen der Materie und ihrer Theile von einander, welches, da 
es nun lediglich auf dem Unterſchiede der Richtung dieſer beiden 
Kraͤfte, (da ein Punct getrieben wird, ſich entweder anderen zu 
naͤhern, oder ſich von ihnen zu entfernen,) und auf der Groͤße des 
Raumes beruht, in den fich jede diefer Kräfte in verſchiedenen Wei: 
ten verbreitet, eine reine mathematifche Aufgabe ift, die nicht mehr 
für die Metaphyſik gehört, felbft nicht was bie Verantwortung betrifft, 
wenn es etwa nicht gelingen ſollte, den Begriff der Materie auf dieſe 
Art zu conſtruiren. | Denn fie verantwortet blos bie Richtigkeit der, 
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unſerer Vernunfterkenntniß verhoͤnnien Elemente ber Conſtruetion, bie 
Unzulänglichleit und. die Schranten unferw — in. der Aut: 
führung verantwortet fie richt. 


Bu fag. 2 | 

Da alle gegebene Moterie mit einem beſtiminten Srade ber 
vepulfiven Kraft ihren Raum erfüllen muß, um ein beſtimmtes ma⸗ 
terielled Ding auszumachen, fo kann nur eine urfprämgliche Angie: 
hung im Conflict mit der — Zuruͤckſtoßung einen be 
flimmten Grad der Erfüllung des Raums, mithin Materie moͤglich 
machen; es mag nun fein, daß der erſtere von ber eigenen Anzie- 
hung ber Theile ber zufammengedrücdten Materie unter einander, 
oder von der Vereinigung berſelben mit der — aller Weit⸗ 
materie herruͤhre. 
| Die urſpruͤngliche Anziehung iſt dee Quantitaͤt der Materie 
‚ proportional und erſtreckt ſich ins Unendliche. Alſo kann die dem 
Maaße nach beſtimmte Erfüllung eines Raumes durch Materie am 
Ende nur von der ins Unendliche ſich erſtreckenden Anziehung der⸗ 
ſelben bewirkt, und jeder Materie nach dem Maaße ihrer Zuruͤckſto⸗ 
ßungskraft ertheilt werden. 

Die Wirkung von der allgemeinen Anziehung, die alle Ma⸗ 
terie auf alle und m allen Entfernungen unmittelbar ausübt, beißt 
die Gravitation; die Beftrebung, in ber Richtung der größeren 
Gravitation fich zur bewegen, tft die Schwere. Die Wirkung von 
der durchgängigen repulfiven Kraft der Theile jeder gegebenen Ma⸗ 
terie heißt diefer ihre urſpruͤngliche Elafticität. Dieſe alſo 
und die Schwere machen die einzigen a priorl einzufehenden allge 
meinen Charaktere der Materie, jene innerlich, diefe Im Außeren Ver⸗ 
hättniffe, aus; benn auf ben Gründen beider beruht die Mögfchkeit 
der Materie felbfi; Bufammenhang, wem er als bie wechſelſei⸗ 


J 
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tige Anzichung der Materie, die lediglich auf die Baingung ber 
DBeruͤhrung eingeſchraͤnkt AM, erklart wird, gehört nicht zue Noͤgllch⸗ 
keit der Materie überhaupt, und kann daher a priort alb bamit 
verbunden nicht erfannt werden. Diefe Eigenfchaft würde alfo nicht 
metaphyſiſch, fondern phyſiſch fein und daher nicht zu unferen ge: 
genwärtigen Betrachtungen gehören. 


Anmerkung 1. 


Eine Beine Worerinnerung zum Behufe bed Verſuches eine 
ſolchen vieleicht möglichen lie, Ian ich doch a water: 
lafien beizufügen. 

1) Bon einer jeben Kraft, die in verſchiedene Weiten unmit⸗ 
telbar wirkt, und in Anſehung des Grades, womit ſie auf einen 
ieden in gewiſſer Weite gegebenen Punct bewegende Kraft ausübt, 
aur durch die Größe bes Raumes, in welchem fie ſich ausbreiten 
muß, um auf jenen Punct zu wirken, eingelcheänkt wird, kann 
man fagen: daß fie in alles Räumen, im bie ſie ſich werbreitet, ſo 
Hein ‚oder groß fie auch. fein mdgen, immer ein gleiches Quantum 
ausmache, daß aber ber Grab ihrer Wirkung auf jenen Yund in 
biefem Raume jebergeit im umgekehrten Verhaͤltniß des Raumes 
fiche, in welchen fie ſich bat verbreiten müffen, um auf ihn wirken 
zu koͤnnen. So breitet fie z. B. von einem leuchtenden Punct bad 
Licht allerwaͤrtz in Kugelflächen aus, bie mit den Dusbraten ber 
Entfernung immer wachfen, und das Quantum, ber Erleuchtung ifl 
in allen biefen ins Mnembliche größeren SKugelflächen im. Ganzen 
immer baffelbe, woraus aber folgt: daß ein in biefer Kugelfläche 
angenommener glpicher. Theil dem Grabe nach deſto weniger erleuch⸗ 
tet fein muͤſſe, ald jene Fläche ber Werbreitung ebendeſſelben Licht 
quantum größer iſt, und fo bei allen anderen Kräften und Geſetzen, 
nach welchen fie fich entweber in Zlächen, ober auch koͤrperlichen 
Kaum verbreiten müffen, um ihrer Natur nach anf entfernte Ges 
genflände zu wirken. Es iſt beffer, die Verbreitung einer bewegen: 
ben Kraft aud einem Punct in. alle Weiten fo worgufiellen, als auf 
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bie gewaͤhnliche Art, wie. ed unter andern in ber Optik gefchücht, 
durch von einem Mittelpuncte außeinanberlaufene Zirkelſtrahlen. 


Denn da auf ſolche Art gezogene Linien niemals den Raum, durch 
den ſie gehen, und alſo auch nicht die Flaͤche, auf die fie treffen 


füllen koͤnnen, fo viel deren auch gezogen ober angelegt werden. 
welched bie unvermeibliche Zolge ihrer Divergenz ift, fo geben fie 
nur zu beſchwerlichen Bolgerungen, dieſe aber zu Hypotheſen Anlaß, 

die gar wohl vermieden werden koͤnnten, wenn man blos bie Größe 
. der ganzen Kugelftäche in Betrachtung zöge, die von berfelben 
Quantität Licht gleichfoͤrmig erleuchtet werden ſoll, und ben 
Grad der Erleuchtung derſelben in jeder Stelle, wie natuͤrlich, in 
umgekehrtem Verhaͤltniſſe ihfer Größe zum Ganzen nimmt, und fo 
bei aller anderer Werbreitung einer u durch Räume von ver: 
ſchiedener Groͤße. 

2) Wenn die Kraft eine unmittelbare Anziehung in der Ferne 
ft, fo muß um deſto mehr die Richtungslinie der Anziehung nicht, 
als ob fie von dem ziehenden Puncte wie Strahlen aftsliefen, fon 
dern fo wie fie von allen Puncten der umgebenden Kugelfläde, 
(devem Halbmeſſer jene gegebene Weite iR,) zum ziehenden Pund 
zufammenlänfen, vorgeftellt werben. - Denn felbft die Richtungslinie 
der Bewegung zum Puncte hin, der die Urſache und Ziel derſelben 
iſt, gibt ſchon den terminus a quo art, von wo die Linien anfan⸗ 
gen müffen, nämlich von allen Puncten der Oberfläche, von dem 
fie zum ziehenden Mittelpuncte und nicht umgekehrt ihre Richtung 
haben; denn jene Groͤße der Fläche beflimmt allein die Menge ber 
Linien, der Mittelpunet laͤßt fie unbeflimmt*). 


H Es ift unmöglich, nach Linien, die fich ftrahlenmweife aus einem Puncte 
ausbreiten, Flächen in gegebenen Entfernungen als mit der Wirkung berfes 
ben, fie fei Erleuchtung oder Anziehung, ganz erfüllt vorzuftellen. So wuͤrde 
bei folchen auslaufenden Lichtſtrahlen die geringere Erleuchtung einer entfern: 
ten Fläche blos daranf beruhen‘, daß zwiſchen den erleuchteten Stellen uner⸗ 
leuchtete, und biefe defte größer, je weiter die Fläche entfernt, übrig bieiken. 
Eulers Hypotheſe vermeidet diefe Unfchidlichkeit, hat aber freilich deſto mehr 
Schwierigkeit, die geradlinigte Bewegung des Lichte begreiflich zu machen. 
Diefe Schwierigkeit aber ruͤhrt von einer gar wohl vermeidlichen mathemati: 
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3) Wenn die Kraft eine unmittelbare Buradiftofumg. if}, da⸗ 
durch ein Punct (in: der biod mathematiſchen Darſtellung) einen 
Raum dyna miſch erfuͤllt, und es iſt die Frage, nach welchem 
Geſetze der unendlich kleinen Entfermmgen, (die hier den Beruͤhrungen 
gleich gelten eine urſpruͤngliche repulſive Kraft, (deren Einſchraͤn⸗ 


kung folglich lediglich auf dem Raum beruht, in dem ſie verbreitet 


worden,) in verſchiedenen Entfernungen wirke; ſo kann man noch 
weniger dieſe Kraft durch divergirende Zuruͤcſtoßungsſtrahlen ans 
dem angenommenen repellirenden Puncte vorſtellig machen, obgleich 


die Richtung der Bewegung ihn zum texminus a quo bat, weil 


ber Raum, in welchem die Kraft verbreitet werben muß, um in 
der Entfernung zu wirken, ein koͤrperlicher Raum if, dee als erfuͤllt 
gebacht werben foll, (wovon die Art, wie nämlich ein Punct durch 
bewegende Kraft dieſes, d. i. Dynamifch, einen Raum koͤrperlich er: 
fuͤllen koͤnne, freilich Peiner weiteren mathematifchen Darſtellung 
faͤhig iſt,) und divergirende Strahlen aus einem Puncte die repelli⸗ 
rende Kraft eines koͤrperlichen erfuͤllten Raumes unmoͤglich vorſtellig 


ſchen Vorſtellung der Lichtmaterie, als einer Anhaͤufung von Kuͤgelchen her, 
die freilich, nach ihrer verſchiedentlich ſchiefen Lage gegen die Richtung des 
Stoßes, Seitenbewegung des Lichtes geben wuͤrde, da ati deſſen Statt nichts 
hindert, dieſe Materie als ein urſpruͤnglich Fluͤſſiges, und zwar durch und 
durch, ohne in feſte Koͤrperchen zertheilt zu fein, zu denken. Will der Ma⸗ 
thematiker die Abnahme des Lichts bei zunehmender Entfernung auſchaulich 
machen, fo bedient er ſich auslaufender Zirkelſtrahlen, um auf der Kugelflaͤche 
ihrer Verbreitung die_@röße des Raumes, darin diefelbe Quantität des Fichte 
zwifchen dieſen ZirkeNahlen gleichförmig verbreitet werden fol, mithin die 
Verringerung des Grades der Erleuchtung darzuſtellen; er will aber nicht, 
daß man diefe Strahlen als die einzig erleuchtenden anfehen ſolle, gleich als 
ob immer lichtleere Pläge, die bei größerer Weite größer würden, zwifchen 
ihnen anzutreffen waͤren. Will man jede folher Flächen als durchaus exleuch⸗ 
tet ſich vorftellen, fo muß diefelbe Quantität der Erleuchtung, die die Kleinere 
bedeckt, auf der größeren als gleichförmig gedacht werden, und muͤſſen alfo, 
um die gerablinigte Richtung anzuzeigen, von der Fläche und allen ihren 


Puncten zu den leuchtenden gerade Linien gezogen werben. Die Wirkung 


und ihre Größe muß vorher gedacht fein und darauf die Urfache verzeichnet 
werden. Eben diefed gilt von den Anziehungsftrahlen, wenn man fie fo 
aennen will, ja von allen NRühtungen der Kräfte,. die von einem Puncte 
aus ein. Raum, und wäre er auch ein Eörperlicher, erfüllen follen. 
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machen koͤnnen; ſondern man wuͤrde bie Zuruͤckſtoßung, bei werfchie 
denen amendlich Heinen Gnifermungen biefer einander treibenben 
Venete, ſchlechterdings blos in umgelchrtem Werhältniffe der koͤrper⸗ 

Uchen Räume, die jeder diefer Puncte dynamiſch erfüllt, mithin bes 
Cubus der Entfernungen berfelben von einander, ſchaͤtzen, ohne fe 
tonftruiren zu koͤnnen. 

4) Afo würde bie urfprängliche Anziehung der Materie in 
umgefehrtem Berhaͤltniß der Quadrate der Entfernung in alle. Wei⸗ 
ten, die urfprüngliche Zuruickſtoßung im umgelchrtem Werhältniß der 
Würfel der unendlich Meinen Entfernungen wirken, und burch eine 
foiche Wirkung und Gegenwirkung beider Grundkraͤfte würbe Materie 
von einem beflimmten Grabe der Erfuͤllung ihred Raumes möglich 
fein; weil, da bie Zuruͤckſtoßung bei Amaͤherung ber. Theile in gebe 
ßerem Maaße waͤchſt, als die Anziehung, die Grenze ber Aunaͤhe⸗ 
sung, uͤber die durch gegebene Anziehung Feine größere moͤglch iſ, 


mithin auch jener Grab der Bufammendrüdung beſtimmt if, ber 


das Maaß der intenfiven Erfüllung des Raumes aubmacht. 


Anmertung 2. 


Ich fehe wohl die Schwierigkeit diefer Exklaͤrungsart der Mög: 
Tichkeit einer Materie überhaupt, die darin beſteht, daß, wenn ein 
Punct durch repulfive Kraft unmittelbar keinen andern treiben 
kann, ohne zugleich dem- gangen koͤrperlichen Raum bis zu der ge 
gebenen Entfernung durch feine Kraft zu erfüllen, biefer alsdenn, 
wie zu folgen fcheint, mehrere treibende Punch enthalten müßte, 
welches der Vorausſetzung widerfpricht, und oben (Lehrfa& 4) ınıter 
bem Namen einer Sphäre der Zurüdflogung bed Einfachen im 
_ Raume widerlegt worben. Es ift aber ein Unterfchieb zwifchen dem 
‚Begriffe eines wirklichen Raumes, ber gegeben werben farm, usb 
des blofen Idee von einem Raume, ber Iediglih zur Bellunmung 
bed Werhältniffeb gegebener Räume gebacht wirb, In der That aber 
‚fein Raum iſt, zu machen. In dem angeführten Falle einer ver 
meinten phyſiſchen Monadologie follten es wirklihe Raͤume ſein 
welche von einem Puncte dynamiſch, naͤmlich durch Burüdfkoßeung, 
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erfüllt waͤren; dem fie exiſtitten, als Punete, vor aller diraus 
moͤgllchen Erzeugung der Materte, und beſtimmten durch bie Ihnen 
eigene Sphäre Ihrer Witkſamkeit den Theil des zu erfuͤllenden 
Raumes, der ihnen angehören koͤmte. Daher kann in gebachter 
Sppothefe die Materie auch nicht als ins Unenbliche theilbar und 
ald Quantum continuum amgefehen werben; denn die Thelle, bie 


unmittelbar einander zurücfloßen, haben doch eine beflimmte Ent: _ 


fernung von einander (bie Summe der Halbmeſſer der Sphäre ihrer 
Zuruͤcſtoßung); dagegen, wenn wir, wie es wirklich geſchieht, die 
Materie als ſtetige Größe denken, ganz und gar keine Entfernung 
der einander unmittelbar zuruͤckſtoßenden Theile Statt finbet, folg⸗ 
U auch keine größer oder Meiner werbende Sphäre ihrer unmittel: 


baren Wirkſamkeit. Nun Ehren fi aber Materien ausdehnen, 


eber zuſammengedruͤckt werdet (wie die Luft), und da flellt mat 
fih eine Entfernung ihrer wächften Theile vor, ‚bie da wachfen und 
abnehmen Tanne. Weit aber die naͤchſten Theile einer ftetigen 
Materie einander berühren, ſie mag nun weiter audgebehnt ober zur 
ſammengedruͤckt ſein, fo denkt man ſich jene Eritfernungen von kit 
ander als unendlich⸗klein, und dieſen imendlich Aeirzn Raum 
als im größeren ober kleineren Grade von Ihrer Zuruͤdſtoßungskrafi 
erfüllt vor. Der unendlich Feine Zwiſchenraum ift aber von- ber 
Beruͤhrung gar nicht unterſchleden, alſo nur die Idee vom Raume, 
die dazu dient, um die Erweiterung einer Materie, als ſtetiger 
Größe, anſchaulich zu machen, ob fie zwar wirklich fo gar nicht 
begriffen werben Tann. Wenn es alfo heißt: die zuruͤckſtoßenden 
Kräfte der einander unmittelbar treibenden Theile ber Materie ſtchen 


in umpeßehrtem Verhaͤltniffe der Würfel ihrer Entfermungen, fo be⸗ 
deutet das nur: fie ſtehen In umgekehrtem Verhaͤltniſſe ber korper⸗ 


lichen Räume, die man ſich zwiſchen Thellen denkt, die einander 
dennoch unmittelbar berühren, und deren Entfernung eben darum 
unendlich klein genannt werben muß, bamit fie von aller wirt: 
Eichen Entfernung unterfchteden werbe. Man muß alfo "aus ben 


Schwierigkeiten ber Conſtruction eined Begriffs, oder vielmehr aus . 


det Wißbentung derfelben, feinen Einwurf wider den Begriff felber 


- 
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machen; denn ſonſt wuͤrde er die mathematiſche Darſtellung ber 
Proportion, mit welcher die Anziehung in verſchiedenen Entfernun⸗ 
gen geſchieht, ebenſowohl, als diejenigen, wodurch ein jeder Punct 
in einem ſich ausdehnenden ober zuſammengedruͤckten Ganzen von 
Materie ven anderen unmittelbar zurüdftößt, teeffen. Das allge 
meine Geſetz der Dynamik würde in beiden Zällen dieſes fein: bie 
Wirkung der’ bewegenden Kraft, bie von einem Puncte auf jeben 
anderen außer ihm audgeubt wird, verhält fich umgekehrt wie ber 
Raum, in welchem daffelbe Quantum ber bewegenden Kraft ſich 
bat ausbreiten müffen, um auf dieſen Punct unmittelbar in der be 
ſtimmten Entfernung zu wirken 
Aus dem Geſetze der urfprünglich einander zuruͤckſtoßenden 
heile der Materie in umgekehrtem cubifchen Verhaͤltniſſe ihrer un 
endlich kleinen Entfermungen müßte alſo nothwendig ein ganz an- 
deres Geſetz der Ausdehnung und Zufammendrüdung berfelben, als 
das Mariotte’fche der Luft, folgen; benn biefes beweift fliehende 
Kräfte ihrer nächften heile, die in umgelehrtem Verhaͤltniſſe ihrer 
Entfernungen fiehen, wie Newton barthut (Princ. Phil. Nat, 
Lib. II. Propos. 88. Schol.). Allein man Fann die Ausfpannungs« 
kraft der legteren auch nicht al& bie Wirkung urſpruͤnglich zuruͤck 
ſtoßender Kräfte anfehen, ſondern fie beruht auf der Wärme, die 
nicht blos als eine in fie eingebrungene Materie, fondern allem Ans 
fehen nach durch ihre Erſchuͤtterungen die eigentlichen Lufttheile, 
(denen man überdem wirkliche Entfernungen von einander zugeflchen 
kann,) nöthigt, eiriander zu fliehen. Daß aber diefe Bebungen bex 
- einander nächften Theile eine Zliehkraft, die in umgekehrten WBerhält: 
niſſe ihrer „Entfernungen fieht, ertfeile müffe, laͤßt ſich mad 
den Geſetzen det Mittheilung ber Bewegung durch Schwingung ela⸗ 
flifcher Materien wohl begreiflich machen. | 
Noch erkläre ich, daß ich nicht wolle, daß gegenwärtige Epo⸗ 
fitton bed Geſetzes einer urfprünglichen Zuruͤckſtoßung als zur Abſicht 
meiner metaphufifchen Behandlung der Materie nothwendig gehörig 
- angefeben, noch bie letztere, (welcher & genug if, bie Erfüllung 
des Raums als dynamiſche Eigenfchaft derſelben dargeſtellt zu haben,) 
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wit den Streitigkeiten umb Zweifeln, welche die erſte treffen koͤnnten, 
bemengt werde. | | 


Allgemeiner Zufag zur Dynamik, 


Wenn wir nach allen Verhandlungen derfelben zurüdfehen, fo 
werben wir bemerken: daß barin zuerfl dad Reelle im Raume, 
(fonft genannt dad Solide,) in ber Erfüllung deffelben durch Zus 
ruͤckkſtoßungskraft, zweitens dad, was in Anfehung de er: 
fleren, als des eigentlichen Objects unferer äußeren Wahrnehmung, 
negativ ift, nämlich die Anziehungskraft, durch welche, fo viel 
an ihr ift, aller Raum würde durchdrungen, mithin das Solide 
‚gänzlich aufgehoben werben, drittens bie Einſchränkung ber 
erfteren Kreft durch die zweite und die daher rührende Beſtimmung 
„des Grades einer Erfüllung des Raumes in Betrachtung ge- 
zogen, mithin die Qualität der Materie unter den Titeln der 
Realität, Negation und Limitation, fo viel ed einer meta⸗ 
phyſiſchen Dynamik zufommt, volftändig abgehandelt worben. 


Allgemeine Anmerkung zur Dynamit, 


Das allgemeine Princip ber Dynamit der -materielen Natur 
ift: daß alles Reale der Gegenftände dußerer Sinne, die dad, was 


nicht blos Beflimmung des Raums, (Ort, Ausdehnung und Figur) j 


ift, als bewegende Kraft angefehen werben muͤſſe; wodurch alfo 
das fogenannte Solide, oder die abfolute Undurchdringlichkeit als 
ein leerer Begriff aus der Naturwifienfchaft verwiefen und an ihrer 
Statt zurüctreibende Kraft gefebt, dagegen aber die wahre und un: 
mittelbare Anziehung gegen ale Bernünfteleien einer ſich felbft miß: 
verftehenden Metaphyſik vertheibigt, und ald Grundkraft felbit zur 
Möglichkeit des Begriffs von Materie für nothwendig erklärt wird. 
Dieraud entfpringt nun die Zolge: daß der Raum, wenn man es 
noͤthig finden ſollte, auch ohne leere Zwiſchenraͤume innerhalb 
ber Materie auszuſtreuen, allenfalls durchgängig ‚und gleichwohl in 
Kant f. W. VII. / | 33 


N 
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verſchiebenein Grade er fuͤllt angenommen werden Font. Dem 
es kann nach dem urſpruͤnglich verſchiedenen Grade der teputfiven 
Kraͤfte, auf denen die erſte Eigenſchaft der Materie, naͤmlich die, 
einen Raum zu erfüllen, beruht, ihr Verhaͤltuiß zur urfprünglichen 
Anziehung, (e3 fei einer jeden Materie für fich felbfl, oder zur ver: 
einigten Unziehung aller Materie des Univerfunid,) unendlich ver: 
fehieden gedacht werben; iweil bie Anziehung auf der Menge ber 
Mattie in einem gegebenen Raume beruht, da hingegen bie expan⸗ 
five Kraft derfelben auf dem Grade ihn zu erfülleh, der ſpetifiſch 
ſehr unterſchieden feinfann, (wie etwa dieſelbe Quantität Luft in dentſelben 
Volumen nach ihrer größeren oder minberen Erwägung mehr oder we 
niger Gtafticität beweifl;) wovon der allgemeine Grund dieſer if: 
daß durch wahre Anziehung alle Theile ber Materie unmittelbar 
auf alle Theile der anderen, burch etpanfive Kraft aber nun 

die in der Beruͤhrungsflaͤche wirkten, wobei es einerld ift, ob 
hinter diefer viel ober wenig von Diefer Materie angetroffen werbe. 
Hieraus allein entfpringt nun ſchon ein großer KBortheil für bie 
Raturwiffenfchaft, weil ihr dadurch bie Laſt abgenommen wird, aus 
dem Vollen und Leeren eine Belt blod nach der Phantafie zu zim: 
mern, vielmehr alle Räume voll und doch in verſchiedenem Maaße 
erfüllt gedacht werden koͤnnen, wodurch der leere Raum wenigftens 
ſeine Nothwendigkeit verliert und auf den Werth ne Hupe: 
thefe zuridigefeht wird, da er ſonſt, unter Dem Weorwanbe einer zur 
Erklarung ber verfchledentichen Grade dir Grfülung des Raumes 
nothwendigen Bebingung, fich des Tatels eines Samdſater ats 
maßen Fonnte. 

Bei Allem dieſem iſt ber Vorthell einer hier mechodiſch⸗· ge: 
brauchten Metaphyſik, in Abſtellung gleichfalls metaphyſiſcher, aber 
nicht auf die Probe der Kritik gebrachter Prindpien angenfcheintich 
nur negativ. Indirect wirb gleichwohl dadurch dem Naturforfider 
fein Feld erweitert; weil die Bedingungen; durch bie er es vorher 
felbft einfchränkte, und wodurch alle urſpruͤngkche Bewegungskeafte 
wegphilofophirt wurden, jest ihre Güuͤltigkelt verlleren. Man Yıte 

ſich aber uͤber das, was den allgemeinen Begriff einer Baterke 
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überhaupt möglich macht, binauäzugehen, und bie befonbere ober 


fogar fpecifiiche Befimmung und Verſchiedenheit derfelben a priori 
erklaͤren zu wollen. Der Begriff der Materie. wird auf lauter bes 
wegende Kräfte zurüdfgeführt, welches man guch nicht anders erwar⸗ 
ten Tonnte, weil im Raume Feine Thaͤtigkeit, keine Veränderung, 


ald blos Bewegung gedacht werden Tann. Allein wer will vie 


Möglichkeit der Grundkraͤfte einſehen? fie koͤnnen nur angenommen 
werden, wenn fie zu einem Begriff, von dem ed erweißlich iſt, daß 


er ein Grundbegriff fei, der von feinen anderen weiter abgeleitet 


werben kann, (mie des ber Erfüllmg des Raumes,) unvermeidlich 
gehören, und dieſes find Zuruͤckſtoßungs⸗ und ihnerentgegenwirkende 
Unziehungefräfte überhaupt. Von dieſer ihrer Verlnuͤpfung und 
Folgen Fonnen wir allenfalls noch wohl a priori urtheilen, welche 
Verhaͤltniſſe berfelben unter einander man fih, ohne ſich felbft zu 
wibeefprechen, denken koͤrme, aber ſich darum hoch nicht anmafen, 
eine derfelben als wirklich anzunehmen, weil zur Befugniß, eine 
Hipothefe zu errichten, unnachloßlich. gefodert wird: daß die Möge 
kichleit deſſen, was man annimmt, völlig gewiß fei, bei Grund: 
kraͤften aber die Möglichkeit derſelben niemald eingefshen werben 
, tan, Und hierin hat Die mathematisch: mechanifche Erklaͤrungsart 

über die metaphyſiſch⸗ dynamiſche einen Vortheil, der ihr nicht ab⸗ 
gewonnen werden kann, nämlich aus einem burchgehendd gleicher: 
tigen Stoffe, durch die mannigfaltige Geftalt der Theile, vermittelfl 
eingeftveuter leexex Zwiſchenraͤume, eine große ſpecifiſche Mannigfgl: 
tigkeit der Materien, ſowohl ihrer Dichtigkeit, als Wirkungsart nach, 


(wenn fremde Kräfte hinzukommen,) zu Stande zu bringen. Denn 


die Möglichkeit den Geſtalten ſowohl, als ber leeren Zwiſchenraͤume 
laͤßt Äh mit mathematifcher Evidenz darthun; dagegen, wenn der 
Stoff ſelbſt in Grundkraͤfte verwandelt wird, (deren Geſetze a priori 
zu beſtimmen, noch weniger aber eine Mannigfaltigkeit derſelben, welche 
zu Erflörung ber ſpecifiſchen Werichiebenheit ber Materie zureichte, 
wrenläͤſſis anzugehen, wir nicht im Stande ſind,) und ale Mittel 
abgehen, diefen Begriff der Materie zu confiruiren, und, was 
wir allgemein en, in der Anſchauung als möglich darzuſtellen. 
a ® 
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Aber jenen Vortheil büßt dagegen eine blos mathematifhe Phyſik 
auf der anderen Seite doppelt ein, indem fie erſtlich einen leeren 
Begriff (der abfoluten Undurchdringlichkeit) zum Grunde legen, 
zweitend alle ber Materie eigene Kräfte aufgeben muß, und über: 
dem noch mit ihren urfprünglichen Configurationen ded Grundſtofis 
und Einftreuung der leeren Räume, nachdem ed dad Bebürfniß zu 
erklaͤren erforbert, der Einbildungskraft im Kelde der Philofophic 
mehr Freiheit, ja gar rechtmäßigen Anſpruch verftatten muß, al 
fich wahl mit der Behutſamkeit der Iegteren zufammenreimen Läßt. 

Statt einer hinreichenden Erklärung der Möglichkeit der Ma: 
terie und ihrer fpecififchen Werfchiedenheit aus jenen Grundkraͤften, 
die ich nicht zu leiſten vermag, will ich die Momente, worauf ihre 
ſpecifiſche Verſchiedenheit fi) indgefammt a priori bringen, (obgleich 
nicht eben fo ihrer Möglichkeit nad) begreifen) laſſen muß, wie ic 
hoffe, volftändig darftellen. Die zwifchen” die Definitionen geſcho⸗ 
benen Anmerkungen werden die Anwendung berfelben erläutern. 

1) Ein Körper, in phyſiſcher Bedeutung, ifl eine Mate: 
tie zwifchen beflimmten Grenzen, (bie alfo eine Figur hat.) 
Der Raum zwifchen diefen Grenzen, feiner Größe nad 
betrachtet, ifi der Maumesinbalt (volumen). Der Grad 
der Erfüllung eined Raumes von beſtimmtem Inhalt heißt Dich⸗ 
tigkeit. (Sonſt wird der Ausdruck dicht auch abſolut gebraucht 
für das, was nicht hohl Cblaficht, loͤchericht) if.) In diefer Be: 
deutung gibt es eine abfolute Dichtigkeit in dem Syſtem der abfo- 
luten Unburchdringlichkeit, und zwar, wenn eine Materie gar Feine 
leeren Zwiſchenraͤume enthält. Nach diefem Begriffe von Erfüllung 
bed Raumes ftelt ‚man Vergleichungen an, und nennt eine Materie 
dichter, als die andere, die weniger Leeres im figh enthält, bis end⸗ 
lich die, in der Bein Theil ded Raumes leer iſt, vollfommen dicht 
heißt. Des Iebteren Ausdruckes kann man fi) nur nach dem bios 

mathematifchen Begriffe der Materie bedienen, allein im Dynamifchen 
Syſtem einer blos relativen Undurchdringlichkeit gibt es fein Mari 
mum oder Minimum ber Dichtigkeit, und gleichwohl Tank jede 
noch ſo dünne Materie doch völlig dicht heißen, wenn fie ihren 
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Raum ganz erfüllt, ohne leere Zwifchenräume zu enthalten‘, mithin 
ein Continuum, nidht ein Interruptum iſt; allein fie ift doch in. 
Vergleihung mit einer anderen weniger dicht, in dynamiſcher Ber 
deutung, wenn fie ihren Raum zwar ganz, aber nicht in gleichem 
Grade erfült. Allein auch indem letzteren Syſtem iſt ed unſchick⸗ 
ich, fi ein Verhaͤltniß der Materien ihrer Dichtigkeit nach zu 
denken, wenn man fie fich nicht unter einander als fpecififch gleich: 
artig vorftellt, fo daß eine aus der anderen burch blofe Zufammen: 
brüdung erzeugt werden Tann. Da nun bad Lebtere nicht eben noth: 
wendig zur Natur aller Materie an, fich erforderlich zu fein fcheint, 
fo kann zwoifchen ungleichartigen Materien Beine Vergleichung in 
Anfehung ihrer Dichtigkeit füglih Statt finden, z. B. zwilchen 
Waller und QDuedfilber, ob zwar es im Gebrauche ift. 

2. Anziehung, fofern fie blos ald in der Beruͤh— 
rung wirkſam gedacht wird, heißt Zufammenbang. 
(Zwar thut man duͤrch fehr gute Berfuche dar, daß biefelbe Kraft, 
bie in der Berührung Zuſammenhang heißt, auch in fehr kieiner 
Entfernung wirkſam befunden werde; allein die Anziehung heißt 
do nur Zuſammenhang, ſofern ich ſie blos in der Beruͤhrung 
denke, der gemeinen Erfahrung gemaͤß, bei welcher ſie in kleinen 
Entfernungen kaum wahrgenommen wird. Zuſammienhang wird 
gemeinhin fuͤr eine ganz allgemeine Eigenſchaft der Materie ange⸗ 
nommen, nicht als ob man zu ihr ſchon durch den Begriff 
einer Materie geleitet wuͤrde, ſondern weil die Erfahrung ſie aller⸗ 
waͤrts darthut. Allein dieſe Allgemeinheit muß nicht collectiv ver— 
ſtanden werden, als ob jede Materie durch dieſe Art der Anziehung 
auf jede andere im Weltraume zugleich wirkte, — dergleichen die 
‚ber Gravitation ift, — ſondern blod disjunctiv, nämlich auf eine 
ober die andere, von welcher Art Materien fie auch fein mag, bie 
mit ihr in Berührung- fommt. Um beöwillen, und da biefe An: 
ziehung, wie es verfchiedene Beweisgründe darthun koͤnnen, nicht 
durchdringend, ſondern nur Flaͤchenkraft iſt, da ſie ſelbſt als ſolche 
nicht einmal allerwaͤrts nach der Dichtigkeit ſich richtet, da zur 
völligen Stärke des Zuſammenhanges ein vorhergehender Zuſtand 
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der Klüffigkeit der Materien unb der nachmaligen Erflarrung ber: 
felben erforderlich iſt, und die allergenauefle Berührung gebrodhener 
fefter Materien in ebendenſelben Flächen, mit benen fie vorher fs 
ſtark zufemmenhingen, z. B. eines Spiegelglafeb, wo ed einen Riß 
bat, dennoch bei Weitem den Grad ber Anziehung nicht mehr ver 
flattet, den ed von feiner Erſtarrung nad) dem, Fluſſe ber hatte, 
fo halte ich dieſe Attraction in der Berührung für feine Grunblroft 
der Materie, ſondern eine mur abgeleitete; wovon weiter unten ein 
Mehreres.) Eine Materie, deren Theile, umerachtet ihres 
noch fo arten Bufammenhanges unter einander, Yen: 
noch von jeder noch fo Heimen bewegenden Kraft au 
einander koͤnnen verfhoben werben, ift Flüffig. Teile 
einer Materie werben aber an einander verſchoben, 
wenn fie, ohne das Quantum ber Berührung zu per: 
mindern, nur gendthigt werben, dieſe unter einander 
su verwechfeln. Theile, mithia auch Materien, werben 
getrennt, wenn die Berührung nicht blos mit au: 
deren verweihfelt, fondern aufgehoben oder ihr Quan- 
tum vermindert wird. Ein fefter — beſſer ein ftarrer — 
Körper (corpus rigidum) iſt der, beffen Theile nid 
Durch jede Kraft an einander verfchoben werben Fön- 
nen, — die folglich ‚mit einem gewiſſen Grade von Kraft dem 
Verſchieben widerfichen. — Des Dinderniß des Verſchie— 
bens der Materien an einander ift die Neibung 
Der Widerfland gegen die Trennung ſich 'berlhretiber Materien 
iſt der Bufammenhang. Plüffige Materien :erleiden alſo im ira 
CTheilung keine Reibung, ſondern wo biefe angetroffen wi, werben 
die Dateien ald flarr, — in größerem oder minderem rate, 
deren die letzte' Kleb vigkeit (vineositas) heißt, wenigſtens iheen 
kleineren Theilen nach, angenommen. Der ſtarre Koͤrper ifi 
ſpröbe, wenn feine Theile nicht können an:einanber 
verfhoben werden, ohne zu reißen, — mithin wenn ber 
Sufammenhang derfelben nicht kann verändert, ohne zugleich we 


gehoben zu werden. (Man fett ſehr unrichtig den Unterfchieb wer 
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Bäffigen und feſten Materien in dem verfbiehenen Grabe bed Zu⸗ 
fanmenhanges Ihrer Theile. Denn um eine Materie flüffig zu nen: 


nen, Toms es micht auf bey Grad des Miderſtandes an, den fe 


bem Zerxeißen, ſondern mir dem Merfihieben ihrer Theile an ein- 
ander entgegenfegt. Jener kann fo groß fein, gls man will, fo iſt 
diefer doch jeberzeit in einer flüffigen Materie =.0. Man betrachte 
einen Tropfen Waſſer. Wenn ein Theilchen innerhalb bemfelben durch 
sine noch fo große Attraction ‚Der Nebentheile, bie es berühren, nach ber 
einen Seite gezegen wird, fo wird ebendaſſelbe hoch auch gerade ebenſo 
viel nach der entgegengeſetzten gezogen, und da bie Attractionen beider⸗ 
feitig ihre Wickungen aufheben, iſt das Partikelchen ebenſo leicht beweg⸗ 
lich, als ob es im leexen Raume fich befaͤnde, naͤmlich die Kraft, die es 
bewegen ſoll, hat keinen Zuſammenhaug zu uͤberwinden, ſondern nur bie 
ſogenannte Traͤgheit, Die fie bei aller Materie, wenn fie gleich gar nicht 
womit zufammenhinge, überwinden müßte. Daher wird ein kleines 
mikrofkopiſches Thierchen fich fo leicht darin bewegen, als ob gar fein 


Zuſammenhang zu trennen wäre. ‚Denn es hat wirklich Feinen Bu- 


ſammenhang des Waſſers aufzuheben und bie Berührung beffelben 
unter fi zu vermindern, fonbem nur zu verändern. Denkt auch 
Aber eben dieſes Thierchen, abs ob es :fich durch die aͤußere Ober: 
fläche des Tropfens durcharbeiten wollte, fo iſt arſtlich zu merken, 


daß die wechſelſeitige Anziehung ‚ber ‚Theile dieſes Waſſerkluͤmpchens 


es macht, daß fie fi) ſo lange bewegen, bis fie in die grͤßte Be: 
ruͤhrung unter einander, mithin in die kleinſte Berührung mit dem 
leeren Raum gekommen find, d. i. eine Kugelgeſtalt gebildet ‚haben. 
‚Benn num dad ‚genannte Infect ſich uͤber die Oberfläche bed Arppfend 
hinaus zu arkeiten beftsebt ft, fo muß es ‚bie. Kugelgeflalt ver⸗ 
aͤndern, folglich mehr Beruͤhrung des Waſſers mit Dem leeren Raum, 
md allo auch weniger Beruͤhrung ‚ber Theile deſſelben unter ein: 
ander bewirken, d. i. ihren Zuſammenhang vermindern, und da 
mlberficht ibm das Waſſer allererſt durch feinen Zuſammenhang, 
‚aber nicht innerhalb dem Bropfen, wo bie Beruͤhrung Der Theile 
amter einander gar nicht vermindert, ſondern nur in bie Weruͤhrung 
mit anderen Theilen verändert wird, mithin dieſe ‚nicht im Min: 
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beflen getrennt, fondern nur verfihoben worden. Auch Fann men 
auf dad mikroſtopiſche Thierhen und zwar aus ähnlichen Brän- 
ben anwenden, wad Newton vom Lichtfirahl fagt, dag er nicht 
durch die dichte Materie, fondern nur durch den leeren Raum zu: 
tüdgefchlagen werde. Es ift alfo Bar: daß die Vergrößerung dei 
Zufahrmenhanges der heile einer Materie ihrer Fluͤſſigkeit nick 
den mindeften Abbruch thue. Waſſer hängt in feinen Theilen wei 
ftärker zufammen, als man gemeiniglich glaubt, wenn man fi uf 
ben Werfuch einer von ber Oberfläche des Waſſers loßgeriffeuen 
metallenen Patte verläßt, welcher nichts entfcheibet, weil hier das 
Waſſer nicht in der ganzen Flaͤche der erften Berührung, fonbem 
in einer viel Eleineren reißt, zu welcher es nämlich burch das Wer 
fhieben feiner Theile endlich gelangt ifl, wie etwa ein Stab wen 
weichem Wachſe fich durch ein angehängtes Gewicht erſtlich Almen 
ziehen läßt, und alsdenn in einer weit Heineren Fläche reißen wnuß, 
als man anfänglich annahm. Was aber in Anfehing unferes Be 
griffs der Fluͤſfigkeit ganz entſcheidend ift, iſt dieſes: daB fläffige 
Materien auch als ſolche erlärt werben Können, deren jeder 
Punct nah allen Directionen mit ebendtrfelben Kraft 
fih zu bewegen trachtet, mit welcher er nad irgend 
 einevgebrüdt wird; eine Eigenfchaft, auf der bas erfie Geſetz 
der Hydrodynamik beruht, die aber einer Anbäufung von glatten 
und dabei feften Körperchen, wie eine ganz leichte Auflöfiung ihres 
Drucks nach Gefegen der zufammengefebten Bewegung zeigen Tamm, - 
niemals beigelegt werden kann, und dadurch die Originelität ber 
Eigenfchaft der Fluͤſſigkeit beweiſt. Würde nun die flüffige Materie 
das mindeſte Himderniß bed Verſchiebens, mithin auch nur die Meinfe 
Reibung erleiden, fo würde dieſe mit ber Stärke des Drudes, we 
mit bie Theile derfelben an einander gepreßt werben, wachfen mb 
endlich ein Drud Statt finden, bei welchem bie heile biefer Be 
terie fich nicht an einander durch jede Heine Kraft verichieben Iofen; 
z. B. in einer gebogenen Röhre von zwei Schenkeln, berem ber eine 
fo weit fein mag, als man will, der ändere fo enge, als nam ll, 
außer daß er nur nicht ein Haarröhrchen if, — würbe, wenn man 





H. Hauptftüd. Dynamik. 321 


beide Schenkel nie bundert Fuß hoch denkt, die flüffige Materie 
in ber engen ebenfo hoch ſtehen, als in der weiten, nach Geſetzen 
der Hydroſtatik. Weil aber der Druck auf den Boden der Roͤhren 


und alſo auch auf den Theil, der beide in Gemeinſchaft ſtehende 


Möhren verbindet, in Proportion der Höhen ind Unendliche immer 
größer gebacht werden Tann, fo müßte, wenn bie mindeſte Reibung 
zwiſchen den Theilen des Zlüffigen Statt fände, eine Höhe der 
Möhren gefunden werden Tonnen, bei der eine Heine Quantität 
Waſſer, in die engere Röhre gegoflen, dad in ber weiterem nicht 


‚aus feiner Lage verrüden, mithin die Waflerfäule in dieſer höher zu 


ſtehen kommen würde, als im jener, weil fich die unteren Theile, 
bei fo großem Drude derfelben gegen einander, micht mehr durch 
fo Beine bewegende Kraft, als dad zugeſetzte Gewicht Waſſer If, 
verfchieben liegen, welches der Erfahrung und felbft dem Begriffe des 
Flüffigen zuwider if. Ebenbaffelbe gilt, wenn man flatt des Drucks 
durch die Schwere den Zufammenhang der Theile febt, er mag fo 
groß fein, wie er will. Die angeführte zweite Definition der Fluͤſ⸗ 
figkeit, worauf dad Grundgefeß der Hydroſtatik beruht, nämlich daß 
fie die Eigenfchaft einer Materie fei, da ein jeber Theil berfelben 
fih nah allem Seiten mit ebenderfelben Kraft zu bewegen beftrebt 
ift, womit er in einer ‚gegebenen Direction gebrüdt wird, folgt aus 
der erfien Definition, wenn man bamit den Grumbfaß ber allge: 
meinen Dynamit verbindet, Daß alle Materie urfprünglich elaftifch 


ſei, da denn diefe nach jeber Seite des Raums, Barin fie zufams 
mengedruͤckt ift, mit derfelben Kraft fi zu etweitern, d. 1. (wenn. 


die Theile einer Materie fich an einander durch jebe Kraft ohne 
Hinderniß verfchieben laſſen, wie es bei der flüffigen fo wirklich iſt, 
fich zu bewegen beftrebt fein muß, womit der Drud in einer jeden 
Richtung, welche ed auch fei, gefchieht. Alſo find es eigentlich -nur 
die flarren Materien, (devm Möglichkeit noch außer dem Zuſam⸗ 
menhange ber Theile eined anderen Erflärungdgrundes bebarf,) denen 


‚man Reibung beilegen darf, und die Reibung-fest ſchon bie Eigen: 


fchaft der Rigidität voraus. Warum aber gewiſſe Materien, ob fie 
gleich vieleicht nicht größere, vielleicht wohl gar Fleinere Kraft des 


v 
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Zuſammenhanges haben, als andere fluͤſſge, dennoch Dem Bar 
ſchieben der Theile ſo maͤchtig widerſtehen, und baper nicht oader, 
ls durch Aufhebung des Zuſammenhanges aller Theile is eine 
grgehenen Flaͤche zugleich, fih trennen Jaſſen, welches dema ben 
Schein eines vorzuͤglichen Zuſammenhanges gibt, wie alſo Flame 
Körper moͤglich find, das iſt immer noch ein unaufgelöfles Prokfem, 
go licht als auch Die gemsine Naturlehte damit fertig zu merken 
3 Blaßieität (Springkraft) if dad Wermögen eins 
Materie, ihre durch eine andere bewegende Kraft ver: 
Anberte Größe ober Geflalt bei Nachlaſſung Aexfeihen 
wieberum anzunehmen. Sie iſt entweber erpanfine, obe 
attractive Blaiticitätz jene, um nach der Zuſammendruͤckung bes 
vorige größere, dieſe, um nach ber Ausdehnung das vorige Hoigere 
Bolumen anzunehmen. (Die altraelive Eloflicität if, wie eß Shen 
der Ausdruck zeigt, offenbar abgeleitet. Ein eiferner Oraht, Durch 
angehängte Gewichte ‚gebehnt, Tpringt, wenn man bad Baub abs 
ſemeldet, in ſcin Wulmmen guruͤck. Vermoͤge derſelben Mttracion, 
Die die Urſache ſeines Zuſammenhanges iſt, oder hei ftüͤffigen Ma⸗ 
Arien, wenn die Wärme dem Ouedfilber ploͤtzlich entzogen wuͤche, 
mwuͤrde die Materie deſſelben eilen, um daB vorige Heine. Volumen 
mieder anzrmehmen. Die Siſſicitaͤt, die blos in HSerſtellung der 
worigen Figur beſteht, iſt jederzeit attractiv, wie an eines gebogenen 
Degenklinge, da die Theile auf der ronvexen Flaͤche aus dnauber 
gezerrt, ihre vorige Nahheit anzunehmen trachten, und fo kaun much 
ein kleiner Tropfen Queckſilber elaſtiſch genannt werben. ‚Aber bie 
expanſive Elaſtititaͤt kann eine urſpruͤngliche, fie kann uber auch eine 
abgeleitete fein. So bat die Luft eine abgeleitete Minflicität, mer 
mittelft der Materie der Wärme, weiche mit ihr innigſt "vereinigt 
iſt, und dern Glaſtieitaͤt vieleicht urfprünglich iR. Dagegen nur 
ver Grundſtoff des Zlüffigen, weiches wir 2uft nennen, dennoch als 
Materie uͤberhaupt ſchon an ſich Einficität ihaben, welche natfprliung- 
lich heißt. Bon weicher Art. eine wahrgenemmene Glafticktät ft, iſt in 
vorkommenden Fällen rg moͤglich mit Gewißheit zu xutſcheinen.) 
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4. Die Wirkung bewegter Körper auf einander 
durch Mittheilung: ihrer Bewegung Heißt. mecha⸗ 
niſch; die der Materien aber, ſofern fie auch in Ruhe 
durch eigene Kräfte wechfelfeitig die Verbindung ihrer 
heile verändern, heißt chemitch. Diefer chemiſche Ein- 
Auf heißt Unflöfung, fofern er die Trennung ber Theile 
einer Materie sur Wirkung hat; (die mechoniſche Thellung, 
3. 3. durch emen Keil, ber zwifchen bie Theile euer Materie ge 
erieben wird, iſt affo, weil der Keil nicht durch eigene Kraft wirkt, 
vom einer chemifcher gänzlich unterſchieden;) berienige aber, der bie 
Abfonberung zweier durch einander aufgelöfter Materien zur Wirkung 
dat, iſt de Scheidung, Die Aufföfung fpecififch verfchiebener 
Materien durch einander, darin Fein heil der einen amgetroffen 
wird, ber nicht mit einem Theile ber anderen von ihr fpecififch ım- 
terfchiebenen in derſelben Proportion, wie die Ganzen, vereinigt 
wäre, if die abfolute Auflöfung, und kann auch die chem i⸗ 
The Durchdringung genannt werden. (Db die auflöfenden 
Kräfte, die in der Natur wirklich anzutreffen find, zine vollſtaͤndige 
Auflöfung zu bewirken vermögen, mag. unausgemacht bleiben. Hier 
iſt nur bie Frage davon, ob fich eine folhe mm deuten laſſe. Run 
Aft offenbar, Daß, fo lange bie Theile ‚einer ‚aufgelöften Materie noch 
Kluͤmpchen -(moleculae) find, nicht minder :eine Xufldfung derſelben 
möglich fei, als bie der größeren, ja daß dieſe wirklich fo lange 
fortgehen muͤſſe, wenn die auflbfende Kraft bleibt, bis kein Theil 
mehr da iſt, wer nicht aus: dem Aufloͤſungsmittel und der aufzuloͤ⸗ 
ſenden Materie, in der Proportion ‚ darin beide zu «einander im 
‚Ganzen fliehen, zufammengefegt wäre. Weil alfo in ſolchem Kalle 
ein Theil ‘von "dem Volumen der Auflöfung ein Tann, der nicht 
einen Theil des aufldfenden Mittels enthrelte, ſo muß: biefeß, als 
‚ein Continuum, das "Volumen -ganz erfuͤllen. Ebenſo, :weil kein 
Theil ebendeſſelben Volumens der Solution ſein kann, der nicht 
winen proportionirlichen Shall ber aufgeloͤſten Materie enthiekte, fo 
muß dieſe auch als ein Continuum ven ganzen Raum, ber das 
Volumen der Miſchung ausmacht, erfuͤllen. Wenn aber zwei Ma⸗ 
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terien, und zwar jede berfelben ganz, einen und denſelben Raum 
erfüllen, fo durchdringen. fie einander." Alfo würbe eine voll 
- Zommene chemifche Auflöfung_eine Durchdringung der Materien fein, 
welche dennody von ber mechanifchen gänzlich unterfchieven wäre, 
indem bei ber legten gedacht wird, daß bei der größeren Annäherung 
bewegter Materien die repulfive Kraft der einen die der anderen 
gänzlich überwiegen, und eine ober beibe ihre Ausdehnung auf nichts 
bringen können; da hingegen bier die Ausdehnung bleibt, nur dag 
die Materien nicht außer einander, fondern in einander," d. i. durch 
Intus ſusception, (wie man es zu nennen pflegt,) zuſammen 
einen ber Summe ihrer Dichfigkeit gemaͤßen Raum einnehmen. 
Gegen die Möglichkeit dieſer vollkommenen Auflöfung und alfo der 
chemifchen Durchdringung iſt ſchwerlich etwas einzuwenden, obgleich 
fie eine vollendete Theilung ins Unendliche enthält, die im biefem 
Falle doch keinen Widerſpruch in fich faßt, weil die Auflöfung eine 
Zeit hindurch continuirlich, mithin gleichfalls durch eine unendliche 
Reihe Augenblide mit Acceleration gefchieht, überdem durch die 
Theilung die Summe der Oberflächen der noch zu theilenben Ma⸗ 
terien wachfen, und da die auflöfende Kraft continuirlich wirft, bie 
gänzliche Auflöfung in einer anzugebenden Zeit vollendet werben 
Bann. Die Unbegreiflichkeit einer folchen chemiſchen Durchdringung 
zweier Materien iſt auf Rechnung der Unbegreiflichkeit der Theil⸗ 
barkeit eines jeden Continuum überhaupt ind Unendliche zu fchreiben. 
Geht man von biefer vollſtaͤndigen Auflöfung ab, fo muß man en: 
— ſie ginge nur bis zu gewiſſen kleinen Klumpen der aufzu⸗ 
ldſenden Materie, die in dem Auflöfungsmittel in gefegten Weiten 
von einander ſchwimmen, ohne daß man den minbeften Grund an: 
geben kann, warum dieſe Kluͤmpchen, da fie doch immer theilkare 
Materien find, nicht gleichfalls aufgelöft werden. Denn daß dad 
Auflöfungsmittel niche weiter wirkte, mag immer in der Natur, fo 
weit Erfahrung reicht, feine gute Richtigkeit haben; es if bier aber 
nur die Rebe von der Möglichkeit einer auflöfenden Kraft, bie mh. 
diefed Kluͤmpchen und fo ferner jedes andere, was noch übrig. Meibt, 
aufloͤſe, bis ddie Solution vollendet ift. „Das Wolumen, was bie 
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Aufloͤſung einnimmt, kann der Summe der Raͤume, die die ein⸗ 
ander aufloͤſenden Materien vor der Miſchung einnahmen, gleich, 


oder kleiner, oder auch groͤßer ſein, nachdem die anziehenden Kraͤfte 


gegen die Zuruͤckſtoßungen in Verhaͤltniß ſtehen. Sie machen in 
der Aufloͤſung jedes fuͤr ſich und beide vereinigt ein elaſtiſches 
Medium aus. Dieſes kann auch allein einen hinreichenden 
Grund angeben, warum die aufgeloͤſte Materie ſich durch ihre 
Schwere nicht wiederum vom aufloͤſenden Mittel ſcheide. Denn die 


Anziehung des letzteren, da fie nach allen Seiten gleich ſtark ge⸗ 


ſchieht, hebt ihren MWiderftand felbft auf, und eine gewiffe Klebrig⸗ 
keit im Fluͤſſigen anzunehmen, ſtimmt · auch gar nicht mit der großen 
Kraft, die dergleichen aufgelöfte Materien, 3. B. die Säuren mit 
Waſſer verdünnt, auf metalliihe Körper ausüben, an-die fie fi 
nicht blos anlegen, wie es gefchehen müßte, wenn fie blos in ihrem 
Medium fhwämmen, fondern bie. fie mit großer Anziehungskraft 
von einander trennen und im ganzen Raume des Vehikels verbreiten. 
Geſetzt auch, daß die Kunft Feine chemifche Aufloͤſungskraͤfte biefer 
Art, die eine vollfländige Auflägıng bewirkten, in ihrer Gewalt 
hätte, fo koͤnnte doch vieleicht die Natur fie in ihren vegetabilifchen 
und animalifchen Operationen beweifen, und dadurch vielleicht Ma: 


terien. erzeugen, die, ob fie zwar gemifcht find, doch Feine. Kunft 
wiederum fcheiden Tann. Diefe chemifche Durchdringung könnte 


auch felbft da angetroffen werden, wo bie eine beider Materien durch 
die andere eben nicht zertrennt und im buchfläblichen Sinne auf: 
gelöft wird, fo wie etwa der Wärmefloff die Körper durchdringt, 
da, wenn er ſich nur ifi leere Zwiſchenraͤume derſelben vertheilte, 
bie fefte. Subftanz felbft Falt bleiben würde, weil biefe nichts ‚von 
ihr einnehmen koͤnnte. Imgleichen koͤnnte man fich..fogar einen 
ſcheinbarlich freien Durchgang gewiffer Materien durch andere auf 
ſolche Weiſe denken, 3. B. der magnetifchen Materie, ohne ihr dazu 
offene Gänge und leere Zwifchenräume in allen, felbft den dichteflen 
Maferien vorzubereiten. Doch e8 ift hier nicht der Ort, Hypotheſen 
zu befonderen Erfcheinungen, fondern nur das Princip, wornach fie 
alle zu beurtheilen find, audfindig zu machen. Alles, was uns des 


N 
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Beduͤrfniſſes uͤberhebt, zu leeren Räumen unfere Zuflucht: zu nehmen, 
ift wirklicher Gewinn für die Naturwifienfchaft. Denn biefe geben 
gar zu viel Zreiheit ber Einbildungskraft, den Mangel der inneren 
Naturkenntniß durch Exdichtung zu erſetzen. Das abfalnt Leere und 
bad abfolıt Dichte find in der Naturlehre ohngefaͤhr dad, was 
der blinde Zufall und das blinde Schickſal in der metaphyfifchen 
Weltwiſſenſchaft find, nämlich ein Schlagbaum für bie bems 
ſchende Bernmft, damit entweder Erdichtung ihre Stelle is 


nehme, oder fie auf dem Polſter dunkler Qualitaͤten zur Rabe 


gebracht werde. 

Was num aber dad Verfahren in ber Naturwiſſenſchate ie" 
ſehung der vornehmften aller ihrer Aufgaben, nämlich der Erfiärumg 
einer ins Unenbliche möglichen fpecififhen Verſchiedenheit 
ber Materien beizifft, fo Tann man babei nur zwei Wiege cin 
fhlagen: ben mechanifchen, durch die Verbindung des Abfelıt 
volten mit bem Abfolutleeren, ober einen ihm entgegengefehtens 
bunamifchen Weg, durch vie blofe Berfchiebenheit in der Ber 
bindung der urfprünglichen Kräfte, ber Burüdfloßung und Anglefumg 
alle Befchierenheiten ber Materien zu erklaͤren. Der erſte hat zw 
Materialien feiner Ableitung die Atomen und dad Lese im 
Atom iſt ein kleiner Theil der Materie, deu phyſiſch untheilbar if. 
Phoſiſch unt heilbar ift eine Materie, deren Theile mit einer Krafk 
zufemmmenbängen, bie Dusch Beine in ber Natur befindliche Bimegenbe 
Kraft überwältigt werten Tann. Ein Atom, ſoſern er Sch kun 
feine Figur won anderen fpecififch unterſcheidet, Heißt ein erſt es 
Körperhen, Ein Körper (oder Koͤrperchen), deſſen bewegende 
Kraft won feiner Figur abhängt, heißt Maſchine. Die Sklaͤrunga⸗ 
art der fpecifiichen Verſchiedenheit ber Materien durch bie Beſchaf⸗ 
fenßeit und Bufammenfegung ihrer kleinſten Thelle, ale Mafcinen, 
iſt Die mechaniſche Naturphiloſophie; diejenige abir,. welch⸗ 
and Materien, nicht als Maſchinen d. i. bloſen Werkzeugen Aufieneg 
bewegender Kräfte, ſondern ihnen urfpräuglich eigenen bewegeaben 
Kräften der Anziehung und Zuriditoßumng hie ſpeciſiſche Kerfbien 
benheit der Materie ableitet, kann bie bynamifche Raturphir 





) 
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tofopdie genannt werben. (Die mechaniſche Erflärungsart, da 


fir des Mathematit am Bügfamften iſt, bat unter bem Namen ber 


Atomiſtik oder Corpuscularphilofophie mit weniger Abaͤn⸗ 
derung vom alten Demokrit an bis auf Cartes md felbſt bi 
zu unferen Zeiten immer. ihr Anfehen und Einfluß auf die Prin⸗ 


cipien der Ratwewiffenfchaft erhalten. "Dad Weſentliche berfelben 


befteht in tw der Woraudfekung ber abfoluten Undurchdring⸗ 
lichkeit der primitiven Materie, im ber abfoluten Gleichar: 
tigkeit dieſes Stoffe und dem allein übriggelaffenen Unterfchiede 
in der Geflalt, und m dee abfoluten. Unüberwindlidfeit 


bed Zuſammenhanges ber Materie in diefen Grundkoͤrperchen ſelbſt. | 


Dies waren die Materialien zu Erzeugung ber fpecififch ver⸗ 
ſchiedenen Materim, um nicht allein zu der Unveränberlichleit der 
Sattungen und Arten einen urveränberlichen und gleichwohl vers 
ſchiedentlich geſtalteten Grundſtoff bei der Hand zu haben, ſondern 
auch aus ber Geftalt dieſer erfien Theile, ald Mafchinen, (denen 
nichts weiter, als eine äußerlich eingebrüdte Kraft fehlte,) bie man 
cherlei Natuswirkungen mechaniſch zu erklaͤren. Die erſte und 
votnehmſte Beglaubigung dieſes Syſtemd aber beruht auf der vor⸗ 
geblich umemablihen Nothwendigkeit, zum ſpecifiſchen 
Unterſchiede der Dichtigkeit der Materien leere Raͤume zu 
btauchen, die man innerhalb der Materien und zwiſchen jenen Par⸗ 
tikeln vertheilt, in eines Proportion, wie man fie nöthig fand, zum 
Behuf einiger Erſchelnungen gas. fo groß, daß ber erfüllte Theil 


des Volumens, auch ber dichteſten Materie, gegen dei leeren bei⸗ 


nahe fir nichts zu halten it, annahm. — Um nun eine dynamiſche 
Erklaͤrungsart einzuführen, (die der Erperimentalphileſophie weit 
angemeſſener und befoͤrderlicher if, Inden fie gerabezu darauf leitet, 


die den Materien eigenen bewegenden ‚Kräfte umd deren Geſetze aus⸗ 


zufinden, bie Freiheit dagegen einſchraͤnkt, leere Zwiſchenraͤume und 


Grundkoͤrperchen von beſtimmten Geftalten anzunehmen, bie ſich 


beide Durch kein Erperimmt beſtimmen une ausfindig machen laſſen,) 
iſt es gar nicht noͤthig neue Hypotheſen zu ſchmieden, fordern allein 
das Poftulat der blos mochaniſchen Erktänngsart: daß es uns 
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moͤglich ſei, ſich einen ſpecifiſchen Unterſchied der 
Dichtigkeit der Materien ohne Beimiſchung leerer 
Räume zu denken, durch die bloſe Anführung einer Art, wie a 
fich ohne Widerfpruch denken laffe, zu widerlegen. Denn wenn. bed 
gebachte Poſtulat, worauf die blos mechanifche Erflärungdart fußt, 
nur erft als Grundſatz für ungültig erflärt worden, fo verficht ei 
fich von felbft, daß man ed ald Hypothefe in der Naturwiffenfcheft 
nicht aufnehmen müffe, fo lange noch eine Möglichkeit, übrig bleibt 
den ſpecifiſchen Unterfchieb der Dichtigkeiten fich auch ohne alle Leere 
Zwifchenräume zu denken. Diefe Nothwendigfeit aber beruht Darauf, 
daß die Materie nicht, (wie”blo8 mechanifche Naturforfcher annch⸗ 
men,) durch abfolute Undurchdringlichkeit ihren Raum erfüllt, ſondem 
durch repulfive Kraft, die ihren Grad hat, der in verfchiebenen 
Materien verfchieden fein kann, und, da er für fich nichts mit ber 
Anziehungskraft, welche der Quantität ber Materie gemäß iſt, ge: 
mein hat, fie bei einerlei Anziehungskraft in verfchiebenen Materie 
dem Grade nah als urfprünglih verſchieden fen Fiune, 
folglich auch der Grad ber Ausdehnung diefer Materien bei ber: 
felben Quantität der Materie und umgekehrt die Quantität der Ma⸗ 
terie unter bemfelben Volumen, d. i. bie Dichtigkeit berfelben ur: 
fprünglich gar große fpecififche Werfchiebenheiten zulaſſe. Auf biefe 
Art würde man ed nicht unmöglich finden, fi) eine Materie zu 
denfen, (wie man fich etwa den Aether vorftellt,) die ihren Raum 
ohne alles Leere ganz erfüllte und doch mit ohne Vergleichung 
minberer Quantität ber Materie unter gleihem Volumen, als alle 
Körper, die wir unferen Verfuchen unterwerfen können. Die repuls 
five Kraft muß am Aether, in Verhälmiß auf die eigene An 
ziehungskraft defielben, ohne Vergleichung größer gebacht werben, 
als an allen anderen uns befannten Materien. Und das iR bean 
auch das Einzige, was wir blos darum annehmen, weil es ſich 
denken laͤßt, nur zum Widerſpiel ihrer Hypotheſe (bev Iren 
Räume), die ſich allem auf das Vorgeben ſtuͤtzt, daß ſich Dergjcilien 
ohne leere Räume nicht denken laffe. Denn außer biefem darf 
weder irgend ein Geſetz ber anziehbenden, noch zurüdftoßenden Kraft, 
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auf Muthmaßungen a priori gewagt, fondern Alles, ſelbſt die all: 
gemeine Attraction, als Urfache der Schwere, muß fammt ihrem 
Geſetze aus Datis der Erfahrung gefchloffen werden. Noch weniger 
wird dergleichen bei ben chemifchen Verwandtſchaften anders, als 
durch den Weg bed Experiments verfucht werben bürfen. Denn es 
ift überhaupt über dem Geſichtskreis unferer Vernunft gelegen, 
urfprüngliche Kräfte a priori ihrer Möglichkeit nach einzufehen, 
vielmehr beftcht alle Naturphilofophie in der Zurüdführung gegebener, 
* dem Anfcheine nach verfchievener Kräfte auf eine geringere Zahl 
Kräfte und Vermögen, die zu Erklärung der Wirkungen der erften _ 
zulangen, welche Rebuction aber nur bis zu Grundkraͤften fortgeht, 
über die unfere Vernunft nicht hinaus kann. Und fo ift Nach—⸗ 
forfhung der Metaphyſik, hinter dem, was dem empirifchen Be: 
griffe der Materie zum Grunde liegt, nur zu der Abficht nüßlich, 
Die Naturphilofophie, fo weit als ed immer moͤglich ift, auf die 
Erforfhung der dynamiſ chen Erklaͤrungsgruͤnde zu leiten, weil dieſe 
allein beſtimmte Geſetze, folglich wahren Vernunftzuſammenhang ber 
Erklärungen, hoffen laſſen.) 

Dies ift nun Alles, was Metaphyſik zur Conftruction bes 
Begriffs der Materie, mithin zum Behuf der Anwendung ber Mas 
thematit auf Naturwiffenfchaft, in Anfehung der Eigenfchaften, wo⸗ 
durch Materie einen Raum in beflimmten Maaße erfüllt, nur 
immer leiften kann, naͤmlich diefe Eigenfchaften als dynamiſch an 
zuffhen und nicht als unbedingte urfprüngliche Pofitionen, wie fie 
etwa eine blos mathematifche Behandlung poftuliren würde. . 

Den Beſchluß kann die befannte Frage, wegen ber Buläffigkeit 
leerer Raume in der Welt, machen. Die Möglichteit derſelben 

laͤßt fich nicht flreiten. Denn zu allen Kräften der Materie wirb 
Raum erfordert, und, ba diefer auch die Bedingungen ber Geſetze 
der Verbreitung jener enthält, nothwendig vor ‚aller Materie vor: 
ausgeſetzt. So wird der Materie Attractionskraft beigelegt, ſofern 
fie einen Raum um ſich durch Anziehung einnimmt, ohne ihn 
gleichwohl zu erfüllen, der alfo felbft da, wo Materie wirkfam ift, 
ald leer gebacht werden kann, weil fie da wicht durch Zuruͤckſtoßungskraͤfte 
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wirkſam ift und ihn alfo nicht erfüllt. Allein leere Räume als wirkliq 
anzunehmen, dazu kann und keine Erfahrung, ober Schluß am 
derfelben, oder nothwendige Hypotheſis, fie zu erklaͤren, berechtigen 
Denn alle Erfahrung gibt und nur comparafivsiere Räume zu 
erkennen, welche, nach allen beliebigen Graben aus ber Eigenſchaf 
ber Materie, ihren Raum mit größerer oder bis ind Unendlich 
immer kleinerer Ausſpannungskraft gu erfüllen, vollkommen erklan 
werden koͤnnen, ohne leere Räume zu bebürfen. 








Dritte DHauptfiüd. 
Metaphyſiſche Anfangsgründe 


der * 


Mechanik. 


Erklaͤrung 1. 


Materie iſt das Wewegliche ‚ fofern es, als ein 
folches, bewegende Kraft bat. 


| Anmerkung. 
Dieſes iſt nun die dritte Definition von einer Materie. Der 
blos dynamiſche Begriff konnte die Materie auch als in Ruhe’ bes 
trachten; die bewegende Kraft, die da in Erwägung gezogen wurde, 
betraf blos die Erfüllung eined gewiffen Raumes, ohne daß bie 
Materie, die ihn erfüllte, felbft ald bewegt angefehen werben burfte. 
Die Zurücfloßung war daher eine urſpruͤnglich⸗ bewegende Kraft, 
um Bavegung zu ertheilen; dagegen wird in ber Mechanik die 
Kraft einer in Bewegung gelegten Materie ‚betrachtet, um diefe Be: 


- 


wegung einer anderen mitzutheilem Es ift aber klar, daß dad 


Bewegliche durch feine Bewegung keine bewegende Kraft haben 

würde, wenn es nicht urfprünglich:bewegende Kräfte befäße, dadurch 

ed vor aller eigenen Bewegung in jedem Orte, da ed fich befindet, 

wirffem if, und daß Feine Materie einer anderen, bie ihrer Bewe⸗ 

gung in der geraben Linie vor ihr im Wege liegt, gleichmäßige 

Bewegung eindrüden würde, wenn beide nicht urfprimgliche Gefebe 
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der Zuruͤckſtoßung beſaͤßen, noch daß fie eine andere durch ihre Be 
wegung nöthigen koͤnne, in der geraden Einie ihr zu folgen, (f 
nachfchleppen Tönnte,) wenn beide nicht Anziehungskraͤfte befäßen. 
Alſo ſetzen alle mechanifche Gefege die dynamifhen voraus, und 
eine Materie, ald bewegt, Tann Feine bewegende Kraft haben, dB 
nur vermittelft ihrer Zuruͤckſtoßung ober Anziehung, auf welche mi 
mit welchen fie in ihrer Bewegung unmittelbar wirft und dadurch 
ihre eigene Bewegung einer anderen mittheit. Man wirb es mir 
nachfehen, daß ich ber Mittheilung der Bewegung durch Anziehung 
(3. B. wenn etwa ein Komet von ftärkerem Anziehungsvermoͤgen 
ald die Erde, im Vorbeigehen vor berfelben fie nach fich fort: 
fchleppte,) hier nicht weiter Erwähnung thun werde, fonbern nur 
ber Bermittelung der repulfiven Kräfte, alfo durch Druck, (wie 








vermittelft gefpannter Zedern,) oder durch Stoß, da ohnedem die 


- Anwendung ber Gefege der einen auf die ber anderm nur in An- 
fehung der Richtungelinie verfeieberf übrigend aber in beiden Faͤl 
len einerlei iſt. 


— 


Erklaͤrung 2. 


Die Duantität der Materie iſt die Menge 
des Beweglichen in einem beftimmten Raum, Diefelbe, 


fofern alle ihre Theile in ihrer Bewegung als zugleih 


wirkend (bemwegend) betrachtet werden, beißt Die Maffe, 
und man fagt, eine Materie wirfe in Maffe, wenn 
alle ihre Theile in einerlei Richtung bewegt, außer füch 
zugleich ihre bewegende Kraft ausüben. Eine Maffe 
von befttmmter Geftalt heißt ein Körper (in mechani⸗ 
ſcher Bedeutung), . Die Größe der Bewegung (me 
chaniſch gefchäst) ift Diejenige, Die durch Die Quantität 
der bewegten Materie und ihre Geſchwindigkeit zugleich 
gefhägt wird; phoronomiſch befteht fie blos in Dem 
Grade der Geſchwindigkeit.. 
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Lehrſatz 1. | 
Die Quantitaͤt der Materie fann in Vergleichung 


mit jeder anderen nur durch die Quantitaͤt der Bewe⸗ 
gung bei gegebener Geſchwindigkeit —— werben. 


Beweis. 


Die Materie ift ind Unendliche theilbar, folglid) ann keiner 
ihre Duantität durch, eine Menge ihrer Theile unmittelbar bes 
flimmt werden. Denn wenn biefes auch in der Vergleichung der 
gegebenen Materie mit einer gleichartigen gefchieht, in welchem Falle 
die Quantität der Materie der Größe bed Volumens proportional 
ift, fo ift Dicfes Doch der Forderung des Lehrſatzes, daß fie in Ver: 
gleichung mit jeder anderen (auch fpecififch verfchiedenen) gefchägt 
werben fol, zuwider. Alfo kann die Materie weder unmittelbar, 
noch mittelbar, in Vergleichung mit jeder anderen guͤltig ge 
fchäßt werben, fo lange man von ihrer eigenen Bewegung abftra- 
birt. Folglich ift Fein anderes allgemein gültige Maaß derfeiben, 
als die Quantität ihrer Bewegung übrig. Im diefer aber kann ber 
Unterfchied der Bewegung, ber auf ber verfchiebenen Quantität der 
Materien beruht, nur alddenn gegeben werben, wenn bie Gefchwin: 
digkeit unter ben verglichenen Materien ald gleich angenommen” 
“wird, folglich u. |. w. 

u | Zufaß. | 

Die Quantität ber Bewegung der Körper iſt in zuſammenge⸗ 
feßtem Berhältniß aus dem ber Quantität ihrer Materie und ihrer 
Geſchwindigkeit, d. i. es ift einerlei, ob ich die Quantität der Ma: 
terie eines Körpers doppelt fo groß mache und bie Geſchwindigkeit 
behalte, oder ob ich bie Sefhwindigkeit verboppele und eben biefe 
Maffe behalte. Denn der beflimmte Begriff von einer Größe iſt 
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mar durch die Conſtruction des Quantums möglich. Diefe iſt aber 
in Anfehung des Begriffs. ber Quantität nichts, als die Zufammen 
ſetzung des Gleichgeltenden; folglich. iſt bie Gonftruction der Eiuanti- 
tät einer Bewegung die Zuſammenſetzung vieler einander gleichgel- 
tender Bewegungen. Nun iſt ed nad ben phoronomifchen Lehr: 
fägen einerlei, ob ich einem Beweglichen einen gewiflen Grab Ges 
ſchwindigkeit oder vielen gleich Beweglichen alle kleinere Grabe ber 
Geſchwindigkeit extheile, die aus der, burch die Menge des Bewegk⸗ 
chen bivibisten gegebenen Gefchwindigkeit herausfommen. SDieraml 
entfprinigt zuerft ein, dem Anfcheine nach nheronemifcher Begiff 
von der Quantität einer Bewegung‘, ald zufammengefegt aus var 
Bewegungen anßer einander, aber doch in einem Ganzen vereinigten, 
beweglicher Puntte. Werden nun dieſe Puncte als etwas gedatht, 
was durch ſeine Bewegung bewegende Kraft hat, fo entfpringt 
daraus der mechanifche Begriff von ber Quantität ber Bewegung. 
In der Phoronomie aber ift es nicht thunlich, ſich eine Bewegung 
als ausb vielen außerhalb einander befindlichen zufammengefeht 
vorzuſtellen, weil dad Bewegliche, da es daſelbſt ohne alle bewegende 
Kraft. vorgeſtellt wird, in aller Zuſammenſetzung mit mehreren fe 
nei Art Beinen Unterſchied der Größe der Bewegung gibt, als Die 
"mithin. blos in ber Geſchwindigkeit beficht. Wie bie Quamtität ber 
Bewegung eines Körperd zu der eined anderen, fo verhält ich auch 
die Größe ihrer Wirkung, aber wohl zu verfiehen, ber ganzen 
Birfung. Diejenigen, welche blos die. Größe eine mit Widerſtande 
erflilten Raumd, (3. B. die Höhe, zu welcher ein Körper mit einer 
gewiſſen Gefchwindigkeit wider die Schwere fleigen, oder die Kiefe, 
zu der derſelbe im weiche Materien dringen kann,) zum Maaße der 
ganzen Wirkung annahmen, brachten ein anderes Geſetz der bewe⸗ 
genden Kräfte bei wirklichen Bewegungen heraus, naͤmlich dab 
des zuſammengeſetzten Verhaͤltniffes aus dem der Quantitaͤt der 
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‚ Materien unb ber Quadrate ihrer Geſchwindigkeiten; allein fin über. 
fahen die Groͤße ber Wirkung in der gegebenen Zeit, in welcher der 
Körper feinen Raum mit Beinerer Geſchwindigkeit zurüctegt, und 
diefe kann boch allein das Maaß einer, durch einen gegebenen gleich: 
förmigen Widerſtand erfchöpften Bewegung fein. €& Tann alfo. auch 
fein Unterfchieb zwifchen lebendigen und tobten Kräften Statt fin, 
ben, wenn. bie, bewegenden Kräfte mechayifch, d. i. als bieienigen, 
die bie Körper: haben, ſoſern fie felbft bewegt find, betrachtet wer⸗ 
den, es mag nun bie: Geſchwindigkeit ihrer Bewegung. endlich ober 
unendlich Fein fein Cbloſe Beſtrebung zur Bewegung); vielmehr 
würde man weit ſchicklicher diejenigen Kraͤfte, womit die Materie, 
wenn man auch von ihrer eigenen Bewegung auch ſogar von ber 
Beſtrebung ſich zu bewegen gaͤnzlich abſtrahirt, in andere wirkt, 
folglich bie urfprünglich bewegenben Kräfte ber Dynamik tobte Kräfte, 
ale merhanifche”b. i. durch eigene Bewegung bewegende Kräfte da⸗ 
gegen lebendige Kräfte nennen koͤnnen, ehue auf ben: Unterfchieh her 
Geſchwindigkeit zu ſchen, deren Grad auch unenblich Hein fein darf, 
wenn ja noch dieſe Benennungen tobter und lebendiger Kräfte bei: 
behalten zu werben verdienten. | 
Anmerkung. 

Bir wollen, um Weitläuftigkeit: zu vermeiden, bie Erlaͤuterung 
der vorſtehenden drei SAte in einer Anmerkung zufammenfaffen. 

Daß die Quantität ber Materie nur als. bie Menge des Be 
weglichen (anßerhalb einander): koͤnne gedacht werben, wie bie Deſi⸗ 
nition ed audfagt, iſt ein merkwuͤrdiger und Fundamentalſatz der 
allgemeinen Mechanik. Denn dadurch wird angezeigt: daß Materie 
keine andere Groͤße habe, als die, welche in der Menge des Man⸗ 
nigfaltigen außerhalb einander beſteht, folglich auch keinen 
Grad der bewegenden Kraft mit gegebener Geſchwindigkeit, der von 
dieſer Menge unabhaͤngig wäre und bios ald intenſive Groͤße be- 
trachtet werben koͤnnte, welches allerdings Stats finden wuͤrde, wenn 
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die Materie aus Monaden beſtaͤnde, deren Realität in aller Bezie⸗ 
bung einen Grab haben muß, welcher größer oder kleiner fein Tamm, 
ohne von einer Menge ber Theile außer einander abzuhaͤngen. 
Was den Begriff der Maſſe in ebenderfelben Erklärung betrifft, fo 
kann man ihn nicht, wie gewöhnlich, mit dem ber Duantität fix 
einerlei halten. Zlüffige Materien Eönnen durch ihre eigene Bewe⸗ 
gung in Maſſe, fie können aber auch im Fluſſe wirken. Sm foge 
nannten Wafferhammer wirkt dad anftoßende Waſſer in Maffe d. t. 
mit allen feinen Theilen zugleich; eben das gefchieht au im Waf 
fer, welches, in einem Gefäße eingefchloffen, dunch fein Gewicht auf 
die Wagfchale, darauf es ſteht, brüdt. Dagegen wirkt das Waffer 
eined Muͤhlbachs auf die Schaufel des unterfchlägigen Waſſerrades 
nicht in Maſſe d. i. mit allen feinen heilen, bie gegen dieſe ans 
laufen, zugleich, fondern nur nach einander. Wenn alfo bier bie 
Quantität der Materie, die, mit einer gewiſſen Gefchwindigkeit bes 
wegt, bie bewegende Kraft hat, beflimmt werden fol, fo muß man 
allererft den Wafferkörper, d. i. diejenige Quantität der Mate 
vie, die, wenn fie In Maffe mit einer gewiffen Gefchwindigkeit wirkt, 
(mit ihrer Schwere) diefelbe Wirkung hervorbringen kann, fuchen. 
Daher verſteht man auch gewöhnlich unter dem Worte Maffe bie 
Quantität ber Materie eines feften Körpers; (bad Gefäß, darin 
ein Fluͤſſiges eingefchloffen ift, vertritt auch die Stelle der deſtigkeit 
deſſelben.) Was endlich den Lehrfag mit dem angehängten Bufag 
zufammen betrifft, fo liegt darin etwas Befremdliches: daß, nad 
bem erfteren,. Die Quantität der Materie durch die Quantität ber 
Bewegung mit gegebener Geſchwindigkeit, nach dem zweiten aber 
wieberum die Quantität der Bewegung (eined Körpers; denn bie 
eined Puncts beſteht bios aus dem Grade der Geſchwindigkeit;) bei 
berfelben Geſchwindigkeit durch die Quantität ber bewegten Materie 
gefhägt werben müffe, welches im Zirkel herum zu gehen und, wes 
der von einem noch dem anderen einen beſtimmten Begriff zu ver 
fprechen ſcheint. Allein biefer vermeinte Zirkel würde es wirklich 
fein, wenn er eine wechfelfeitige Ableitung ' zweier identiſchen Bes 
griffe von einander wäre. Nun aber enthält er nur einerfeitd bie 
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Erklärung eines Begriffs, andererfeitd die der Anwendung beffelben 
auf Erfahrung. Die Quantität de Beweglichen im Raume ift die 
Dmantität ber Materie; aber diefe Quantität: der Materie (die 
Menge des Beweglihen) beweiſet fich in der Erfahrung nur 
allein durch die Quantität der Bewegung bei gleicher Geſchwindig⸗ 
keit (4. B. durchs Gleichgewicht). 

Noch iſt zu merken, daß die Quantitaͤt der Materie die Quan⸗ 
tität der Subſtanz im Beweglichen fei, folglich nicht die Größe 
seiner geroiffen‘ Qualität berfelben (der Zuruͤckſtoßung oder Anziehung, 
bie in der Dynamik angeführt werden,) und daß dad Duantum der 
Subftanz hier nichts Anderes, ald die blofe Menge des Beweglichen 
bedeute, welches bie Materie ausmacht. Denn nur diefe Menge 
bed Bewegten kann bei derfelben Geſchwindigkeit einen Unterſchied 
in der Quantität ber Bewegung geben. Daß aber bie bewegende 
Kraft, die Eine Materie in ihrer eigenen Bewegung hät, allein 
die Quantität der Subſtanz beweile, beruht auf dem Bigriffe 
der letteren ald dem letzten Subject, (dad weiter Fein Prädicat 
von einem anderen ift,) im Raume, welches eben barum Feine ans 
dere Größe haben kann, ald die der Menge bes Sleichartigen außer» 
halh einander. Da nun die eigene Bewegung ber Materie ein 
Prädicat iſt, welches ihe Subject (bad Bewegliche) beſtimmt, und 
an einer Materie, ald einer Menge bed Beweglichen, die Vielheit 
der bewegten, Subjecte (bei gleicher Gefchwindigfeit auf gleiche Art) 
angibt, welches bei dynamiſchen Eigenfchaften, deren Größe auch 
die Größe der Wirkung von einem einzigen Subjete fein Tann, 
(3. B. da ein Lufttheilchen mehr ober weniger Elaflicität haben 
kann,) nicht der’ Fall ift, fo erhellt daraus, wie die Quantität ber 
Subſtanz an einer Materie nur mechaniſch, d. i. durch die Quantis 
tät der eigenen Bewegung berfelben, und nicht dynamiſch, durch die 
Größe der urfprünglich bewegenden Kräfte, geſchaͤtzt werben müffe. 
Steihwohl kann die urfprüngliche Anziehung, als die Urfache 
der allgemeinen Gravitation, boch ein Maaß der Quantität ber 
Materie und ihrer Subſtanz abgeben, (wie das wirklich in ber Wers 
gleichung der Materien durch Abwiegen geſchieht,) obgleich hier nicht 
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gene Bewegung ber anziehenden Baterie, ſondern ein dynamiſches 
Maaß, nämlich Anpehungätraft, zum Grunde gelegt zu fein ſcheint. 
ber weil bei diefer Kraft bie Wirkung einer Materie mit allen h⸗ 
von Theilen ummittelbas auf alle Theile einer anberen gefchieht, und 
alfo (hei gleichen ‚Entferwungen) offenbar der Menge der Theile pro- 
portionirt ift, der ziehende Körper fi) dadurch auch ſelbſt eine Ge 
fchwinbigkeit der eigenen Bewegung ertheilt (durch den Wiberfland 
des gezogenen), welche, in gleichen dußeren Umſtaͤnden, gerabe der 
Menge feiner heile proportionixt iſt, fo gefchieht Die Schägung 
bier, obzwar nur indirect, doch in der That mechaniich. 


Lehrſatz 2. 


Erſtes Gefes der Mechanik, Bei allen Ber 
änderungen der Eörperlihen Natur bleibt die Quantität 
der Materie im Ganzen diefelbe, EHER und unver⸗ 
mindert. 


Beweis. 


(Aus der allgemeinen Metaphyſik wird ber Sag zum Grande 
gelegt, daß bei allen Veränderungen ber Natur Feine Subflanz we⸗ 
der entſtehe noch vergehe, und bier wird nur dargethan, was in ber 
Materie die Subflanz fe.) In jeber Materie iſt dad Beweglicht 
im Raume da& lebte Subject aller der Materie inhaͤrirenden Arcibens 
zen, und die Menge dieſes Berweglichen außerhalb einander bie Quanti⸗ 
- tat der Subſtanz. Alſo ift die Größe der Materie, der Subſtanz nach, 
nichtd Anderes, als die Menge ber Subflanzen, daraus fie beſteht. E 
kann alſo die Quantität der Materie nicht vermehrt oder vermin⸗ 
bert werben, ald dadurch, daß neue Subflanz berfelben entfleht oder 
vergeht. Nun entſteht und vergeht bei allem Wechſel der Materie 
die Subftang niemals; alfo wird auch die Quantitaͤt ber Materie 
dadurch weder vermehrt noch vermindert, ſondern bieibt immer bie 
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ſche und zwar im Ganzen, d. i fo, daB fle irgend in der Welt in 
derſelben Quantität: fortdauert, obgleich diefe ober jene Materie durch 
Hinzukunft oder Abſonderung der Theile vermehrt oder vermindert 
werben kann. 


Anmerkung, 


Das Wefentliche, was in dieſem Beweiſe der Subſtanz, die 
nur im Raume und nach Bedingungen deſſelben, folglich als Ge⸗ 
genſtand äußerer Sinne möglich ift, dharakterifirt, if, daß ihre 
Groͤße nicht vermehrt oder vermmbert werden kann, ohne daß Sub: 
. flanz entflehe oder vergebe, darum, . weit alle Größe eines blos im: 
Kaum möglichen Objecis aus heilen außerhalb einander 
beſtehen muß, diefe alfo, wenn fle real (etwas Bewegliches) find, 
nothwendig Subftanzen fein müffen. Dagegen kann das, was al 
Gegenſtand des inneren Sinned betrachtet wird, als Subflanz eine 
Größe haben, die nicht aus Theilen außerhalb einander 
befteht, deren Theile alſo auch nicht Subſtanzen find, deren Ent: 
fliehen ober Bergehen folglich auch nicht ein Entfichen oder Bergen 
ben einer Subflanz fein darf, deren Vermehrung oder Verminde⸗ 
rung daher, dem Grunbfage von ber Beharrlichkeit der Subſtanz 
unbefchabet, möglich ifl. So hat nämlich dad Bewußtfein, mits 
hin die Klarheit der Borftellungen meiner Seele, und, derfelben zu: 
folge, auch das Vermögen des Bewußtſeins, die Apperception, mit 
diefem aber felbft die Subſtanz der Seele einen Grab, ber größer 
oder Heiner werden Tann, ohne daß irgend eine Sobſtanz zu dieſem 
Behuf entſtehen oder vergehen ˖ duͤrfte. Weil aber, bei allmaͤhliger 
Verminderung dieſes Vermoͤgens der Apperception, endlich ein gaͤnz⸗ 
liches Verſchwinden derſelben erfolgen muͤßte, ſo wuͤrde doch ſelbſt 
die Subſtanz der Seele einem allmaͤhligen Vergehen unterworfen 
ſein, ob ſie ſchon einfacher Natur waͤre, weil dieſes Verſchwinden 
ihrer Grundkraft nicht durch Zertheilung (Abſonderung der Subſtanz 
von einem Zuſammengeſetzten), ſondern gleichſam durch Erloͤſchen, 
und auch dieſes nicht in einem Augenblicke, ſondern durch allmaͤh⸗ 
lige Nachlaſſung des Grades derſelben, es ſei aus welcher Urſache 
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es wolle, erfolgen könnte. Das Ich, dab allgemeine Corrdat ber 
Kpperception und felbft bios ein Gedanke, bezeichnet, als ein bloſes 
Vorwort, ein Ding, von unbeftimmter Bedeutung, naͤmlich das Sub 
ject aller Präbicate, ohne irgend eine Bedingung, die dieſe Vorſtel 
fung ded Subjectd von bem eines Etwas überhaupt unterfchiebe, 
alfo Subftanz, von der man, was ſie fei, durch diefen Ausdrud 
keinen Begriff hat. Dagegen der Begriff einer Materie ald Sub 
flanz der Begriff des Beweglichen im Raume if. € ifi babe 
Fein Wunder, wenn von der legteren bie Beharrlichkeit der Subflanz 
- bewiefen werben kann, von der erfteren aber nicht, weil bei der Me 
terie ſchon aud ihrem Begriffe, namlih daß fie das Bewegliche 
fei, dad nur im Raume möglich iſt, fließt, daß bas, was in ike 
Groͤße hat, eine Vielheit des Realen außer einander, mithin 
dee Subſtanzen, enthalte, und folglich die Quantität derſelben nur 
durch Zertheilung, welche kein Verſchwinden iſt, vermindert werden 
koͤnne, und das Letztere in ihr nach dem Geſetze der Stetigkeit auch 
unmoͤglich ſein wuͤrde. Der Gedanke Ich iſt dagegen gar kein 
Begriff, ſondern nur innere Wahrnehmung, aus ihm kann alſo 
auch gar nichts, (außer der gaͤnzliche Unterſchied eines Gegenſtandes 
des inneren Sinnes von dem, was blos als Gegenſtand aͤußerer 
Sinne gedacht wird,) folglich auch nicht die Beharrlichkeit nn 
als Subſtanz, gefolgert werben. 


Lehrſatz 3. 

Zweites Geſetz der Mechanik. Alle Veraͤn⸗ 
derung der Materie hat eine aͤußere Urſache. (Ein jeder 
Körper beharrt in feinem Zuftlande der Ruhe *oder Be⸗ 
wegung, in Dderfelben Richtung und mit derfelben Ge: 
ſchwindigkeit, wenn er nicht durch eine aͤußere Urſache 
gendthigt wird, dieſen Zuftand zu verlaffen.) 
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(Au ber allgemeinen Metaphufit wird der Sag zum Grunde 
gelegt, daß alle Veränderung eine Urſache habe; hier ſoll von ber 
Materie nur bewiefen werden, Daß ihre Veränderung jeberzeit eine 
äußere Urfache haben müfle.) Die Materie, als blofer Gegen» 
fland äußerer Sinne, hat Feine anderen Beftimmungen, als die der 
außeren Verhältniffe im Raume, und erleidet alfo auch keine Ber 
"änderungen, ald durch Bewegung. In Anfehung diefer, ald Wech⸗ 
feld einer, Bewegung mit einer anderen, ober derfelben mit ber Ruhe, 
und umgekehrt, muß eine Urfache berfelben angetroffen werben (nach 
Princ. der Metaph.). Dieſe Urfache aber kann nicht innerlich fein, 
| benn bie Materie hat feine fhlechthin inneren Bellimmungen und 
Beftimmungsgründe. Alfo iſt alle Weränderung einer Materie auf 

— Urſache EN (d. i. ein Körper beharrt u. ſ. w.) 


Anmerkung. 


Diefed mechanische Sefe muß allein das Geſet der Brig. 
beit (lex inertiae) genannt werden; bad Geſetz der einer jeden 
Wirkung entgegengeſetzten gleichen Gegenwirkung kann dieſen Namen 
nicht führen. Denn dieſes ſagt, was die Materie thut, jenes aber 
nur, was fie nicht thut, welches dem Audbrude der Traͤgheit beffer 
angemefjen iſt. Die Trägheit ber Materie ift und bedeutet nichts 
Anderes, als ihre Lebloſigkeit, ald Materie an ſich ſelbſt. Le⸗ 
ben heißt das Vermoͤgen einer Subſtanz, ſich aus einem inne⸗ 
ren Princip zum Handeln, einer endlichen Subſtanz ſich zur 
Veraͤnderung, und einer materiellen Subſtanz ſich zur Bewe⸗ 
gung oder Ruhe, als Veraͤnderung ihres Zuſtandes, zu beſtimmen. 
Nun kennen wir kein anderes inneres Princip einer Subſtanz, ihren 
Zuſtand zu verändern, als dad Begehren, und überhaupt Feine 
andere innere Zhätigkeit, ald Denken, mit dem, was davon ab: 
haͤngt, Gefühl der Luft oder Unluft und Begierde. oder Willen. 
Diefe Beftimmungdgründe aber und Handlungen gehören gar nicht. 
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zu den Vorftellungen“ äußerer Sinne und alfo auch nicht zu ben 
Beftimmungen der Materie ald Materie. Alto ift alle Materie aR 
folche leblos. Das fagt der Sat der Zrägheit, und nichts mehr. 
Wenn wir die Urſache irgend einer Veraͤnderung der Materie im 

Leben fuchen, fo werben wir es auch fofort in einer anderen, von 
der Materie verfchiedenen, obzwar mit ihr verbundenen Subflam 
yu fuchen haben. Denn in der. Naturkenntniß ift es noͤthig, zuwer 
die Geſetze ber Materie ald einer ſolchen zu kennen und fie von baa 
Beitritte aller anderen wirkenden Urfachen zu läutern, ehe man fie 
damit verknüpft, um wohl zu unterfcheiden, was, und wie jebe der 
ſelben für fi) allein wire. Auf dem Gefehe ber. Trägheit (neben 
dem ber Beharrlichkeit der Subftanz) beruht die Möglichkeit eina 
eigentlichen Naturwiffenfchaft ganz und gar. Dad Gegentheil det 
erfteren, und' daher auch der Tod aller Naturphilofophie, wäre der 
Hylozoismus. And ebendemfelben Begriffe der Xrägheit, als 
blofer Lebloſigkeit, fließt von felbft, daß fie nicht ein pofitives 
Beftreben, feinen Zuftand zu erhalten, bedeute. Nur lebende We 
fen werben in dieſem legteren Verſtande träg genannt, weil fie eine 
Borflellung von einem anderen Zuſtande van, den fie verabfchnuen, 
und a Kraft dagegen anflrengen. 

Lehrſ. atz 4. 

Drittes mechaniſches Geſetz. In aller Mit 
theilung der Bewegung find Wirkung und Gegenwir⸗ 
fung. eingnder jederzeit gleich, 

Beweis | 

(Aus der allgemeinen Metaphufit muß der Satz entlehnt wer: 
ven, daß alle äußere Wirkung in der Welt Wechfelwirtung fa. 
Hier fol, um in den Schranken der Mechanil zu bleiben, nur ge 
zeigt werben, daß biefe Wechfelwirtung (actio mutua) zugleich Ges 
genwirfung (reaetio) fei; allein ich kann, ohne der Vollſtaͤndig⸗ 
keit dee Einſicht Abbruch zu thun, jenes metaphyſiſche Geſetz ber 


— 
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| Gemeinfihaft bier doch nicht ganz weglaffen.) AU thätigen Ber 
bältniffe der Materien im Räume und alle Veränderungen dieſer 
Verhaͤltniſſe, ſofern ſie Urſachen von gewiſſen Wirkungen ſein 
koͤnnen, muͤſſen jederzeit als wechſelſeitig vorgeſtellt werben, d. i. 
weil alle Veraͤnderung derſelben Bewegung iſt, ſo kann keine Be⸗ 
wegung eines Koͤrpers in Beziehung auf einen abſolut-zruhigen, 
der dadurch auch in Bewegung geſetzt werden ſoll, gedacht werden, 
vielmehr muß. dieſer nur als relativ⸗ ruhig in Anſehung des 
Raums, auf den man ihn bezieht, zuſammt dieſem Raume aber in 
. entgegengefebter. Richtung. ald mit ebenderſelben Quantität der Be⸗ 
mwegung im abfeluten Raume bewegt vorgeflellt werden, als ber be: 
wegte in ebendemfelben gegen ihn bat. Denn ‚bie Veränderung des 
Verhaͤltniſſes, (mithin die Bewegung) iſt zwifchen beiden durchaus 
wechfelſeitig; ſo viel der eine Koͤrper jedem Theile des anderen naͤ⸗ 
ber kommt, fo viel nähert ſich der andere jedem Theil des erſteren 
und weil ed hier nicht auf den empiriſchen Raum, ver beide Koͤr⸗ 
per umgibt, ſondern nur auf bie Linie, bie zwiſchen ihnen liegt, 
ankommt, (indem dieſe Körper lediglich) in Relation auf einander, 
wach dem Einfluffe, den die Bewegung bes einen auf die Werände- 
zung des Zuftandes des anderen, mit Abflraction. von aller Relas 
tion zum empirifchen Raume, haben kann, betrachtet werden,) fo 
wird Ihre Bewegung ald blos im abſoluten Raume beffimmbar be: 
teachtet, im welchem jeder der beißen Körper an der Bewegung, bie 
dem einen im relativen Raume beigelegt wird, gleichen Aucheil ha⸗ 
ben muß, indem Fein Grund” ba ift, einem von beiden mehr davon, 
alt dem anderen, beizulegen. Auf dieſem Zuß wird bie Bewegung 
eines Körperd A gegen einen anderen ruhigen B, in Anſehung deſſen 
er dadurch bewegend fein Tann, auf ben abfoluten Raum reducirt 
di alb Verhaͤltniß wirkender Urſachen blos auf einander bezogen, 
fo betrachtet, wie beide an ber Bewegung, welche in ber Erſcheinung 
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dem Körper A allein beigelegt wird, gleichen Antheil haben, welches 
nicht anders gefchehen Tann, als fo, daß bie Geſchwindigkeit, bie 
im relativen Raume blod dem Körper A beigelegt wird, unter A 
und B m umgelehrtem Verhaͤltniß der Maſſen ‚bem A allein bie 
* feinige im abfoluten Raume, dem B dagegen zufammt dem re: 
Iativen, worin er ruht, in entgegengefeter Richtung außgetheilt 
werbe, wodurch dieſelbe Erſcheinung der Bewegung vollkommen bei⸗ 
behalten, die Wirkung aber in der Gemeinſchaft beider Koͤrper auf 
folgende Art conſtruirt wirrd. 


— — oe... 
A’ ec : B @ 2 

Es fei ein Körper A mit einer Gefchwindigkeit —AB in An⸗ 
fehung des relativen Raumes gegen den Körper B, der in Anfehung 
ebenbefjelben Raumes ruhig ift, im Anlauf. Dan theile die Se 
ſchwindigkeit AB in zwei helle, Ac und Be, bie fi umgekehrt 
wie die Mafien B und A gegen einander verhalten, und fielle ſich 
A mit ber Gefchwindigkeit Ac im abfoluten Raume, B aber mit 
der Geſchwindigkeit Be in entgegengefehter Richtung zufammt dem 
relativen Raume bewegt vor: fo find beide Beiwegungen einan- 
der entgegengeſetzt und gleich, und da fie einander: wechfelfeitig auf 
heben, fo verfegen ſich beide Körper beziehungsweiſe auf einander, 
d. i. im abfoluten Raume, in Ruhe. Nun war aber B niit be 
Geſchwindigkeit Bo in der Richtung BA, die der de Körpers A, 
nämlich. AB, gerade entgegengefebt iſt, zuſammt Dem relati: 
ven Raume in Bewegung. Wenn alfo die Bewegung bed Kir 
perd B durdy den. Stoß aufgehoben wird, fo wird darum doch 
die Bewegung des relativen Raumes nicht aufgehoben. fe 
bewegt fih nach dem Stoße der relative Raum in Anfehuug 
Dede Körper A und B, (bie nunmehr im abfoluten Raume ruben,) 


1 
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in der Richtung BA mit der Geſchwindigkeit Be, oder, welches ei⸗ 
nerlei ift, beide Körper bewegen fich nah dem Stoße mit gleicher 
Geſchwindigkeit Bdä—Be in der. Richtung des floßenden AB. Nun 
ift aber, nad dem Vorigen, die Quantität der Bewegung bed 


RKoͤrpers B ih der Richtung und mit ‘der Gefchwindigkeit Be, mit: 


pin auch bie in der Richtung Bd mit derfelben Geſchwindigkeit, der 
Duantität der Bewegung bed Körperd A mit der Geſchwindigkeit 
und in der Richtung Ae gleich: folglich iſt die Wirkung, d. i. die 
Bewegung Bd, bie der Koͤrper B durch den Stoß im relativen 
Raume erhält, und alfo auch die Handlung bed Körperd A mit 
der Geſchwindigkeit Ac der Gegenwirkung Be jederzeit gleich. Da 
ebendaffelbe Geſetz, (wie die mathematifche Mechanik lehrt,) Feine 
Abänderung erleibet, wenn, anftatt des Stoßes auf einen ruhigen, 
ein Stoß beffelben Körpers auf einen gleichfalls bewegten. Körper 
angenommen wirb, imgleichen bie Mittheilung ber Bewegung durch 
den Stoß von ber durch den Zug nur in der Richtung, nach wel: 
her die Materien einander in ihren‘ Bewegungen wiberfiehen, unter: 
fchieden ift: fo folgt, daß in aller Mittheilung der Bewe— 
gung Wirkung und Gegenwirkung einander jederzeit gleich. feien, 
(daß jeder Stoß nur vermittelfi eines gleichen Gegenſtoßes, jeder 
Drud vermittelft eines gleichen Gegendrudes, imgleichen jeber Zug 
nur durch einen gleichen Gegenzug die Bewegung eined Körpers 
dem anderen mittheilen koͤnne.)) 


— 


— 





*) In der Phoronomie, da die Bewegung eines Körpers blos in Anſe⸗ 
bung bes Raumes, als Veränderung der Relation in demfelben, betrachtet 
wurde, war ed ganz gleichgiltig, ob ich dem Körper im Raume, oder, anftatt 
dsfien, dem relativen Raume eine gleiche, aber entgegengefegte Bewegung zus 
oeftehen wolltes Beides gab völlig einerlei Erfcheinung. Die Quantität der 
Bewegung des Raums war blos die Gefchwindigkeit, und daher die des Koͤr⸗ 
pers gleichfans nichts, als feine Geſchwindigkeit, (weswegen ex als ein blofer 
betoeglicher Punct betrachtet werben konnte.) In der Mechanik aber, da ein 
Körper in Bewegung gegen einen anderen betrachtet wird, gegen den er 

Kant ſ. W. VII. ; 35 


- 
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Hieraus folgt dad, für die allgemeine Mechanik nicht unwich⸗ 
tige Naturgefeb: daß ein jeber Körper, wie groß auch feine Mafle 
fei, durch den Stoß eines jeden anderen, wie klein auch feine Raſſe 
oder Gefchwindigkeit fein mag, beweglich fein müfle. Denn de 

‚ Bewegung von A in ber Richtung AB correfpondirt nothwendiger 
Weiſe eine entgegengefehte gleiche Bewegung von B in der Richtung 
BA. Beide Bewegungen heben durch den Stoß einander im abie- 

- Tuten Naume auf. Dadurch aber erhalten beibe Körper eine Ge 
ſchwindigkeit Bi—Be in ber Richtung des ſtoßenden; folglich if 
der Körper B für jede noch fo Pleine Kraft ded Anſtoßes beweglich. 


durch feine Bewegung ein Saufalverhältniß hat, nämlich das, ihn felbk 
zu beiwegen, indem er entweder bei feiner Annäherung durch die Kraft der. 
Undurchdringlichkeit, oder feiner Entfernung durch die Kraft der Anziehung 
mit ihm in Gemeinfchaft kommt, da tft es nicht mehr gleichgättig, ob ich 
einem dieſer Körper, oder dem Raume eine entgegengefeßte Bewegung zueigs 
nen will. Denn nunmehro kommt ein anderer Begriff der Quantität der 
Bewegung ind Spiel, ‚nämlich nicht derjenigen, die blos in Anfehung Les 
Raumes gedacht wird und allein in der Geſchoindigkeit befteht, fondern ter 
jenigen, wobei zugleich die Quantität der Subſtanz (ald beivegende Urſache) 
in Anfchlag gebracht werden muß, und es ift hier nicht mehr beliebig, fon: 
dern nothwendig, jeden der beiden Körper als bewegt anzunehmen, und 
zwar mit gleicher Quantität der Bewegung in entgegengefegter Richtung; 
wenn aber der eine relative In Anfcehung des Raumes in Ruhe iſt, ibm die 
erforderlihe Bewegung zufammt dem Raume beizulegen. Denn eine 
kann auf den anderen durch feine eigene Bewegung nicht wirken, als entwe⸗ 
der bei der Annäherung vermittelft der Zuruͤckſtoßungskraſt, oder bei der 
Entfernung vermittelft der Anziehung. Da beide Kräfte nun jederzeit beider: 
feitig in entgegengefesten Richtungen und gleich wirken, fo kann kein Köryer 

‚ vermittelft ihrer durch feine Bewegung auf einen anderen wirken, ohne gerade 
fo viel, als der andere mit gleicher Quantität der Bewegung entgegenvoirkt. 
Alfo kann kein Körper einem ſchlechthin⸗ruhigen durch feine Bewegung 
Bewegung ertheilen, fondern diefer muß gerade mit derfelben Quantität ber 
Bewegung (zuſammt dem Raume) in entgegengefehter Richtung bewegt fein, 
als diejenige Äft, die er durch die Bewegung des erfteren und in der Richtung 
deffelden erhalten fol. — Der Lefer wird leicht inne werben, daß, uncrade 
tet des etwas Ungemöhnlichen, welches diefe Vorftelungsart der Wifttheilumg 
ber. Bewegung an fich hat, fie ſich dennoch in das hellſſte Licht ſtellen lafk, 
wenn man bie Weitläuftigkeit der Erläuterung nicht fcheuf, 
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Zuſatz 2. 


Dies ift alfo das mechanifche Geſetz der Gleichheit ber 
Wirkung und Gegenwirkung, welches darauf beruht: daß keine 
Mittheilung der Bewegung Statt finde, außer fofern eine Ge: 
meinfchaft diefer Bewegungen voraudgefept wird, daß alfo kein 
Körper einen anderen floße, der in Anfehung feiner ruhig iſt, 
fondern, ift diefer ed in Anfehung des Raumd, nur fofern er zu: 
fammt dieſem Raume in gleichem Maaße, aber in entgegenge: 
fegter Richtung [fich] bewegt, mit der Bewegung, bie alsdenn dem 
erfteren zu feinem relativen Antheil faͤllt, zufammen, allelrft die 
Quantität der Bewegung gebe, die wir dem erflen im abfoluten 
Raume beilegen würden. Denn feine Bewegung, die in Anfe 
hung eine$ anderen Körperd bewegend fein fol, kann abfolut 
fein; ift fie aber relativ in Anfehung des letzteren, fo gibts Feine 
Relation im Raume, bie nicht wechfelfeitig und gleich fe. — Es 
gibt aber nöch ein andered, nämlich ein dynamifches Gefeg ber 
Gleichheit der Wirkung und Gegenwirktung der Materien, nicht fo: 
fern eine der anderen ihre Bewegung mittheilt, fondern dieſer ur: 
fprünglich ertheilt und durch deren Widerſtreben zugleich in ſich 
hervorbringt. Diefe laßt fi) auf ähnliche Art leicht barthun. 
Denn wenn die Materie A die Materie B zieht, fo nöthigt fie 
diefe, fih ihr zu nähern, ober, welches einerlei ifl, jene wider: 
fteht der Kraft, womit diefe fich zu entfernen trachten möchte. 
Weil es aber einerlei ift, ob B fih von A, oder A von B entferne; 
fo ift diefer Widerftand zugleich ein Widerfland, den der Körper B 
gegen A ausübt, fofern er fich von. ihm zu entfernen tkachten möchte, 
mithin find Zug und Gegenzug einander glei. Cbenfo, wenn A 
die Materie B zurüdtößt, fo widerſteht A de Annäherung 
von Be Da ed aber eimerlei ift, ob fih B dem A, oder A dem B 
" 35* 
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näbere, fo wiberfteht B auch eben fo viel der Annäherung von A; 
Drud und Gegendrud find alfo auch jederzeit einander gleich. 


Anmertung 1. 


Dies ift,alfo die Conftruction der Mitiheilung der Bewegung, 
welche zugleich dad Geſetz der Gleichheit der Wirkung und Gegen: 
wirtung, ald nothwendige Bedingung derfelben, bei fih führt, wel: 
ched Newton fich gar nicht getraute a priori zu bemweifen, fondern 
fich deshalb auf Erfahrung berief, welchem zu Gefallen Andere 
eine befondere Kraft der Materie, unter dem von Kepler juerfl 
angeführten Namen der Traͤgheitskraft (vis inertiae), in ber 
Naturüulſſenſchaft einführten und alfo im Grunde es aud von Er: 
fahrung ableiteten, endlich noch Andere in dem Begriffe einer blofen 
Mittheilung der Bewegung febten, welche fie wie einen allmähligen 
Uebergang der Bewegung des einen Körpers in. den anderen anlaben, 


wobei der bewegende gerade fo viel einbüßen müffe, ald er bem be: 


wegten ertheilt, bis er dem Iehteren Feine weiter eindrüdt, (wenn 
er nämlich mit biefem ſchon bis zur Gleichheit der Geſchwindigkeit 
im berfelben Richtung gefonmen ift;) ) wodurch fie im Grunde alle 


*) Die ‚Steichheit der Wirkung mit der in biefem Galle faͤlſchlich ſoge⸗ 
nannten Gegenwirfung kommt ebenfowohl heraus, wenn man.bei der Hype⸗ 
thefe dee Transfuflon der Bervegungen aus einem Körper in den anderen 
den bewegten Koͤrper A dem ruhigen in einem Augenblide feine ganze Bewe: 
gung üÜberliefern läßt, fos dag er nach dem Stoße felber ruhe, welcher Kal 
unausbleiblich war, fobald man beide Körper als abfolutshart, (vweiche 
Eigenfchaft von der Gfafticität unterfchieden werden muß,) dachte. Da diefes 
Bemwegungsgefeg aber weder mit der Erfahrung, noch mit fich ſelbſt im 
der Anwendung zufammenftimmen wollte, fü wußte man ſich nicht anders 
zu helfen, als dadurch, daß man die Eriftenz abfoluts harter Körper leugnete, 


. welches fo viel hieß, als die Zufälligkeit dieſes Geſeßes augefichen, indem 


auf der befonderen Qualität der Materien beruhen follte, die einander bewegen. 
In unferer Darftellung biefes Geſetzes iſt es dagegen ganz einerlel, ob mes 
bie Koͤrper, die” einander ſtoßen, abſolat⸗hart oder nicht denken wid. Bis 
aber die Zransfufioniften der Bewegung die Bewegung elaſtiſchet 
Körper durch den Stoß nach ihrer Art erklären wollen, iſt mir ganz unbe 


greiflich. Denn da iſt Elar, daß der ruhende Körper nicht als Mes vuherd 


Bervegung befomme, die ber ftoßende einbuͤßt, ſondern daß er im Eu 
wirkliche Kraft in entgegengefepter Richtung gegen den ftoßenden aktäte, 


/ 
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Gegenwirkung aufhoben,. b. i. alle wirklich entgegenwirkende Kraft 
des geſtoßenen gegen den ſtoßenden, (der etwa vermoͤgend waͤre, eine 
Springfeder zu fpannen,) und außerdem, daß fie dad nicht bewei⸗ 
fen, was in dem genannten Gefege eigentlich gemeint ift, die Mit: 
theilung ber Bewegung felbft ihrer Möglichkeit nach gar nicht 
erlärten. Denn dee Name vom Webergang ber Bewegung von 
einem Körper auf den anderen erflärt nichts, und wenn man ihn 


nicht etwa (dem Grunbfage: accidentie non anigrant e substantiis 


in substantias zuwider) buchftäblich nehmen will, als wenn Bes 
wegung von einem Körper in einen anderen, wie Waſſer aus einem 
Glafe in pas andere, gegoflen würbe, fo if es bier eben die Auf: 
gabe, wie diefe Möglichkeit begreiflich zu machen fei, deren Erklaͤ⸗ 
rung nun gerade auf demfelben Grunde beruht, woraus dad Geſetz 
der Gleichheit der Wirkung und Gegenwirkung abgeleitet wird, Man 
kann fich gar nicht denken, wie die Bewegung eines Körperd A 
mit der Bewegung eined anderen B nothwendig verbunden fein müffe, 
als fo, daß man ſich Kräfte an beiden denkt, die ihnen (dynamiſch) 
vor allee Bewegung zulommen, z. B. Zuruͤckſtoßung, und nun be 
weifen kann, daß die Bewegung bed Körpers A buch Annäherung 


gegen B mit der Annäherung von B gegen A, und, wem Bald 


ruhig angeſehen wird, mit der Bewegung deſſelben zuſammt ſei⸗ 
nem Raume gegen A nothwendig verbunden ſei, ſofern die Koͤrper 
wit ihren (urſpruͤnglich) bewegenden Kraͤften blos relaͤtiv auf ein⸗ 
ander in Bewegung betrachtet werden. Dieſes Letztere kann voͤllig 
a priori dadurch eingeſehen werden, daß, ed mag hun der Körper 
B in Anfehung ded empiriſch kennbaren Raumes ruhig dder bewegt 
. fein, er doch in Anfehung ded Körpers A nothwendig ald bewegt, 
und zwar in enfgegengefeßter Richtung ald bewegt, angefehen werben 
muͤſſe; weit fonft kein Einfluß deffelben auf bie repulfive Kraft beider 
“ Statt finden würde, ohne welchen ganz und gar Feine mechanifche 


u ann nn nn nn et 


um gleihfam die Feder zwiſchen beiden zufammenzubrüden, welches von 
feiner Seite ebenfowohl wirkliche Bewegung, (aber In entgegengefeßter Rich: 
tung,) erfordert, als der bewegende Körper feinerfeits dazu nöthig hat. 
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Wirkung der Materien auf einander, d. i. keine Mittheilung der 
Bewegung durch den Stoß moͤglich iſt. 


Anmerkung 2. 


| Die Benennung ber Trägheitöfraft (vis Inertiae) muß af 
. unerachtet des berühmten Namens ihres Urheberd, aus der Water 
wiffenfchaft gänzlich weggefchafft werben, nicht allein weil fie einen 
- Miderfpruch im Ausdrude felbft bei fich führt, oder auch Deswegen, 
weil dad Geſetz der Trägheit (Leblofigkeit) Dadurch leicht mit dem 
Geſetze der Gegenwirkung in jeber mitgetheilten Bewegung verwechfel 
werben tönnte, fondern vornehmlich weil dadurch die irrige Ber: 
ſtellung derer, die der mechanifchen Geſetze nicht recht kundig fin, 
erhalten und beflärft wird, nach welcher die Gegenwirkung ber Kir: 
per, von der unter dem Namen ber Traͤgheitkraft die Rebe if, 
darin beſtehe, daß die Bewegung dadurch In ber Welt aufgezehrt, 
vermindert ober vertilgt, nicht‘ aber die blofe Mittheilung berfelben 
dadurch bewirkt werde, indem nämlich ber bewegende Körper einem 
Theil feiner Bewegung blos dazu aufwenden müßte, um die Traͤg 
heit des ruhenden zu überwinden, (welches denn reiner Verluft wäre;) 
mit dem übrigen Theile allein koͤnnte er ben Ießteren in Bewegung 
feßen, bliebe ihm aber nichts übrig, fo würbe er durch feinen Steg 
ben legteren, feiner großen Mafje wegen, gar nicht in Bewegung 
bringen. Einer Bewegung Tann nichts wiberftehen, als entgegen: 
geſetzte Bewegung eines anderen, keinesweges aber beffen Ruhe. 
Hier ift alfo nicht Traͤgheit der Materie, d. i. blofes Unvermögen, 
fih von felbft zu bewegen, die Urſache eines Widerſtandes. Eine 
beſondere ganz eigenthuͤmliche Kraft, blos um zu widerſtehen, ohne 
einen Körper bewegen zu koͤnnen, wäre unter dem Namen ever 
Trögheitöfraft ein Wort ohne alle Bedeutung. Man koͤnnte alfe 
die drei Geſetze ber allgemeinen Mechanik fehiclicher fo bememmen: 
das Geſetz der Selbftfländigkeit, der Trägheit und der Se⸗ 
genwirkung der Materien (lex Subsistentiae, Inertias et Am 
tagoniemi) bei allen ihren Beränderungen berfelben. 
Daß diefe, mithin die gefammten Lehrfäge gegenwärtiger Biffenfchaft, 
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den Kategorien der Subflanz, der Eaufalität und der Ge— 


meinſchaft, fofern diefe Begriffe auf Materie angewandt werben, 
genau antworten, bedarf Peiner weiteren Erörterung. 


Allgemeine Anmerkung zur Mechanik. 


‚Die Mittheilung der Bewegung geſchieht nur vermittelſt ſolcher 
bewegenden Kraͤfte, die einer Materie auch in Ruhe beiwohnen 
( Undurchdringlichkeit und Anziehung). Die Wirkung einer bewe⸗ 
genden Kraft auf einen Koͤrper in einem Augenblicke iſt die Sol⸗ 
Licitation deſſelben, die gewirkte Geſchwindigkeit des letzteren durch 
die Sollicitation, ſofern ſie in gleichem Verhaͤltniß mit der Zeit 
wachſen kann, iſt das Moment der Acceleration. (Das Moment 
der Acceleration muß alſo nur eine unendlich kleine Geſchwindigkeit 
enthalten, weil ſonſt der Koͤrper durch daſſelbe in einer gegebenen 
Zeit eine unendliche Geſchwindigkeit erlangen wuͤrde, welche unmoͤglich 
iſt. Uebrigens beruht die Möglichkeit der Beſchleunigung uͤber⸗ 
haupt, durch ein fortwaͤhrendes Moment derſelben, auf dem Geſetze 
der Traͤgheit.) Die Sollicitation der Materie durch expanſive Kraft 
(4. B. einer zuſammengedruͤckten Luft, die ein Gewicht trägt,) ge: 
fchieht jederzeit mit einer endlichen Gefchwindigkeit, die Geſchwin⸗ 


digkeit aber, die dadurch einem anderen Körper eingebrüdt (ober 


entzogen) wird, kann nur unendlich Elein fein; denn jene ift nur 
eine Flaͤchenkraft, oder, welches einerlei iſt, die Bewegung eines 
ımendlich kleinen Quantums von Materie, die folglich mit endlicher 
Geſchwindigkeit gefcheben muß, um der Bewegung eined Körpers 
von enblicher Maffe mit unendlich Meiner Gefchwinbigkeit (einem 
Gewichte) gleich zu fein. Dagegen iſt die Anziehung eine durch⸗ 


‚dringende Kraft und ald mit einer folchen übt ein endliches Quan⸗ 


tum der Materie auf ein gleichfalls endliched Quantum einer anderen 
bewegende Kraft aus. Die Sollicitation der Anziehung muß alfo 
unendlich Blein fein, weil fie bem Moment der Acceleration, (melches 
jederzeit unendlich Hein fein muß,) gleich iſt, welches bei der Zuruͤck⸗ 
ſtoßung, da ein unendlich kleiner Theil der Materie einem endlichen 


» 
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ein Moment eindruͤcken fol, der Fall nicht iſt. Es laͤßt ſich keine 
Anziehung mit einer endlichen Geſchwindigkeit denken, ohne daß die 
Materie durch ihre eigene Anziehungskraft ſich ſelbſt durchdringen 
muͤßte. Denn die Anziehung, welche eine endliche Quantität Mae 
terie auf eine: endliche mit einer endlichen Geſchwindigkeit außüht, 
muß eine jebe endliche Geſchwindigkeit, womit die Materie durch ihre 
Undurchdringlichkeit, aber nur mit einem unendlich kleinen Theil der 
Quantitaͤt ihrer Materie entgegenwirkt, in allen Puncten ber Is 
fammendrädung überlegen fein. Wenn die Anziehung nur eine Yu» 
chenkraft ift, wie man fi) den Zufammenhang denkt, fo mwürbe dad 
Gegentheil von diefem erfolgen. Allein ed ift unmöglidh, ihn fo zu 
denten, wenn er wahre Anziehung (und nicht blos — Zuſam⸗ 
mendruͤckung) ſein ſoll. 

Ein abſolut⸗harter Körper wuͤrde derjenige fein, deſſen Theile 
einander fo ſtark zögen, daß fie durch kein Gewicht getrennt, noch 
in ihrer Lage gegen einander verändert werden koͤnnten. Weil 
nun die Theile der Materie eines folchen Körpers ſich mit einem 
Moment der Acceleration ziehen müßten, welches gegen bad ber 
Schwere unendlich, der Maffe aber, welche baburch getrieben wird, 
endlich fein würde, fo müßte der Widerſtand durch Undurchdring⸗ 
lichkeit, als erpanfive Kraft, da er jederzeit mit einer unendlich 
Meinen Quantität ber Materie gefchieht, mit mehr, als enblicher Ges 
ſchwindigkeit der Sollicitation gefchehen, d. i. bie Materie winde 
ſich mit unendlicher Geſchwindigkeit auszudehnen trachten, welches 
unmöglich iſt. Alſo iſt ein abfolutsharter Körper, d. i. ein ſolcher, 
der einem mit endlicher Geſchwindigkeit bewegten Koͤrper im Stoße 
einen Widerſtand, der der ganzen Kraft deſſelben gleich waͤre, in 
einem Augenblick entgegenſetzte, unmoͤglich. Folglich leiſtet eine 
Materie durch ihre Undurchdringlichkeit oder Zuſammenhang gegen 
die Kraft eines Koͤrpers in endlicher Bewegung in einem Augenblide 
nur unendlich kleinen Widerſtand. Hieraus folgt nun bad meche: 
nifche Geſetz der Stetigkeit (lex continul mechanica), nämlich: en 
keinem Körper wird der Zuſtand der Ruhe oder ber Bewegung, uud 
an diefer, der Gefchwindigfeit ober ber Richtung, durch deu Stoß 


* 
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in einem Augenblide verändert, fondern nur in einer gewiffen Beit, 
durch eine unendliche Reihe von Bwilchenzufländen, deren Unterfchied 
von einander Meiner iſt, ald der ded erſten unb legten. Ein be: 
wegter Körper, ber auf eine Materie ftößt, wird alfo durch deren 
Widerſtand nicht auf einmal, fondern nur durch continuirliche Retar- 
dation zur Ruhe, oder der, fo in Ruhe war, nur durch continuirs 
liche Acceleration in Bewegung, ober aus einem Grade Geſchwin⸗ 
digkeit in einen’ anderen nur nach derſelben Regel verſetzt; imgleichen 
wird die Richtung feiner Bewegung in eine folche, die mit jener 
einen Winkel macht, nicht ‚anders, als vermittelft aller möglichen 
dazmwifchen liegenden Richtungen, d. 1. vermittäft der Bewegung In 
einer krummen Linie, verändert, (welches Geſetz aus einem ähnlichen 
Grunde auch auf bie Veraͤnderung des Zuſtandes eines Koͤrpers 
durch Anziehung erweitert werden kann.) Dieſe lex continui gruͤndet 
fih auf dad Geſetz ber Trögheit der Materie, da hingegen das 
metaphyſiſche Geſetz der Stetigfeit auf alle Veränderung (innexe 
fowohl, ald äußere) überhaupt audgebehnt fein müßte, und alfo auf 
"den blofen. Begriff einer Veränderung überhaupt, als 
Größe, und der Ergeugung berfelben, (die nothwendig in eier ges 
wiſſen Beit continuirlich, fo wie die Zeit felbft, vorginge,) gegründet 
fen würde, bier alfo keinen Platz findet. 


‚ Viertes Hauptflüd. 


Metaphyſiſche Anfangsgruͤnde 


der 


Phaͤnomenologie. 





Erklärung. 


Mateie ift Das Bewegliche, fofern es, als ein fols 
ches, ein Gegenftand der Erfahrung fein kann. . 


Anmerkung. 


Bewegung iſt, ſo wie Alles, was durch Sinne vorgeſtellt wird, 
‚nur als Erſcheinung gegeben. Damit ihre Vorſtellung Erfahrung 
werde, dazu wird noch erfordert, daß etwas durch den Verſtand 
gedacht werbe, nämlich zu der Art, wie die Vorftellung dem Sub⸗ 
jecte inhärirt, noch die Beflimmung eined Objects durch dieſelbe. 


Alfo wird das Bewegliche, als ein Toldhes, ein Gegenfiand der 


Erfahrung, wenn ein gewiſſes Object, (hier alfo ein materielles 
Ding) in Anfehung des Prädicatd der Bewegung als beftimmt 
gebacht wird. Nun iſt aber Bewegung Veränderung ber Relation 
im Raume. Es find alfo hier immer ‚zwei Correlata, beren einem 

in der Erfcheinung erftlich ebenfo gut, wie bem anderen die Ber: 
änderung beigelegt, und daſſelbe entweder, ober dad andere be 
wegt genannt werben kann, weil beides gleichgültig iſt, oder zwei: 
tens, beren eined in der Erfahrung mit Ausfchließung des anderen 
als bewegt gebacht werben muß, ober drittens, deren beibe noth⸗ 
wendig durch Vernunft als zugleich bewegt vorgeftellt werden muͤſſen. 


| 


| 
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An der Erfcheinung, die nichts, als bie Relation in der Bewegung 
(ihrer Veränderung nach) enthält, iſt nichts von dieſen Beſtim⸗ 
mungen enthalten; wenn aber das Bewegliche, als ein ſolches, 
nämlich feiner Bewegung nach, beftimmt gedacht werben fol, d. i. 
zum Behuf einer möglichen Erfahrung, ift es nöthig, die Bedin⸗ 
gungen anzuzeigen, unter welchen der Gegenfland (die Materie) auf 
eine oder andere Art durch dad Prädicat der Bewegungen beftimmt 
werben muͤſſe. Hier ift nicht, die Rebe von Verwandlung bed 
Schein in Wahrheit, fondern der Erſcheinung in Erfahrung; dem 
beim Scheine ift der Verſtand mit feinen, einen Gegenſtand beſtim⸗ 
"menden Urtheilen jederzeit im Spiele, obzwar er in Gefahr ift, das 
Subjective für objectiv zu nehmen; in der Erfcheinung aber ift gar 
fein Urtheil des Verſtandes anzutreffen; welches nicht bloß bier, 
fondern in der ganzen Philofophie anzumerken nöthig iſt, weil man 
- fonft, wenn von Erfcheinungen die Rede iſt, und man nimmt diefen 
Ausdrud für einerlei der Bedeutung nad) mit dem bed Scheins, 
jederzeit übel verflanden wird. 


Lehrſatz 1. | | 

Die geradlinigte Bewegung einer Materie in Anfehung 
eines empirifchen Raumes ift, zum Unterfchiede von der 
entgegengefegten Bewegung Des Raums, ein blos mög? 
liches Praͤdicat. Ebendaffelbe in gar Feiner Relation 
auf eine Materie außer ihre d. i. als abfolute Be— 
wegung gedacht, ift unmöglich, 

Beweis. 

Ob ein Koͤrper im relativen Raume bewegt, dieſer aber ruhig 
genannt werde, oder umgekehrt, dieſer in entgegengeſetzter Richtung 
gleich geſchwinde bewegt, dagegen jener ruhig genannt werden ſolle, 
iſt kein Streit uͤber das, was dem Gegenſtande, ſondern nur ſeinem 
Verhaͤltniſſe zum Subject, mithin der Erſcheinung und nicht der Er: 
fahrung zufommt. Denn fient fi) der Zuſchauer in demfelben 
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Raume ald ruhig, fo heißt ihm der Körper. bewegt; ſtellt er ſich 
(wenigftend in Gedanken) in einem anderen und jenen umfaffenben 
Kaum, in Anfehung deffen ber Körper gleichfalls ruhig ift, fo heißt 
‚jener relative Raum bewegt. Alſo if in der Erfahrung (einer Er: 
fenntniß, die das Object für alle Erfcheinungen gültig heſtimmt,) 
gar Fein Unterfchted zwiſchen der Bewegung des Körpers im reis 
tiven Raume, ober ber Rube bed Koͤrpers im abfoluten unb ber 
entgegengefesten gleichen Bewegung, ded relativen Rums. Run iß 
die Vorſtellung eines Gegenſtandes burch eined von zweien Praͤdi⸗ 
caten, die in Anfehung des Objectd gleichgeltend find und ſich nur 
in Anfehung des Subjectd und feiner Vorſtellungsart von einander 
unterfcheiden, nicht die Beflimmung nad einem didjumctiven, 
fondern blos die Wahl nah einem alternativen Urtbeile, 
(deren das erflere von zweien objectiv entgegengeſetzten Praͤdicaten 
eines mit Ausſchließung des Gegentheils, das andere aber von ob⸗ 
jectiv zwar gleichgeltenden, fubjectio aber einander entgegengeſetzten 
Urtheilen, ohne Ausſchließung des Gegentheils vom Object, — alſo 
durch bloſe Wahl — eines zur Beſtimmung deſſelben amimmt;) 9 
das heißt: durch den Begriff der Bewegung, als Gegenſtandes der 
Erfahrung ‚it es an ſich unbeſtimmt, mithin gleichgeltend, vb ein 
Körper im relativen Raume, ober biefer in Anfehung jenes ale 
bewegt vorgeftellt werde. Nun iſt dadjenige, was in Anfehung 
zweier einander entgegengefeßter Prädicate an  fich unbefiimnt iſt, 
ſofern blos moͤglich. Alſo iſt die geradlinigte Bewegung einer 
Materie im empiriſchen Raume, zum Unterſchiede von ber entgegen⸗ 
geſetzten gleichen Bewegung des Raumes, in der Erfahrung ein Dies 
mögliches Praͤdicat; welches dad Erſte war. | 

. De ferner eine Relation, mithin auch eine Beriaberung bo> 


*) Bon biefem Unterfchlede der dislunetiven und alternativen Erlgegen- 
fegnng ein Mehreres in ber allgemeinen Anmerkung zu birfem Hauptßaͤct. 
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ſelben, d. i. Bewegung, nur fofeen ein Gegenſtand ber — 
ſein kam, als beide Correlate Gegenſtaͤnde ber Erfahrung find; der 

reine Raum aber, den man auch, im Gegenſatze gegen ben relativen 
(empirifchen), den abfoluten Raum nennt, fein Gegenſtand der Er: 
fahrung und überall nichts iſt: fo iſt bie gerablinigte Bewegung 
obme Beziehung auf irgend etwas Empirifches, d. i. die abſolute 
Bewegung, ſchlechterdings unmöglich; welches dad Zweite war 


Anmertu ng. 


Diefer Lehrſatz beftimmt bie Mobaktät der N in Ans 
fehung der aueronomıE 


Lehrſatz 2. 

Die Kreisbewegung einer Materie iſt, zum Unterſhide 
von der entgegengeſetzten Bewegung des Raums, ein 
wirkliches Praͤdicat derfelben ; Dagegen ift Die entgegen⸗ 
gefeste Bewegung eines relativen Raums, flatt Der Be⸗ 
wegung Des Körpers genommen, feine wirkliche Bewegung 
bes lesteren, fondern, wenn fie dafuͤr gehalten tolrd, ein 
* Schein. 
| Beweis. 

Die Kreisbewegung iſt, (fo wie jede krummlinigte,) eine con: 


tinuirliche Veränderung der geradlinigten, und da diefe ſelbſt eine 


continuirliche Veränderung der Relation in Anfehung bes äußeren 
Raumes ift, fo ift die Kreisbewegung eine Veränderung der Ver: 
Anderung diefer äußeren Verhältniffe im Raume,. folglich ein conti» 
. nuirliches Entfichen neuer Bewegungen. Weil nun nach dem Geſetze 
der Xrägheit eine Bewegung, fofern fie entſteht, eine dußere Urfache 
baben muß, gleichwohl aber ber "Körper ‚in jebem Puncte diefes 
Areiſes (nach ebendemfelben Gefege) für ſich in ber ben Kreis ber 
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rührenden geraden Linie fortzugehen beflvebt üft, "weiche Bewegung 
jener äußeren Urfache entgegenwirkt, fo beweift jeber Körper im ber 
Kreisbewegung durch feine Bewegung eine bewegende Kraft. Rum 
ift die Bewegung des Raumes, zum Unterfchiede der Bewegung 
des Körpers blos phoronomiſch, und Hat Feine bewegende Kraft. 
Folglich iſt das Urtheil, daß bier entweder der Körper, ober ber 
Raum, in entgegengefegter Richtung bewegt fei, ein disjunctives 
Urtheil, durch welches, wenn dad eine Glied, nämlich die Bewegung 
bed Körperd, gefebt ift, dad andere, nämlich die ded Raumes, and: 
gefchloffen wird; alfo ift die Kreisbewegung eines Körpers, zum 
Unterfchiede von der Bewegung des Raumd, wirkliche Bewegung, 
folglich die Iehtere, wenn fie gleih der Erfheinung nach mit ber 
erſteren uͤbereinkommt, dennoch im Zuſammenhange aller Erſchei⸗ 
nungen, d. i. der moͤglichen Erfahrung, dieſer widerſtreitend, alſo 
nichts, als bloſer Schein. 


| Anmerlung. 
„Dieſer Lehrfag beſtimmt die Mobalität der Bewegung in An- 
febung der Dynamit; denn eine Bewegung, bie nicht ohne ben 
Einfluß einer continuirlich wirkenden äußeren bewegenden Kraft Statt 


finden kann, bemeifet mittelbar ober unmittelbar urfprüngliche Bes - 


wegkräfte der Materie, ed fei der Anziehung ober Zurüdfloßung. — 
uUehrigens kann Newton's Scholium zu den Definitionen, bie er 
feinen Princ. Philos. Nat. Math. vorauögefegt hat, gegen bad Ende, 
hierüber nachgefehen werben, aus welchem erhellt, daß die Kreis: 
bewegung zweier Körper um einen gemeinfchaftlichen Mittelpunct, 
(mithin auch die Achfendrehung dee Erde) -felbft im leeren Raume, 
alfo ohne alle durch Erfahrung mögliche Vergleichung mit dem 
äußeren Raume benmoch. vermittelfi der Erfahrung koͤnne er: 
kannt werben, daß alfo eine Bewegung, die eine Veränderung ber 
äußeren Werhältniffe im Raume iſt, empirifch gegeben, werben 
koͤnne, obgleich dieſer Raum felbft nicht empirifch gegeben und Bein 
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Gegenſtand der Erfahrung tft, welches Paradoxon aufgelöfet u 
werden verbient. 


Lehrſatz 3. 


In jeder Bewegung eines Koͤrpers, wodurch er in 
Anſehung eines anderen bewegend iſt, iſt eine entgegenge⸗ 
feste gleiche Bewegung Des letzteren nothwendig. 


Beweis. 
Nah dem dritten Gefehe der Mechanit (Lehrſ. A) ift die ' 
Mittheilung der Bewegung der Körper nur durch die Gemeinfchaft 
ihrer urfprünglich bewegenden Kräfte, und diefe nur burch beider: 
feitige entgegengefegte und gleiche Bewegung möglih. Die Bewe⸗ 
gung beider ift alfo wirklich. Da aber die Wirklichkeit dieſer Bewegung 
nicht (wie im zweiten Lehrſatze) auf dem Einfluffe dußerer Kräfte 
beruht, fonbern aus dem Begriffe der Relation des Bewegten 
im Raume zu jedem anderen baburh Beweglichen unmittelbar 
und unvermeidlich folgt; fo ift die Bewegung bed Iehteren noth: 
wendig. 
Anmertung. 
| Diefer Lehrſatz beflimmt bie Mobalität der Bewegung in Ans . 
fehung der Mechanik. — Daß übrigens dieſe drei Lehrſaͤtze die Be⸗ 
wegung der Materie in Anfehung ihrer Möglichkeit, Wirklich⸗ 
Feit und Nothwendigkeit, mithin in Anfehung aller dreien 
Kategorien de Modalität beſtimmen, faͤllt von felbft in die 
Augen. 


Allgemeine Anmerkung zur ———— 
Es zeigen ſich alſo hier drei Begriffe, deren Gebrauch in der 
allgemeinen Naturwiſſenſchaft unvermeidlich, deren genaue Beſtim⸗ 
mung um deswillen nothwendig, obgleich eben nicht ſo leicht und 
faßlich iſt, naͤmlich der Begriff der Bewegung im relativen 
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(beweglichen) Raume, zweitens ver Begriff der Bewegung im 
abfoluten (unbeweglihen) Raume, drittens der Begriff der re 
laliven Bewegung überhaupt, zum Unterfchiede von der abfe 
Iuten. Allen wird der Begriff des abfoluten Raumes zum Grunde 
gelegt. Wie kommen wir aber zu diefem fonberbaren Begriffe, und 
woreuf beruht die Nothwendigkeit feines Gebrauchs ? 

Er Kann kein Gegenfland der Erfahrung fein; denn der Raum 
ohne Materie ift kein Object der Wahrnehmung, und dennoch if e 
ein nothwendiger Wernunftbegriff, mithin nichts weiter, als - eine 
blofe Idee. Denn damit Bewegung aud nur als Erfcheinung 
gegeben. werden könne, Dazu wird eine empirifche Vorſtellung des 
Raums, in Anfehung deffen dad Bewegliche fen Verhaͤltniß verän- 
dern foll, erfordert; der Raum aber, der wahrgenommen werben 

fol, muß materlal, mithin, dem Begriffe einer Materie üben: 
‚ haupt zufolge, felbft beweglich fein. Um ihn nun bewegt zu 
denken, darf man ihn nur ald in einem Raume von größerem 
Umfange enthalten denken und diefen al& ruhig annehmen. Bit 
diefem aber läßt fich ebendaffelbe in Anfehung eines noch mehr 
erweiterten Raumes veranflalten und fo ins Unendliche, ohne je: 
mals zu einem unbeweglichen (unmaterieleg) Raume durch Er: 
fahrung. zu gelangen, in: Anfehung deſſen irgend einer- Materie 
fchlechthin Bewegung oder Ruhe beigelegt werden koͤnne, fondern 
der Begriff diefer Werhältnißbeflimmungen wird befländig abgein- 
dert werden müflen, nachdem man dad Bewegliche mit einem ober 
dem anderen dieſer Räume in Verhaͤltniß betrachten wird. Da 
nun bie Bedingung, etwas ald ruhig oder bewegt anzufehen, tm 
selativen Raume ind Unenbliche immer wiederum bebingt iſt, fe er⸗ 
beit daraus erftlich: daß alle Bewegung oder Ruhe blos relati 
und feine abfolut fein koͤnne, d. i. Daß Materie blos im Verhaͤlt⸗ 
niß auf Materie, niemald aber in Anfehung des biofen Raumes 
ohne Materie ald bewegt ober ruhig gebacht werben könne, mithin 
abfolüte Bewegung, d. i. eine folche, die ohne alle Beziehung einer _ 
Materie auf eine andere gebacht wird, fehlechthin unmöglich feiz 
zweitens, daß auch eben darum Fein für alle Erſcheinung 


— 
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gültiger Begriff von Bewegung ober Ruhe im velativen Raume 
möglich ſei, fondern man fi) einen Ranm, in welchem diefer feibft 
als bewegt gedacht werben Ente, der aber feiner Beſtimmung nach 

weiter von feinem anderen empiriichen Raume abhängt und. baher 
nicht wiederum bedingt iſt, d. i. einen abfoluten Raum, auf ben 


alle relative Bewegungen bezogen werben ‚Tonnen, denken müffe, in 
welchen alles Empirifche beweglich ift, eben darum, damit in dem⸗ 


felben alle Bewegung des Materiellen, ald blos relativ gegen ein 
ander, als alternativ: wechfelfeitig *), keine aber als abſolute Bewe: 
| gung oder Ruhe, (da, indem das Eine bewegt. heißt, bad Andere, 
worauf in Beziehung jenes bewegt iſt, gleichwohl ats fehlechthin 
ruhig vorgeftelt wirb,) gelten möge. Der abſolute Raum iſt alfe 
nicht als ein Begriff. von einem wirklichen Object, ſondern alb eine Idee, 
welche zur Megel dienen fol, alle Bewegung in ibm blos als rela- 
tiv zu betrachten, nothwendig, und ale Bewegung und Ruhe muß 
auf den abfeluten Raum rebucirt werben, wenn die Erſcheinung 
derfelben In einen beflimmten Erfahrungsbegriff, alle Erſchei⸗ 
nungen vereinigt,) verwandelt werben foll, 


- — — 


7) Im ber Logik bezeichnet das Entweder-Oder jederzeit ein dts- 
junctives Urtheil; da denn, wenn das Eine wahr iſt, das Andere falfch 
fein muß. 3.83, ein Körper ift entweder bewegt, oder nicht bewegt d.i. 
in Ruhe. Denn man redet da lediglich von dem KVerhältni des Erkennt⸗ 
niſſes zum Objecte. In ber Erkheinungsichre, wo es auf das Verhaͤltniß zum Sub: 

jecte anfommt, um darnach das Verhaͤltniß der Objecte zu beftimmen, ift e8 an: 

ders.’ Denn ba iſt der Sag: ber Körper iſt entweder bewegt und der Raum ruhig“ 
oder umgekehrt, nicht ein diojunctiver Sag in objectiner, fondern nur im ſubiecti 
ver Beziehung, und beide darin enthaltene, Urtheile gelten alternativ. Sn 
ebenderfelben Phänomenologie, too die Bervegung nicht blos photonomifch, fondern 
vielmehrdunamifch betrachtet wird, iſt dagegen der diejunctive Sag In objectiver Bas 
deutung zu nehmen; d. i. an die Stelle der Umdrehung cined Körpers kann 
ich nicht die Ruhe deffelben und dagegen dic entgegengefegte Bewegumg des 


Raumd annehmen. Wo -aber die Bewegung fogar mechantfch betrachtet - 


wird, (wie wenn rin Körper gegen einen dem Scheine narh ruhigen anläuft,) 
ift fogar das ter Form nach disjunctive Urtheil in Anſehung tes Objects 


diſtributid zu gebrauchen, fo daß die Bewegung nihtentwebder dem einen, 


oder bem anderen, fondern- einem jeden ein gleicher Antheil baren Bi 98" 
werden muß. Diefe Unterfheidung ber alternativen, disjunstivon. 
und diftributinen Beftimmung eines Begriffe, in Anfehung entgegenge: 
fegter Praͤdicate, hat ihre Wichtigkeit, kann aber hier nicht weiter erärtert werden, 


Kant ſ. W. VII. 36 


N 


b 


362 Metanhofiſche Anfangsgruͤnde der Naturwiſſenſchaft. 


So wird die gerablinigte Bewegung eines Koͤrpers im relativen 
Maume auf den abfaluten Raum rebucirt, wenn -ic den Körper «E 
an fich ruhig, jenen Raum aber im abfoluten, (dev nicht in die Sim 
fält,) in entgegengefegter Richtung bewegt, und dieſe Vorſtellung 
als diejenige Denke, welche gerabe biefelbe Erſcheinung gibt, woburd 
denn alle mögliche Erfcheinungen geradlinigter Bewegungen, bie ein 
Körper allenfalls zugleich haben mag, auf den Erfahrungsbegrij 
der fie indgefammt vereinigt, nämlich den der blos relativen Be 
wegung und Ruhe, zuruͤckgefuͤhrt werden. 

Die Kreisbewegung, weil fie, nach dem zweiten Lehrſatze, 
auc ohne. Beziehung auf den äußeren empirifch=gegebenen Raum 
als wirkliche Bewegung in ber. Erfahrung gegeben werben Tan, 
ſcheint doch in der That abfolute Bewegung zu fein. Denn bie 
relative in Anfehung ded Außeren Raums (z. DB. die Achfendrehung 
der Erde relativ auf die Sterne des Himmels) iſt eine Erſchei— 
nung, an berem Stelle die entgegengefegte Bewegung dieſes Raums 
(des Himmels) in derfelben Zeit, als jener. völlig gleichgeltend, ge 
ſetzt werden Tann, die aber nach diefem Lehrfage in der Erfahrung 
durchaus nicht an deren Stelle geſetzt werden darf, mithin aud 
jene Kreisdrehung nicht als äußerlich relativ vorgefiellt werben fol, 
welches fo lautet, als vb biefe Art der Bewegung fuͤr a an: 
zunehmen ſei. 

Aleein es iſt wohl zu merken: daß hier von der wahren Girt. 

dchen) Bewegung, die doch nicht als ſolche erſcheint, die alfo, 
wenn man fie blos nach empirifchen Verhältrüffen zum Raume be 
urtheilen wollte, für Rube Eönnte®gehalten werben, d. i. von ber 
wahren Bewegung, zum Unterfchiebe vom Schein, nicht aber 
von ihr ald abfoluten Bewegung im Gegenfage ber relafiven bie 
Diebe fei, mithin die Kreiöbewegung, ob fie zwar in ber Erſchei⸗ 
nung Feine Stellen- Veränderung, d. i. Feine phoronomifche, bes 
Berhältnified des Bewegten zum Tempirifhen) Raume zeigt, 
berfioch eine durch Erfahrung erweisliche continuirliche dynamiſche 
Veränderung ded Verhälmiffes ber. Materie in ihrem Raume, 
3 DB. eine befländige Verminderung der Anziehung durch eine 


4 
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Beſtrebung zu 'eniflichen, als Wirkung ber Kreisbewegung, zeige 
und dadurch den Unterſchied derſelben vom Schein ficher ber. 
zeichne. Man kann. fi z. B. die Erde im unendlichen leeren 
Raum, ald um bie Achfe gedreht, vorfiellen, und biefe Bewegung 
auch durch Erfahrung‘ darthun, obgleich weder dad Verhaͤltniß 
ber Theile der Erbe unter einander, noch zum Raume außer 
ihr, phoronomiſch, d. i. in der Erfeheinung verändert wird. Denn 
in Anfehung des erfteren, als empirifchen Raumes verändert nichts auf 
und in. ber Erde feine Stelle und in Beziehung bed zweiten, ber ganz 
leer ift, kann überall Fein Außered veraͤndertes Verhaͤltniß, mithin auch 
keine Erſcheinung einer Bewegung Statt finden. Allein wenn ich mir 
eine zum Mittelpunct der Erde hingehende tiefe Höhle vorſtelle, und 
laſſe einen Stein darin fallen, finde aber, daß, obzwar in jeder Weile 
vom Mittelpuncte die Schwere immer nad) dieſem ‚hingerichtet iſt, der 
fallende Stein dennoch von feiner fenkrechten Richtung im Fallen 
‚continuirlich und zwar von Welt. nach Oft abweiche, fo ſchließe ich, 
die Erde fei von Abend gegen Morgen um die Achſe gehreht. Oder 
wenn ich auch außerhalb den Stein von ber Oberfläche der Erde 
weiter entferne, und er bleibt nicht über bemfelben Puncte ber 
"Oberfläche; fonbern entfernt fi) von demfelben von Oſten nach Wer 
ſten, fo werde ich auf ebenbiefelbe vorhergenannte Achfendrehung der 
Erde fchließen und beiberlei Wahrnehmungen werben zum Beweiſe 
der Wirflichkeit diefer Bewegung hinreichend fein, wozu die Ver⸗ 
änderung bed Verhaͤltniſſes zum Außeren Raume (dem befticnten 
Himmel) nicht hinreicht, weil fie blofe Erſcheinung iſt, die von zwei 
in der That entgegengefebten Gründen herrühren kann und nidt 
ein aus dem Erflärungdgrunde aller Erfcheinungen biefer Werände: 
rung abgeleitetes Erkenntniß, d. i. Erfahrung iſt. Daß aber diefe 
Bavegung, ob fie gleich Feine Veränderung des Verhaͤltniſſes zum 
empiriſchen Raume ifi, dennoch Feine abfolute Bewegung, fondern 
continuirliche Beränderung der Relationen der Materien zu einander, 
obzwar im abfoluten Raume vorgeftelt, mithin wirklich nur rela⸗ 
tive und ſogar darum allein wahre Bewegung ſei, das beruht auf 
der Vorſtellung der wechſelſeitigen continuirlichen Ent fernung eines 
36 * 
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jeden Thells ber Erde (außerhalb der Achſe) von jedem anderen ihm 
in gleicher Entfernung vom. Mittelpuncte im Diameter gegenüber 
Kegenden. Denn dieſe Bewegung ift im abfeluten Raume wirklich, 
indem dadurch ber Abgang ber gedachten Entfernung, den die 
Schwere für -fi allein dem Körper zupiehen würde, und zwar ohne 
alle. dynamifche zuruͤcktreibende Urfache, (mie man aus dem von 
Newton Priac. Phil. Nat. pag. 10. Edit. 1714 *) gewählten. 
Beifpiele erfehen kann,) mithin durch wirkliche, aber auf den ins 
nerhalb der bewegten Materie (nämlich des Gentrum derſelben) be: 
ſchloſſenen, nicht aber auf ben aͤußeren Raum — Bewegung 
continnirlich erſetzt wird. 

Was den Fall des dritten Lehrſatzes anlangt, fo bedarf 


es, um die Wahrheit der wechfelfeitig = entgegengeſetzten und gleichen 


Bewegung beider Körper auch ohne Rüdfiht auf den empiriſchen 
Raum zu zeigen, nicht einmal des im zweiten Fall nöthigen, durch 


* Erfahrung gegebenen thätigen dynamiſchen Einfluffes (der Schwere 


oder eines: gefpannten Fadens), fondern die blofe dynamifſche Möglich: 


keit eines folchen Einfluffes, als Eigenfhaft ber Materie, (bie „Bu: 


ruͤckſtoßung oder Anziehung) “führt bei der Bewegung ber einen bie 
gleiche und entgegengefehte Bewegung ber anderen zugleidy mit fich, 
und zwar auß blofen Begriffen. einer relativen Bewegung, wenn. fie 
im abfoluten Raume, d. i. nach der Wahrheit betrachtet wird, und 
ift daher, wie Alles, was aus blofen Begriffen hinreichend erweislich . 
ift, ein Gefeg einer fchlechterdingd nothwendigen Gegenbewegung. 
Es ift alfo auch keine abfolute Bewegung, wenngleich ein Koͤr⸗ 
per im leeren Raume in Anfehung eined anderen als bewegt gedacht 


*) Er fagt dafelbft: Motas quidem_veros corporum singulorum cogme- 
scere et ab apparentibus acig discriminsere difficillimum est: propterea 
quod partes spatii illius immobilis, in quo corpora vere_ moventur, non 
ineurrunt im sensus. Causa tamen non est prorsus desperata. Hierauf 
läßt er zwei durch einen Faden verknäpfte Kugeln fih um ihren gemein: 
ſchaftlichen Schwerpun‘t im leeren Raume drehen, und zeigt, wie die Wirf: 
lichkeit ihrer Bewegung fammt der Richtung derfelben dennoch durch Erfah: 
rung könne gefunden werden. Sch habe biefes auch on der um ihre Achſe 
bewegten Erde unter etwas veraͤnderten Umſtaͤnden zu zeigen geſucht. 
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wirb; die Bewegung beider wirb hier nicht relatio auf den fie um- 
gebenden Raum, fondern nur auf ben zwiſchen ihnen, welcher ihr 
aͤußeres Verhaͤltniß unter einander allein beflimmt, als den abfolu: 
ten Raum betrachtet, und ift alfo wiederum nur relativ. Abfolute 
Bewegung wide alfo nur diejenige fein, die einem Körper ohne ein 
Verhaͤltniß auf irgend eine andere Materie zukaͤme. Eine foldhe 
‘wäre allen bie gerablinigte Bewegung bed Weltganzen d. i. des 
Syftemd aller Materie. Denn wenn außer einer Materie noch ins 
gend eine andere, ſelbſt durch den leeren Raum getrennte Materie 
waͤre, ſo wuͤrde die Bewegung ſchon relativ ſein. Um deswillen iſt 
ein’ jeder Beweis eines Bewegungsgeſetzes, ber darauf hinauslaͤuft, 
daß das Gegentheil deſſelben eine geradlinigte Bewegung des ganzen 
Weltgebaͤudes zur Folge haben müßte, ein apodiktiſcher Beweis ber 
Wahrheit deffelben; blod weil daraus abfolute Bewegung folgen 
würde, die ſchlechterdings unmöglich if. Von der Art ift dad Ge; 
ſetz des Antagonismus in aller Gemeinfchaft der Materie durch 
Bewegung. Denn eine jede Abweichung non bemfelben würde den 
gemeinfchaftlichen Mittelpunct der Schwere alle Materie, mithin 
das ganze Weltgebäube aus der Stelle ruͤcken, welches dagegen, 
wenn man biefed fich als um feine Achſe gedreht vorftellm woͤllte, 
nicht geſchehen wuͤrde, welche Bewegung alfo immer noch zu den⸗ 
fen möglich, obzwar anzunehmen ‚fo viel man en kann, ganz 
ohne begreiflichen Nutzen fein würde. - 

| Auf die verfchiedenen Begriffe ber Bewegung und bewegenden 
Kräfte haben auch die verfchiebenen Begriffe vom leeren Raume 
ihre Beziehung. Der leere Raum in phorono miſcher Rädficht, 
der auch der abfolute Raum heißt, follte billig nicht ein Ieever Raum 
genannt werben; denn er iſt nur die Ibee von einem Raume, in . 
welchem ich von aller befonderen Materie, die ihn zum Gegenftande 
der Erfahrung macht, abflrahire, um in ihm den materiellen, ober 
jeben empirifchen Raum noch ald beweglich und dadurch. die Bewe⸗ 
gung nicht blod einfeitig als abfolutes, fondern jeberzeit wechſelſeitig 
als bloß relatived Praͤdicat zu denken. Er ifi alfo gar nichts, was | 
zur Exiſtenz der Dinge, fondern blos zur Beftimmung der Begriffe 
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gehört, und ſofern exiſtirt kein leerer Raum. Der leere Raum 
in dynamiſcher Ruͤckſicht if der, der nicht erfüllt ift, d. i. wor⸗ 
in dem Eindringen des Beweglichen nichts anderes Beweglicyes 
wiberfteht, folglich feine repulfive Kraft wirt, und er Tann entwe: 
ver der leere Raum in ber Welt (vacuum mundanum), ober, wenn 

diefe als begrenzt vorgeftellt wird, der leere Raum außer der Welt 
(vacuum extramundanum) fein; der erftere auch entweder als zer: 
fireuter (vacuum disseminatum, der nur einen Theil bed Volumens 
der Materie ausmacht,) ober ald „gehäufter leerer Raum (vacuum 
coacervatum, der die Körper, z. W. Weltförper, von einander ab- 
fondert,) vorgeftellt werden, welche. Unterfcheivung, da fig nur auf 
dem Unterfchied.ber Pläge, die man bem leeren Raum in ber Welt 
anweift, beruht, eben nicht wefentlich ift, aber doch in verichiebener 
Abficht gebraucht wird, ‚der erſte, um. den fpecififchen Unterſchied der 
Dichtigkeit, der zweite, um bie Möglichkeit einer von allem aͤußeren 
Widerſtande freim Bewegung im Weltraume davon abzuleiten. 
Daß den leeren Raum in ber erſteren Abficht anzunehmen 
wicht nöthig fei, iſt ſchon in der allgemeinen Anmerkung zur Dy: 

namik gezeigt werben; daß er aber unmöglich fei, kann aus fei- 
nem Begriffe allein, nad) dem Sate des Widerfpruchs, keinesweges 
bewieſen werden. Gleichwohl, wenn hier auch kein blos logiſcher 
Grund der Verwerfung deſſelben anzutreffen ‘wäre, koͤnnte doch ein 
allgemeiner. phyfifcher Grund, ihn aus der Naturlehre zu verweifen, 
nämlich der von der Möglichkeit der Zuſammenſetzung einer Mate- 
rie überhaupt,. da fein, wenn man bie leßtere mur beſſer einfähe. 

Denn wenn bie Anziehung, die man zur Erklärung des Zuſam⸗ 
menhanges der Materie annimmt, nur fcheinbare, nicht wahre An- 
ziehung vielmehr etwa blos die Wirkung einer Zufammen: 
druͤckung durch äußere im Weltraume allenthalben verbreitete Ma⸗ 
terie (den Aether), welche felbft nur durch eine allgemeine und ur⸗ 
fprüngliche Anziehung, nämlich bie Gravitation, zu biefem Drude 
gebracht wird, fein ſollte, welche Meinung manche Gründe für ſich 

hat; fo wuͤrde der leere Raum innerhalb den Materien, wenngleich, 
nicht Joan doch dynamiſch und alſo phyſiſch unmoͤglich ſein, weil 








IV. Hauptſtuͤck. Phänomenofogie. 307 


jede Materie fich in bie leeren Räume, die man innerhalb berfelben 
annähme, (ba ihrer expanfiven Kraft hies nichtd widerſteht,) von 
felbft ausbreiten. und fie jederzeit erfüllt erhalten würde. Ein leerer 
Raum außer der Welt würde, wenn man unter diefer den In⸗ 
begriff aller vorzüglich attrattiven Materien (der großen Weltkoͤrper) 
verfieht, aus ebendemfelben Grunde unmoͤglich fein, weil nach dem 
Maaße, als die Entfernung bon biefen yunimmt, auch die Anzie⸗ 
hungskraft auf den Aether, (der jene Körper alle einfchließt und; 
von jener getrieben, fie in ihrer Dichtigkeit durch Zuſammendrückung 


erhält,) in umgekehrtem Verhaͤltniſſe abnimmt, dieſer alfo ſelbſt nur 


ins Unendliche an Dichtigkeit abnehmen, nirgend aber den Raum 
ganz leer laſſen wuͤrde. Daß es indeſſen mit dieſer Wegſchaffung 
des leeren Raums ganz hypothetiſch zugeht, darf Niemand befrem⸗ 
den; geht es doch mit der Behauptung deſſelben nicht beſſer zu. 
Diejenigen, welche dieſe Streitfrage dogmatiſch zu entſcheiden wagen, 
fie mögen es bejahend oder verneinend thun, ftüßen fich zulegt auf 
lauter metaphufifche Woraudfegungen, wie aus der Dynamik zu 
erfehen ift, und ed, war wenigſtens nöthig, bier zu zeigen, daß diefe 
über gedachte Aufgabe gar nicht entfcheiden koͤnne. Was drittens 
den leeren Raum in mechaniſcher Abficht betrifft, fo ift diefer 
das gehäufte: Leere innerhalb dem Weltganzen, um den Weltförpern 
freie Bewegung zu verfchaffen. Man fieht leicht, daß die Möglich- 
keit dder Unmöglichkeit deffelben nicht auf metaphyſiſchen Gründen, 
fondern dem ſchwer aufzufchließenden Naturgeheimniffe, quf welche 


Art die Materie ihrer eigenen auddehnenden Kraft Schranken ſetze, 


beruhe. Gleichwohl, wenn bad, was in der allgemeinen Anmerkung 
zur Dynamit von der ind Unendliche möglichen größeren Ausdeh⸗ 
nung fpecififch verfchiedener Stoffe, bei derfelben Quantität ber Ma- 


terie (ihrem Gewichte nach) gefagt worden, eingeräumt wird; fo 


möchte wohl, um ber freien und dauernden Bewegung ber Weltkoͤr⸗ 
per willen, einen leeren Raum anzunehmen, unnöthig fein, weil der 
Widerſtand, felbft bei gänzlich erfüllten Räumen, alödenn doch fo 
fein, ald man will, gedacht werben kann. 


‘ 
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Und ſo endigt, ſich die metaphyfiſche Koͤrperlehre mit dem 
Leeren und eben darum Unbegreiflichen, worin fie einerlei Schid: 
fal mit allen übrigen Verſuchen der Wernunft bat, wenn fie im 
Zuruͤckgehen zu Principien den’ erſten Grimben ber Dinge nachfirebt, 
da, weil ed ihre Natur fo mit fich bringt, niemald etwas Anderes, 
als fofern es unter gegebenen Bedingungen beftimmt ift, zu begrei⸗ 
fen, folglich fie weder beim Bedingten fiehen bleiben, noch fi) dad 
Unbedingte faßlich machen Farm, ihr, wenn Wißbegierde fie auffor⸗ 
dert, dad abfolute Ganze aller Bedingungen zu fafien, nicht übrig 
» bleibt, ald von den Gegenfländen auf fich ſelbſt zuruͤckkzukehren, um 
anſtatt der leßten Grenze der Dinge, die lekte Grenze ihres eigenen 
fich felbft überlafienen Wermögens zu erforichen und zu beſtimmen. 





Drud von E. Polz in Leipzig. 
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